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lieber Baarsurrogate. 

Von 

I)r. K. Süvem. 

Das von den Vereinigten Kunst* 
seidefabriken Aetiengesellschaft in 
Frankfurt a. M. in den Handel gebrachte 
künstliche Rosshaar stellt einen kräftigen, 
glatten Faden dar, welcher in jeder beliebigen 
Ränge, dargesteUt werden kann. Fürgewöhn- 
lichhat der Faden den dem verwendeten Aus- 
gangsmaterial.welehesjaaueh zur Darstellung 
der Kunstseide dient, eigenthiimlichen Glanz 
(siehe No. 2 der heutigen Beilage), doch 
kommt auch entgllinztes Rosshaar in den 
Handel, dessen Glanz auch etwas geringer 
sein kann als der des natürlichen Haares. 
Wie das Entglänzen vorgenommen wird, 
bewahrt die Fabrik als Geheimniss. 

Dass das künstliche Rosshaar in der 
That, wie die seine Darstellung beschrei- 
bende Patentschrift 125 309 Kl. 29 b angiebt 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 373 — 374), 
aus mehreren einzelnen, üofort nach ihrer 
Bildung zu einem Faden verschmelsenden 
Gebilden besteht, erkennt man leicht aus 
der mikroskopischen Untersuchung des Fa- 
dens. Stellt man sich feine Querschnitte 
der Rosshaarfäden her und betrachtet diese 
unter dem Mikroskop, so erhält man fol- 
gende Bilder (Fig. 1): 


gezeichneten Linien zerlegt denkt. Bei den 
Querschnittsbildern des künstlichen Ross- 
haare sind bandförmige Gebilde wie b sehr 
selten; Bilder, wie die oben mit a bezeich- 
neten, sprechen deutlich für die in der 
Patentschrift 125 309 beschriebene Dar- 
stellungsweise. 

Wie bei der künstlichen Seide die 
mikroskopische Prüfung das sicherste Mittel 
zur Unterscheidung von Naturseide ist, so 
ist dies auch bei dem künstlichen Rosshaar 
der Fall. Das natürliche Rosshaar stellt 
im Querschnitt einen vollständig runden, 
selten nach oval oder elliptisch veränderten 
Körper dar, der in der Mitte deutlich dunkler 
gefärbt ist. Eine Verwechslung des Natur- 
productes und des Surrogates ist vollständig 
ausgeschlossen. 

in letzter Zeit ist noch ein Verfahren 
zur Darstellung künstlichen Rosshaare ver- 
öffentlicht worden. Dr. Friedrich Dehner 
inZürich nimmt (britische Patentschrift 17 759 
vom Jahre 1900) einen oder mehrere Fäden 
von der Dicke des natürlichen Rosshaars 
aus Baumwolle, Ramie, Cellulose, Kunst- 
seide, Viskose oder dergl. und zieht sie 
durch ammoniakalische Kupferoxydlösung, 
eoncentrirte Chlorzinklöaung, Schwefelsäure 
vom spec. Gew. 1,4 oder, bei der Ver- 
wendung von Nitrocellulose, durch Aether 
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Man sieht sofort, dass hier kein ein- 
facher Chardonnet- oder Lehnerfaden vor- 
liegt, da deren Querschnitte viel einfacher 
sind 1 ) und etwa den Bildern entsprechen, 
die man erhält, wenn man sich die vor- 
stehenden Bilder durch die punktirt ein- 

') Vergl. K. 8üvern, die künstliche Seide, 
1900, Seite 10h und 109; C. Haesack, Ooster- 
reichiecbe Cheuiiker-Zcitiuig t90(J. 
ft XIII. 


oder Alkohol. Haben sich durch Einwirkung 
dieser Mittel die einzelnen Fäden mit ein- 
ander verschmolzen, so werden die Fäden 
durch eine Flüssigkeit gezogen, welche 
eine weitere Einwirkung des Lösungsmittels 
auf den Faden verhindern, z. B. verdünnte 
Säuren bei Anwendung von Kupferoxyd- 
ammoniak oder Chlorzink, durch Wasser, 
wenn Schwefelsäure zur Auflösung ver- 

1 
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wendet wurde. Wurde Aether-Alkohol ver- 
wendet, so setzt man den Faden nur der 
Luft aus. Man wascht, trocknet, färbt, 
denitrit eventuell und bleicht. Um kleine 
fehlerhafte Stellen an dem bo erzeugten 
neuen Faden auszubeeeern, zieht man ihn 
durch Collodium oder eine Lösung von 
Gummi oder Gelatine. 

Ein anderes von den Vereinigten 
Kunstseidefabriken Actien - Gesell- 
schaft in Frankfurt a. M. in den Handel 
gebrachtes Huarsurrogat ist eine Gregeseide, 
welche als Ersatz für Menschenhaar dienen 
soll. Leider hat mir von diesem inter- 
essanten neuen Product nur ein kleines 
Muster Vorgelegen, welches eine eingehende 
Untersuchung nicht ermöglichte. Auch 
dieses Product kommt glanzend und ent- 
glänzt in den Handel, das entglänzte Pro- 
duct soll zur Darstellung billiger Perrücken 
schon eine ausgedehnte Verwendung finden. 
Die von mir untersuchte Probe zeigte einen 
bei Kunstseideproducten noch nicht beob- 
achteten Querschnitt (Fig. 2): 
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zweigen, z. B. der Baumwollfärberei, ist 
ein derartiger Rückblick auf die neueren 
und neuesten Errungenschaften nothwendig. 
Es soll daher mit Rücksicht auf das be- 
rechtigte Interesse, welches gerade in letzter 
Zeit, besonders der Baumwollfärberei ent- 
gegengebracht wird, versucht werden, dem 
Leser im Folgenden einen möglichst allge- 
mein gehaltenen Ueberblick über den 
jetzigen Stand dieses Färbereizweiges zu 
geben. 

Der immer mehr und mehr wachsende 
Concurrenzkampf hat auch in der Fabri- 
kation bunter Web- und Wirkwaaren, sowie 
in den damit zusammenhängenden Industrie- 
zweigen — Spinnerei, Färberei u. s. w. — 
einen gewissen Umschwung hervorge- 
bracht. 

Noch vor etwa 10 bis 12 Jahren wurde 
mit ganz geringen Ausnahmen alle Baum- 
wolle für Buntweberei- und Wirkereizwecke 
im „Strang“ gefärbt, d. h. die roh ge- 
sponnenen Garne wurden sämmtlich zu 
Pfund engl, gehaspelt, kamen dann zur 
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Der Querschnitt ist der eines abge- 
platteten Fadens, dessen Kanten verdickt 
sind und kleine Hohlräume enthalten. Wie 
dies künstliche Haar hergestellt wird, lässt 
sich aus dem Querschnittsbilde nicht er- 
sehen; hoffentlich habe ich bald Gelegen- 
heit, hierüber ausführlich berichten zu 
können. 


Fortschritte auf dem Gebiete der Kaum- 
woilfärberci in den letzten Jahren. 

Von 

Dr. E. A. Springer. 

Auf jedem Gebiete der Wissenschaft 
und Industrie ist es heutzutage wohl an- 
gebracht und sogar nothwendig geworden, 
dass der Fachmann von Zeit zu Zeit einen 
Rückblick wirft auf das, was ihm die letzten 
Jahre Neues gebracht haben, und in wie 
weit das Alte, schon Bestehende, sich 
während dessen verbessert oder ver- 
ändert hat. 

Besonders bei der mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit fortschreitenden Färberei im 
Allgemeinen und den einzelnen Betriebs- 


Bleicherei, Färberei, eventl. Schlichterei 
und wurden nach dem Trocknen wieder 
aufgespult. 

Das letzt verflossene Jahrzehnt hat un- 
zählige Versuche gezeitigt, die mit bald 
grösserem, bald geringerem Erfolge gemacht, 
wurden und sämmtlich darauf hinauszielten, 
die kostspieligen Manipulationen des Ab- 
haspelns der Game vom Cops, deB Packens 
und endlich des oft sehr schwierigen 
Wiederaufspulens zu umgehen. 

Zuerst begann man die rohen Warps, 
d. h. die fertigen Ketten auf Kettenfärbe- 
maschinen zu färben, Bodann richtete man 
sein Augenmerk auf das Färben loser Baum- 
wolle, die nachher versponnen wurde, und 
später beschäftigte man sich mit dem 
Problem, mittels eigenartig construirter 
Färbeapparate die Cops auf perforirten 
Hülsen zu färben. Erst in neuerer Zeit 
trat man dem Gedanken näher, die Cops 
auf besonderen Spülmaschinen zu Kreuz- 
spulen umzuspulen und diese dann in be- 
sonderen Apparaten zu färben. In aller- 
jüngster Zeit endlich färbt man auch das 
Vorgespinnst, d. h. die Cardenbänder oder 
Grob -Flyerspulen und spinnt das Garn 
farbig fertig. 
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Das Färben von Ketten (Warps), fast 
ausschliesslich mit dem Schlichten derselben 
verbunden, geschieht auf Kettenfärbe- 
maschinen von bekannter Construction ; in 
letzter Zeit schenkt man u. a. auch dem 
Apparat der Zittauer Maschinen-Fabrik 
vorm. Kiesler in Zittau, der das Färben 
der „Kette auf dem Baum" ermöglicht, | 
mehr Beachtung. 

Immerhin aber bleibt das Färben und 
Schlichten der Ketten aur diejenigen Bunt- 
weberei-Ktablissements beschränkt, welche 
nicht mit der Breit-Schlichtmaschine (Sizing 
u. a.) arbeiten, sodass also dieser Arbeits- 
weise von selbst eine Grenze gezogen ist. 

Das Färben der losen Baumwolle 
geschah früher und geschieht auch heute 
noch vielfach in einfachen runden Kupfer- 
kesseln; erst in neuerer Zeit geht man, 
besonders für die Zwecke der Baumwoll- 
Feinspinnerei, immer mehr und mehr zum 
Färben auf mechanischen Apparaten (Ober- 
maier u. ä.) über. 

Die Faser behält in diesen Apparaten 
ihre natürliche Weichheit und Elasticität; 
der Abfall und die Schwierigkeiten in der 
Spinnerei werden dadurch geringer und 
die Production wird derart erhöht, dass 
man in den letzten dahren in der Färberei 
von Cardenbändern und Grobflyer- 
spulen einen weiteren Fortschritt zu ver- 
zeichnen hat. 

Obwohl nun nach dem Erlöschen des 
Obermaier’schen Patents im Jahre 1807 die 
Zahl der mechanischen Färbeapparate schier 
Legion geworden ist und sich auch eine 
grosse Anzahl der Neuerungen zum Färben 
von Vorgespinnsten aller Art als praktisch 
brauchbar erwiesen hat, so fehlt doch noch 
immer ein Apparat, der äusserste Schonung 
des Materials mit grösster Leistungsfähig- 
keit vereinigt. 

Erwähnt möge hier die vor 4 Jahren 
in Aufnahme gekommene Färbemaschine 
von Diego-Mattei in Genua werden, die 
viele Vorzüge, z. B. leichte Bedienung und 
Schonung der Faser, aber auch ebensolche 
Nachtheile, wie hoher Einstandspreis und 
geringe Tageslieferung, besitzt. 

Jedenfalls ist und bleibt das Färben 
von Vorgespinnsten ein Feld, welches dem 
Färbereileiter noch manche Schwierigkeiten 
bieten wird, da es gilt, nicht nur eine 
gute echte Farbe im Allgemeinen zu liefern, 
sondern auch der Spinnerei ein stets gleich 
tadelloses Spinnmaterial aus der Färberei 
heraus zuzuführen. 

Aehnlich ist der Stand der heutigen 
Cops-Färberei! 


Wieviel Copsfärbeapparato haben wir 
nicht in dem letzten Jahrzehnt kommen und 
nach kurzem Erdendasein wieder von der 
Bildlläche verschw'inden sehen! 

Da die Ansprüche, welche die einzelnen 
Etablissements der Buntweberei an ihre 
Copsfarben stellen, so sehr auseinander- 
gehen — die eine Fabrik braucht meist 
Stapelnüancen, d. h. einige wenige Farben, 
aber nur in grossen Posten, eine andere 
wiederum wünscht das Gegenthcil, d. h. 
kleine Partieen in allen möglichen Farben 
— so dürfte es allerdings schwer sein, 
einen wirklich für alle Zwecke gleich 
brauchbaren Apparat zu construiren und in 
der That ist dies Problem auch bis jetzt 
noch nicht gelöst worden. 

Jedenfalls sind die bisher mit der Cops- 
färberei erzielten Erfolge als ganz vor- 
schieden zu bezeichnen und ein abschliessen- 
des Urtheil über dieses Specialgebiet der 
Baumwollfärberei kann noch nicht im Ent- 
ferntesten abgegeben werden. 

Es bewährten sich z. B. in der Praxis 
gut die Apparate von C. G. Hau hold jr., 
Chemnitz, der Zittauer Maschinenfabrik 
(Kiesler) und U. Pornitz in Chemnitz, 
wobei aber nicht gesagt sein soll, dass 
nicht auch andere Systeme gute Erfolge 
aufzuweisen vermögen. 

Eng an die Copsfärberei schliesst sich 
die von Kreuzspulen an, wenngleich 
das Durchfärben der letzteren durch die 
kreuzweise gewickelten Gespinnste be- 
deutend leichter zu bewerkstelligen ist als 
das Durchfärben von Cops. 

Auch für Kreuzspulen haben sich zu- 
nächst die Obermaier'schen Apparate in 
ihren vielen Variationen bewährt; daneben 
fanden auch einige Specialsysteme, z. B. 
das von Erckens & Brix in Rheydt, recht 
günstige Aufnahme und das Färben geht 
bei Beobachtung gewisser Vorsichtsmass- 
regeln mit weniger Schwierigkeiten von 
statten, als das von Cops. 

An dieser Stelle soll auch kurz eines 
Verfahrens gedacht sein, welches uns die 
letzten 5 bis (i Jahre brachten, das aber 
in der Färber-Zeitung nur einmal und zwar 
unlängst in einer Briefkastennotiz be- 
handelt wurde. Es ist dies das Verfahren 
von Conrad Wanke, Zwickau i. Böhmen, 
welches darauf beruht, dass lose Baum- 
wolle, Flyer- und Kreuzspulen, Bowie Copse 
im Schaume von Seife, Türkischrothöl u. s. w. 
direct im ofTenen Bottich, also ohne jeg- 
lichen Apparat gefärbt werden. Die 
Arbeitsmethode wurde von anderer Seite 
eigenthümlicher Weise jüngst in Frankreich 
und England zum Patent angemeldet. 

1 * 
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lieber die practische Verwendbarkeit 
des Schaumfärbeverfahrens lässt sich aller- 
dings streiten; essind mir Färbereien bekannt, 
denen Wanke persönlich die ganze Anlage ein- 
richtete und die fortwährend tadellos darnach 
arbeiten, andere wiederum erklären in un- 
gerechtfertigter Weise die ganze Sache für 
Schwindel — jedenfalls ist das Verfahren 
hochinteressant und besitzt als eine der 
Errungenschaften des letzten Jahrzehntes 
für die Wissenschaft der Färberei einen 
bleibenden Werth. 

Es ist hinlänglich bekannt, dass bei 
der gesammten Apparatenfärberei die Lös- 
lichkeit der zu verwendenden Farbstoffe 
eine bedeutende Rolle spielt und es dürfte 
vielleicht hier am Platze sein, die Bitte an 
unsere Farbenfabriken zu richten, doch bei 
Herausgabe eines neuen Farbstoffs in jedem 
Rundschreiben ohne Scheu klar und be- 
stimmt anzugeben, inwieweit das neue 
Product löslich, also der Hauptsache nach 
— es sprechen natürlich dabei auch noch 
andere Factoren mit — für die Zwecke 
der Apparatenfärberei geeignet und ver- 
wendbar ist. Die Löslichkeits-Versuche 
verursachen dem meist vielbeschäftigten 
Färberei-Dirigenten oder Coloristen eine 
nicht unbeträchtliche Menge von Arbeits- 
und Zeitaufwand, während sie in den 
Laboratorien der Farbwerke mit Leichtig- 
keit ausgeführt werden können. 

Ueber die in mechanischen Ffirbe- 
apparaten auf losem Material, Vorgespinnsten 
aller Art, Cops und Kreuzspulen zu er- 
reichenden Nünucen sei bemerkt, dass sieh 
wohl sämmtliche direct zu färbenden Töne 
bequem herstcllen lassen, und auch dasDiazo- 
tiren und Entwickeln auf der Faser bietet 
selbst bei Cops keine Schwierigkeiten mehr ; 
etwas weniger günstig zeigt sich jedoch — 
besonders bei Cops — das KupplungB- 
verfahren mit diazotirtem Paranitranilin. 

Es bewährte sich hierbei zur Erzielung 
völlig durchgekuppelter Cops, Kreuzspulen, 
Cardenbänder u. s. w. wiederum die be- 
kannte Arbeitsweise, das diazotirte Para- 
nitranilin (Nitrazol u. s w.) und die Neutrali- 
sirungs-Flüssigkeit dem Kupplungsbade in 
mehreren gleichen Portionen zuzusetzen; 
das Resultat ist dann meist befriedigend. 

Die Schwefeifarbstoffe scheinen im 
Grossen und Ganzen so leicht löslich zu 
sein, dass sie auf eine weitgehendste Auf- 
nahme für die Apparatenfärberei und somit 
auch der Copsfärberei rechnen dürfen; 
immerhin sind gerade bei den neueren 
Producten noch sehr eingehende Versuche 
am Platze. 


Von den älteren Schwefelschwarz er- 
wiesen sieh die meisten Vertreter als für 
das Färben auf Apparaten geeignet. Auch 
ImmedialblauC giebt, nachdem die Schwierig- 
keiten bezügl. genügenden Durchdämpfens 
durch recht gutes Ausschleudern der 
Waare vor dem Dämpfen, behoben sind, 
sogar auf Cops ausgezeichnete Resultate. 
Für Dunkelblau in stumpferer Nüance eignet 
sich Pyrogendirectblau recht gut. 

Eine wie grosse Verwendbarkeit den 
braunen Gliedern der Schwefelfarbstoffreihe, 
Immedialbronze, Immedialbraun, Katigen- 
schwarzbraun und Gelbbraun, Sulfanilin- 
braun, Pyrogenbraun u. a. und endlich dem 
Katigen- und Pyrogenoliv, Katigen-, Pyro- 
gengrün für die Apparatenfärberei zukommt, 
das wird die Praxis erst noch entscheiden 
müssen. 

Wenn mm auch, wie bemerkt, ein 
grösserer Theil der früher im Strang ge- 
färbten Baumwolle jetzt in anderer Fabri- 
kationsform dem Färbeprocess unterzogen 
wird, so bleibt doch noch immer ein ganz 
erheblicher Procentsalz der Gesammt- 
Production dem Färben auf Strang erhalten. 

ln den letzten Jahren schenkt man auch 
hier der Thatsaehe, dass sich eine grosse 
Anzahl von Farben auf Strang ebenfalls 
sehr gleichmilssig im Apparat herstellen 
lässt, mehr Beachtung. Bei den immer höher 
wachsenden Arbeitslöhnen fällt die directe 
Geldersparniss doch zu sehr ins Gewicht, 
und die Resultate sind bei Anwendung 
leicht löslicher Farbstoffe — wir färbten 
mit Erlolg: Immedialschwarz und Katigen- 
schwarz, ferner Immedialblau und endlich 
Geranin-Rosa auf vorgebleichtem Garn — 
wirklich recht brauchbar. Als Färbeapparatc 
eignen sich diejenigen nach System Ober- 
maier für diesen Zweck sehr gut, 

folglj 


Besuch der internationalen Ausstellung zu 
Glasgow- 1901. 

Von 

Ed. Justin Mueller. 

Es ist immerhin als eine gewagte Sache 
anzusehen, sofort nach dem Schluss einer 
Pariser Weltausstellung un einem anderen 
Orte ein internationales ähnliches Unter- 
nehmen zu veranstalten. Trotzdem ist die 
Glasgower Ausstellung im Grossen und 
Ganzen als gelungen anzusehen, was be- 
sonders dem sehr beschränkten Umfang 
und dem bescheidenen Aeussern zuzu- 
schreiben iBt. Das Panorama der Aus- 
stellung war ein sehr schönes; die innere 
Ausstattung der Gebäude Hess jedoch zu 
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wünschen übrig, besonders diejenige der 
Industrie- und Maschinenhalle. 

Der Besuch der Ausstellung war sehr 
gut; ein jeder Fachmann, der nach Glas- 
gow ging, hoffte dort die Textilindustrie 
reichhaltig vertreten zu sehen, eine Er- 
wartung, in der man sich leider getauscht 
sah. denn besonders waren die uns inter- 
essirenden Facher spärlich vertreten. 

Deutschland hatte nicht ausgestellt, was 
wohl dem zu kurzen Abschnitt zwischen 
der Glasgower und Pariser Ausstellung zu- 
zuschreiben ist. 

Auf dem Gebiete der Druckerei und 
Färberei sah man in der englischen Ab- 
theilung einige Türkischroth-Aetzartikel und 
in der französischen Abtheilung Wollstoffe 
von Elbeuf für Herrenconfection in allen 
möglichen, im Stück gefärbten gangbaren 
und Fantasie-Nüancen ausgestellt, ferner 
waren von Pariser Färbern leichte Damen- 
stoffe im Stück gefärbt und appretirt ver- 
treten. Russland hatte die Ausstellung mit 
rohen Textilfasern, wie Wolle, Baumwolle 
und besonders Flachs, ferner mit gefärbtem 
Baumwollgarn und Stückwaare, Türkisch- 
roth-Aetzartikeln, bedruckten Kattunen, be- 
druckten Wolltüchern und bedruckten soi- 
denen Shawls beschickt. 

Das am meisten Interesse Erregende 
der Ausstellung war eine neue Bleichein- 
richtung für Baumwoll8tückwaare von der 
bekannten Firma Mather & Platt. Das 
Neue dieser Einrichtung besteht darin, dass 
der Stoff breit im aufgerollten Zustande 
abgekocht, gechlort, gesäuert und ge- 
waschen wird, ohne dass derselbe während 
dieser Operationen abgerollt wird, und dass 
die Flüssigkeiten durch den Stoff gezogen 
werden (also nicht der Stoff durch die 
Flüssigkeiten). 

Die Bleichoperationen sind die folgenden : 
Die rohe Waare wird breit auf eine Rolle 
aufgewickelt, an welcher sich auf einer 
Seite eine hohle perforirte Scheibe befindet. 
Die Waare geht beim Aufwickeln auf der 
Breitstoffsättigungsmaschine durch ein war- 
mes Bad, welches Aetznatron in Lösung 
enthält. Die Passage der Waare durch 
dieses Bad hat den Zweck, den Stoff mit 
Aetznatron lauge zu sättigen und ihn zum 
Auskochen vorzubereiten. Der Stoff muss 
so aufgewickelt werden, dass eine Kante 
desselben mit der perforirten Scheibe in 
Berührung kommt. 

Fig. 3 zeigt die Breitstoffsättigungs- 
maschine und die Walze mit perforirter 
Scheibe atu Anfang der Aufwickeloperation, 
während Fig. 4 die Rolle schon bereits voll 
darstellt. Nachdem die Walze voll aufge- 



Klg. 3. 

wickelt ist, wird sie mit sammt dem auf 
Schienen laufenden Wagen, auf welchem 
die Walze schon beim Aulwickeln ruht, in 



Klg.4. 

den Auskochkessel Fig. 5 gefahren. Auf 
eine Walze werden 1000 kg Waare aufge- 
rollt und in den Kessel werden zwei Rollen 



Plg. 5. 


gefahren. Der Breitauskochkessel Patent 
„Mather“ ist mit selbstschliessenderScbieber- 
thür versehen, ferner mit einer Circulations- 
vorrichtung für die Flüssigkeit, bestehend 
aus einer Centrifugalpumpe mit Röhren, 
einem Vorwärmer und einer Vorrichtung 
zum Drehen der Rollen, während die Flüssig- 
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keit im Kessel circulirt. Die Centrifugal- 
pumpe ist einerseits mit den perforirten 
Scheiben in Verbindung und saugt die 
Flüssigkeit horizontal durch die Waare, 
andererseits ist sie direct mit dem Hohl- 
raum des Kessels in Verbindung und be- 
wirkt somit eine continuirliche Circulation 
der Flüssigkeit durch die Waare. 


Apparat herabgelassen, Fig. 8. In dem 
Breit-Chlor-Säure- und Auswaschapparat Pa- 
tent. Mather“, in welchem die Flüssigkeit ver- 
mittelst einer Centrifugalpumpe ebenso wie 
im Kochkessel durch die StofTrolle gesaugt 
wird, wahrend sich letztere langsam dreht, 
wird die Waare gechlort, abgesäuert und 
ausgewaschen. 


Fl*.* 


Fig. s 

Fig. 9 zeigt den Apparat mit der Rolle 
in Stellung, um von den verschiedenen 
Flüssigkeiten durchzogen zu werden. Nach 
dem Auswaschen wird die Rolle aus dem 
Apparat durch den Krahn herausgehoben 
und auf einen Wagen gelegt und ist somit 
fertig zum Ausquetschen und Abtrocknen. 

Eine vollständige Bleicheinrichtung nach 
dem Breitbleichsystera Patent ..Mather“, be- 
stehend aus drei Auskochkesseln mit den 
nöthigen Walzen mit hohler perforirter 
Scheibe, Wagen, Sattigungsmaschinen, Chlor-, 


Fig. 6 zeigt den Auskochkessel in ge- 
schlossenem Zustande. Nachdem die Waare 
ausgekocht ist, wird die Kochlauge abge- 
lassen und mit warmem bezw. kaltem 
Wasser vermittelst der Centrifugalpumpe 
gewaschen; alsdann wird die Waare aus 
dem Kochkessel herauBgenommen. 



Fig. 7. 

Eine aus dem Kessel gezogene Stoff- 
rolle veranschaulicht Fig. 7. Die Waare 
wird nun einem Chlor - Säure - Auswasch- 
apparat zugeführt, vermittelst eines Krahnes 
vom Kesselwagen abgenommen und in den 


Fig. u. 

Säure- und Auswascli-Apparate stellt Fig. 10 
dar. 

Dieses neue Verfahren hat gegen das 
Bleichen im Strang, sowie gegen die bis 
jetzt üblichen Breitbleichmethoden ver- 
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schiedene Vortheile. Da der Stoff nur ein- 
mal auf- und abgerollt wird, mithin wah- 
rend aller Operationen sich in demselben 
aufgerollten Zustande befindet, so wird er 
nicht nur von allen mechanischen Beschä- 
digungen verschont, sondern es tritt auch 
kein Ziehen und Verzerren der Waare ein. 


Ausser den besprochenen Apparaten 
bauen die Aussteller noch einen Auskoch- 
kessel eines Specialmodelle, Fig. 11, welcher 
nach demselben Princip arbeitet wie der 
Auskochkessel mit Wagen; er ist für klei- 
nere Production construirt und speciell zum 
Bleichen von Leinenstoffen bestimmt. Bei 



Flg. 10. 


Bei faijonnirten Geweben bleibt das 
Dessin geschont, die feine Oberfläche der 
Satins, Damaste und ähnlicher Gewebe ist 
geschützt; bei Velveteens, Sammeten aller 
Arten, bei aufgeworfenen und aufgekratzten 
Geweben wird die aufgeworfene Seite wäh- 
rend des ganzen Bleichprocesses niemals 
berührt, was für diese Artikel von sehr 
grossem Vortheile ist. 

Die durch dieses Verfahren gebleichten 
Gewebe sind breiter und sollen auch 
schwerer und dicker sein als solche, die 
im Strang gebleicht wurden; ferner sind 
sie gänzlich frei von Falten, Streifen oder 
sonstigen Spuren, welche fast immer durch 
das Strangbleichverfahren entstehen. 

Da keine laufenden Maschinen nöthig 
sind, soll die Kraftersparniss eine grosse 
sein, und die kostspielige Erneuerung der 
Waschmaechinenwalzen ist gänzlich ver- 
mieden. Die Ersparniss an Wasser ist in 
Anbetracht der wirksamen Methode der 
Circulation, welche für das Auswaschen an- 
genommen wurde, sehr gross. Durch die 
Circulationsmethode wird der geringste Ge- 
brauch an Wasser gesichert. Die Arbeit 
und der Platz einer Bleicherei ist durch 
dieses Verfahren auf das Minimum reducirt. 

Um zu beweisen, dass die Circulation 
der Flüssigkeiten durch die Stolfrollen eine 
vollständige ist, haben die Aussteller eine 
solche auf dem Apparate gefärbt; Verfasser 
hat Stoffe, die so gefärbt wurden, genau 
untersucht und als tadellos befunden. 


dieser Einrichtung wird der Stoff auf eine 
Achse innerhalb des Kessels aufgewunden, 
w'obei er durch die warme Lauge durch- 
geht. Der Deckel wird dann geschlossen, 
und die Circulation geht nun in derselben 



Kl* II. 

Weise vor sich, wie heim Kessel mit Wagen. 
Nach dem Auskochen und Auswaschen wird 
das Gewebe aus dem Kessel gezogen und 
"ist zu den anderen Operationen bereit. 

Die Auskochkessol beider Modelle sind 
constniirt, um unter einem Ueberdruck von 
2 2 /j Atmosphären zu arbeiten. 
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Vorschläge zu Neuerungen im Zeugdruck. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

Verfahren zur Erzeugung 
permanenter Relief-Effecte auf Baum- 
wollsammt, Seidensammt und Plüsch. 

Relief-Effecte auf Baumwollsammt und 
auf Mohair-Plüsch, wie sie für Möbelstoffe 
viel verlangt werden, erzeugt man bekannt- 
lich durch Pressen (Gaufriren, Embossing). 
Diese Darstellungsweise ist allerdings sehr 
einfach und billig, doch sind die Effecte 
auch nur von beschrankter Haltbarkeit. 
Beim Gebrauch und beim Bürsten richtet 
der Flor eich allmählich wieder auf und 
das Muster verschwindet sofort, wenn man 
die Waare dampft oder in warmes Wasser 
taucht. 

Als Uebergang von der rein mecha- 
nischen zu einer chemischen Erzeugungs- 
weise dieser Effecte wurde vor einigen 
Jahren ein Verfahren bekannt, wonach man 
Baumwollsammct mit starker kaustischer 
Soda bedruckt, scharf trocknet und noch 
warm bürstet. Es soll dabei die Faser 
zeitweilig so brüchig werden, dass sie sich 
leicht entfernen lflsst. Trotz mehrfacher 
Versuche in dieser Richtung konnte ich 
keine Resultate erzielen ; dieselbe Erfahrung 
w r urde meines Wissens auch von Anderen 
gemacht, wie auch das Verfahren weitere 
Aufnahme nicht gefunden zu haben scheint. 
Bei der praktischen Ausführung dürften 
grosse Unbequemlichkeiten jedenfalls da- 
durch erwachsen, dass die Waare unmittel- 
bar und noch warm zu bürsten ist, von der 
Wirkung der kaustischen Soda auf die 
Bürsten und der gefährlichen Natur des 
alkalischen Staubes ganz abgesehen. 

Von dieser halb mechanischen, halb 
chemischen zu einer rein chemischen Ent- 
florungsweise ist nur ein Schritt; man hat 
die kaustische Soda nur durch Agentien zu 
ersetzen, die auf den Flor efTectiv zer- 
störend einwirken. Solche Agentien sind 
der Baumwollfaser gegenüber die bekannten 
Carbonisationsmittel, während die kau- 
stische Soda auf Mobair und Seidenflor das 
richtige Wirkungsfeld findet. Die praktische 
Ausführung dieser chemischen Entflorung 
geht bei den beiden Fasern stark ausein- 
ander; ich will daher über Baumw ollsammet 
auf der einen, Seidensammet, Mohair und 
Seidenplüsch auf der anderen Seite getrennt 
berichten. 

Relief-Effecte auf Baumwollsammet. 

Man druckt auf den Flor eine Lösung 
von */ 4 bis 1 / 2 kg geschmolzenes Natrium- 
bisulfat in 1 Liter flüssigem Gummi arabicum 


und trocknet vorläufig wie gewöhnlich. 
Hiernach wird das Trocknen bei einer 
100* C. überschreitenden Temperatur fort- 
gesetzt, bis Braun- oder Schwarzfärbung 
der bedruckten Partien einen genügenden 
Fortschritt in der Carbonisation anzeigt, 
worauf man kräftig bürstet, spült und durch 
Seifen reinigt. 

Der Schwerpunkt liegt bei diesem Ver- 
fahren in der richtigen Ausführung des 
Druckes. Es soll dabei nur so viel Pression 
gegeben werden, dass die Farbe mehr 
oder weniger tief in den Flor dringt, ohne 
jedoch das Orundgewebe zu berühren, das 
dann geschwächt oder gar zerstört werden 
würde. Bei hohem Flor lässt sich das 
leicht genug machen, bei geringerer Waare 
aber sind besondere Vorsichfsmassregeln 
zu treffen. Man arbeitet dann besser auf 
einer zweifarbigen Maschine, und während 
man die erste Walze nur zum Treiben be- 
nutzt, lässt man die zweite, mit Bisulfat 
gespeiste Walze nur eben an das Gewebe 
heranlreten. Eine vollständige Entflorung 
ist nicht angezeigt, da ein Biosiegen des 
Untergewebes unschön wirkt; auf der 
anderen Hand würde bei zu oberflächlicher 
Carbonisation das Muster nicht genügend 
hervortreten. Bei einiger Uebung kommt 
man indessen ganz gut zum Ziel, nur 
Cords bieten besondere Schw ierigkeiten, da 
die Farbe leicht zwischen den Rippen ein- 
dringt. Als weitere Vorsichtsmassregel kann 
man auch die Waare vor dem Bedrucken 
von der Rückseite auf der Maschine mit 
verdicktem, essigsaurem Natron oder einem 
anderen Schutz- und Neutraiisationsmittel 
klotzen; ich halte dies aber für überflüssig. 

Bekanntlich nimmt die Carbonisation der 
Baumwolle wie mit anderen Reagentien, so 
mit Bisulfat längere Zeit und eine höhere 
Temperatur in Anspruch, als dass man sie 
beim Gang Uber die einer Druckmaschine 
anhaftenden Trockenvorrichtungen zustande 
bringen könnte. Man trocknet deshalb hier 
nur provisorisch und geht dann zum eigent- 
lichen Carbonisiren über. Kleinere Ab- 
schnitte kann man durch Auflegen auf 
heisse Platten fertig machen; für regel- 
mässige Production dürfte sich Aufhiingen 
in einem auf genügend hohe Temperatur 
erhitzten Raume empfehlen, doch kann 
man auch mit einer gewöhnlichen Trocken- 
trommelanlage mit hoher Dampfspannung 
zum Ziel kommen. Man führt die Waare, 
straff gespannt, in intermittirenderBewegung 
über die Trommeln, so dass alle Theile 
10 bis 15 Minuten mit der heissen Fläche 
in Berührung bleiben, wobei man den Fort- 
schritt der Reaction nach der Intensität 
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des nun braun oder schwarzbraun hervor- 
tretpnden Musters bcurtheilen kann. Je 
nach der zur Verfügung stehenden Trocken- 
tliiche lind Temperatur erzielt man soeineganz 
beträchtliche quasi continuirliche Production, 
wobei natürlich die Concentration der Druck- 
farbe und die Tiefe der Gravirung mit- 
sprechen. 

Ist der Flor nun genügend angegriffen, 
so geht man zum Bürsten mit der Hand 
oder mit einer geeigneten Maschine über; 
es gehört dazu ziemliche Pression und eine 
steife Haarbürste. Längeres Lagern vor 
dem Bürsten schadet nicht, so lange die 
Waare nicht feucht wird. Man spült nun 
gut und seift kochend, bis die Waare rein 
weis» ist, worauf man wie üblich färbt. 

Ich habe so grössere Posten von Baum- 
wollsammet mit sehr befriedigenden Resul- 
taten behandelt; eine merkliche Schwächung 
kommt bei verständiger Ausführung nicht 
vor, und die Effecte sind natürlich ganz 
unverwüstlich. 

Die Methode dürfte demnach die 
Druckerei ln Stand setzen, mit dem Gau- 
friren allgemein zu eoncurriren, es kommt 
alter hinzu, dass man durch Application 
mehrfarbiger Muster, in denen das Carbo- 
nisationsmittel mit anderen Druckfarben im 
Rapport steht, mit Leichtigkeit eine Reihe 
neuer, auf mechanischem Wege nicht zu 
erreichender Artikel schaffen kann. 

Druckt man z. B. auf weissen Sammet 
ein zweifarbiges Muster in Anilinschivarz 
und Bisulfat, carbonisirt, bürstet, wäscht, 
seift und färbt mit Benzopurpurin, so er- 
hält man auf rothein Grund in haut-relief 
stehende rothe, schwarz bemusterte Flor- 
partieen; druckt man auf mit Benzoblau ge- 
färbte Waare Bisulfat und Aetzroth, so er- 
hält man roth gemusterte blaue Relief- 
Effecte auf blauem Grund. Bei entsprechen- 
der Oravirutig kann man natürlich das 
Keliefinuster ganz in einer vom Grunde ab- 
stechenden Farbe halten, z. B. in obigem 
Falle schwarze haut-relief-Effeete auf rothem 
oder rothe auf blauem Grund. Man hat 
hier, selbst ohne zu dreifarbigem Druck zu 
schreiten, ein fast unbegrenztes Feld, da 
die meisten directen oder AetzTarben sich 
anstandslos mit dem Carbonisationsdruck 
comhiniren lassen, selbst wenn ein kurzes 
Dämpfen nöthig werden sollte. Uebrigens 
lassen sich zweifarbige Effecte schon durch 
einfachen Druck mit Bisulfat erzielen, in- 
sofern als man erst dem Flor durch Klotzen 
auf der Maschine oder durch Besprühen 
eine vom Grundgewebe abstecbende Farbe 
geben kann. So Hessen sich auf einem im 
Flor schwarz geklotzten, rückseitig rothen 


8toffe versenkte rothe MuBter unter Schwarz 
erzeugen. Auch durch topische Entflorung 
von bedrucktem Sammet erhält man ganz 
gute Effecte. 

Derartige Artikel dürften bei geschmack- 
voller Ausführung einen offenen Markt 
finden, und wenn man in letzter Zeit sich 
auch bemüht hat, in Farben zu gaufriren, 
so dürfte ein Druckverfahren, wie das be- 
schriebene, weit grössere Freiheit und Aus- 
wahl bieten. — 

Der Vollständigkeit halber will ich hier 
noch meine Versuche erwähnen, durch 
Sengen von mit chlorsaurem Natron oder 
Salpeter bedruckter Waare über offener 
Flamme oder glühenden Platten Relief zu 
erzeugen; das Resultat ist indessen nicht 
ermuthigend. 

Relief-Effecte auf Mohairplüsch, 

Seidensammet und Seidenplüsch. 

Diese Materialien lassen sich leicht ent- 
floren, indem man mit starker kaustischer 
Soda bedruckt, trocknet, 1 bis 2 Minuten 
dämpft und dann gut auswäscht. Die Thier- 
faser geht dabei glatt in leicht lösliche 
Producte über. Da das baumwollene Unter- 
gewebe von der kaustischen Soda nicht 
angegriffen wird, so sind besondere Vor- 
sichtsmaasregeln beim Drucken nicht nöthig 
und kann man beliebige Pression geben, 
nur sollen die Kanten Seide oder Wolle 
nicht enthalten. 

Das Verfahren gestattet auf möglichst 
einfachste Weise die Erzeugung zweifarbiger 
Effecte, die sich besonders für Seidensammet 
und Scidenplüsch eignen und in Anbetracht 
dessen man die Zerstörung kostspieligen 
Fasermaterials vielleicht übersehen dürfte. Zu 
diesem Zweck behandelt man das topisch 
gründlich entflorte Material unter geeigneten 
Bedingungen zuerst mit einem die Seide mög- 
lichst weiss lassenden Benzofarbstolf, spült 
und deckt mit einem Säurefarbstoff. So er- 
hält man mit Benzoblau und Scharlach 
rothe Figuren in haut-relief auf blauem 
Grund. Auch in einem Bade Hessen sich 
schon schöne Contraste erzielen, da be- 
kanntlich manche directe Farben auf 
Baumwolle und Seide verschieden aufziehen, 
während man mit anderen wieder nicht 
färben könnte. Eine gründliche Entflorung 
ist für solche zweifarbige Effecte absolut 
nöthig; sie hat leider den Nachtheil, das 
Untergewebe bloszulegon; es dürfte sich 
zur Erhaltung eines uniformen Seidenglanzes 
vielleicht empfehlen, beim Weben nur mer- 
cerisirte Baumwolle zu verarbeiten. Ganz 
wie beim Baumwoilsaminet kannman auch hier 
hübsche Effecte erzeugen, indem man neben 
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druckt. So würde man etwa mit einer auf 
beide Fasern ziehenden alkalischen directen 
Farbe vorfilrben und dann mit kaustischer 
Soda und einer Ziunätze bedrucken und 
so die restirenden Florpartieen bemustern. 
Es sind dies Effecte, die auf dem Webstuhl 
schwerlich zu erreichen wären. 

Bei Mohairplüsch verfährt man ganz 
wie bei Seidensammet ; der hohe Flor dieser 
Waare macht, wenn man grösstmöglichen 
Relief erzielen will, die Anwendung tief 
gravirter Walzen nöthig, und in diesem 
Falle wäre eB vielleicht richtiger, durch 
Bedrucken an der Rückseite die Bindung 
des Flors mit dem Untergewebe aufzuheben. 
Uebrigens ist hier eine gründliche Ent- 
fioruug um so weniger angezeigt, als das 
Untergewebe ungemein grob ist, und in 
grösseren Flächen, um die es sich bei 
Möbelstoffen handelt, sehr unschön wirkt. 
Man wird daher besser von der Erzielung 
zweifarbiger Effecte durch Färben absehen, 
und vielmehr durch entsprechende Vorsichts- 
massregeln beim Druck eine nur partielle 
Entflorung anstreben, die schon genügen 
würde, das Muster deutlich hervortreten zu 
lassen. Diese Plüsche werden durchweg 
durch Verweben von säureecht gefärbter 
Baumwolle (meistens Küpenblau) mit Mohair 
erzeugt, worauf man im Stück mit Säure- 
farbstoffen färbt und dann presst; im vor- 
liegenden Falle würde man erst entfloren 
und dann das Mohair anfärben. Sollte man 
einen Farbencontrast zwischen den hohen 
und den niedrigen Florparthieon doch 
wünschen, so kann man ihn durch zwei- 
farbigen Druck auf entsprechend vorgefärbte 
Waare in leicht verständlicher Weise doch 
zu Stande bringen. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, 
dass sich auch Haar- und Wollfilz und 
ähnliche dicke Stoffe, wie auch glatte Baum- 
wollstoffe mit Seidendeckung (silk face), 
durch Bedrucken mit kaustischer Soda in 
einer Weise bemustern lassen, die nicht 
ohne Intel resse sein dürften. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 

No. 1. Diamincchtgclb PF auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

100g DiaminechtgolbFF(Ca8sella) 
unter Zusatz von 

50 g calc. Soda und 
1 kg calc, Glaubersalz 
in der üblichen Weise. 


sind gut. Beim Waschen in l“/ 0 iger hand- 
heisser Seifenlösung wird mitverflochtenes 
weisses Garn etwas angefärbt. 

Färber* der Firber-Zeetuee/. 

No. 2 . 

Vgl. Dr. Süvern, Haarsurrogate, S. 1. 

No. 3. Katigcnindigo B extra auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

5% KatigenindigoBextra(Bayer), 
9 - kryst, Schwefelnatrium, 

3 - calc. Soda, 

23 - Wasser werden zum Kochen 
erhitzt, dann rührt man 
(50 - Traganthschleim 65 '. 1000 ein 

tOOVo- 

Nach dem Drucken dämpft man 1 Stunde 
ohne Ueberdruck, spült, behandelt mit 
Chromkali, Kupfervitriol und Essigsäure 
etwa 10 Minuten kochend nach, spült gut 
und seift zum Schluss 10 Minuten bei 60* C. 

Dr. Tiedur. 

No. 4. Melanogen G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Eingehen in das mit 
1 kg 600 g Melanogen G (Farbw. 
Höchst), 

200 - Soda und 

3 - Kochsalz (im Eiter) 
bestellte Bad bei 80° C. und hierbei 
1 Stunde lang färben. Sodann spülen und 
auf frischem Bade mit 

400 g Kupfervitriol 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure 8° Be. 
flxiren. * * 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Mode auf 10 kg Wollgarn, 

Gefärbt wurde mit 

6,7 g Glaucol G (Farbw. Mühlheim) 
und 1,7 - Säureviolett 7B (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
3 g Essigsäure8°Be.(imLiterFlotte); 
handwann anfärben, allmählich zum Kochen 
bringen und kochend ausfärben. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Diaminbraun R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
100 g Diaminbraun R (Cussella) 
unter Zusatz von 

50 g calc. Soda und 
1 kg calc. Glaubersalz. 
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Die Saure- und Alkaliechtbeit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ist ziemlich gering. 

F&rbtrri dir Fart*r-%mtung. 

No. 7. Dunkelgrün auf 10 kg Blousenatoff. 

Man bestellt das Bad mit 
300 g Periwollblau G (Cassella), 

150 - Echtlichtgelb G (Bayer), 

2 kg Glaubersalz. 

1 - Weinsteinpräparat. 

Man geht bei etwa70“C. in die Flotte ein, 
lässt 10 Minuten ohne Dampfzulass laufen, 
Ireibt langsam ins Kochen und giebt nach 
3 / 4 ständigem Kochen 500 g Weinstein- 
prttparat nach. a 

No. 8. Dunkelbraun auf 10 kg Blousenatoff. 

Das Bad wird besetzt mit 
110 g Periwollblau G (Cassella), 
150 - Lanafuchsin 6B ( - ), 

275 - Echtlichtgelb G (Bayer), 

2 kg Glaubersalz, 

l - Wein8teinpräparat und nach 
3 / t stündigem Kochen 
500 g Wein8teinprflparat nachsetzen. 

Behandlung wie bei Muster No. 7. 

Die drei angeführten Farbstoffe sind 
sehr gut lichtecht und werden deshalb 
auch zu verschiedenen Herrenstoffnüancen 
gern verwendet. 

Das ältere Periwollblau B hat einen 
ziemlich röthlichen Schein, der aber mit 
der neueren Marke G gedrückt wird, so 
dass beide zusammen reinstichige Marine- 
und Dunkelblaus ergeben. 

Baumwollene EffectfUden werden nicht 
angefärbt. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kundschreiben 
und der Musterkarten Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen einen 
neuen Benzidinfarbstoff unter dem Namen 
Benzoroth 10B in den Handel. Er liefert, 
im Glaubersalz-Sodabade gefärbt, ein sattes, 
blaustichiges Roth und eignet sich zur Her- 
stellung billiger Bordeauxtöne als Ersatz für 
Fuchsin. Auch auf Halbseide liefert das 
Product brauchbare Töne; auf Halbwolle 
färbt es die Wolle etwas gelber als die 
Baumwolle an; weiter findet das neue 
Benzoroth zum Aetzen mit Zinn und Zink, 
sowie zuiu TJeberfärbcn von vorgedrucktem 
Anilinschwarz, bezw. zum Ueberklotzen von 
Buntdruck Verwendung, 


In einem weiteren Rundschreiben illustrirt 
die gleiche Firma die geeignetsten Farb- 
stoffe aus der Reihe der Alizarincyanine, 
Aiizarinbordeaux u. s. w., die sich ebenfalls 
wie die verschiedenen Alizarinrothmarken 
zum Färben auf Thonerde geklotzten und 
geätzten Baumwollstoff eignen. 

Man färbt den Thonerde geklotzten und 
geätzten Baumwollstoff mit dem Beizen- 
farbstoff unter Zusatz von 2 % Tannin, 
l / 2 */„ Kreide und 10 % Leimlösung 1 ; 10 
während 1 Stunde bis kochend, wäscht gut, 
seift 10 Minuten bei 40* C., dämpft 1 Stunde 
ohne Druck, seift 10 Minuten bei 30* C., 
wäscht und trocknet. 

Dia min echt ge lb FF ist ein neues Pro- 
duct der Firma Leopold Cassella & Co. ln 
Frankfurt a. M. (vgl. Muster No. 1 der 
Beilage). Es besitzt eine lebhafte Nu- 
ance und kann wegen seiner guten Lös- 
lichkeit vortheiihaft auf Strang - und 
Stückwaare, ferner zum Färben auf me- 
chanischen Apparaten sowie zum Pflatschen 
lebhafter Cremenüancen Verwendung finden. 

Bei gemischten Stoffen färbt der neue 
Farbstoff pflanzliche wie thierische Fasern 
in nahezu übereinstimmender Nüance an. 

Eine von der gleichen Firma heraus- 
gegebene Musterkarte enthält Halbwoll- 
stoffe, die mit sauren Farbstoffen 
vorgefärbt und mit Diaminfarben nach- 
gefärbt wurden. Folgende Diaminfarbstoffe 
sind für das Verfahren zu empfehlen: 
Diaminschwarz RMW, BH, Diaminreinblau, 

Diaminblau 2B, 3B, Diamin brillantblau G, 
Diamineralblau R, Baumwollroth A, Diainin- 
roth 10 B, Diaminbordeaux B u. a. m. Diese 
Marken ziehen besonders stark auf Baum- 
wolle und färben die Wolle kaum an, d. h. 
sie beeinflussen die Nüance der mit sauren 
Farbstoffen vorgefärbten Wolle nicht oder 
unbedeutend. 

ln einer weiteren Karte „Färbungen 
auf Kunstseide“ führt dieselbe Firma die 
Anwendung ihrer Farbstoffe, auf Char- 
donnet-Lehner-Seide vor. 

Für basische Farbstoffe bestellt man 
das Bad mit 3 bis 4 */„ Essigsäure und zieht 
die Kunstseide einige Male um; sodann 
fügt mnn die Farbstofflösung am besten 
durch ein Sieb zu, erwärmt, wenn das Bad 
nahezu erschöpft ist, auf 40* C und hantirt 
noch '/ 4 Stunde. 

Die Anwendung der Diamin färben 
empfiehlt sich vornehmlich für die Her- 
stellung von Mischnüancen und für Schwarz. 

Für helle NÜancen färbt man unter Zusatz 
von 3 bis 5 “/„ phosphorsaurem Natron 
'/, Stunde bei 30 bis 40* C. (Ein Zusatz 
von Seife ist nicht empfphlenswerth ) Für 
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mittlere Xüancen verwendet man 2 V, 
calc. Soda und 5 bis 10 % calc. Glauber- 
salz. Man färbt % Stunden bei 40 bis 50 4 C. ; 
flir dunkle Töne und für Schwarz setzt 
man dem Bade 2 % calc. Soda und 15 
bis 20 % calc. Glaubersalz zu. Färben bei 
(50 bis 05 4 C. während 1 Stunde in 20facher 
Flottenmenge. 

DaaUebersetzen mit basischen Farbstoffen 
erfolgt in frischem, mit Essigsäure unge- 
säuertem Bade. 

Erythrosin, Rose bengale, Eosin 
färbt man */j Stunde in kurzem 30 bis 40° C. 
warmem Bade unter Zusatz von 20 g Koch- 
salz im Liter Flotte, Methylblau und 
Wasserblau unter Zusatz von 10% Alaun 
bei 10° C. während % Stunde. 

Julius von Schütz, Sondergericbte. 

In der Deutschen Jurislen-Zeitung vom 
15. October v. J. findet sich unter dem 
Titel „Sondergerichte“ ein Aufsatz des 
Herrn Rechtsanwalt Dr. Edwin Ratz, welcher 
die Frage, ob für gewisse in den Bereich 
der gewerblichen Schutzrechte gehörende 
I’rocesse Sondergerichte mit einer aus 
Juristen und Technikern gemischten Be- 
setzung empfehlenswerth sind, unbedingt 
verneint. 

Die Studie ist bemerkenswerth, einmal, 
weil der Heir Verfasser einer derjenigen 
Rechtsanwälte ist, welche in hervorragender 
Weise auf dem Gebiete des gewerblichen 
Rechtsschutzes practisch thätig sind, sodann 
aber namentlich aus dem Grunde, weil der 
Herr Verfasser selbst zu denjenigen Juristen 
gehört, welche die Frage der Sondergerichte 
auf dem Londoner Congress der Inter- 
nationalen Vereinigung für gewerblichen 
Rechtsschutz im Jahre 1898 aufs Neue, 
und zwar in befürwortendem Sinne, an- 
geregt haben. 

Der damalige Vortrag des Herrn 
Dr. Katz ist im Jahrbuch der Internationalen 
Vereinigung vom Jahre 1898 unter dem 
Titel: „Die Errichtung von Patent-Gerichts 
höfen" abgedruckt und giebt einen Ucber- 
blick über das vielgestaltige Verfahren, 
welches in Deutschland bei der Ertheiiung 
und bei der Verfechtung gewerblicher 
Schutzrechte gesetzlich vorgeschrieben ist. 

Am Schlüsse dieses sehr interessanten 
Berichtes heisst es dann: 

„Wenn es zu erreichen wäre, dass 
auch die Entscheidung über Verletzung 
von gewerblichen Urheberrechten in den 
unteren Instanzen von einem Central- 
gerichte, oder wenigstens von einigen, 
grössere Landesgebiete umfassenden 
Centralgerichten entschieden würden, so 


würde der Rechtsprechung und dem 
Publikum ein erheblicher Dienst geleistet 
sein. Durch die Uebung der in diesen 
Centralgerichten sitzenden Richter mit 
der Urtheilsfindung in technischen Dingen 
würden die Processe erheblich schneller 
zur Aburtheilung kommen und eine 
grosse Zahl der an das Reichsgericht ge- 
langenden Revisionen vermieden werden.“ 

Der scheinbare Widerspruch dieses 
Satzes mit den neueren Ausführungen des 
Herrn Dr. Katz in der Deutschen Juristen- 
zeitung erklärt sich dadurch, dass ihm im 
Jahre 1898 Sondergerichte mit einer aus- 
schliesslich aus Juristen bestehenden 
Besetzung vorschwebten, während der von 
dem Deutschen Verein für den Schutz des 
gew erblichen Eigenthums im Mai d. J. ver- 
anstaltete Kölner Congress sich mit grosser 
Majorität (44 gegen 16 Stimmen bei 
5 Stimmenthaltungen) für Sondergerichte mit 
einer aus Juristen und Technikern 
gemischten Besetzung entschied. 

In der That wendet sich der Aufsatz in 
der Deutschen Juristen-Zeitung ausschliess- 
lich gegen die Zuziehung von Technikern 
als Richter, aber wir vermissen in dem- 
selben dennoch einen Hinweis auf die Aus- 
führungen des Herrn Verfassers vom Jahre 
1898. Wäre der Herr Dr. Katz von dem 
oben eitirten Satze derselben ausgegangen, 
so würde sich ihm von selbst die Noth- 
wendigkeit aufgedrängt haben, den Nach- 
weis zu versuchen, dass alle diese Vor- 
theile, z. B. der der schnelleren Urtheilg- 
tindung verloren gehen, sobald technische 
Fragen von Juristen und Technikern ver- 
eint entschieden wären, und wäre ihm 
dieser Nachweis gelungen, so w ürde damit 
die Frage überhaupt erledigt sein. 

Herr Dr. Katz hat für seine Aus- 
führungen diese breitere Grundlage nicht 
gewählt, sondern er streift nur eine Anzahl 
Gesichtspunkte, von denen aus die Frage 
in Köln bereits ausführlich erörtert worden 
ist. Zweifellos ist der Herr Verfasser im 
. Recht, wenn er sich von Sondergerichten, 
die nach Art der Handelsgerichte zusammen- 
gesetzt sind, nichts Gutes verspricht, denn 
es kann für die Urtheilsfindung nicht von 
Vortheil sein, wenn z. B. ein Chemiker 
über Fragen des Maschinenbaues oder ein 
Maschinenbauer über Fragen aus dem Ge- 
biete der Chemie urtheilen soll. Trotzdem 
jede Fakultät auf der Hochschule auch in 
das Gebiet der anderen einen gewissen 
Einblick erhält, und trotzdem also die be- 
treffenden technischen Richter den Juristen 
in Bezug auf die Fähigkeit, den Aus- 
führungen der Parteien und Sachverständigen 
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zu folgen, immer noch sehr weit überlegen 
sein würden, so würde doch der dadurch 
erzielte Vortheil nicht so bedeutend sein, 
dass er eine so tiefeinschneidende Neu- 
ordnung rechtfertigen könnte. Auch den 
folgenden Ausführungen, dass die Zuziehung 
von Concurrenten der Parteien als Richter 
nicht wünschenswerth erscheint, ist unbe- 
dingt zuzustimmen, aber auch hieran dürfte 
keiner der Theilnehmer des Kölner Con- 
gresses gedacht haben. Die Zusammen- 
setzung der Sondergerichte, welche dem 
Ausschuss des Deutschen Vereins und auch 
wohl dem Kölner Congress vorschwebte, 
ist offenbar die, welche Herr Dr. Katz 
zuletzt behandelt, nämlich die Besetzung 
der gemischten Gerichte mit Fachgelehrten, 
welche an dem Wettbewerb der Gewerbe 
treibenden nicht betheiligt sind. Diese 
Fachgelehrten aber sollen nicht etwa, wie 
in den folgenden Sfttzen der Abhandlung 
vorausgesetzt zu werden scheint, die Special- 
sachverständigen ersetzen, sondern die Aus- 
führungen und Gutachten der letzteren 
sollen nach wie vor die Grundlage für die 
l'rtheilsflndung bilden. Es ist daher 
belanglos, wenn weiter ausgeführt wird, 
.die Zuziehung von Fachgelehrten sei nicht 
zu empfehlen, weil der technische Fort- 
schritt dem wissenschaftlichen Fortschritt 
fast immer vorausschreite“. Hiermit soll 
wohl angedeutet werden, dass es den tech- 
nischen Richtern unmöglich sein würde, 
sich dauernd auf der Höhe des Wissens 
zu erhalten. Als im Jahre 1890 die Frage 
der ständigen Mitglieder des Patentamtes 
erörtert wurde, da wurden dieselben Be- 
denken dagegen geäussert; diese Herren, 
so hiess es damalB, müssten bei der ein- 
seitigen Thätigkeit sehr bald gänzlich ver- 
sauern und abstumpfen. Das Patentamt 
blickt heute auf eine 10jährige Thütigkeit 
mit ständigen Mitgliedern zurück. Alljähr- 
lich bereisen diese Herren die Industrie, 
und wer mit ihnen zu thun hatte, wird 
nicht den Eindruck gewonnen haben, dass 
ihre Thätigkeit abstumpfend auf sie wirkte. 
Ich möchte im Gegentheil behaupten, dass 
es keinem Techniker leichter gemacht 
wird, sich auf der Höhe der Wissen- 
schaft zu erhalten, als dem Patentrichter, 
dem alles Neue zuerst vorgetragen wird. 
Bei den technischen Mitgliedern der Sonder- 
gerichte würde sich dies in gleicher Weise 
zeigen; freilich wird ihnen nicht alles Neue, 
wohl aber fast alles werthvolle Neue unter- 
breitet, denn fast alle werthvollen Neuerungen 
werden früher oder später Gegenstand von 
Processen. Auch das vielfach geäusserte 
Bedenken, dass geeignete Techniker für 


die Richterstellen nicht in genügender Zahl 
zu haben sein werden, ist durch die Er- 
fahrungen, welche das k. Patentamt gemacht 
hat, vollständig widerlegt worden. Die 
Vorliebe für den ehrenvollen und mit fester 
Einnahme verbundenen Stand der Staats- 
beamten liegt dem Deutschen tief im Blute, 
und es werden sich zweifellos zu den 
Richterstellen ebenso gut geeignete Tech- 
niker in genügender Zahl finden, wie für 
die Regierungsrathsstellen des Patentamtes. 
Die Bedenken in dieser Hinsicht rühren 
wohl auch daher, dass man glaubt, die 
technischen Richter selbst müssten Special- 
sachverständige sein. Dies wäre durchaus 
falsch. Ein technischer Richter braucht 
nur eine umfassende gründliche Ausbildung 
in seinem Fache von der Hochschule her 
und so viel Praxis zu besitzen, dass er 
den Ausführungen der Parteien mit vollem 
Verständniss folgen kann. Dagegen ist es 
nicht seine Aufgabe, seinerseits über die 
Darlegungen hinaus neue Gesichtspunkte 
ausfindig zu machen. Herr Dr. Katz irrt 
sich daher, wenn er annimmt, dass ein im 
Maschinenbau ausgebildeter Richter nicht 
genügend sachkundig für einen Streitfall 
aus dem Gebiet der Feinmechanik sei. 
Der Betreffende müsste eine überaus 
traurige Ausbildung erhalten haben, wenn 
er einem Vortrage aus dem Gebiete der 
Feinmechanik nicht zu folgen vermöchte. 
Das Sonderbare aber ist, dass diese Fähig- 
keit, die Herr Dr. Katz dem Maschinenbauer 
auf dessen eigenem Gebiete abspricht, dem 
Juristen heute allgemein zugemuthet wird 
Die Zahl der Fakultäten, welche in den 
Sondergerichten vertreten sein müssen, 
braucht also lange nicht so gross zu sein, 
wie gewöhnlich angenommen wird; wie 
gross sie etwa sein muss, darüber wird der 
Ausschuss des Deutschen Vereins bis zum 
nächsten Congress Erhebungen anstellen. 

Herr Dr. Katz sagt nun weiter, dass 
für die Sicherung der Unparteilichkeit der 
Gerichte die Besetzung nicht von dem 
einzelnen Fall abhängig sein dürfe; hierfür 
sorge schon die Gerichtsverfassung, nach 
welcher die Besetzung stets für das ganze 
Jahr geordnet sei. 

Auch dieser Einwand ist nicht stich- 
haltig. Ein Sondergericht wird wesentlich 
anders organisirt werden müssen als ein 
gewöhnliches Gericht. An die Stelle der 
bisherigen Parallelkammern werden Kam- 
mern treten müssen, die von vornherein 
durch ihre Besetzung mit technischen 
Richtern für Processe, z. B. aus dem Ge- 
biete der Chemie, der Physik, des Maschinen- 
baues, der Elektrotechnik etc. bestimmt sind. 
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Nehmen wir also z. B. an, eine Kammer 
des Sondergerichts bestehe aus 2 Juristen 
und 3 Technikern. Sollte es wirklich einen 
Juristen geben, der behaupten wollte, dass 
diese Kammer infolge der Mitwirkung der 
Techniker weniger geschickt und schnell 
in der Urtheilsfindung sei, als eine nur aus 
Juristen bestehende? 

Nehmen wir zunächst die öffentliche 
Verhandlung. Es versteht Bich von selbst, 
dass vor den Kammern des Sondergerichts 
Auseinandersetzungen, soweit sie rein tech- 
nischer Natur sind, nicht von den Rechts- 
anwälten, sondern entweder von den 
Parteien selbst oder von Patentanwälten 
gegeben werden, und zwar von solchen, 
die durch ihre Vorbildung im Stande sind, 
sich in die Sache hineinzuarbeiten. Auch 
die Vernehmung der Sachverständigen wird 
int Wesentlichen durch die technischen 
Parteivertreter erfolgen ; vielleicht entwickelt 
sich im Laufe der Zeit die sehr wünschens- 
werthe Praxis, dass auch die technischen 
Richter sich an der Verhandlung dureh 
Fragen betheiligen. 

Es ist wohl ohne Weiteres anzunehmen, 
dass eine solche Verhandlung einen ganz 
anderen Charakter annehmen wird als 
diejenigen, die wir heute gewohnt sind. 
Die Verhandlung kann in der Sprache der 
technischen Wissenschaft geführt werden, 
sie kann und wird aber auch in die Tiefe 
der Wissenschaft eindringen und hierbei 
wird es manchem Sachverständigen wider- 
fahren, dass er davon überzeugt wird, die 
Sache bis dahin nicht verstanden zu haben. 
Giebt es am Schluss der Plaidoyers noch 
Fragen technischer Natur, die den technischen 
Richtern unklar sind, so muss es ihre Pflicht 
sein, vor dem Schluss der Verhandlungen 
eine Aufklärung Seitens der Parteien und 
SachversUlndigen herbeizuführen. Dabei 
kann und wird es sich oft als nolhwendig 
herausstellen , dass sämmtliche Richter, 
Parteien und Sachverständigen sich den 
Gegenstand des Streites an Ort und Stelle 
ansehen, wie das Patentamt dies heute schon 
vielfach thut. Nach dem Schluss der Ver- 
handlungen ist esdie Aufgabeder technischen 
Richter, ihren juristischen Collegen das Er- 
gebniss der Verhandlungen, soweit dies 
möglich ist, klar zu machen. Auch hierbei 
kann sich die Nothwendigkeit herausstellen, 
die Parteien etc. nochmals zu hören und 
hierfür eine neue Sitzung anzuberanmen. 
An diese Aufgabe der technischen Richter 
nach Schluss der Verhandlungen knüpft 
Herr Dr. Katz seine Hauptbedenken: er 
meint, dass heute nach Schluss der Ver- 
handlung kein Zweifel für die Parteien 


darüber herrsche, welches technische Material 
dem Gerichte für die Findung des Urtheils 
zu Grunde liege, und es bestehe die unbe- 
dingte Sicherheit dafür, dass das Gericht 
nicht mehr irgend welchen technischen Be- 
lehrungen, die sich der Controle der Parteien 
entziehen können, zugänglich sei. 

Auch dieser Einwand hält einer scharfen 
Prüfung nicht Stand. Die technischen Be- 
lehrungen bei der Berathung können und 
dürfen sich natürlich nur auf das Material 
stützen, welches in der Verhandlung zum 
Vortrag gekommen ist. Jede eigene Zuthat 
Seitens der technischen Richter muss die 
Wiedereröffnung der Verhandlung zur Folge 
haben. 

Dagegen haben bei dem heutigen Ver- 
fahren die Parteien zwar die Sicherheit, 
welches technische Material den Richtern 
vorliegt, aber keineswegs die Sicher- 
heit, dass die Richter dasselbe auch 
verstanden haben. Ich komme hier zu 
dem Punkt, der ln Köln am ausführlichsten 
behandelt worden ist, weil die Klagen über 
das mangelnde technische Verständniss der 
Juristen die Ursache für den Ruf der 
Industrie nach technischen Beisitzern bildet. 
Herr Dr. Katz giebt die Berechtigung dieser 
Klagen zu, aber er sucht die Ursache in 
der Unzulänglichkeit des menschlichen 
Könnens, die niemals abgeändert werden 
könne. Die glänzende Jurisdiction des 
Reichsgerichts beweise, dass dernurjuristisch 
erzogene Richter durchaus fähig Bei, die 
schwierigsten technischen ^Streitfälle zu- 
treffend zu entscheiden. 

Hätte Herr Dr. Katz den Verhandlungen 
des Kölner Congresses beiwohnen können, 
so w ürde er diese Sätze vielleicht nicht ge- 
schrieben haben. Die Redner des Kölner 
Congresses waren einig in der unbedingten 
Anerkennung der Jurisdiction des Reichs- 
gerichts, soweit es sich um juristische Fragen 
handelt, doch haben die der Technik an- 
gehörenden Redner keinen Zweifel darüber 
gelassen, dass ihnen auch beim Reichs- 
gericht die Grenze des Könnens sehr wohl 
bekannt ist. 

In Suchen, wo man durch Fleiss, Ver- 
stand, Sorgsamkeit und Unbefangenheit zu 
einem Urtheil kommen kann, da hat das 
Reichsgericht glänzende Urtheile gefällt, in 
allen den Fällen aber, wo zum Verständniss 
ein hohes Maass von positiven Kenntnissen 
erforderlich war, also z. B. ln schwierigen 
ProceBsen aus dem Gebiete der Chemie, 
da hat auch das Reichsgericht versagt, und 
war genöthigt, sich blindlings einem seiner 
Sachverständigen anzuvertrauen. Für den- 
jenigen, der einen Ueberblick über den 
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gewaltigen Umfang der heutigen Technik 
hat, liegt es ohne Weiteres auf der Hand, 
dass es nicht anders sein kann. Wenn zum 
Verständniss einer Sache das Verständniss 
z. B. für schwierige Formeln aus dem Ge- 
biete der Chemie oder der höheren 
Mathematik, der Mechanik oder dieKenntnUs 
der Kinematik erforderlich ist, da muss nicht 
nur der Jurist, sondern auch der Techniker 
versagen, wenn er wissenschaftlich nicht 
mehr auf der Höhe steht. Den Hut ab 
vor der wochenlangen Arbeit, die deutsche 
Richter, und zwar nicht nur Richter des 
Reichsgerichts aufgewendet haben, um sich 
im gegebenen Falle in einen Zweig der 
Technik hinein zu denken; aber ist eine 
Bolcho Arbeit einem Manne wirklich dauernd 
zuzumuthen? Eine Arbeit, die nicht einmal 
den Lohn der inneren Befriedigung in sich 
trügt, denn wenn der Richter die Hand 
aufs Herz legt, so wird er auch am Schluss 
der Arbeit nie sagen können: Jetzt sehe 
ich klar, sondern jetzt glaube ich klar zu 
sehen, gebe Gott, dass ich keinem Irrlicht 
gefolgt bin; eine Arbeit, die keine dauernden 
Früchte bringt, denn in kurzer Zeit ist das 
Gelernte, dem hier das wissenschaftliche 
Fundament fehlt, vergessen. Wie aber ein 
gewissenhafter Richter seinem eigenen 
Urtheil misstrauen muss, so thun cs in noch 
höherem Grade die Parteien. Wer die 

technische Wissenschaft für so einfach hält, 
dass er glaubt, man könne jede Streitsache 
einem Laien vollkommen klar bis zur selbst- 
ständigen Urtheilsfähigkeit machen, der ist 
von der Schwelle der Wissenschaft, von 
der aus ein Einblick in dieselbe möglich 
ist, noch sehr weit entfernt. Dass die 

Juristen nicht selbst einstimmig verlangen, 
von der erdrückenden Verantwortung, in 
technischen Processen ohne technische Bei- 
sitzer richten zu sollen, erlöst zu werden, 
das zeigt, wie weit auch sie noch in ihrer 
grossen Menge von jener Schwelle der Er- 
kenntnis entfernt sind. Jeder Maschinen- 
bautechniker, dem man zumuthen würde, 
dauernd über chemische Streitsachen zu 
urtheilen, w ürde, trotzdem er auf der Hoch- 
schule chemische Vorträge gehört hat, 
entrüstet aus dem Amte scheiden, denn er 
hat tief genug in das Gebiet der Chemie 
hineingeblickt, um zu erkennen, dass er 
nichts davon versteht, und dass er unfähig 
ist, sich in den Einzelfall genügend hinein- 
zuarbeiten. Diese Erkenntniss aber fehlt 
dem Durchschnitt der deutschen Juristen 
noch vollständig, und hierfür ist der Aufsatz 
des Herrn Dr. Katz ein neuer Beweis. Was 
will die von ihm ausgesprochene Hoffnung, 
dass die Juristen in Zukunft immer grössere 


Sicherheit gewinnen werden, besagen gegen- 
über den Anforderungen, die die Technik 
an den Richter stellt. Ein vierjähriges 
Studium auf der Hochschule und mehr- 
jährige Praxis geben ein wissenschaftliches 
Fundament, welches sich auch von einem 
Uebermenschen nicht im Einzelfalle in 
einigen Wochen nacliholen lässt. 

Dürften vor Gericht die Rechtsanwälte 
von den Parteien selbst ins Kreuzverhör 
genommen werden, so würden eie in sehr 
vielen Fällen recht schnell zu der Er- 
kenntniss gebracht werden, dass ihre 
Kenntniss in dem Specialfalle eine Säule 
ohne Fundament ist, die beim ersten An- 
stoss umfällt. 

In Köln wurde in dieser Hinsicht mit 
grossem Nachdruck die Behauptung auf- 
gestellt, dass gerade der Jurist durch seine 
Schulung im logischen Denken befähigt sei, 
auch die schwierigste Sache so lange zu 
destilliren, bis ein einfacher Kern übrig 
bleibe. Treffend wurde darauf erwidert, 
dass dem Juristen leider nur die Sicherheit 
fehle, ob er 6eino Destillation in der richtigen 
Weise beginne. Wäre eine solche Methode 
des Destiilirens wirklich möglich, dann sollte 
man sie auf technischen Hochschulen an- 
wenden, wo unendlich viel Arbeit auf- 
gewendet wird, um die Studirenden in das 
Verständniss schwieriger Probleme einzu- 
führen. 

Man sagt nun weiter: Es ist Aufgabe 
des technischen Sachverständigen, die An- 
gelegenheit dem Juristen so einfach dar- 
zuBtellen, dass er sie versteht. Das ist bei 
Streitfragen über einfache technische Dinge 
möglich, aber es ist unmöglich, sobald die 
Sache zu ihrer Darstellung die Sprache der 
technischen Wissenschaft erfordert und zu 
ihrem Verständniss das Beherrschen wissen- 
schaftlicher Begriffe und Gesetze voraus- 
setzt. Wie will cs der Richter beurtheilen, 
ob der von dem Sachverständigen heraus- 
geschälte einfache Kern der richtige ist, 
wenn er von der ganzen Sache nichts ver- 
steht' Wie will er wählen, wenn ihm zwei 
Sachverständige zwei einfache, aber ver- 
schiedene Kerne herausschälen ’i Man sagt, 
für solche Fälle ist das Obergutachten des 
Patentamtes da, jener aus Juristen und 
Technikern zusammengesetzten Behörde. 
Also doch! Den Ausschlag giebt also eine 
Behörde, die so zusammengesetzt ist, wie 
wir dies für die Sondergerichte verlangen, 
und da frage ich, wozu der Umweg über 
die gewöhnlichen Gerichte mit seiner 
Mensehenquälerei? Wozu der Umweg, der 
noch den Nachtheil im Gefolge hat, dass 
eine Behörde Gutachten abzugeben ge- 
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nöthigt wird, ohne in pleno die Parteien 
und Sachverständigen gehört zu haben? 

Man wird nun eimvenden: Wenn das 
Erfassen technischer Probleme wirklich so 
schwierig ist, welche Holle sollen dann in 
den Sondergerichten die Juristen spielen? 
Auch diese Frage ist durch die beim 
Patentamt gemachten Erfahrungen bereits 
beantwortet. Zunächst giebt es in jedem 
Process ausser den technischen Thatfragen 
auch Rechtsfragen, die nur Juristen beant- 
worten können. Sodann aber ist zu be- 
rücksichtigen, dass die Richter einer 
Kammer stets über Dinge aus dem- 
selben technischen Gebiete zu ur- 
theilen haben. Die Juristen werden unter 
Anleitung der Techniker sehr bald einen 
Einblick in das specielle Gebiet gewinnen 
und ihr Blick wird sich von Jahr zu Jahr 
erweitern und verschärfen. Strebsame 
Juristen werden das Gebiet vielleicht sogar 
systematisch studiren, denn die Be- 
schränkung auf einen einzigen Zw eig 
derTechnik macht ein solches Selbst- 
studium, welches dem heutigen Universal- 
richter unmöglich ist, dem Sonderrichter 
möglich. 

Umgekehrt wird der Techniker von dem 
Juristen lernen, sich in die juristische Denk- 
weise hineinzufinden, und je tiefer sich 
beide Theile einarbeiten, um so leichter 
werden sie bei der Urtheilsfindung ge- 
meinsam arbeiten können. BeimKaiserlichen 
Patentamt ist dieser erstrebenswerthe Zu- 
stand längst eingetreten; es ist bekannt, 
dass sich dort Techniker auch als Ab- 
theilungsvorsitzende vorzüglich bewährt 
haben. 

Die Frage der Sondergerichte wird nicht 
von heute auf morgen gelöst werden, aber 
sie wird auch nicht wieder zum Stillstand 
kommen. Die Ueberzougung, dass zum 
Urtheilen über eine Sache ausser der Kunst 
des logischen Denkens auch das Verständniss 
der Sache selbst gehört, bricht sich mehr 
und mehr Bahn; das Verlangen, dass der 
Richter die Sache, über die er urtheilen 
soll, auch versteht, ist ein so natürliches, 
dass es eigentlich Jeder empfinden muss, 
der bei einem Processe nicht gerade im 
Trüben fischen will. Das vorige Jahrhundert 
hat der Technik eine Rolle im Staatsleben 
zugewiesen, an die früher niemand zu 
denken wagte; die Folge ist, dass die 
Technik in mancher Hinsicht ein w'enig 
anspruchsvoller auftritt und Einrichtungen, 
die nur auf Traditionen beruhen, aber der 
inneren Berechtigung entbehren, nicht mehr 
wie früher stillschweigend erträgt. Aber 
sie steht in dem Verlangen nach Sonder- 
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gerichten schon heute nicht allein, sie wird 
hierin schon heute von einem Theil der 
Juristen unterstützt.. Diese Unterstützung 
aber wird in dem Grade wachsen und um 
sich greifen, wie das Verständniss für 
technische Dinge unter den Juristen zu- 
nimmt; jeder deutsche Richter, der in dieser 
Hinsicht so weit vordringt, dass er sein 
eigenes Unvermögen in technischen Dingen 
erkennt, wird die Sondergerichte geradezu 
als eine Erlösung von einem unerträglichen 
Zustande herbeisehnen. Wann diese Zeit 
kommen wird, lässt sich nicht Voraussagen, 
aber kommen wird sie sicher. 

[Qtwerbl. lUektnckuU und UrhtbmrwekL ] 

Schwefelalkalien als Reductionsmittel für Indigo. 

Zu den vielen Reductionsmitteln für 
Indigo, die theils praktisch angewendet 
werden, theils nur in den Büchern ange- 
geben sind, wie z. B. Chromchlorür, Natron- 
lauge und Glycerin, Antimonsulphür, kommen 
als weitere noch die Schwefelalkalien hinzu, 
deren Verwendung bisher in der Literatur 
noch nicht erwähnt ist 

Erwärmt man z. B. fein gepulverten 
Indigo mit einer Lösung von Sehwefel- 
natrium, so erhält man eine wirkliche Küpe, 
in der man Baumwolle und — - bei Ver- 
meidung eines allzu grossen Ueberschusses 
an Schwefelalkali — auch Wolle färben 
kann. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese 
Reaction noch einmal deshalb an Bedeutung 
gewinnt, weil sie ermöglicht, Indigo mit 
Schwefelfarbstoffen in einem Bade zu färben. 

Mt 

Martin Böhler in Frankfurt a. M., Verfahren 

zur Herstellung vertieft gemusterter Gewebe. 

(D. R. P. 125663 Kl. 8k vom 20. März 1900 ab.) 

Auf ein- oder zweiseitig gerauhte Baum- 
wollstoffe, welche gefärbt, gebleicht, mer- 
cerisirt oder sonstwie behandelt sein können, 
druckt man mittels geeigneter Maschinen 
eine Lösung von Kupferoxydammoniak auf 
und zwar so, dass eine möglichst voll- 
ständige Lösung der oberen Schichten 
erfolgt. Die Waare bleibt längere Zeit, 
am besten in einer ammoniakbaltigen 
Atmosphäre, liegen. Hierauf behandelt man 
die Waare mit einer Lösung von Cellulose 
oder Seide in Kupferoxydammoniak, lässt 
wieder einige Zeit ruhen und presst oder 
bedruckt die so behandelte Waare mit 
gravirten Walzen oder Formen in den ge- 
wünschten Dessins. Hierauf wird getrocknet 
und mit Wasser oder verdünnter Säure 
gespült. Zum Schluss kann das fertige 
Material mit einer schwachen Lackschicht, 
die evtl, mit Theerfarbstoffun ungefärbt 
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sein kann, nochmals überstrichen werden, 
um ihm einen höheren Glanz zu geben. 

8t. 

Caroline Beatrice Cameron in London, 
Verfahren zur Hervorbringung von Mustern 
auf Sammet und ähnlichen Stoffen (D. R. I’. 
126 985 Kl. 8i vom 24. November 1899 ab.) 

Zur Erzeugung von gemusterten, atlas- 
artigen Glanzeffecten auf Sammet u. dergl. 
wird an demselben Muster ein Theil der 
Polfäden durch einen stark erhitzten RtiH 
ganz weggebrannt, ein anderer Theil etwas 
angesengt und gleichzeitig nach ver- 
schiedenen Richtungen etwas niedergepresst 
und ein dritter Theil der Fäden durch einen 
miissig erhitzten Stift nur nach verschiedenen 
Richtungen hin niedergepresst. Der durch 
dies Umlegen der Fitden hervorgebrachte 
atlasartige Glanz wechselt mit der Stellung 
des Beschauers und dem verschiedenen 
Auffallen des Lichtes und hebt sich stark 
gegen die milde und tiefe Farbe der ge- 
glätteten, sowie gegen die braune Farbe der 
gebrannten Fäden ab. «». 

Manufacture Lyonnaise de Matieres 
colorantes in Lyon (Leop. Casaelia & Co. 
in Frankfurt a. M ), Verfahren, Färbungen auf 
Wolle dampfecht zu machen. 

Gewisse Azofarbstoffe für Wolle ver- 
ändern sich merklich unter der Einwirkung 
von Dampf. Da das Dämpfen bei dem 
Fertigmachen wollener Waaren unerlässlich 
ist, so ist ein Verfahren, diese Azofarbstoffe 
unempfindlich gegen Dampf zu machen, 
von grossem Werthe. Es wurde festgestellt, 
dass die Farbenumschläge bei Azofarbstoffen 
auf der Einwirkung gewisser Bestandtheile 
der Wollfasem auf den Farbstoff beruhen 
und dass durch eine Behandlung der Wolle 
mit Oxydationsmitteln diese störende Ein- 
wirkung aufgehoben werden kann. Doch 
sind nur solche Oxydationsmittel zu ver- 
wenden, welche durch die Wollfaser vor 
dem Dämpfen nicht leicht verändert werden, 
z. B. lassen sich Biciiromate und Perman- 
ganate nicht verw enden, während N'atriuni- 
chlorat und Kupfersalze gut geeignet sind. 

Das Verfahren ist sehr einfach und be- 
steht in einer Iinprägnirung der Faser mit 
den oxydirenden Salzen, was in dem 
Färbebad oder nach dem Färben geschehen 
kann. Die Menge des anzuwendenden 
Oxydationsmittels hängt von der Tiefe der 
Färbung und der Qualität der Wolle ab. 
Durchschnittlich braucht man iJ bis 4 % 
Kupfersulfalt und 5 bis 8% Natriurachlorat 
vom Gewicht der Waare. Verwendet man 
Kupfersalze, so kann die Waare nach dem 
Farben oder nach der iinprägnirung mit 


dem Kupfersalz gewaschen werden, bei 
Verwendung von Natriurachlorat ist dies 
nicht der Fall. Durch diese Behandlung 
werden z. B. die Naphtylaminsehwarz, 
Naphtylblauschwarz N und Anthracitschwarz 
waschecht. (.Journal of the Society of Dyere 
and Colorists, November 1901, Seite 265 
bis 266, nach Textile World.) * 

C. E. Washburn. Ucber die Einwirkung von 
Aetznatron auf Wolle. 

Um festzustellen, ob Wolle durch Be- 
handlung mit Aetznatronlaugen bestimmter 
Concentration an Festigkeit und Anziehungs- 
kraft für Farbstoffe zunimmt, stellte Verf. 
eine Reihe von Versuchen an. Wollgarn 
von einer Festigkeit von 41,31 Pfund wurde 
5 Minuten lang mit Natronlauge von ver- 
schiedener Stärke behandelt, schnell mit 
Wasser, 1 %iger Schwefelsäure und wieder 
mit Wasser gewaschen und getrocknet, 
Lauge von 5 bis 60° Tw. (spec. Gew. 1,025 
bis 1,3) griff die Wolle schnell an; solange 
das Garn feucht w r ar, konnte es fast auf das 
Doppelte seiner Länge gestreckt werden. 
Nach dem Trocknen war das Garn stark ver- 
filzt und hatte sehr an Festigkeit verloren. 
Am stärksten wirkte Lauge von 35° Tw., 
welche die Wolle fast vollständig auflöste. 
In Lösungen von 70 bis 100° Tw. war das 
Garn nicht verfilzt. Die grösste Festigkeit 
(55,5 Pfund) wurde bei 82° Tw. gefunden. 
Bei längerer Einwirkung der Lauge nahm die 
Festigkeit der Faserab. Mit concentrirter Al- 
kalilösung behandelte Wolle hatte grössere 
Affinität zu Farbstoffen als gewöhnliche. Wird 
das Garn bei 15° C. mit Lauge von 82° Tw. 
5 Minuten lang behandelt, so war es fester, 
glänzender und in jeder Beziehung das 
beste von den Versuchen, das Garn nimmt 
um 25 bis 37*/o an Festigkeit zu. Um 
alles Natron aus der Wolle zu entfernen, 
was durch Waschen mit Wasser allein 
nicht möglich ist, wurde ein schwaches 
Säurebad verwendet. Wurde mit verdünnter 
Salz- uder Salpetersäure nachgewaschen, 
so hatte die Wolle eine gelbe Färbung, 
mit l%iger Schwefelsäure wurde die Faser 
unter Schwefelwasserstoffenlwickelung ganz 
weiss. Auch Ammoniak gab gute Resultate. 
Mit Schwefelsäure nachbehandelte Wolle 
hatte hohen Glanz, weiches seidenartiges 
Gefühl, knirschenden Griff und war nicht 
verwirrt oder verfilzt. Nicht mit Säure 
oder Ammoniak naehbehandeltes Garn war 
hart und spröde. Mit Aetznatron behandelte 
Wolle hat eine grössere Affinität für Farb- 
stoffe als nicht behandelte, am grössten ist 
die Affinitätszunahme bei Indigo, am 
geringsten bei basischen Farbstoffen. Bei 
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Beizenfarbstoffen betrug die Farbstoff- 
ersparniss , / 3 , die Zeitersparnis« 40%, bei 
basischen Farbstoffen betrug die Farbstoff- 
er8parniss '/„, die Zeitersparniss 10%, bei 
sauren Farbstoffen '/. bezw. 30%, die 
grössere Anziehungskraft für Farbstoffe 
beruht wohl auf dem geringeren Schwefcl- 
gehalt der mit Aetznatron behandelten 
Wolle, der nur etwa 15% von dem der 
nicht behandelten Wolle betrügt. Durch 
Zusatz von Glycerin zu der Lauge wird 
die Einwirkung auf die Wolle weniger 
energisch. Verwebt inan mit Aetznatron 
behandelte Wolle mit nicht behandelter zu- 
sammen, so erhült man beim Ausfürben 
verschieden farbige Effecte. Das gleiche 
Resultat lasst sich auch durch Aufdrucken 
von Natronlauge erzielen. l’roportional 
der Zunahme der Festigkeit ist die Zunahme 
der Elastieitüt bei mit Natronlauge be- 
handelter Wolle, Wolle von 35 % Elasti- 
cität zeigte nach der Behandlung mit 
Natronlauge von 82° Tw', eine Elastieitüt. 
von 02,5 %• (Journal of the Society of 
Dyers and Colorists., November 1901, 
Seite 2(il bis 264, nach Textile World). 

Dr. Carl Dreher in Freiburg i. Baden, Ver- 
fahren zum Färben von Leder mit Titansalzen 
vor dem Fertiggerben. (1 >. K P. 126598 Kl. 8k 
vom 23. October 1900 ab.) 

Nach dem Verfahren der Patentschrift 
106 490 (vergl. Färber - Zeitung 1899, 
Seite 390), lobgare Leder mit Titansalz- 
lösungen unter eventueller Kombination mit 
Chromaten und Kupfersalzen zu färben, 
werden auch mit starken 2 bis 5%igen 
Titanlösungen nur magere hellgelbe Fär- 
bungen erhalten, welche nicht ganz gleich- 
mässig sind; stärkere Leder lassen sich 
nach diesem Verfahren nicht durchfärben. 
Man erhält dagegen sehr satte, gleichmässige 
Färbungen, wenn man die Haut nicht erst 
fertig gerbt, sondern die zum Gerben fertige 
Haut erst mit Titansalzlösung iinprägnirt 
und dann gerbt oder die Haut nur erst 
angerbt und dann mit Titansalzlösung be- 
handelt. Die Färbungen fallen hinsichtlich 
Farbtiefe und Durchfärbung am besten aus, 
wenn man abwechselnd mit Titansalzlösung 
behandelt und gerbt. & 


Verschiedene Mittheilungen. 

Schenkungen, Stiftungen u. s. w. 

Die Herren William Schmieder und 
Carl Schinieder überwiesen der Stadt 
Meerane zum Andenken an ihren verstorbenen 


Vater eine Stiftung von 40000 Mk., deren 
Zinsen zu wohlthätigen Zwecken Ver- 
wendung Anden sollen. 

Anlässlich dos vor Kurzem vollendeten 
fünfzigjährigen Bestehens der Firma S. S. 
Neumann in Reichenberg i. B., haben 
deren Chefs den Betrag von 20000 K. zur 
Gründung einer Pensions-Unterstützungs- 
kasse bestimmt; ferner übernimmt die 
Firma bis auf Weiteres die Krankenver- 
sicherung der Kinder und Frauen ihrer 
Arbeiter auf ihre Kosten, soweit eine Ver- 
sicherungsptlicht derselben nicht bereits 
vorliegt 

Die jüngst in Thal in der Schweiz 
verstorbene Frau Dufour, Mitbesitzerin der 
Seidenbeuteltuchweberei Dufour & Co., ver- 
machte in ihrem Testament 68 000 Fr., 
u. a. 25 000 Fr. an ihre Arbeiter, 20000 Fr. 
dem Armenfonds Thal, 10 000 Fr. an ein 
Krankenhaus in Rheineck. 

Herr Heinr. Salzmann, Chef der 
Firma Salzmann & Comp, in Bettenhausen 
bei Cassel, errichtete aus Anlass des 
25 jährigen Bestehens dieser Firma eine 
Stiftung von 50 000 Mk., aus deren Zinsen 
die älteren Arbeiter der Firma alljährlich 
Unterstützungen erhalten sollen. 


Fach-Literatur. 

G. Schultz, Die Chemie des Steinkohlentheers 
Dritte, vollständig umgearbeitete Auflage, 
Rraunschweig 1901, 2. Baud: Die Farbstoffe. 

Die vorliegende dritte Auflage des 
Schultz’scheu Werkes ist im Vergleich zu 
der 1887 bis 1890 erschienenen zweiten 
Auflage bedeutend gekürzt (407 Seiten Text 
gegen 1354 früher). Diese ganz erhebliche 
Kürzung ist dadurch zu Stande gekommen, 
dass der Verfasser die I’atentlilcratur nicht 
mehr so eingehend berücksichtigt hat, wie 
er das ln den früheren Auflagen gelhan 
hat. Ist dadurch das ganze Buch über- 
sichtlicher und besonders zur Einführung 
in das Studium der Theerfarbenchemie ge- 
eigneter geworden, so hat der Verfasser 
doch durch Ausscheiden der Palentliteratur, 
die ja leider fast die einzige Quelle für Nach- 
richten über Fortschritte auf dem Gebiete 
der Farbstoffchemie ist, sich dazu ver- 
leiten lassen, die Fortschritte der letzten 
Jahre nur w’enig zu berücksichtigen. Nach 
der von der Verlagsbuchhandlung bei- 
gegebenen Ankündigung erwartet man von 
dem Buche mehr, als man bei eingehendem 
Studium darin Andet und ist enttäuscht, 
z. B. bei den Azofarbstoffen, den Anthracen- 
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derivaten, den Patentblaufarbstoffen, den 
Akridinen von den technisch und wissen- 
schaftlich bedeutungsvollen Errungen- 
schaften der Jahre nach 1890 so wenig 
in dem Buche zu finden. Da Verfasser 
andererseits z. B. beim Indigo die neusten 
Arbeiten berücksichtigt hat, kann das Buch 
leicht ein falsches Bild von dem Stande 
der Theerfarbenchemie geben. Da aber 
überall auf die neuere Literatur und Special- 
werke hingewiesen wird, kann zur Ein- 
führung in das Studium der TheerfarbstofTe 
auch die neue Auflage warm empfohlen 
werden. t*-, r aw» 

Fizztghelli, Anleitung zur Photographie mit 
20b in den Text gedruckten Abbildungen 
und 24 Tafeln. 11. Auflage. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S. Preis: geh. 

M. 4.-. 

Das vortrefflich ausgestattete Buch, für 
dessen Beliebtheit die grosse Zahl seiner 
Auflagen deutlich spricht, kann Allen, 
welche sich mit Photographiren beschäf- 
tigen, bestens empfohlen werden. Die 
gründliche und leicht verständliche Dar- 
stellungsweise lässt es auch für den Auto- 
ditacten besonders geeignet erscheinen. 
Berücksichtigt werden neben den alten ge- 
wöhnlichen Verfahren auch die neueren 
Verfahren wie Gummidruck; ferner sind 
alle wichtigeren Entwickler besprochen. 

ä 

Gewerbe-Ordnung für das Deutsche Reich vom 
30 . Juni 1900 . Preis: M. 1. — . 

Gewerbe- Unfall -Versicherungsgesetz für das 
Deutsche Reich vom 30 . Juni 1900 . Preis : 60 Pf. 
(Verlag voll J. Horstmann, Dülmen i. W.) 

Die beiden handlichen kleinen Bücher 
werden Jedem, der genöthigt ist, sich über 
alle einschlägigen Bestimmungen der neuen 
Gewerbe-Ordnung und des Gewerbe-Unfall- 
versichorungsgesetzes rasch zu unterrichten, 
gute Dienste leisten. K 


Patent ■ Liste. 

Aufgeatellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22h. L. 15 408. Verfahren zur Herstellung 
einer flüssigen Wachspolitur. — J. Lorenz, 
Rger (Böhmen). 

Kl. 29b. L. 14 743. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Pferdehaar. — Vereinigte 
Kunstseidefabriken, A.-G. 

Kl. 29b. 8 . 14 718. Verfahren zur Vorbehand- 
lung von für die Herstellung glanzender 
Fäden bestimmter Nitrocellulose. — Socidte 
anonyme de Produite Chimiqes de 
Droogenbosch, Kuysbroeck b. Brüssel. 


Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8 a. No. 126553. Walzen walk- und Wasch- 
maschine — b. Ph. Hemmer, Aachen. 
Vom 22. März 1901 ab. 

Kl. 8 a. No. 126636. Vorrichtung zur Behand- 
lung von aufgewickelten Geweben mit in 

^Richtung der Achse des Winkels durch den- 
selben geführten Flüssigkeiten u. s. w.; Zus. 
z. Pat. 114 664. — W. Mather, Manchester. 
Vom 1. Januar 1901 ab 

Kl. 8 a. No. 127 002. Vorrichtung znm Bleichen, 
Färben, Merceristren u. dgl. von Geweben. 
— Ch. L. Jackson und 8 . W. Hunt, 
Bolton, Bngl. 

Kl. 8 a. No. 127150. Vorrichtung zum Bleichen, 
Färben, Waschen u. dgl. von Gespinnstfasern, 
Gespinnsteo und Geweben aller Art mit 
kreisender Flotte. — C. Roesch 4 Cie., 
Mülheim a. R. 1. März 1901. 

Kl. 8 a. No. 127239. Verfahren und Vorrichtung 
zum snibsUhätigeu Reinigeu der gelochten 
Holzspindeln beim Bleichen, Färben, Beizen 
u. s. w. von Clops, Kreuzspulen u. dgl. — 
B. Schubert, Zittau. 20. April 1900. 

Kl. 8 a. No. 127 313. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Garnen u. dgl. in KOtzer- oder 
Spulenform mit kreisenden Flüssigkeiten auf 
sich drehenden Spindeln. — J. Major & 
Th. J. Wood, Bccles, Bngl. Vom 21. Fe- 
bruar 1899 ab. 

Kl. 8 b. No. 126 457. Rauinnaschine mit in der 
Bewegungsrichtung des über Rollenpaare 
geführten Gewebes hin- und herbewegteo 
Rauhwalzen. — R. Seilers & H. Thorn- 
ton, Cieckheaton, Engl. Vom 16. Februar 
1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 127 003. Maschine zum Schneiden 
von Schussflorwaare. — P. Hertzog, M.- 
Gladbach. Vom 24. November 1899 ab. 

Kl. 8 b. No. 127 004. Maschine zum Schneiden 
von Schussflorwaare; Zus. z. Pat. 127 003. 
— P. Hertzog, M. -Gladbach. Vom 23. Fe- 
bruar 1900 ab. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MetnungsmusUaseh 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder» 
werthToUe Auakanftscrthellaag wird bereitwilligst honorir. 

(Anonyma Znasndnngan blslfcen anberiekslchtlgt.) 

Fragen: 

Frage 1: Wie kanu man am Stück abge- 
kochte und gef&rbte Halbseide, welche einen 
zu hohen Seideglanz bekommen hat, wieder 
entglanzen, damit die Waare einen mehr rau- 
schigen taffetähnlichen Charakter erhalt? 

CM 

Frage 2: Welche Methode ist zum Farben 
marineblauer Töne auf Vigognegarn zu em- 
pfehlen? b 

Frage 3: Welche Beleuchtung ist für 
eine Färberei am geeignetsten? o. B. 

Frage 4: Wie lasst sich elektrisches 

Bogenlicht zum Abmustern noch geeigneter 
machen ? o. jl 
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Frage 6: Stückfarbige leichte Kammgarn- 
Cheviots, welche gummirt werden, gehen beim 
Freesen auf der Muldenprease nicht durch. 
Worin ist diese Erscheinung zu suchen und 
wie ist dem abzuhelfen? Die Waare wurde 
mit sauren Farbstoffen gefärbt (Wollgrün, 
Echtgelb, Orange). Speciell tritt dieser Uebel- 
stand bei den Farben Olive und Grün auf, 
während mit Holzfarben gefärbtes Schwarz und 
Blau durchgehen und nicht stehen bleiben. 

Der Appreteur behauptet nun, dass der 
Fehler an der Färberei liegt, wogegen ich 
der Meinung bin, dass der Fehler im Gummi 
selbst liegt und dieser beim Pressen einen 
harzigen Rückstand in der Pressenmulde 
hinterlässt, welcher die Waare am weiteren 
glatten Durchlauf hindert. Dass die schwarze 
und blaue Waare gut durchgeht, ist wohl da* 
durch zu erklären, dass sie beim Gummiren 
weniger Gummi erhält als Olive und Grün. 

Jf. K. 

Frage 6: Sind Eisenrobre für Dampf- 

leitungen zu Färberei- und Appreturzwecken 
zu empfehlen, und zwar für directen Dampf 
bei der Stückfärberei und Naasdekatur, 
event. auch Trockendekatur? Sind Rostflecke 
nicht zu befürchten? m. k. 

Frage 7: Wer kann mir den Grund für fol- 
gende Erscheinung angeben: Es klagen Kunden, 
dass wollene und halbwollene Kleiderstoffe, in 
unserer Lappenfärberei im Stück gefärbt, sich 
im Gebrauch nicht so gut halten und eventuelle 
Falten fester sitzen als in Stücken, welche 
vom Grossisten kommen. Die 8tücke werden 
einer nicht zu schweren Decatur unterworfen. 
Sollte der beregte Uebelatand im zweimaligen 
Färben liegen oder in der Appretur? Welche 
Appretur empfiehlt sich am besten für 
wollene Damenkleiderstoffe? j, i 

Frage 8: Was liegt der Schwächung 

von gewissen wollenen Damenkleiderstoffen zu 
Grunde, welche neutral oder mit Säure gefärbt 
werden? Die Vorbehandlung geschieht in der 
Weise, dass man die Kleider erst auf ein 
schwaches lauwarmes Sodadad nimmt, in Seife 
wäscht, tüchtig spült und färbt, nachdem, wenn 
nüthig, die Farbe im Glaubersalzbad abge- 
zogen ist. Die Kleider sehen vor dem Färben 
sehr schün aus, man kann von Schwächung 
nichts spüren. Nach dem Färben hat der 
Stoff jedoch alle Kraft verloren. Auf eine 
Parthie von z. B. 1000 Kleidern kommt der 
Fall vielleicht einmal vor. b. w. 

Frage 9: Welche Farbstoffe — besonders 
rothe — eignen sich am besten zur Erzeugung 
bunter Aetzeffecte auf mit Diaminfarben vor- 
gefärbtem Baumwollsammet vermittelst des 
Zinkstaub-Bisulfitverfahreus ? 

Antworten: 

Antwort auf Frage 22 in Heft 6, Jahrg. 
1901 (Welche blaue Färbung auf Baum- 
wollgarn widersteht der Einwirkung der 


Chlorbleiche?): Das einzige chlorechte 

Blau auf Baumwolle dürfte AUzarinblau, auf 
Chrombeize gefärbt, sein. Aber auch die 
Chlorechtheit dieser sehr echten Farbe ist 
nur eine bedingte. Die Nüance wird immer 
je nach Art des angewandten Bleichverfabrens 
mehr oder weniger heller. Die Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
haben eine interessante Musterkarte No. 499, 
December 1898 herauegegeben, in welcher 
die Chlorechtheit von Alizarinblau F Teig uud 
Alizarinblau SB Teig in im Stück gebleichter 
Waare gezeigt wird. Gleiche Cblorechtheit 
besitzen Alizarinblau X, S und R der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Das Färbe verfahren für Alizarinblau auf Baum- 
wolle ist wie folgt: Die gut ausgekochte Baum- 
wolle wird zunächst in ein Beizbad von Chrom- 
chlorid (etwa 20° B6.) gebracht, gut verar- 
beitet und über Nacht eingelegt; alsdann am 
besten in hartem Wasser gespült, ev. unter 
Zusatz von etwas Schlemmkreide zum Spülbado. 
Die feuchte Baumwolle wird jetzt mit einer 
TürkischrothöllOsung (90 Tble. Wasser, 10 Thle. 
RothOI) gleichmässig imprägnirt und bei 50 bis 
60° C, getrocknet. Nun stellt man das Material 
auf die alte Chromchloridbeize, verarbeitet 
gut und lässt nochmals mehrere Stunden 
in der Beize liegen. Nachdem das Garn gut ge- 
pttlt, lat es zum Färben fertig. Für eine mittlere 
Nüance sind 10°/ 0 Alizarin Teig, für dunkle Nü- 
ancen bis 20% Alizarin Teig erforderlich. 
Man beginnt mit dem Färbeprocess am besten 
bei 30 bis 40° C., zieht 1 / 2 Stunde ohne Dampf, 
treibt in % Stunden zum Kochen und kocht 
noch 1 bis 1 % Stunden. Dem Färbebade 
setzt man vortheilhaft auf 1000 Liter Wasser 
1 Liter Essigsäure zu. Bei sehr hartem Wasser 
ist entsprechend mehr Essigsäure anzuwenden. 

B 

Antwort auf Frage 77 in Heft 24, 
Jahrg. 1901 (Welche Vortheile bietet das 
Bndler - Weiter sehe Bleichverfahren gegen- 
über den anderen bekannten Methoden?): 
Das zu bleichende Baumwollgewebe passirt 
nach der Imprägnation mit Natronlauge im 
breiten Zustand den mit Dampf gefüllten 
Raum, wobei keine Bleichflecken entstehen 
können. Es bleibt nur % Stunde in dem 
Apparat, während die in gewöhnlichen Bleich- 
kesseln im Strang gekochten Baumwoll-Stücke 
mehrere Stunden in denselben bearbeitet 
werden. Auch fällt bei dem Budler sehen Ver- 
fahren die Zeit für das Ein- und Aushaspeln 
in die alten Kessel fort, da der neue Apparat, 
der nur sehr wenig Raum beansprucht, 
kontinuirlich arbeitet. Zum Bedienen des 
Apparates, der im Aeusseru einem grossen 
Mather-Platt ähnelt, kann auch an Arbeit*- 
personal gespart werden. — Nach meiner 
Meinung repräsentirt der Apparat heute das 
denkbar einfachste Princip zum Bleichen 
baumwollener Stückwaare, bei relativ nicht zu 
hohen Auschaffungskosten des Apparates. st. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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l'eber eine neue Bildungsweise des Diamant- 
gelb (i. 

Von 

Professor Dr. G. Schultz. 

Das von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in den Handel ge- 
brachte Diamantgelb G, wird durch Com- 
bination von m - Diazobenzoösllure und 
Salieylsäure dargestellt und hat demgemäss 
die Constitutionsformel : 

/\ N v 

ü U° h 

i i 

COOH COOH 

Ich habe nun beobachtet, dass dieser 
FarbstofT auch auf einem anderen Wege 
erhalten werden kann, welcher der Bildung 
des Oxyazobenzols aus Azoxybenzol (nach 
Wallach) analog ist. 

Löst man nämlich die m-Azoxybenzoö- 
säure, welche u. A. sich beim Erwärmen 
von m-Nitrobenzaldehyd mit Natronlauge 
bildet, in rauchender Schwefelsäure auf, 
so geht sie glatt in eine Oxyazobenzoe- 
süure über, welche mit Diamantgelb G 
identisch ist: 
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COOH COOH COOH COOH. 


lieber Cops- und Kreuzspulen-Fnrberei 
und -Bleicherei 
Von 

Dr. Fürth. 

Vor etwa 6 Jahren begann auf diesem 
Gebiete eine HuchSuth von Erfindungen 
einzutreten, welche sich in den darauf 
folgenden Jahren noch erheblich steigerte. 
Die grossen Summen, weiche den Erfindern 
angeblich in den Schooss fielen, das lebhafte 
Interesse, welches die Industrie an den 
Fortschritten in dieser Richtung zeigte, die 
unverkennbare Bedeutung dieses Industrie- 
zweiges führten hier eine ungesunde 
fieberhafte Thätigkeit herbei, welche sich 
auch in der Erlangung von Patentrechten, die 
Fs. xm. 


sich manchmal auf unwesentliche Neben- 
einrichtungen bezogen, geltend machte. 

Seit etwa 2 Jahren ist hier auch wieder 
die nöthige Ruhe eingekehrt; eine meines 
Wissens in Sachsen aufgetauchte Actien- 
gesellschaft zum Färben ohne Apparate ist 
inzwischen auseinander gegangen und 
manche mechanische Weberei hat die 
theuer erworbenen Apparate, welche zuviel 
versprachen und daher enttäuschen mussten, 
ausrangiren müssen; endlich hat aber 
auch der in den beiden letzten Jahren 
allgemeine Niedergang der Textil-Industrie 
das eeinige dazu beigetragen, dass der 
Eifer der Erfinder etw'as gedämpft wurde. 

Es ist deshalb jetzt, wo eine gewisse Ruhe 
hier herrscht, der günstige Moment ge- 
kommen, auf diesem Gebiete eine allgemeine 
Rundschau zu halten, unbefangen mitzu- 
theilen, was sich nicht bewährt hat, um 
die Kosten neuer Versuche dem Leser zu 
ersparen, und anderseits zu sichten, was 
sich im Wettbewerb erhalten hat. 

Es ist am zweckmässigsten, die Bleicherei 
und Färberei von Garnen im aufgewickelten 
Zustande nach den dazu verwendeten 
Apparaten einzutheiien, deren Arbeitsweise 
alsdann zeigen wird, welche Kategorien 
von Farben jedesmal verwendbar sind. 

Es lassen sich in dieser Beziehung drei 
Gruppen unterscheiden: Erstens solche, welche 
keine besonders construirten Apparate be- 
dürfen, Bondern nur eine lebhafte, auf 
irgend eine Weise hervorgebrachte Circulation 
der Flotte voraussetzen ; zweitens diejenigen, 
welche Cops oder Kreuzspulen in grösseren 
Parthien vereinigt behandeln, und endlich 
drittens Apparate, welche jeden einzelnen 
Cops bezw. Kreuzspule als einzelnes 
Individuum bleichen oder färben. Zu letzteren 
gehört auch das Behandeln derVorgespinnste, 

Ketten im aufgebäuraten Zustande und 
Stücke, welche auf eine Rolle vorher auf- 
gewickelt wurden, letzteres eine Methode, 
welche in der Praxis mit Rücksicht auf die 
einfache Construction und leichte Bedienung 
der Stückfärbe- resp. Stückbleich-Maschinen 
recht seilen anzutreffen ist und keine 
besonderen Vortheile darbietet. Lose Wolle, 

(Baumwolle und Schafwolle) vertheilt sich 
auf die beiden ersten Gruppen. 

Das Färben von Cops ohne Apparate hat 
vor etwa 6 Jahren grosses und berechtigtes 
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Aufsehen erregt; von Stadt zu Stadt 
wanderte ein sogenannter Erfinder und 
mehr noch als die Erfindung seihst wurden 
die durch Fama und Reclame bis ins 
Unglaubliche vergrösserten Geldsummen, 
welche für die Einführung bezahlt worden 
sein sollten, besprochen. Es war natürlich 
auch eine in Bezug auf Herkunft geheim 
gehaltene Substanz anzuwenden, die den 
Namen des jeweiligen Erfinders mit der 
beliebten Zusatzendung „in“, ähnlich dem 
Crystallin, Globulin u. ä. trug, im Uebrigen 
aber verseiftes Kicinusöl war. Voraussetzung 
für das Gelingen, d. h. richtiges und sicheres 
Durchfärben, war deshalb möglichst kalk- 
freies Wasser, am besten natürlich Conden- 
sationswasser. Die Einrichtung dazu ist 
kurz folgende; 

In einer gewöhnlichen Färbekufe, wie 
sie zur Strangfärberei benutzt wird, ist 
eine etwa vierzöllige kupferne Dampf- 
schlange, welche 3 bis 4 mal der Länge 
lang die Kufe durchläuft und am Ende 
mit einem Condensationstopf versehen ist, 
angebracht ; die Schlange muss so gross 
sein, um ein sehr kräftiges Aufwallen der 
Flüssigkeit zu ermöglichen. Die zu färbenden 
Cops bezw. Kreuzspulen werden, mit Spindeln 
Imschwert, um das Schwimmen derselben 
zu verhindern und die Wickelung des 
Games intact zu erhalten, in eine andere, 
etwa 300 mm in Länge und etwa 100 mm 
in Breite kleinere Kufe gebracht, welche 
indessen nicht aus Brettern, sondern aus 
Latten käfigartig hergestellt ist. Statt aus 
Latten kann man natürlich auch einen aus 
Metall hergestellten Käfig wählen. Dieser 
ruht auf Ansätzen in der ersten, heizbaren 
Kufe, sodas8 seine untere Kante etwa 
50 bis 100 mm über der Heizschlange sich 
befindet. In der ersteren befindet sich 
soviel Färbeflotte, dass sie eben den Boden 
des die Cops enthaltenden Käfigs berührt; 
etwas mehr Flotte kann auch vorhanden 
sein. Alsdann wird die Farbtlüssigkeit zum 
kräftigen Kochen gebracht: dadurch steigt 
sie an den beiden Längsseiten, da hier ein 
Zwischenraum von 150 mm zwischen den 
beiden Kufen ist, in starken, wellenartigen 
Stössen in die Höhe und fällt über die zu 
färbenden Garne, um durch diese durchzu- 
sickern und wieder von neuem überschüttet 
zu werden. In dem Masse, wie die Game 
die Flüssigkeit aufnehmen, giesst man 
Wasser zu, sobald man sieht, dass zum 
tüchtigen Ueberkochen zu wenig Flotte 
vorhanden ist. Nach 4 bis 5 stündigein 
Kochen wird man die Garne durchgefärbt 
finden, l'm dieses zu beschleunigen, kann 
man der Flotte etwa ■/„ Ltr. eines 50% 


Türkischrothöles oder Appreturöles(verseiftes 
Kicinusöl) zusetzen; dieses hat nur den 
Zweck, die Game besser anzunetzen. Wie 
in dieser ersten Gruppe überhaupt, kann 
man auch hier nur leicht lösliche Farbstoffe, 
Benzopurpurin, Erica, Oxydiaminsehwarz 
u. dergl. verwenden. Um die Löslichkeit 
nicht zu schädigen, sind die sonst beim 
Färben mit substantiven Farben üblichen 
Salz-Zusätze, wie phosphorsaures Natron, 
Glaubersalz, Kochsalz und dergl. ganz 
fortzulassen oder auf ein Minimum zu 
beschränken. Bei Benzopurpurin ist die 
den Farbstoff energisch aussalzende Soda 
ganz zu vermeiden. Da die käuflichen 
Farbstofftypen in der Kegel mit diesen 
Salzen, uni sie auf einen bestimmten Typ 
zu bringen, oft in bedeutender Menge 
verschnitten sind, bezieht man am sichersten 
von den Farbenfabriken die reinen, 90 bis 
100 procentigen Produkte; die mit Dextrin 
versetzten Farbstoffe ergeben ganz un- 
genügende Resultate; an ein Durchfärben 
ist in diesem Falle Übehaupt nicht zu denken. 

Die Wahl der hier zu verwendenden 
Farbstoffe ist eine sehr beschränkte; ausser 
der Bedingung, dass sie leicht löslich sein 
müssten, ist vorausgesetzt, dass sie kochend 
heiss behandelt werden dürfen; ihrer Natur 
gemäss ausgeschlossen sind also Indigo, 
die diazotirbaren Farben und dergl., die 
Tanninfarbstoffe, letztere allerdings auch 
deshalb, weil sie an undfürsich schwerdurch- 
färben. Ausserdem kann man aber auch 
die an der Luft leicht oxydirbaren Farb- 
stoffe, wie die Schwefelfarben, weil die 
Flotte durch das Ueberspritzen mit der 
Luft in steter Berührung ist, nicht verwenden; 
gegentheilige, gelegentlich auftauchende 
Behauptungen habe ich bei genauer 
Information an Ort und Stelle nie bestätigt 
gefunden. Ein wesentlicher Uebelstand 
dieser Methode ist der enorme Dampf- 
verbrauch, da die Flüssigkeit nicht wie 
sonst nahe an der Siedetemperatur zu 
halten ist, sodass also verhältnissmässig 
wenig latente Wärme verloren geht, sondern 
die Arbeisweise bedingt im Gegentheil ein 
sehr lebhaftes Sieden und damit eine sehr 
grosse Ausgabe an latenter Wärme. 

Man hat in zweierlei Weise erfolgreich 
versucht, diesen Uebelstand zu beseitigen. 
In eine hölzerne Kufe A von 2,20 m Länge, 
1 m Breite und 1 m Höhe, alles lichte Weiten, 
passe eine zweite Kufe B ziemlich genau 
ein, also 2,10 m äusserer Länge, 0,9 m 
äusserer Breite; die lichte Höhe derselben 
ist ungefähr 70 cm; der Boden der 
letzteren ist durchlöchert und auf denselben 
ein grobes Drahtsieb gelegt, damit die in 
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dieselben eingerollten Garne, also Cops 
oder Kreuzspulen, die Löcher am Hoden 
nicht verstopfen können ; die kleinere Kufe 
wird in die grössere auf in letzterer an- 
gebrachten Ansätzen so gestellt, dass sie 
etwa 20 cm in dieselbe hineinragt, also 
die beiden Böden 80 cm von einander 
entfernt sind. Die kleinere Kufe wird oben 
durch ein siebartig durchlöchertes Kupfer- 
blech C geschlossen, wie aus folgender 
Figur 12 ersichtlich. Die Löcher haben 3 mm 
Durchmesser; ihre Kntfernung von einander 
beträgt 15 mm. Auf diesen Siebboden C 
setzt man zweckmässig einen Korb K, um 
den Stoss der niederfallenden Flotte zu 
brechen und dieselbe dadurch gleichmftssig 
über das Sieb zu vertheilen. Mit der 
Einrichtung ist eine Kotationspumpe, wie 
aus der Zeichnung ersichtlich, verbunden, 
ln die Ä'ufe A bringt man die Färbeflotte, 
welche man durch directen Dampf zum 
Kochen erhitzt, in die Kufe B legt man 
lose die zu färbenden Garne, und zwar die 



Cops ohne, die Kreuzspulen mit Metall- 
spindeln; es ist darauf zu achten, dass die 
Garne lose nebeneinander liegen, etwa 
wie Cops in einer von der Spinnerei 
kommenden Kiste; man wird finden, dass 
die Cops dort, wo sie fest zusammengepresst 
sind, nicht durchfärben. Im Kasten 
von den angegebenen Dimensionen kann 
man 280 bis 300 Pfd. Cops bringen; dieselben 
dürfen die Kiste B nur bis reichlich zur 
halben Höhe füllen. Setzt man nunmehr, 
nachdem die Flotte in der Kufe A zum 
Sieden gebracht worden ist, die Rotations- 
pumpe in Thätigkeit, so wird von dem 
Siebblech C ein feiner Regen auf die Garne 
fallen, diese nach und nach durchtränken 
und die überschüssige Flotte wird durch 
die Löcher des Hodens von B nach A 
zurückfliessen, von wo sie von neuem auf 
die Garne gebracht wird. Wie man sieht, 
übernimmt hier die Pumpe die Circulation, 
welche im vorigen Falle durch das Verkochen 
bewirkt wurde. Nach 5 ständigem Arbeiten 
wird man die Garne durchgefärbt finden. 
Die RotationBpumpe ist so gross zu wählen, 
dass auf dem Siebe C sich mindestens 


5 cm hoch Flüssigkeit befindet. Die durch 
die Pumpe absorbirte Kraft ist nicht 
bedeutend, da die Druckhöhe höchstens 

2 m beträgt; die Pumpe ist natürlich so 
niedrig aufzustellen, dass die Färbeflotte ihr 
von selbst zufliesst, da die Siedehitze 
ein auch geringes Saugen nicht gestattet, 
und es ist nur soviel directer Dampf zuzu- 
führen, dass die Flotte eben am Sieden bleibt. 

Bei dieser Einrichtung ist wie man sieht, das 
Kochen an und für sich unwesentlich; 
dieselbe gestattet daher auch ein Diazotiren 
und Entwickeln, welches bekanntlich kalt 
geschehen muRs; auch ist es hier möglich, 
falls man das Kupferblech durch ein solcheB 
aus Blei ersetzt, mit Chlorkalk bezw. unter- 
chlorigsaurem Natron, dem ich den Vorzug 
gebe, also mit elektrolytisch zersetzter 
Kochsalz- bezw. Steinsalzlösung, zu bleichen. 
Der Verlust an verbogenen und dadurch 
defect werdenden Cops ist hier sehr gering, 
da dieselben, ohne aufgespindelt zu werden, 
gefärbt bezw. gebleicht werden und bei 
dem Process nicht zu leiden haben. Durch 
vorsichtiges Schleudern entwässert man die 
Garne, welche alsdann schliesslich getrocknet 
werden. Diejenigen Farbstoffe, welche 
Sauerstoff aus der Luft aufnebmen und 
dadurch unlöslich werden, wie Indigo und 
die Schwefelfarbstoffe, ferner die schwer- 
löslichen, endlich die Tanninfarben sind 
selbstredend auch hier ausgeschlossen. 

An Stelle der Rotationspumpe kann 
man auch ein Dampfstrahlgebläse, einen 
lnjector behufs Circulation der Flotte an- 
wenden; derselbe braucht auch nicht 
ausserhalb der Bottiche angebracht w'erden, 
sondern kann ln der Mitte derselben die 
Flotte senkrecht in die Höhe treiben, 
während die Garne concentrisch um das 
Steigrohr gelagert sind. Ueber das Steig- 
rohr wird in bekannter Weise, wie dies 
bei gewöhnlichen Küchenwaschkesseln der 
Fall ist, ein Blech zum Zerstäuben der 
Flüssigkeit über die Game angebracht, 
soda8s hier das kupferne Sieb wegfällt. 
Prinzipiell trifft hier das bei der vorhin 
besprochenen Anwendung einer Rotations- 
pumpe hervorgehobene zu; indessen ist die 
Behandlung mit kalten Flüssigkeiten, da 
sich dieselben durch die Thätigkeit des 
Injectors erwärmen, unmöglich. 

Um ein besseres Netzen des Fasergutes 
zu erreichen, kann man, wie schon 
gelegentlich bemerkt, bei den besprochenen 

3 Anordnungen der Färbeflotte etwas Rici- 
nusölseife zusetzen; indessen hat sich dieser 
Zusatz, ganz abgesehen von dem alsdann 
auftretenden lästigen Schäumen, überall 
als unnöthig erwiesen. Dagegen sei 
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nochmals darauf hingewiesen, dass die 
sonst bei dem Färben mit substantiven 
Farben vorgeschriebenen Salze am besten 
ganz fortgelassen werden, da auch ohne 
dieselben die Farben relativ gut ausziehen ; 
benutzt man die alten Farbflotten wieder, 
so fällt dieser Verlust ohnehin fort, der 
übrigens bei dem Färben in hellen 
Nüancen, wie bei Hellblau mit Diaminrein- 
blau (Cassella), Rosa mit Erica (Act. -Ges. 
Berlin) etc. ohnehin ohne Bedeutung ist. 
Die Benutzung der alten Färbeflotten darf 
indessen nicht zu häufig geschehen, da 
diese sonst schmierig werden und das 
exacte Durchfärben erschweren würden. 
Am besten verfährt man in diesem Falle 
folgenderraassen, wobei wir ein bestimmtes 
Beispiel annehmen wollen. Angenommen, 
eine Parthie von 300 Pfd. Cops sei mit 
frischem Wasser und 6 Pfd. Benzopurpurin 
4 B ohne jeden weiteren Zusatz gefärbt 
worden; alsdann färbt man die zweite Parthie 
von 300 Pfd. Cops mit der alten Flotte 
ohne jeglichen Farbzusatz, setzt indessen, 
um den noch in der Flotte befindlichen 
Farbstoff auszusalzen, 1 Pfd. caleinirte Soda 
und 1 Pfd. phosphorsaures Natron (bei 
anderen Farbstoffen keine Soda, sondern 

3 Pfd. krystallisirtes Glaubersalz) zu und 
färbt aldann ca. 1 Stunde lang. Nach 
dieser Zeit ist die Farbe vollständig aus- 
gezogen; man ersetzt nun die gebrauchte, 
werthlose Flotte durch neue unter Anwendung 
von ö'/j Pfd. Benzopurpurin und färbt 

4 Stunden lang weiter. Man sieht leicht 
ein, dass durch diese Anordnung ein 
zweifaches erreicht ist; Erstens ist der 
Farbstoff vollständig ausgenutzt und zweitens 
arbeitet man stets mit frischer Flotte. 

{ScJliutM folgt./ 


Fortschritte auf dem Gebiete der Baum- 
wollfärberei in den letzten Jahren. 

Von 

Dr. E. A. Springer. 

/ Fvrtiettumg itatt Schiutt u,ti S. 4./ 

Unter denjenigen Farben, deren Her- 
stellung auf dem Apparat aus diesen oder 
jenen Gründen als ausgeschlossen gelten 
darf, ist in erster Linie zu nennen die 

Türkischrothfärberei. 

Das Färben von Altroth unter An- 
wendung von Tournantöl bei wiederholtem 
Auslaugen hat in den letzten Jahren 
nachgelassen und nur für die aller- 
feinsten Qualitäten von Häkel-, Strick- I 
und Stickgarnen, die eine absolute Reib-, 
Bleich- und Mangelechtheit aufweisen sollen, 


hat sich das complicirte Verfahren, trotz 
des für heutige Verhältnisse sehr hohen 
Färbelohnes, noch erhalten. 

Als besseres Türkischroth für feine 
Webgarne (zu Inletts, Bettdrells, Zephyrs 
u. s. w.), ferner für mittlere Sorten Häkel-, 
Strick- und Stickgarne färbt man aus- 
schliesslich ein combinirte8 Roth, d. h. nach 
einem, aus Alt- und Neuroth zusammen- 
gesetzten Verfahren, welches fast allen 
Ansprüchen an Reib- und Bleichechtheit 

vollkommen genügt. 

Im Färben von Neuroth liess sich 
dagegen eine Abnahme des Verbrauchs 
wohl constatiren und zwar für bessere 
Artikel auf Kosten des obigen combinirten 
Roths und für billigere Waaren nicht zum 
wenigsten auf Kosten des Paranitranilin- 

roths. • »• • •» 

Obwohl letzteres etwas weniger licht- 

echt ist wie Türkischneuroth, so genügt 
seine Beständigkeit gegen Witterungs- 
einflüsse — eine helle feurige Paranitranilin- 
rothfärbung steht in Lichtechtheit einer 
mittleren Indigofärbung (4 Küpenzüge) 
gleich — doch den meisten Anforderungen, 
zumal die Wasch-, Säure- und Chlorecht- 
heit dieser Farbe entschieden als gut be- 
zeichnet werden muss. 

Ausserdem spricht die völlige Durch- 
färbung des Fadens und der ausgesprochene 
Gelbstich für gewisse Waarengattungen, 
z. B. Flanelle, sehr zu Gunsten des Para- 
nitraniünroths; es hält diese rothe Farbe 
nämlich den Process des Rauhens — im 
Gegensatz zu Türkischroth — nicht nur 
tadellos aus, sondern kommt sogar nach 
demselben erst mit um so grösserem Feuer 
in der Waare durch. Endlich ist die Farbe 
billiger als Türkisch -Neuroth und einige 
Färbereien bringen wirklich schöne feurige 
und, wenn gewünscht, auch blaustichige 
Roth in den Handel. 

Dass die für Herstellung des Paranitra- 
nilinroths empfohlenen diazotirten Para- 
nitraniline sich zu theuer stellen und ein 
brauchbares Verfahren zum Arbeiten mit 
Paranitranilin existirt.isthinlänglich bekannt. 

Als Neuerungen in der Türkischroth- 
färberei ist wohl nur das zum Patent an- 
gemeldete Verfahren von Dr. v. Niedern- 
häusern zu erwähnen, nach welchem die 
Pixirung der Thonerdesalze durch gas- 
förmige Kohlensäure bewirkt werden soll, 
doch sind practische Erfahrungen über das 
zweifellos sehr interessante Verfahren noch 
nicht zur Genüge gesammelt worden. 

Auch die Verwendung von Türkischrosa 
ging merklich zurück und zwar wohl aus 
dem Grunde, weil bei dem immer w ährenden 
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Dritngen des Webers nach Verbilligung 
der Farben, die im Ton ja schön lebhaft 
ausfallenden Direct-Rosas oft in Echtheit 
als .genügend *■ erachtet wurden. Die 
Auswahl unter deu direetfärbenden Pro- 
ducten: Erika, Geranin, Diaminrosa, Brillant- 
geranin, Cblorantinrosa u. A. iBt für jede 
Nüance gross genug. 

In gewöhnlichen Directroths beherrscht 
noch immer Benzopurpurin 4 B das Feld ; ein 
Nachtheil dieses Farbstoffes, nämlich der, 
beim Betupfen mit Mineralsauren einen 
dunkelblauen Fleck zu geben, veranlasste 
manchen Consumenten, ein gleich lebhaftes 
Roth, das diese Keaction nicht zeigte, zu 
suchen. Diese Säurebeständigkeit erreichten 
zuerst die Rosophenine der Clayton- 
Aniline Co. und weiter die Gruppe der 
Tronaroth der Farbenfabriken Bayer. 

Diese schönen Roth bedingen aber 
durch die veränderte Färbemethode mehr 
Aufmerksamkeit und Zeit in der Herstellung, 
sodass die Farbenfabriken Bayer und 
f’assella mit ihren Benzoechtscharlach bezw. 
Diaminbrillantroth einen guten GrifT thaten; 
allerdings wäre es kein Fehler, wenn diese 
Producte leichter löslich und noch etwas 
lebhafter im Farbton wären. 

Ein interessantes Verfahren zur Er- 
reichung der erwähnten Säureechtheit bei 
ihren Dianilroth gaben die Farbw'erke 
Höchst durch das Nachbehandlungs-Ver- 
fahren mit Solidogen A heraus. In der 
That zeigen die so behandelten Dianilroths 
eine grosse Säurebeständigkeit; weiterhin 
ist zu bemerken, dass diese Arbeitsweise 
auch auf Primulinroth einen gewissen Ein- 
fluss ausübt, indem sie, eine bedeutend 
grössere Lebhaftigkeit in der Nüance her- 
vorruft; leider bessert sie aber die unge- 
nügende Lichtechtheit dieser Farbe in 
keiner Weise 

Die jüngste Zeit brachte uns den ersten 
bordeauxrothen Kuppelungsfarbstoff in dem 
Benzonitrolbordeaux der Farbenfabriken 
Bayer. 

Das durch Kuppeln mit diazotirtem 
Paranitranilin erhaltene Bordeaux gleicht 
dem Alizarinbordeaux ungefähr in Nüance 
und zeigt die gute Wasch- und Säureecbt- 
heit der Kuppelungsfarben bei einer, gegen- 
über dem Alizarinbordeaux, recht einfachen 
Färbeweise; in Lichtechtheit erreicht die. 
gekuppelte Färbung naturgemäss das 
letztere nicht annähernd. 

Das Indigoblau auf Baumwollstrang 
hat in jüngster Zeit viel von seiner einstigen, 
die gesammtc Baumwollwaarenfabrikation 
beherrschenden Bedeutung verloren und 
zwar auf Kosten anderer Farbstoffe; gleich- 


wohl wird noch immer eine ganz erkleck- 
liche Menge blauer Baumwollgarne für 
bestimmte Zwecke der Buntweberei, sowie 
für Strick-, Häkel- und Stickgarn in Indigo 
eingerärbt. 

Jeder Fachmann wird jetzt die Frage 
aufw’erfen, ob wohl dem synthetischen 
Indigo der Badischen Anilin- u. Soda- 
Fabrik, bezw. von Meister Lucius & 
Brüning der Vorzug vor dem natürlichen 
Indigo gebührt und seitens der Consumenten 
auch gegeben wird. 

Darauf ist nun zu antworten, dass 
genaue Versuche nach dieser Richtung hin 
fast überall vorgenommen wurden; in der 
einen Färberei erzielte man mit dem 
.Indigo rein“ derartig günstige Erfolge, 
dass man das Kunstproduct in grossen 
Mengen, vielfach sogar für die gesammte 
Fabrikation aufnahm. In andern Etablisse- 
ments dagegen haben diese Versuche 
weniger gute Resultate ergeben und man 
ging wieder auf den alten Natur-Indigo 
zurück. 

Dass für helle Blau, die eine gewisse 
Lebhaftigkeit im Farbton aufweisen sollen, 
der künstliche Indigo wegen seiner reinen 
Nüance den Vorzug verdient, ist klar, frag- 
lich dagegen — und darin liegt wohl die 
oben geäusserte Verschiedenheit in den 
erzielten Resultaten — ob bei dunklen 
Farben (in 4 bis 7 Zügen hergestellt) der 
Preisvergleich zu Gunsten des letzteren 
ausfällt. 

Voraussichtlich wird das heutige Ver- 
hältniss des natürlichen Indigo zum Kunst- 
product noch auf mehrere Jahre hinaus 
auf dem jetzigen Punkte stehen bleiben, 
d. h. es werden beide Producte bei stetem 
gegenseitigen Wettbewerb nebeneinander 
existiren. 

Die älteren Ersatzproducte für Indigo- 
blau, d. h. die basischen Blau, hergestellt 
durch Kuppelung diazotirter Safranine mit 
ß - Naphtol : Indoin, Naphtindon, Diazin- 

blau, Janusblau u. s. w. sind — zum nicht 
geringen Theil durch verbilligte und 
schlechte Färbeweise, denn die richtig ge- 
beizten Färbungen sind waschecht, die auf 
substantivem Grund aufgefärbten dagegen 
nicht — etwas in Misscredit gerathen, 
wenngleich ihr Verbrauch noch ziemlich 
gross ist. 

Für die helleronlndigoblau wurde bis jetzt 
meist Diaminogenhlau mit Erfolg als Ersatz 
angcw'endet. Neuerdings sind zu diesem zwei 
Concurrenzproducte: Immedialreinblau und 

: Katigenindigo getreten, die beide ebenfalls 
für helle, blaue Töne in Betracht kommen. 

I Beide Producte erreichen zwar die tadel- 
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lose Echtheit des Immedialblau nicht ganz, 
doch sind sie noch viel zu neu, als dass 
eine entscheidende Ansicht geäussert werden 
könnte. 

Sehr günstig gelöst ist die Frage des 
Indigoersatzes bei mittleren und dunkleren 
Nüancen, da für diese Immedialhlau C und 
CR sich sehr gut bewährt haben. 

Das Immedialblau C, entwickelt durch 
Dämpfen, giebt zwar als Selbstfarbe schon 
ein hübscheB Blau, doch ist besonders da, 
wo es direct mit Indigo concurriren soll, die 
Uebersicht nicht feurig genug. 

Das in diesem Falle nöthige Schönen 
der Nüance mit basischen Farbstoffen: 
Methylenblau, Naphtindon, Indazin u. s. w. 
benöthigt nur eine gewisse Vorsicht beim 
Färben, da die Gefahr desUnegalwerdens der 
Färbungen nicht ausgeschlossen ist, und es 
ist deshalb die Herausgabe der neuen leb- 
haften Marke Immedialblau CR mit Freuden 
zu begrüssen. Der neue Farbstoff zeigt 
bei gleicher Echtheit wie sein dadurch 
bekannter Vorgänger C, eine lebhafte In- 
digonüance und macht so in den meisten 
Fällen einen basischen Aufsatz entbehrlich. 

Diesem neuen Product steht das Py- 
rogenblau R (Basel) in Echtheit und Nüance 
ungefähr gleich. 

Als einziges direct zu färbendes Schwefel- 
blau existirt neben den unwichtigen Kryogen- 
blau-Marken allein das Pyrogendirectblau, 
ein vortheilhafter Ersatz tür Diazotirunga- 
Dunkelblau. Bei lebhaften Nüancen wird 
die sehr gute Farbechtheit dieses Products 
leider durch den erforderlichen starken Auf- 
satz basischer Farbstoffe illusorisch gemacht 
und so hat Pyrogendirectblau, gleich dem 
Melanogenblau (Höchst), hier nur Interesse 
als Untergrund von Indigoblau, für welchen 
Specialzweck es sich auch bereits bestens 
bewährte. 

Da sowohl Indigoblau, als auch die blauen 
Schwefelfarben nicht widerstandsfähig 
gegen Chlor sind, so wird als bleichechtes 
Blau nur das Alizarinblau verwandt, doch 
beschränkt sich die Anforderung einer abso- 
luten Bleichechtheit immerhin auf ganz ver- 
einzelte Industriezweige. iscUum r^ti 


lieber Chromalin II. 

Von 

Alfred Abt. 

Unter der Bezeichnung Chromalin D 
flüssig 25° bringt seit Kurzem die Firma 
G. Eberle & Co. in Stuttgart ein Chrom- 
salz in den Handel, das als Ersatz für 
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essigsaures Chrom und Fluorchrom im 
Vigoureuxdruck dienen soll. 

Das Präparat ist nach dem Rund- 
schreiben der Firma ein Chromoxydsalz, in 
dem das Chromoxyd locker an organische 
Körper schwach saurer Natur gebunden 
ist. Infolge dieser Eigenschaft soll das- 
selbe eine erhöhte Färbewirkung und die 
Erzielung besonders scharfer und sehr 
walkfähiger Drucke ermöglichen. 

In der That verdient das Chromalin D 
technisches Interesse, da bei dessen Gebrauch 
gewisse Farbstoffe, denen bisher im Woll- 
druck nur untergeordnete Bedeutung zu- 
kam, einen erhöhten Werth und Anspruch 
auf ausgedehntere Verwendung erhalten. 
Ich führe als Beispiel das Anthracenbraun 
an, dessen unterschiedliche Wirkung bei 
Verwendung der 3 Chrombeizen in der 
Musterbeilage gezeigt wird (vgl. Muster 
Nr. 1, 2 und 3 der Beilage.) Die Proben 
wurden unter sonst gleichen Bedingungen 
gemäss den Erläuterungen zur Beilage im 
Grossen hergestellt. 

Hierzu sei erwähnt, dass das Chromalin D 
25° nur 7,5% Chromoxyd, das Chrom- 
acetat 20° dagegen 11,5% und das Fluor- 
chrom 40 % Chromoxyd enthält. Die 
Wirkungen stehen also nicht im Verhältniss 
zum Chromoxydgehalt dieser Salze. 

Als Grund für die in die Augen 
springende Verschiedenheit in der Farb- 
wirkung dürfte die verschiedenartige Bin- 
dung des Chroms in den angeführten drei 
Salzen zu betrachten sein. 

Im Chromacetat ist das Chromoxyd sehr 
innig an die Essigsäure gebunden. Ein 
Beweis hierfür ist die Thatsache, dass 
dieses Salz weder durch Erhitzen der sehr 
verdünnten Lösung noch in festem Zustande 
auf Temperaturen von über 100° gespalten 
wird. Im Fluorchrom enthält das Chrom- 
oxyd als lösende Componente die Flusssäure, 
die schon zu den stärkeren Säuren zählt 
und als solche selbst bei höherer Temperatur 
relativ hartnäckig mit dem Chromoxyd ver- 
bunden bleibt. Beide Salze werden dem- 
nach unter den Bedingungen des Dämpfens 
nur unvollständig mit den Farbstoffsäuren 
in Wechselwirkung treten. Dagegen er- 
scheint eine leichte Reactionsfähigkeit und 
bedeutend bessere Ausnützung des Chrom- 
oxyds im Chromalin erklärlich bei Berück- 
sichtigung der Thatsache, dass dieses 
Chromsalz schon durch schwaches Ver- 
dünnen mit Wasser, noch vollständiger 
beim Erhitzen der verdünnten Lösung unter 
reichlicher Abscheidung von Chromoxyd- 
hydrat zerfällt. 


joogle 
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Nach dem französischen Patent No. 291471 
geschieht die Herstellung des Chromalins 
durch Reduction von Chromsäure mittels 
Glycerin oder andern polyhydroxylirten 
Körpern der Pettreihe unter Umständen, 
die nur eine partielle Oxydation dieser 
Substanzen zulassen. Die für sich allein nur 
schwer lösliche Ohromoxydverbimlung soll 
durch relativ sehrgeringe Mengen organischer 
oder anorganischer Säure völlig in Lösung 
gebracht werden. Im Chromalin ist das 
Chromoxyd demnach in der Hauptsache an 
die Oxydationszwischenproducte der er- 
wähnten mehratomigen Alkohole bezw. 
Aldole (nach dem Patentnehmer an gewisse 
Aldole oder Oxysäuren), die vermuthlich 
sehr schwachen Sfturccharaeter aufweisen, 
gebunden. 

Die dadurch bedingte leichte Abspalt- 
barkeit des Chromoxyds unter der hydro- 
lytischen Einwirkung des Wassers scheint 
ein günstiger Factor für die Entwicklung 
des Farblacks auf der Wollfaser unter den 
Bedingungen des Dämpfens zu sein. — Als 
vorteilhafter Nebenumstand ist noch in 
Betracht zu ziehen, dass die abgespaltenen 
organischen Reste in Wasser leicht löslich 
und demnach aus der Wolle leicht aus- 
waschbar sind, ohne eine Nebenwirkung 
auf die Faser, wie dies von der Flusssäure 
mit Recht befürchtet und in der PraxiB oft 
nachgewiesen wird, auszuüben. 

Nach Mittheilungen der Firma G. Eberle 
& Co. kann das Chromalin auch fest ln 
Pulverform hergestellt und für den gleichen 
Zweck verwendet werden. 

Auch dieses Präparat dürfte in der Praxis 
der Wolldruckerei mit Vortheil Eingang 
finden. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

v.in 

Dr. K. Süvern. 

Monoazofarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rhein, 
Schwarzer Monoazofarbstoff. (Ameri- 
kanisches Patent 664 955 vom 5. XI. 1900.) 
DiazotirtePikraminsäure wird mit 1 ,6-Dioxy- 
naphtalin-3-sulfosäure gekuppelt. Der Farb- 
stoff färbt Wolle in saurem Bade 
dunkelviolett, durch Chromsalze 
werden die Färbungen tiefschwarz. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Monoazofarbstoffe für 
Wolle. (Französisches Patent 311 889 vom 
18. VI. 1901.) Die durch Behandlung von 
p-Chlor-o-nitrophenol mit Alkalisulfiten oder 


-bisulfiten erhältliche p-Chlor-o-amidophenol- 
sulfosäure wird diazotirt und mit 1 . 8- 
Amidonaphtol-3 . 6- oder -2 . 4-disuIfosäure 
gekuppelt. Die Farbstoffe färben Wolle 
in saurem Bade bei Gegenwart von 
Kupfersalzen echt blau. 

Dieselbe Firma. Beizenfärbende 
Monoazofarbstoffe. (Französisches Patent 
312 496 vom 8. VII. 1901.) Nitroamido- 
phenol (OH : NH 2 : N0 2 — 1:2:4) wird 
diazotirt und mit unsymmetrischem oder 
symmetrischem Chlor - m - phenylendiamin 
(CI : NHj : NH, = 1:2:4 oder 1:3:5) ge- 
kuppelt. Die Farbstoffe färben gechrointe 
Wolle intensiv gelblich braun, die 
Färbungen sind licht- und walkecht. 

Polyazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung secundärer Disazo- 
farbstoffe auB Nitro-p-amidophenol- 
sulfosäure. (D. R. P. 123 610, Kl. 22b 
vom 1. VI. 1898 ab, Zusatz zum D. R. P. 
121 427 vom 13. III. 1898.) Statt der 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 200) verwendeten 2-Amido-6-nitro- 
phenol-4-sulfosäure wird hier die durch 
Nitriren von p-Amidophenol-o-sulfosäure 
erhältliche isomere 4-Amido-6-nitrophenol- 
2-sulfosäure verwendet. Die Farbstoffe 
besitzen die grosse Ausgiebigkeit, 
Deckkraft und Lichtechtheit der Farb- 
stoffe des Hauptpatentes und geben 
wie diese durch Chromiren walk- und 
waschechte Töne. Ihre Nüancen sind 
durchweg sehr stark nach grün bezw. 
tiefschwarz verschoben. 

Dielbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstoffe 
aus Nitr o-o- amidop he nolsulfo säure. 
(D. R. P. 123 611, Kl. 22a vom 7. VII. 1898, 
Zusatz zum D. R. P. 121 427 vom 13. in. 
1898.) Statt der im Hauptpatent (s. vor- 
stehendes Referat) verwendeten 2-Amido- 
6-nitrophenol-4-sulfosäure wird hier die 2- 
Amido-4-nilrophenol-6-sulfo8äure verwendet. 
Man erhält dieBe Säure, wenn man die von 
Post (Berichte 7, 1323) beschriebene Phenol- 
2. 4-disulfosäure mit Salpetersäure behandelt 
und die erhaltene Dinitrophenolsulfosäure 
(D. R. P. 27 271) mit Schwefelalkalien 
partiell reducirt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung secundärer Disazofarb- 
stoffe aus Nitroamidophenolsulfo- 
säuren. (D. R. P. 125 491, Kl. 22b vom 
21. XU. 1898, Zusatz zum D. R. P. 121 427 
vom 13. in. 1898.) Die 2-Amldo-6-nitro- 
phenol-4-sulfosäure oder die 2-Aniido-4- 
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nitrophenol-6-sulfosäure werden diazotirt, 
mit a-Naphtylamin bezw. dessen zur Dar- 
stellung weiter diazotirbarer Produete ver- 
wendeten Sulfosäuren combinirt, wieder 
diazotirt und mit 1 . 8 . 4-Dioxynaphtalin- 
sulfosäure S, 1.8.4- oder 1.8. 6-Amido- 
naphtoisulfosäuren als Endcomponenten 
gekuppelt. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rhein, 
Verfahren zur Darstellung von Tris- 
azofarbstoffen aus 1 . 3-Naphtylen- 
diamin-6-sulfosäure. (D. R. P. 123 584, 
Kl. 22b vom 30. IV. 1897.) Die aus 
diazotirten p-Diaminen und den Amidoazo- 
farbstoffen aus p-Xitrodiazoverbindungen 
und Periamidonaphtolsulfosäuren, nament- 
lich AmidonaphtoldisulfoBtture H oder K bei 
Gegenwart von überschüssigem Alkali ent- 
stehenden Zwischenproducte liefern bei der 
Combination mit m-Naphtylendiaminsulfo- 
säuren werthvolle, Baumwolle schwarz 
färbende, substantive Farbstoffe. Diese 
Farbstoffe werden in Bezug auf Löslich- 
keit, Egalisirungsvermögen und Farbstlirke 
wesentlich verbessert, wenn die Nitrogruppe 
zur Amidogruppe redncirt wird. Diese 
Farbstoffe fftrben Baumwolle ebenfalls 
schwarz und können auf der Faser 
diazotirt und mit verschiedenen Com- 
ponenten gekuppelt werden. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung substantiver Polyazofarb- 
stoffe unter Verwendung der p-Nilra- 
nilin - o - sulfo- bezw. -carbonsüure. 
(D. R. P. 126 671, Kl. 22b vom 20. X. 1899 
ab.) p-Nitranilin-o-sulfo- oder -carbonsäure 
wird diazotirt nnd mit a-Naphtylamin oder 
dessen -6- oder -7-sulfosäure gekuppelt; 
die Monoazofarbstoffe werden alkalisch 
reducirt, nach dem Diazotiren einer Amido- 
gruppe mit y-Amidonaphtolsulfosäure oder 
Amidonaphtoldisulfosäure 2R gekuppelt, die 
erhaltenen Diamidodisazofarbstoffe mit 1 Mol. 
Nitrit diazotirt und mit molekularen Mengen 
«n-Phenylendiamin, m-Toluylendiamin oder 
1 . 3-Naphtylendiamin-6-sulfosäure gekuppelt. 
Die Farbstoffe färben ungeheizte Baum- 
wolle aus alkalischem, salzhaltigem 
Bade blauschwarz bis schwarz, die 
Färbungen lassen sich auf der Faser 
diazotiren und auch mit Diazover- 
bindungen vereinigen. 

K. Oehler in Offenbach a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von substan- 
tiven Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
triazolmonosulfosäure. (D. R. P. 124789 
Kl. 22b vom 25. I. 1900.) Die in der 
Patentschrift 107 498 Kl. 12 beschriebene 
Triazoldisulfosäure, welche aus dem Farb- 
stoff Sulfanilsäure-Amido-R-salz erhalten 


wird, lässt sich durch Verschmelzen mit 
Alkali in eine Dioxytriazolmonosulfosäure 
überführen, die sich mit Diazoverbindungen 
zu werthvollen Azofarbstoffen vereinigt. 
So erhält man z. B. durch Kupplung von 
2 Mol. Dioxytriazolmonosulfosäure mit den 
Tetrazoverbindungen von Diaminen, sowie 
durch Bildung von Zwischenproductenu.s. w. 
(vergl. das amerikanische Patent 670 398, 
Färber-Zeitung 1901, Seite 200) Farbstoffe, 
welche Baumwolle röthlich blau 
färben, gut und gleichmassig auf- 
gehen und durch Farbstärke, Wasch- 
und Lichtechtheit au sgezeichnetsind. 

Societe anonyme des Produits 
Friedr. Bayer & Co. in Flers par Croix, 
Nord (Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld), Herstellung neuer 
Azofarbstoffe. (Französisches Patent 
311 542 vom 6. VI. 1901.) m-Diamido- 
diphenylharnstoff wird tetrazotirt und mit 
2 Mol. 2 Amido-5-naphtol-7-sulfosäure oder 
1 Mol. dieser Säure und 1 Mol. geeigneter 
anderer (Komponenten gekuppelt. Die Farb- 
stoffe färben ungeheizte Baumwolle 
orange bis gelblichroth, auf der 
Faser diazotirt und mit /?-Naphtol 
entwickelt geben sie bordeauxrothc, 
waschechte Töne. 

Schoellkopf, Hartford und Hanna 
Company in Buffalo, Brauner Farb- 
stoff. (Amerikanisches Patent 683 190 vom 
24. IX. 1901). m-Amidotolyloxaminsäure 
wird diazotirt, in alkalischer Lösung mit 
Amidonaphtolsolfosäure y gekuppelt, der 
Oxalsäurerest abgespalten, die Verbindung 
tetrazotirt und mit einem m-Diamin der 
Benzolreihe gekuppelt. Auf diesen Farb- 
stoff lässt man 2 Mol. diazotirte Amido- 
naphtolsulfosäure einwirken. Das Product 
färbt Baumwolle dunkelbraun. 

Acti en-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
beizen färben der Disazofarbstoffe. 
(Französisches Patent 311 963 vom 20. VI. 
1901, auch amerikanisches Patent 683 120 
vom 24. IX. 1901.) 1 . 8-Amidonaphtol-4- 

sulfosäure w ird in saurer Lösung mit 1 Mol. 
a-Diazonaphtalin gekuppelt, der Monoazo- 
farbstoff in alkalischer Lösung mit der Diazo- 
verbindung einer p-Chlor-o-amidophenol- 
sulfosäure, welche durch Sulfonirung von 
p-Chlor-o-amidophenol oder durch Ein- 
wirkung von Sulfiten oder Bisulfiten auf 
p-Chlor-o-amidophenol erhalten ist, conibi- 
nirt. Die Farbstoffe färben Wolle in 
saurem Bade ziemlich waschecht 
schwarz, durch Chromiren werden 
i die Färbungen noch tiefer und sind 
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dann vollkommen wasch- und licht- 
echt. 

Dieselbe Firma. Directe Baum- 
w'ollfarbstoffe. (Französisches Patent 
312 290 vom 1. VII. 1901.) Der Alkvlftther 
des 6 - Acetamido -3 - amido - 4 - chlorphenols 
wird diazotirt, mit Clevesllure gekuppelt, 
das Zwischenproduct weiter diazotirt, mit 
2-Naphtol-6-sulfosäure gekuppelt und die 
Acetylgruppe abgespalten ; oder der Aikyl- 
äther des 3-Nitro-6-amido-4-chlorphenols 
wird diazotirt, mit Clevesaure gekuppelt, 
das Zwischenproduct weiter diazotirt, mit 
2-Nnphtol-6-sulfosäure gekuppelt und die 
Nitrogruppe redueirt. Die Farbstoffe färben 
Baumwolle im Salz- oder Seifenbade 
grauroth, durch Diazotiren und Ent- 
wickeln mit jS-Naphtol erhält man 
röthlich indigoblaue Töne. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung grüner Trisazofarb- 
stoffe unter Verwendung von Xitro- 
m-diaminen. (D. R. P. 120 607, Kl. 22b, 
vom 20. XI. 1900 ab.) Die aus einer 
Benzidinbasc und den in saurer Lösung aus 
einer Diazoverbindung und 1 . 8-Amido- 
naphtolsulforäuren gebildeten Monoazofarb- 
stoffen entstehenden Zwischenproducte 
werden mit Nitro-m-diaminen der Benzol- 
reihe combinirt. Die Farbstoffe färben 
ungeheizte Baumwolle gelbstichig 
grün, blaugrün, graugrün, schwärz- 
lichgrün und grün. 

Manufacture Lyonnaise de Ma- 
tii>re8 Colorantes in Lyon. (Leop. 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M.), lliauer 
Baumwollfarbstoff. (Französisches Patent 
312 388, vom 3. VII. 1901). Acetyl-1 . 4- 
naphtylendiamin-7-sulfosäure wird diazotirt. 
mit Clevesäure combinirt, wieder diazotirt, 
mit einem zweiten Molekül Clevesäure com- 
binirt, diazotirt, mit 2-Amido-6-naphtol-7- 
sulfosäure combinirt und verseift. Der Farb- 
stoff lässt sich auf der Faser diazotiren, 
er besitzt dieselbe Lichtechtheit wie 
die Diaininogenfarben. von denen er 
sich durch die Reinheit seiner Xüance 
und seine Waschechtheit unter- 
scheidet. 

Dieselbe Firma. Blauer Baum woll- 
farbstofr. (Französisches Patent 312 403, 
vom 4. VII. 1901.) Der Monoazofarbstoff 
aus p-Nitrodiazobenzo! und Clevesäure wird 
mit Schwefelnatrium redueirt, diazotirt, mit 
2-Naphtol-3. 7-disulfosäure gekuppelt, wieder 
diazotirt, mit Clevesäure gekuppelt, wieder 
diazotirt und mit 2-Amido-6-naphtol-7-sulfo- 
säure combinirt. f<j,t / 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 

No. i. Anthracenbraun W auf Kammzug wolle. 

Vigoureuxdruck. 

Aufdrucken mit 

20% Anthracenbraun W (Farbw. 

Höchst), 

1 - Oxalsäure, 

1 - Essigsäure 30%, 

15 - Cbromalin D25° (Eberle), 

60 65 - Britishgum-Verdickung. 

Während 1 1 /„ Stunden unter Druck 
(*/ 2 Atmosphäre) dämpfen, hierauf waschen, 
seifen und Gill-boxiren. Mt 

No. a. Anthracenbraun W auf Kammzugwolle. 

Hergestellt wie Muster No. 1 ; an Stelle 
des Chromalins wurde 

15% Chromacetat 20° (B.A.&S.F.) 
verwendet. ufru zu 

No. 3 . Anthracenbraun W auf Kammzugwolle. 

Aufgedruckt wurde auf die bei Muster 
No. 1 beschriebene Weise; statt des Chrom- 
alins gelangte Fluorchrom, und zwar auf 
20% A nthracenbraun W (Farbw. 

Höchst), 

2 - Oxalsäure und 

4 - Fluorchrom (Köpp) 
zur Verwendung. Das Fluorchrom wurde 
in der entsprechenden Menge Wassers ge- 
löst und mit der Britishgumverdickung 
wie bei Muster No. 1 und 2 — verdickt. 

Das Drucken, Dämpfen und Waschen wurde 
ebenfalls unter denselben Verhältnissen aus- 
geführt. Alfni Mt 

(Betreffs der Muster No. 1, 2 und 3 sei 
auf den im heutigen Heft, Seite 26 ver- 
öffentlichten Artikel von Alfred Abt „lieber 
Chromalin D“ verwiesen.) im 

No 4. Heliotrop und Schwarz auf Wollstoff mit 
mercerisirten Baumwolleffekten. 

Das Baumwollgarn wurde auf altem 
Bade gefärbt mit 

9% Immedialschwarz NB (Caselia) 
unter ZuBatz von 

2% calc. Soda, 

6 - Schwefelnatrium, 

6 - Kochsalz 
und naehbehandelt mit 

3% Chromkali und 
3 - Essigsäure. 

10 kg Stoff wurden 1 Stunde kochend ge- 
färbt mit 

60 g Säureviolett 4K (B. A. & S. F.), 

20 - Forinylviolett 10B (Cassella) 
unter Zusatz von 

750 g Weinsteinpräparat und 
750 - Glaubersalz. c r* 
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No. 5. Hellgrün auf 10 kg Wollgarn. 


Rundschau. 


Färben mit 

3,75g Eehtgriin bläulich (Bayer), 
80 - Chinolingelb (B.A.&HF.), 

0,5 - Orange II (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 

Färberei der t ärbtr- Zn tuny 

No. 6. Benzoroth 10 B auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

100 g Benzoroth 10B (Bayer), 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda 
während 1 Stunde kochend. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist ziemlich gering. Beim 
Waschen in 1“/, iger heisser Reifenlosung 
wurde mitvcrilochtenes weisses Garn etwas 
angefärbt. yatbmi dir /orter-Zfi/iwy. 

No. 7, Auronalschwarz B auf 10kg Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 

2 kg Auronalschwarz B (Weiier- 
ter Meer), 

lkg 500 g kryst. Schwefelnatrium, 

450 - calc. Soda und 
8 - 875 - Kochsalz. 

Man lässt 200 Liter Wasser aufkochen, 
fügt den gelösten Farbstoff, das Schwefel- 
natrium und die Sodamenge (beides eben- 
falls gelöst) und darauf die angegebene 
Salzmenge dem Färbebade zu. Nach 
gutem Umrühren bei 80 * C. eingehen, 
etwa vier Mal schnell umziehen und bis 
zum schwachen Kochen erhitzen. Bei 
dieser Temperatur färbt man Stunde 
lang, stellt den Dampf ab und hantirl noch 
20 Minuten. Hierauf tüchtig abwringen 
und 2 — 3 Mal durch ein auf etwa 25° C. 
erwärmtes Spülbad nehmen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut; die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei dar Färber- Zeitung. 

No. 8. Dunkelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

300 g Chicagoblau R (Bert. Act.- 
Ges.) und 

100 - Sambesischwarz BR (Berl. 
Act.- Ges.) 
unter Zusatz von 

15 g kryst. Glaubersalz und | im Liter 
2 - calc. Soda ( Flotte 

in üblicher Weise. 


Indigo zum Färben der Militärtuche. 

Die Bekleidungsabtheilung des Königlich 
Preussischen Kriegsministeriums hat vor 
Kurzem eine für die deutsche Farben- 
industrie sehr wichtige Massregel ge- 
troffen. Die Proben, welche für die Her- 
stellung der blauen Militärtuche bisher aus- 
gegeben wurden, waren mit ungereinigtem 
Pflanzenindigo gefärbt. Nachdem nun- 
mehr festgestellt worden, dass das mit 
künstlichem Indigo hergestellte Typmuster 
bei gleicher Echtheit eine wesentliche 
reinere und lebhaftere Ntiance zeigt, hat 
die Militär-Verwaltung beschlossen, künftig 
ausschliesslich mit künstlichem Indigo ge- 
färbte Muster auszugeben. Gemäss einer 
von der Bekleidungsabtheilung an die 
Badische Anilin- und Sodafahrik ergan- 
genen Mittheilung wird nur noch für die 
nächstjährigen Lieferungen die Her- 
stellung der Tuche nach bisheriger Probe 
den Tuchfabrikanten freigeslellt werden, 
um diesen Gelegenheit zu geben, etwaige 
Vorräthe an ungereinigtem Pflanzen- 
indigo aufzubrauchen. Der Konsum des 
in Deutschland hergcstellten künstlichen 
Indigos, dessen Ausfuhr im Jahre 1900 be- 
reits um 1V 2 Millionen Mark zugenommen 
hatte, während gleichzeitig die Einfuhr 
an natürlichem Indigo um 4,3 Millionen Mark 
zurückging, wird dadurch einen neuen und 
im Interesse der deutschen chemischen 
Industrie freudig zu begrüssenden Auf- 
schwung erfahren. x. x. 

Job. Frentzel, Ueber die angebliche Giftigkeit 

der Farbstoffe Mandarin und Metanilgelb. 

(Zoitschr. f Unters, von Nahrungs- und 

Genussmitteln.) 

Beide Farbstoffe werden zum Färben 
von Nahrungs- und Genussmitteln benutzt; 
Th. Weyl hatte auf Grund von Versuchen 
vor dieser Anwendung gewarnt und die 
Farbstoffe als giftig bezeichnet. 

Frentzel hat Kaninchen, Hunden und 
schliesslich auch Menschen solche Mengen 
der Farbstoffe, welche durch gefärbte 
Nahrungs- oder Genussmittel eingeführt 
werden können, beigebracht und eine 
schädliche Wirkung nicht feststellen können, 
er hält eine solche auch bei häufiger Auf- 
nahme kleiner Mengen der Farbstoffe für 
ausgeschlossen. — (Es wäre zu wünschen, 
dass fernerhin solche die Industrie beun- 
ruhigenden Mittheilungen w ie die des Herrn 
Dr. Weyl erst nach sehr eingehender sach- 
gemässer Prüfung veröffentlicht würden. 


Färberei der Färber-Zeitung 



H*ft 2. 1 

1 5. J an nftr 19P2.J 


Rundschau. 


31 


Leon Lefevre, Ist die Anwendung von Kälte 
bei der Mercerieation der Baumwolle noth- 
w endig ? 

Verf. halt beim MerseriBiren das Arbeiten 
mit abgekühlter Natronlauge nicht für un- 
erlässlich. Die Angaben von Thomas und 
Prevost, dass die Mercerisation um so 
energischer verläuft, bei je niedrigerer 
Temperatur man arbeitet, beziehen sich 
nur auf Laugen von geringer Concentration, 
und es ist sehr fraglich, ob es praktisch 
vortbeilhafter ist, schwache Laugen energisch 
abzukfihlen oder bei gewöhnlicher Tempera- 
tur mit starken Laugen zu arbeiten. Nach 
Gardner erhalt man die besten Resultate 
mit einer Lauge von 30 bis 40° Be. bei 
Temperaturen zwischen 15 und 20° C. 
Wahrscheinlich beruhen die Thomas- 
Prevost’Bchen Angaben über die Wirksam- 
keit verdünnter Lauge bei niederer Tempe- 
ratur auf LaboratoriumBversuchen, praktisch 
ist nach diesen Angaben wohl niemals ge- 
arbeitet worden. Verf. erwähnt Fabriken, 
welche Stränge mercerisiren und Kälte- 
maschinen aufgestellt haben, nach kurzer 
Zeit wurden diese Maschinen ausser Betrieb 
gesetzt, da ihre Anwendung keinen Vor- 
theil brachte. Auch beim Mercerisiren von 
Stücken ist eine Abkühlung der Lauge 
nicht nothwendig, die bei der Verbindung 
der Cellulose mit dem Aetznatron frei 
werdende Warme ist so gering, dass sie nicht 
schädlich wirkt, ausserdem wird sie durch 
fortwährenden Zu- und Abfluss in dem 
Laugenbade nicht bemerkbar. Fabriken, 
die ihre Lauge selbst darstellen, lassen sie 
immer nach dem Auflösen des Aetznatrons 
einige Zeit stehen, bis sie sich auf 15 bis 
20" C. abgeküblt haben. Es ist kein Ver- 
such bekannt geworden, ob eine Lauge 
von 35° Be. bei 0° einen besseren Glanz 
erzeugt als bei 15 bis 20° C. Und sollte 
sich wirklich ein Unterschied bemerklich 
machen, so wäre erst noch zu prüfen, ob 
er beträchtlich genug ist, die Kosten für 
Anschaffung und Unterhaltung einer Kälte- 
maschine aufzuwiegen. (Revue generale des 
matieres colorantes. 1901, Seite 25H bis 
•260.) 

G. Saget, lieber die Einwirkung von rothem 
Blutlaugensalz und löslichen Chloraten auf 
Chromtalze. 

Jeanmaire hat beobachtet, dass geringe 
Mengen von rothem Blutlaugensalz ziemlich 
beträchtliche Mengen von Natrium- oder 
Kaliumchlorat zersetzen. Nach l’rud'homme 
vollzieht sich die bei Siedehitze so glatte 
Reactlon bei gewöhnlicher Temperatur: eine 
Probe von hellem Küpenblau wird in 
weniger als 24 Stunden von einer Lösung 


von 100 g Natriumchlorat und 10 g Ferri- 
cyankaliumin 1 LiterWasser entfärbt. Chrom- 
chlorat allein zersetzt sich bei längerem 
Kochen unter Bildung von Chromsäure, die 
Reaction ist aber sehr langsam. Lässt man 
eine Stunde lang eine wässrige Lösung von 
1 Mol. rothem Blutlaugensalz, 1 Mol. Na- 
triumchlorat und 1 Mol, Chromsulfat kochen, 
so wird die zunächst grüne Flüssigkeit 
intensiv grüblau und giebt beim Abkühlen 
einen Niederschlag von Berlinerblau. Im 
Filtrat finden sich Chromsäure. Chloride, 
ein Ucberschuss Ferricyankalium und ein 
Eisenoxydsalz; das entstandene Ferrocyanid 
ist als Berlinerblau gefüllt. Nimmt man 
0,10 Mol. rothes Blutlaugensalz auf 1 Mol. 
jedes der anderen Salze, so wird die Flüssig- 
keit nach halbstündigem Kochen oliv und 
nach einstündigem Kochen dunkelolive. 
Beim Abküblen und längerem Stehen bildet 
sich ein leichter grünlicher Niederschlag, 
die Flüssigkeit enthalt einen Ueberschuss 
an Chromsalz, ein Eisenoxydsalz, Chloride, 
Chromsäure, aber kein Ferrieyanid. Nimmt 
man l /., Mol. Ferrieyanid, so verlaufen die- 
selben Reactionen, gleichzeitig bildet Bich 
ein schöner blaugrüner Niederschlag aus 
Berlinerblau und Chromoxyd, wenn man 
die Lösung nach einstündigem Koehen 
stehen lässt. Gefälltes und pastenförmiges 
Chromoxyd geht ebenfalls durch längeres 
Kochen mit Ferricyankalium und Natrium- 
chlorat in Chromsäure über, in der Kälte 
verläuft diese Reaction langsam. Nimmt 
man auf 1 Mol. Ferricyankalium und 1 Mol. 
Natriumchlorat 1 / 2 Mol. pastenförmiges 
Chromoxyd, so scheidet sich nach ein- 
stündigem Kochen ein brauner Niederschlag 
von Eisenoxyd aus, der etwas durch nicht 
umgewandeltes Chromoxyd gefärbt ist. Das 
Filtrat enthält Chromsäure, einen Ueber- 
schuss an Natriumchlorat und Ferricyanka- 
lium; es enthält weder Eisenoxydsalze noch 
gelbes Blutlaugensalz. Nimmt man Mol. 
Chromoxyd auf 1 Mol. jedes der beiden 
anderen Körper, so ist nach einstündigem 
Kochen die Hauptmenge des Chromoxyds 
in Chromsäure umgewandelt. Bei Gegen- 
wart von Alkali ist die Umwandlung des 
Chromoxyd eine viel schnellere, auch in 
der Kälte. Bo wird in dem vorstehendem 
Versuche Vio Mol. Chromoxyd nach öMinuten 
langem Kochen vollständig in Chromsäure 
umgewandelt, wenn man etwas Aetznatron 
zu der Mischung giebt. Es bildet sich dann 
durch eine secundäre Reaction zwischen 
neutralem Chromat und überschüssigem 
Ferricyankalium gelbes Blutlaugensalz. 
(Revue generale des matieres colorantes, 
1901, Seite 260 bis 261.) 
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Professor Dr. G. Schultz, Wie kann man Ani- 
linfarben in Malerfarben nachweisen? (Soparat- 
Abdruck aus No. 12 der .Technischen Mit- 
theilungen für Malerei“.) 

Um obige Frage beantworten zu können, 
müssen wir zuerst definiren, was wir unter 
Anilinfarben und Malerfarben zu verstehen 
haben. 

Das Anilin ist bekanntlich keine Farbe, 
sondern eine wasserhelle, stark licht- 
brechende, bei 182 Grad siedende Flüssig- 
keit, welche aus dem Benzol, einem Be- 
standtheil des Steinkohlentheers, hergestellt 
wird. Werden Anilin und ihm nahestehende 
Basen chemischen Processen, welche hier 
näher zu erläutern zu weit führen würde, 
unterworfen, so gehen eie in prachtvolle 
Wolle, Seide, Baumwolle und andere Fa- 
sern färbende Farbstoffe über. Diese Farb- 
stoffe sind unter dem Namen Anilinfarh- 
stoffe bekannt, weil die Preten Farbstoffe 
dieser Art, das Mauvein und das Ani- 
linrot h (Fuchsin), thatsächlich aus rohem 
Anilin hergestellt wurden. Zur Herstellung 
von den meisten Anilinfarbstoffen, welche 
heute in den Handel kommen, wird jedoch 
Anilin selbst nicht verwendet. In den 
meisten Fällen dient als Ausgangsmaterial 
für die Anilinfarben der Steinkohlentheer, 
aus dessen Bestandtheilen Benzol, Toluol, 
Xylol. Naphtalin, Anthracen und Carbol- 
säure fast alle Anilinfarben hergestellt 
werden. Die Begriffe Anilinfarben und 
Theerfarben sind daher iin Wesentlichen 
identisch. In allen Fällen sind diese Farb- 
stoffe organischer Natur, d. h. sie enthalten 
Kohlenstoff als wesentlichen Bestandtheil. 

Sie sind im Wesentlichen Zeugfarben 
und finden daher in der Färberei und Zeug- 
druckerei ausgedehnteste Anwendung. 

Dagegen sind unter Malerfarben die 
in der Malerei und zum Anstrich geeigneten 
Farbstoffe zu verstehen. Diese sind bis 
auf wenige anorganischer Natur. 

Jede Art von diesen Farbstoffen hat 
daher im grossen und ganzen ein für sich 
abgegrenztes Gebiet. 

Wie es jedoch einige wenige Anilin- 
farben |z. B. Krapplack) giebt, welche in 
der Malerei Anwendung finden können und 
thatsächlich finden, so können auch manche 
Malerfarben in der Zeugfärberei benutzt 
werden und zwar besonders in demjenigen 
Zweige der Zeugfärberei, welch s wirDrucke- 
rei nennen. 

Aber im Allgemeinen kann man sagen, 
dass die Anilinfarben wegen ihrer geringen 


Lichtbeständigkeit für Zwecke der Malerei 
nicht geeignet sind. 

Da jedoch die Anilinfarben eine sehr 
grosse Ausgiebigkeit besitzen und daher im 
Verhältniss zu den weniger färbenden Maler- 
farben (Mineralfarben) billiger, ausserdem 
aber weit, leuchtender sind als die Mineral- 
farben, so werden sie von unreellen oder 
unverständigen Fabrikanten und Händlern 
als Ersatz für Mineralfarben verkauft oder 
dazu verwendet, um der Mineralfarbe einen 
schöneren Glanz und Feuer zu geben. 
Man nennt diese betrügerische Operation: 
Schönen. 

Es muss daher im Interesse des Malers 
liegen, ein Erkennungsmittel für Anilinfarb- 
stoffe zu haben, damit er sich gegen den von 
Farbenfabrikanten und Händlern geübten 
Betrug schützen kann. 

Für einen geübten Kenner der Anilin- 
farbstoffe ist es nun nicht schwierig, einen 
solchen Farbstoff im Gemenge mit Mineral- 
farben zu erkennen. Hingegen dürfte es für 
einen Laien unter Umständen nicht leicht 
sein, eine Untersuchung nach dieser Rich- 
tung hin auszuführen, zumal man es ge- 
wöhnlich nicht mit einheitlichen Substanzen, 
sondern mit Mischungen von Farbstoffen 
unter sich oder mit Gelen, Wachs u. s. w. zu 
thun hat. 

Sollte der Farbstoff bereits mit Oel an- 
gerieben sein, so ist zunächst das letztere 
zu entfernen, wobei gewöhnlich Aether 
(Schwefeläther) das geeignetste Lösungs- 
mittel ist. Allerdings kann der Aether 
unter Umständen schon einen darin löslichen 
Anilinfarbstoff mit auflöscn. Sobald das 
Bindemittel und auch das Lösungsmittel 
entfernt ist, wird dann der Farbstoff selbst 
untersucht. 

Für den Nachweis der Anilinfarbstoffe 
in den Mineralfarben kommen folgende Mo- 
mente in Betracht. 

1 . Alle Anilinfarbstoffe (incl, Krapplack) 
sind, wie oben erwähnt-, organischer Natur, 
sie werden demgemäss durch Hitze zer- 
stört und verbrennen entweder vollständig 
(manchmal unter Verpuffung) oder schwär- 
zen sich unter Aufblähen und Ausstossen 
starkriechender Dämpfe. 

Hingegen sind die Malerfarben (Mineral- 
farben) meistens gegen Hitze beständig: 
einige ändern zwar die Farbe (Ocker), aber 
ein Verkohlen tritt nicht ein. 

2. Alkohol löst viele Anilinfarbstoffe 
(Fuchsin, .Methylviolett, Eosine) leicht auf, 
während die Mineralfarbstoffe in Alkohol 
nicht löslich sind. 

3. Coneentrirte Schwefelsäure löst 
| alle Anilinfarbstoffe, einige unter Entfärbung, 
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wie Fuchsin, Malachitf^rün, Methylviolett, 
die meisten, besonders die sog. Azofarb- 
stoffe mit schönen, für die einzelnen Farb- 
stoffe charakteristischen Färbungen. 

Auf die Mineralfarben wirkt Schwefel- 
säure in sehr vielen Fällen ein, aber in 
anderer Richtung als auf die Anilinfarben; 
z. B. wird aus den kohlensauren Salzen 
Kohlensäure entwickelt. Ultramarin wird 
unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff 
zerstört. 

Die meisten Anilmfarbstoffe haben die 
Eigenschaft, sich in Wasser zu lösen und 
werden, wenn man diese Lösungen erwärmt 
und einen Strang weisser Wolle oder Seide 
hineinbringt, von der Wolle bezw. Seide ent- 
weder direct oder auf Zusatz von einigen 
Tropfen Schwefelsäure aufgenommen. 

Bei den Mineralfarben ist dieses nicht 
der Fall; sie sind in Wasser nicht löslich 
und können daher auch nicht zum Färben 
von Wolle verwendet werden. Will man 
sie überhaupt in der Färberei benutzen, so 
muss man sie mit einem Klebemittel auf 
die Fasern bringen. Dazu dient in den 
meisten Füllen Eiweiss, welches man mit 
der Farbe zusammen aufdruckt und dann 
auf den Fasern zum Gerinnen bringt, wobei 
das geronnene Eiweiss die Farbstoffe festbält. 

Die angeführten Merkmale sind in den 
meisten Fällen hinreichend, um Anilinfarb- 
stoffe neben Mineralfarben oder Anilinfarb- 
stoffe in Mineralfarbstoffen su erkennen. 

Die einzelnen Anilinfarbstoffe, von wel- 
chen weit über 1000 verschiedene Sub- 
stanzen in den Handel kommen, zu unter- 
scheiden, erfordert grosse Uebung. Ein- 
facher ist es, die einzelnen Mineralfarbstoffe 
chemisch zu erkennen und zu unterscheiden, 
da dieses zu denjenigen chemischen Fertig- 
keiten gehört, mit deren Erlernung jeder 
Chemiker seine Studien beginnt. 
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1900 ab. 

Kl. 22a. No. 126 671. Verfahren zur Dar- 

stellung substantiver Polyazofarbstoffe unter 
Verwendung der p - Nitranilin - o - sulfosAure 
bezw. o • carbonsaure. — Kalle S Co., 
Biebrich a. Rh, Vom 20. October 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 126 676. Verfahren zur Dar- 

stellung eines substantiven secundären Dis- 
azofarbstoffs aus Nitroamldokresolmethyl- 
ather. — Actiengesollschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. Vom 30. December 
1900 ab. 

Kl. 22a. No. 126 801. Verfahren zur Dar- 

stellung substantiver Azofarbstoffe aus Di- 
oxydinaphtylatbylendiamindisulfosAure. — 
Farbenfabriken vorm. Friede Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 24. Juli 19u0 ab. 

Kl. 22 a. No. 126 802. Verfahren zur Dar- 

stellung von primären Dlsazo- bezw. Poly- 
azofarbstoffen aus 2 .5-Amidonaphtol-7-sulfo- 
sAure. — Gesellschaft für chemische 
Industrie, Basel. Vom 7. April 1901 ab. 

Kl. 22a. No. 127 140 Vorfahren zur Dar- 

stellung von gemischten substantiven Dis- 
azofarbstoffcn aus Acetyl-/f,c,-amidouaphtol- 
/9,-BulfOBAure. — K. Oehler, Offenbach a. M. 
Vom 7. August 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 127 141. Verfahren zur Dar- 

stellung substantiver Monoazofarbstoffe aus 
/fj-Benzoylamido-ßj-nsphtol-jij-sulfosaure. — 
Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer 
& Co., Biberfeld. Vom 22. August 1900 ab. 
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Kl. 22a. No. 127 362. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen für Baumwolle 
aus a^-Naphtylendismin-^,- bezw. /Jj-sulfo- 
süure; Zua. z. Pat. 121 667. — Leopold 
Caeaella & Co., Frankfurt a. M. Vom 

~ 2. November 1898 ab. 

Kl. 22a, No. 127419. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffo für Wolle aue 
Mononitro ■ o ■ amidophenolsulfos&uren — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 29. November 
1898 ab. 

Kl. 22a. No. 127447. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Polyazofarbstoffen aus m- 
Toluylendlamlnsulfoa&ure. — K. Oehler, 
Offenbach a. M. Vom 24. October 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 126 803. Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen der Chinizaringrün- 
reihe; Zus. z. Pat 107 730. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. Vom 9. September 1900 ab. 

Kl. 22 b. No. 126 804. Verfahren zur Dar- 

stellung von Tetramidoantbrachinonsulfo- 
s&uren. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, HOchst a. M. Vom 
14. Mürz 1901 ab. 

Kl. 22b. No. 127 341. Verfahren zur Dar- 

stellung von Tetramidoanthrachinonsulfo- 
süuren. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, HOchst a. M. Vom 
22. Februar 1901 ab. 

Kl. 22b. No. 127438. Verfahren zur Einführung 
von Aminresten in 1 ,4-Nitrooxyanthrachlnon- 
sulfosAure; Zus. z. Pat. 101 805. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 5. November 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 127439. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Farbstoffe der Antbracen- 
reihe; Zus. z. Patent 101 805. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 28. März 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 127458. Verfahren zur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe; Zus. 
z. Pat. 107730. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 

3. Juli 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 127 459. Verfahren zur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe; Zua. 
z. Pat. 107730. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 

16. November 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 127495. Verfahren zurDarstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe; Zus. 
z. Pat. 84 509. — Farbenfabriken vorm. 

Friodr. Bayer 4 Co., Elberfeld. Vom 

3. Juli 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 127532. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der An- 
thracenreihe; Zusatz z. Patent 114 199. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
4 -Co., Biberfeld. Vom 22. Mürz 1900 ab. 

Kl 22b. No. 127 586. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Naphtacridinreihe; Zus. 
z. Pat. 108 273. — Dr. F. Ullmann. Genf. 
Vom 19. Mai 1899 ab. 


Kl. 22c. No. 126 963. Verfahren zur Dar- 
stellung von Thiazinfarbstoffen aus Phen- 
anthrenchiuon. — Dr. A. Fries, Mül- 
hausen i. E. Vom 6. Februar 1901 ab. 

Kl. 22c. No. 127 425. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner beizenfärbender Farbstoffe. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigahafen a. Rh. Vom 15. August 
1899 ab 

Kl. 22d. No. 126 964 Verfahren zur Dar- 

stellung von schwefelhaltigen Farbstoffen 
aus in-Toluylendiamin und Phtalsllure. — 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. Vom 
16. December 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 126 965. Verfahren zur Dar- 

stellung brauner schwefelhaltiger Baumwoll- 
farbstoffe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
1. Mürz 1901 ab. 

Kl. 22d. No. 127 090. Verfahren zur Dar- 

stellung von Schwefelfarbstoffen; Zus. z. 
Patent 125 667. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius St Brüning, HOchst a. M. 
Vom 18. October 1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 127 312. Verfahren zur Dar- 

stellung eines schwarzen, direct färbenden 
Baumwollfarbstoffs. — Acti engeaella c haf t 
für Anilinfabrikation, Berlin. Vom 
10. Juli 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 127440. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. z. Pat. 120560. — The Clayton 
Anilins Co. Ltd., Clayton-Manchester. Vom 
25. Mai 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 127441. Verfahren zur Darstellung 
oines schwarzen aubstautiveu Baumwoll- 
farbstoffs; Zus. z. Patent 112 298. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. Vom 22. Mürz 1901 ab. 

Kl. 22d. No. 127466. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. — Dr. A. Koetzie, Frankfurt a. M. 
Vom 26. Mürz 1901 ab. 

Kl. 22 d. No. 127676. Verfahren zurDarstellung 
eines braunen, direkt färbenden Baumwoll- 
farbstoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 26. April 
1901 ab. 

Kl. 22e. No. 127 245. Verfahren zur Dar- 

stellung basischer Farbstoffe; Zus. z. Pat. 
121837.— -Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer &Co., Biberfeld. Vom 12. Februar 
1901 ab. 

Kl. 22g. No. 127 364. Verfahren zum Ver- 

zieren porOsen Holzes. — B. Runze, Mül- 
bausen 1. Th. Vom 25. November 1900 ab. 

Kl. 22 h. No. 126 966. Vorfahren zur Dar- 

stellung schwefelhaltiger Harze. — Che- 
mische Fabrik Gross-Weissandt G. m. 
b. H., Weiesandt, Anh. Vom 1. Januar 

1901 ab. 

Kl. 22i. No. 126 608. Verfahren zur continuir- 
lichen Herstellung von stab- oder streifen- 
förmigem Leim. — L. L. Kelsey, Guilford, 
New-Haven. Vom 16. October 1900 ab. 
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Kl. 22 i. No. 126 675. Verfahren zur Erzeu- 
gung von Perlmutterglanz auf Gelatine- 
folien. — H. A. Pouesolle, Paria. Vom 
5. Februar 1901 ab. 

Kl. 29b. No. 126 967. Verfahren zur Behand- 
lung von Seide in Cocon-, Fäden- oder Ge- 
webefonn. — 8oci6t6 Lyonnaise de Tein- 
ture, Impression, Appröt et Gaufrage, 
Lyon. Vom 27. Mai 1900 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 55 »507. Pressplatte. 

Kl. 8 No. 70 428. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bedrucken und Farben von Stoffen 

Kl. 8. No. 90 046. Zuführvorrichtung für Ge- 
webe-Spannmaschinen. 

Kl. 8. No. 92 545. Maschine zum Krappen und 
Waschen breitgehaltener Gewebe. 

Kl. 8. No. 99 486. Verfahren zur Erzeugung 
von Chinonoxim-Farbstoffen auf der Faser; 
mit Zusatzpat. 101 523. 

Kl. 8. No. 1 10 298. Maschine zum Binpressen 
von Musterfiguren in Linoleum u. dgl. und 
zum Ausfüllen der Figuren mit Farbe oder 
Masse. 

Kl. 8. No. 111 373. Mess- und Wickelmaschine 
für Gewebe. 

Kl. 8 No. 99 338. Verfahren zur Erzeugung 
von Orangeuüancen auf der Faser mit ß- 
Naphtol u. s. w. 

Kl. 8. No. 103 947. Verfahren zur Hervor- 
bringung verschiedenartiger Moiröwirkungen 
u. s w. 

Kl. 8a. No. 120602. Maschine zum Merceri- 
siren u. s. w. von Strähngarn. 

Kl. 8i. No. 114 634. Verfahren zur Steigerung 
der Waschechtheit von Ausfärbungen u. s. w. 

Kl. 8 k. No. 123 606 Verfahren zum Beizen 
und Färben u. s. w. 

Kl 22. No. 82 774. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe u. s. w. 


Briefkasten. 

Za unenlgelUlchnm — rein (sachlichem — Meinungsaaetaaecb 
unterer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthrolle AiuknnfUerthellang wird bereitwilligst honorirt. 

< Anonyme Zeeendangen bleiben anberärkatcbtlgt.) 

Fragen: 

Frage 10: Wie entfernt mau Mineralfett- 
flecke aus Gewoben? u. j 

Frage 11: Welche Firmen in Deutschland 
liefern mercerisirtes Baumwollgarn? q.&Co. 

Frage 12: Welche Firrneu liefern Pega- 
moid? o & Co. 

Frage 13: Ist es richtig, dass preussische 
Militärtuche fernerhin mit künstlichem Indigo 
gefärbt werden müssen? 

Antworten: 

Antwort auf Frage 79 inHoft24, Jahrg. 1901 
{ Wie färbt man Echtbraun auf lose Wolle und 


Garn nach der Einbadmethode?): Seit Jahren 
färbe ich mit den Anthracensäurobraun-Marken 
(Cassella), dunkele diese mit Alizarinschwarz WR 
(B. A. & S. F.) oder mit Alizarinblauschwarz B 
(Bayer). Antbracensäurebraun ist in mehreren 
Marken, von denen jede einen gangbaren 
Ton darstellt, vertreten, so dass man mit 
diesen uuter Hinzumischung eines dunkelnden 
Farbstoffes den vielseitigsten Ansprüchen ge- 
recht werden kann. Auf die einzeluen Marken 
einzugehen, will ich deshalb unterlassen, weil 
der Fragesteller jederzeit von der Fabrik selbst 
Aufschluss erhalten kann. Es sei nur er- 
wähnt, dass, wenn man sich nur auf zwei 
Marken beschränkt, als welche B und l£ zu 
empfehlen wären, noch ein gelber Farbstoff 
herangezogen werden muss. Als solcher eig- 
net sieb das Anthracengelb C recht gut. That- 
sächlich egalisiren, nach der Einbadmethode 
gearbeitet, die genannten Farbstoffe besser, 
als das übrigens recht gut walkechte Anthra- 
cen braun W nach der Z weibadmethode. Für 
Stoffe, die geschwefelt werden müssen, das 
sind z. B. weisse Sportflanell mit braunen 
Kettenstreifen, ist Anthracenbraun W garnicht 
geignet, weil es während des Schwefelns 
ausläuft uud das Weiss angilbt. Dagegen 
sind die vorhergenannten Farbstoffe gut. 

Die Färbevorschrift, nach der aich zu 
richten entschieden gut ist, bedingt Eingehen 
bei etwa 40° 0. unter Zusatz von 10°/ 0 Glau- 
bersalz und 5°/,, essigsaurem Ammoniak bei 
hellen Farben, und 10 °/ 0 Glaubersalz und 
1 bis 2% Essigsäure bei dunklen Farben, lang- 
sames Erhitzen der Flotte, nach 1 / 2 ständigem 
Kochen 3 bis 5°/ 0 Essigsäure auf mehrmals 
nachsotien uud schliesslich mit 1 bis 2% 
Chromkali l j 2 Stunde nachbehandeln. 

Vor dem Nachcnromiren ist die Flotte 
abzuschrecken und wahrend guter Behandlung 
des Materials wieder langsam ins Kochen zu 
treiben. Der Farbstoff wird erst durch Chrom- 
kali wirklich fixirt; die Färbung erhält einen 
anderen, kräftigeren Ton, insbesondere wird 
Anthracengelb C wesentlich intensiver. Aus 
diesem Grunde ist es keineswegs unmöglich, 
dass, w enn, ohne abzuschrecken, auf kochender 
Flotte nachchromirt wurde, die Färbung sehr 
unegal ausfällt. Indessen genügt für viele 
hellere bräunliche Nuancen, die wenig gelb- 
stichig sind, einfach das Abstellen des Dampfes 
während etwa 15 Minuten. 

Bei kalkhaltigem Wasser empfiehlt es sich, 
vor dem Färben mit oxalsaurem Ammoniak 
den Kalk auszufällen. 

Ich halte einen reichlichen Glaubersalz- 
zusatz (mitunter bis 20% vom Gewicht des 
Materials) für sehr günstig auf die Egalisirung 
der Färbungen wirkend, bei hellen Farben 
kann man auch das essigsaure Ammoniak 
weglassem uk. 

Antwort auf Frage 13: Die Beantwortung 
Ihrer Frage finden Sie auf Seite 30 dieses 
Heftes. i 
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l'eber da» saure Narbfärben der Wolle in 

Halbwoll -Waaren. 

Von 

Dr. R. Loewenthal. 

Wie alle anderen Zweige der Färberei, 
ist auch die Halbwollfärberei mit der Ent- 
wicklung der Farbenindustrie lebhaft fort- 
geschritten und konnte mit der Erfindung 
fast jeder Farbstoffgruppe neue Methoden 
für ihre Zwecke ausbilden. 

Früher war man in der Hauptsache auf 
3 Methoden beschränkt. Entweder färbte i 
man die Wolle zuerst nach irgend einem 
der bekannten Verfahren vor und deckte 
die Baumwolle dann in einem zweiten kalten 
Bade mit Gerbstoff, Eisen und Blauholz 
nach, eine Methode, nach der lebhafte 
Wollfarben nicht zu erzielen waren, da 
diese durch das Nachdecken ziemlich 
getrübt wurden; oder man verwebte ge- 
färbte baumwollene Ketten mit Wollgarnen, 
die dann im Stück ursprünglich mit Holz- 
farben, später in grösstem Umfange auch 
mit sauren Farben nachgefärbt wurden. An 
Baumwollfarben standen hierfür ausser dem 
für die meisten Zwecke zu kostspieligen 
Türkischroth eigentlich nur Küpenblau, 
Catechubraun, Anilinschwarz und Blauholz- 
schwarz zur Verfügung, letzteres auch nur 
soweit, als saure Farben nicht verwendet 
werden sollten. Schliesslich konnte man 
Baumwolle und Wolle nacheinander im 
Stück beizen und dann zusammen mit Blau- 
holz schwarz färben. 

Bunte Farben auf Baumwolle in Halb- 
wollwaaren konnten demnach nur in be- 
grenzter Auswahl erzeugt werden. Hierfür 
boten sich erst in den basischen Farbstoffen 
werthvolle Hülfsmittel, welche es ermög- 
lichten, die Baumwolle im Stück in den 
verschiedenartigsten Nüancen zu färben. 
Bei Verwendung basischer Farbstoffe wird 
das Färben im Stück meist derartig aus- 
geführt, dass zuerst die Wolle in beliebiger 
Weise, meist mit sauren Farbstoffen, vor 
gefärbt und die Baumwolle darauf mit Gerb- 
stoff und Brechweinstein gebeizt und mit 
basischen Farbstoffen nachgefärbt wird; eB 
ist hier leicht möglich, Wolle und Baum- 
wolle übereinstimmend zu färben, und das 
Verfahren ist daher sehr beliebt, obwohl 
es zahlreiche Waschoperationen verlangt 
und die Farben immer etwas abschmieren. 
pl xm. 


Einen bedeutenden Fortschritt bedeutete 
die Einführung der Einbadfärberei mit 
Diaminfarben und anderen substantiven 
Baumwollfarben. Die Färbeweise ist äusserst 
einfach, da sie fast gar keine Wasch- 
behandlungbeansprucht, und liefert äusserst 
saubere, nicht im Geringsten abschmierende 
Färbungen. Da das Verfahren auch die Her- 
stellung aller gewünschten Nüancen ge- 
stattet, bo hat es eine grosse Bedeutung in 
der Halbwollfärberei erlangt und die älteren 
Verfahren vielfach zurückgedrängt. 

Für einzelne Waarengattungen jedoch 
ist das Einbadverfahren weniger geeignet, 
namentlich für Halbwoll-Serge und -Alpacca, 
in welchen beim heissen neutralen Färben 
leicht Brüche entstehen. Man färbt dann 
in der Regel die Wolle sauer vor und 
bringt die Baumwolle im kalten oder lau- 
warmen schwachalkalischen Bade mit 
Diaminfarben auf den gewünschten Farb- 
ton; mit Vorliebe benutzt man hierfür solche 
Diaminfarben, die unter diesen Bedingungen 
stark auf die Baumwolle und nur sehr 
wenig auf die Wolle ziehen, und arbeitet 
am besten in der Waschmaschine. 

Manche Vorzüge gewährt das umge- 
kehrte Verfahren, die Baumwolle zuerst 
säureecht zu färben und dann die Wolle 
mit sauren Farbstoffen zu färben; die Farben 
werden lebhafter, und die Wolle erhält 
einen besseren Griff. Es fehlt hierfür nur 
an einer genügenden Auswahl von säure- 
echten Farbstoffen für Baumwolle. Anilin- 
schwarz, Catechu und Indigo wurden schon 
oben genannt. Neuerdings ist noch die 
wichtige Gruppe der Schwefelfarbstoffe 
hinzugekommen, welche zwar für diesen 
Zweck vorzüglich geeignet sind, aber bis 
jetzt die vorhandene Farbenscala nicht er- 
heblich erweitern. Auch das schnell zu 
grosser Beliebtheit gelangte Verfahren des 
Färbens in der Walke kommt mangels 
geeigneter Farbstoffe bis jetzt noch nicht für 
bunte Farben auf Baumwolle, sondern nur 
für Schwarz in Anwendung. Bei diesem 
Verfahren wird die Baumwolle während des 
Wulkens selbst mit Diamin walkschwarz 
u. s. w. vorgefärbt und die Wolle dann im 
Bauren Bade nacbgefärbt; das Färben er- 
fordert daher nur eine einzige besondere 
Operation, da das Färben in der Walke 
keine besondere Arbeit macht. 
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Loow«nthal, U«b«r du Mure Nachfärben der Wolle ln HalbwoLl-Waaren. [ Jahrgang'^yf 


Beim NachfärbeD der Wolle im sauren 
Bade ist nun zu beachten, dass eine ziemliche 
Menge Säure in der Wolle zurückbleibt, 
die beim Lagern auf die Baumwolle schädlich 
einwirken kann. Die Säure ist leicht mittels 
blauen Lakmuspapiers zu erkennen; legt 
man nämlich ein Stückchen davon auf den 
sauer nachgefärbten HalbwollstolT und spritzt 
etwas reines Wasser darauf, so färbt sich 
das blaue Papier schnell roth. 

Von der 60 nachweisbaren Säure ist 
zwar nur ein kleiner Theil in der Baum- 
wolle enthalten, wie man alsbald erkennt, 
wenn inan ein aus baumwollener Kette und 
wollenem Schuss hergestelltes und sauer 
nachgefärbtes Gewebe in Kette und Schuss 
zerlegt und jeden Bestandtheil für sich 
untersucht. Vielleicht können indessen schon 
diese geringen Mengen die Baumwolle 
allmählich angreifen. Viel bedenklicher 
erscheinen jedoch die sehr beträchtlichen 
Mengen Schwefelsäure, die von der Wolle 
festgehalten werden. Anscheinend befindet 
sich die Säure mit der Wolle in salzartiger 
Bindung, welche aber durch Wasser ge- 
spalten wird. Es besteht daher die Ge- 
fahr, dass beim Lagern der Waare die 
Säure sich theilweise von der Wolle frei 
macht und in die Baumwolle übergeht, 
so dass diese früher oder später ange- 
griffen wird. 

Quantitative Bestimmungen der von der 
Wolle festgehaltenen Mengen Schwefelsäure 
wurden schon vor Jahren von Fürstenhagen 
und Appleyard ausgeführt. Sie kochten 
6 g Wolle mit 5 % ihres Gewichts an 
Schwefelsäure, und fanden, dass von diesen 
5% 2,83% aufgenommen wurden; bei 
einstündigem Auskochen der Wolle mit dem 
Hundertfachen ihres Gewichts destillirten 
Wassers verlor die Wolle: 

beim ersten Kochen 0,84 %. 
zweiten - 0,34 - 

dritten - 0,08 - 

insgesammt 1,26 •/« 

Schwefelsäure, so dass noch 1,57 % zurück- 
blieben, von denen bei wiederholtem Aus- 
kochen nur noch sehr wenig ausgezogen 
wurde. 

Eine grössere Zahl von mir in dieser 
Richtung ausgeführter Versuche mit Wolle 
allein und mit Gemischen von Wolle und 
Baumwolle bestätigten diese Angaben voll- 
kommen. Es wurden dabei sowohl die 
sauren Bäder, in welchen die Wolle und 
Halbwolle gekocht war, wie heisse und 
kalto Spülbäder und auch Wolle und Baum- 
wolle selbst untersucht. Stets enthielt die 
Wolle grössere, nur langsam abnehmende 


Mengen Schwefelsäure. Die Spülwasser ent- 
zogen der Waare immer von Neuem 
Schwefelsäure, jedoch in stetig, wenn auch 
langsam abnehmendem .Masse. Es sei an 
dieser Stelle nur über folgende zwei Ver- 
suchsreihen kurz berichtet: 

Das eine Mal wurden 4 Strähne Woll- 
garn zu je 10 g zusammen mit 4 g (= 10%) 
Natriumbisulfat (Wemsteinpräparat) eine 
Stunde gekocht; nach dem Herausnehmen 
des Garns reagirte die Flotte noch sein- 
stark sauer; es war also genügend Bisulfat 
angewandt. Die einzelnen Garnsträkne 
wurden dann verschieden gespült, nämlich: 

1. lnial in kaltem Wasser, 

2. 3 - - 

3. 1 - - kochendem - (V a Stunde), 

4. 3 - - 

Jedesmal wurde die hundertfache Wasser- 
menge, auf das Gewicht der Waare be- 
zogen, zum Spülen gebraucht. Die Wasch- 
wässer enthielten sämmtlich beträchtliche 
Mengen freie Säure, welche naturgemäss 
bei fortgesetztem Spülen oder Abkochen 
abnahmen, aber auch in den dritten Spül- 
bädem noch erheblich waren. Die in den 
einzelnen Strähnen zurückgebliebene Säure 
wurde bestimmt, indem das Garn mit 
kalter Normalnatronlauge behandelt und 
deren Ueberschuss zurücktitrirt wurde. 

Es enthielt danach: 

No. 1 = 0,216 g Schwefelsäure, 

- 2 = 0,191 - 

- 3 = 0,206 - 

- 4 = 0,157 - 

Das andere Mal wurde im Uebrigen 
genau so gearbeitet, nur wurde 20 % 
Natriumbisulfat angewendet, weil diese 
Menge in der Halbwollfärberei sehr häufig 
gebraucht wird. 

Es entsprach dann: 

No. 1 = 0,366 g Schwefelsäure, 

- 2 = 0,259 - 

- 3 = 0,235 - 

- 4 = 0,169 - 

Durch diese Versuche wird die allgemeine 
Annahme vollständig bestätigt, dass die 
Wolle basische Eigenschaften besitzt und 
beträchtliche Mengen Säure zu binden 
vermag, zu deren vollständiger Entfernung 
selbst ein lange Zeit fortgesetztes Spülen 
mit Wasser nicht genügt. Diese Säure ist 
aber immerhin so lose gebunden, dasB sie 
theilweise und allmählich durch Wasser 
abgespalten werden kann und dann in die 
Baumwolle überzugehen vermag. Da nun 
dieser Vorgang beim Lagern der säure- 
haltigenHalbwollwaare unter der Einwirkung 
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der Luftfeuchtigkeit leicht eintreten kamt, 
so liegt es auf der Hand, dass selbst ein 
gründliches Spülen mit Wasser keinen 
sicheren Schutz sauer nachgefärbter Halb- 
wollwaaren gegen eine Schwächung auf 
dem Lager bietet, indem eine weitergehende 
Entfernung oder Abstumpfung der von der 
Wolle festgehaltenen Schwefelsäure noth- 
wendig wird. Das hierfür am nächsten 
liegende Mittel ist Soda, insofern eine 
Neutralisation der Säure dadurch leicht 
erreicht wird. Doch ist eine solche Nach- 
behandlung mit Soda nicht anwendbar, weil 
dadurch die Wolle und die Karben leicht 
nachtheilig beeinflusst werden können. 

Ein wesentlich besseres Mittel stellt sich 
dagegen in dem neuerdings von Cassella 
empfohlenen essigsauren Natron dar, welches 
einfach dem letzten Spülbade zugesetzt zu 
werden braucht und dann in der Wolle 
verbleiben kann, ohne die Kaser oder Farben 
irgendwie zu verändern. 

Die schützende Wirkung des essigsauren 
Natron wurde durch Versuche mit Garnen 
und Geweben deutlich festgestellt. Es 
wurden z. B. Woll- und Baumwollgarne in 
paarweise zusammengebundenen Strähnen 
von je 10 g mit 10 % ihres Gew ichts in 
Natriumbisulfat 1 Stunde gekocht und dann 
die einzelnen Paare von je 10 g Wolle 
und Baumwolle ein- oder mehrfach in 
Wasser gespült oder init Wasser ausgekocht 
oder mit essigsaurem Natron nachbehandelt, 
und zwar unter Anwendung von jedesmal 
der hundertfachen Wassermenge vom Garn- 
gewicht: 

1 . 1 mal in kaltem Wasser gespült, 

2. 3 

3. 1 - -kochendem- -('/.»Stunde), 

4. 3 

5. 1 - unterZusatzvonögNatriumacetat 

im Liter Wasser gespült, 

6. 2 - inWasser und dannlmal unterZu- 

satz von 5 g Natriumacetat im 

Liter Wasser gespült. 

Die Garnsträhne wurden getrocknet und 
dann Wolle und Baumwolle getrennt unter- 
sucht. Die Wolle lieferte Ergebnisse, welche 
mit den obigen Angaben gut überein- 
stimmten und sei hier nicht weiter darüber 
berichtet. Die Untersuchung der Baum- 
wolle zeigte, dass die nur mit Wasser ge- 
spülten Strähne (1 bis 4) stets deutlich 
erkennbare Mengen Säure, etwa 1 bis 3 
pro mille enthielt. Dagegen war die mit 
essigsaurem Natron nachbehandelte Baum- 
wolle (5 und 6), also nicht blos die vor- 
gespülte, sondern auch die nach dem Kochen 
mit Bisulfat unmittelbar mit Acetat behan- 


delte völlig neutral, während sie vor dem 
Trocknen noch deutlich sauer gegen Lakmus 
reagirt hatte. 

Eine grössere Zahl von Reissversuchen 
bestätigten diesen Befund, indem die mit 
Acetat nachbehandelten Strähne (5 und 6) 
gegenüber dem Rohgarn keine Stärke- 
abnahme zeigten, die anderen aber merk- 
lich geschwächt waren. 

Ausser den Versuchen mit Garn wurden, 
wie oben angedeutet, auch solche mit 
Halbwollgeweben aus baumwollener Kette 
und wollenem Schuss ausgeführt und 
gaben diese vollständige Bestätigung der 
ersteren. 

Das Vorstehende zeigt deutlich, dass 
eine vollständige Neulralisirung derSchwefel- 
säure in sauer nachgefärbten Halbwoll- 
stoffen durch Spülen in Wasser allein nicht 
möglich ist, sondern dabei stets eine grössere 
oder geringere Menge Säure zurückbleibt, 
welche die Baumwolle nach kürzerer oder 
längerer Zeit angreifen und so die Lebens- 
dauer der Waare verkürzen wird. Gleich- 
zeitig erkennen wir in dem essigsauren 
Natron ein einfaches Mittel, die Schwefel- 
säure vollständig und dauernd unschädlich 
zu machen. Bei den geringen Mengen von 
essigsaurem Natron, die hierfür nöthig sind 
(5 bis 10 g im Liter des letzten Spülwassers) 
und dessen geringem Preise kommen die 
Kosten auch kaum in Betracht, zumal bei 
dessen Anwendung das Spülen wesentlich 
verkürzt werden kann und dementsprechend 
an Zeit, Arbeit und Wasser gespart und 
die Waare geschont wird. Kaum bemerkt 
zu werden braucht, dass essigsaurcs Natron, 
selbst in grossem Ueberschuss angewendet, 
weder die Wolle noch die Baumwolle an- 
greifen kann. 

Es wird daher vortheilhaft Bein, alle 
Halbwollwaaren, die zum Schluss sauer 
gefärbt oder in anderer Weise sauer nach- 
behandelt werden, kurz mit essigsaurem 
Natron zu behandeln. Man gewinnt da- 
durch die Sicherheit, dass keine nach- 
trägliche Schwächung der Waare eintreten 
kann. 


lieber die Herstellung wasserdichter 
Gewebe. 

Von 

Reg.-Rath Glafey, Berlin. 

Durch die Patente 61 251 vom 27. Mai 
1891, 75 484 vom 6. August 1893 und 
113 345 vom 28. Juni 1899 sind unter den 
Namen John Miller sen. und »lohn Miller jr. 
in Manningham bei Bradford eine Anzahl 
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Vorrichtungen unter Schutz gestellt, die 
zur Herstellung wasserdichter Gewebe 
bestimmt sind. Mit Rücksicht auf die 
grosse Bedeutung, welche die Anfertigung 
von Geweben der bezeichneten Art be- 
sonders in den letzten Jahren erlangt hat 
und unter Beachtung des Umstandes, dass 
die oben genannten Patente nach Ausweis . 
der Patentrolle im Mai 1901 auf die Nord- 
deutschen Textilwerke Aktiengesellschaft, 
vorm. Jordan & Co. in Hamburg über- 
gegangen sind, ihnen also wohl eine ge- 
wisse Bedeutung zugemessen werden darf, 
dürfte es nicht ohne Interesse sein, in den 
nachstehenden Zeilen etwas näher auf die 
fraglichen Vorrichtungen, das ihnen zu 
Grunde liegende Verfahren, sowie die 
weiteren, in der österreichischen Patent- 
beschreibung 1220 aus dem Jahre 1900 
und der britischen Patentschrift 9004 vom 
Jahre 1901 behandelten Ausbildungen der 
älteren Vorrichtungen einzugehen. 

Das Verfahren, zu dessen Ausführungen 
die bezeichneten Vorrichtungen bestimmt 


wird dann von der erstgenannten so viel 
zugesetzt, bis die Mischung neutral reagirt. 
Daraufhin werden noch, um das schwefel- 
saure Blei auch vollständig auszufällen, 
85 g schwefelsaure Thonerde in der an- 
gegebenen Lösung zugesetzt, und nun- 
mehr wird das schwefelsaure Blei durch 
Piltriren von der die essigsaure Thonerde 
enthaltenden Flüssigkeit getrennt. Diese 
wird unter Auswaschen des Filters auf 
200 Liter ergänzt, und nunmehr werden 
beigefügt eine Lösung von etwa 6 kg 
essigsaurem Zink in 100 Litern Wasser, 
etwa 4 kg essigsaures Calcium in 75 Litern 
Wasser und etwa 2 kg Albumin in 37, 5 Litern 
Wasser. Die so gewonnene Mischung wird 
mit der dreifachen Menge Wasser verdünnt 
und kommt als erstes Bad in die Maschine. 
Zwecks Gewinnung eines wasserdicht 
machenden Imprägnirungsmitteis, das in 
Wasser nicht löslich ist, schlagen die Er- 
finder vor eine Mischung von 65 % 
Paraffin, 25 % japanischem Wachs und 
10 °/ 0 Bienenwachs. Diese Stoffe werden 



is. 


sind, r ist’in der britischen Patentbeschreibung 
No. 9711 AD 1890, vergl. auch amerik. 
Patentbesehr. 511 707, nieder gelegt. Das 
Wesen desselben besteht darin, dass die 
zu behandelnden Gewebe in einen Arbeits- 
gange nacheinander zunächst durch eine 
wasserdicht machende Lösung von in 
Wasser löslichen Stoffen und dann durch 
eine wasserdicht machende Lösung von in 
Wasser unlöslichen Stoffen geführt werden. 
Für die erstbezeichnete Behandlung haben 
die Erfinder vorgeschlagen eine Mischung 
von 24 Theilen oder 50 % essigsaurer 
Thonerde, hergestellt aus schwefelsaurer 
Thonerde, 12 Theilen oder 25 % essig- 
saurem Zink, 8 Theilen oder 16 5 /a% e88 >K- 
saurem Calcium und 4 Theilen oder 8 ‘/ 3 °/o 
Albumin. Zwecks Gewinnung der essig- 
sauren Thonerde werden nach der ge- 
nannten britischen Patentbeschreibung vor- 
theilhaft etwa 22 kg essigsaures Blei in 
1 00 Liter heissen) W asser gelöst, ebenso etwa 
12 kg schwefelsaure Thonerde in 100 Liter 
heissem Wasser. Der letztgenannten Lösung 


zusammengeschmolzen und kommen in 
durch Dampf erhitzte Behälter, aus wel- 
chen sie auf das Gewebe aufgelragen 
werden. 

Um die Gewebe zu füllen und steif zu 
machen, werden vorgeschrieben Albumin, 
Hausenblase und Apparatin und zwar sollen 
dieselben einzeln oder in Mischung in Ver- 
bindung mit den in Wasser löslichen 
Substanzen gleichzeitig verwendet werden. 
Zwecks Gewinnung von Apparat) n werden 
16 Theile Stärke oder Mehl mit 76 Theilen 
Wasser und 8 Theilen kaustischer Soda 
von 25“ Bd. gemischt. Die erhaltene 
Mischung wird mit Schwefelsäure von 
10° Bd. neutralisirt. 

Die zur Ausführung des Verfahrens 
bestimmte Maschine, wie sie in der erst- 
genannten deutschen Patentschrift 61 251 
zur Darstellung gebracht ist, besitzt die 
aus der beistehendon Fig. 13 ersichtliche 
Einrichtung. Das zu behandelnde Qew'ebe E 
wird zunächst vollständig rein gewaschen 
und zu diesem Zweck im Zickzack mit 
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Hülfe der Walzen F 0 durch die Wasch- sobald der mit den vier Cylindern ff ff, in 
behälter B geleitet. An diese schliessen Verbindung stehende Ventilator TT arbeitet, 

sich die Behalter C an, welche das erste Durch Drehen der Cylinder um ihre Achse 


der oben bezeichneten Imprägnirbäder ent- 
halten. Zwischen diesen Behältern C und 
den Waschbottichen B ist ein Quetsch- 
walzenpaar J vorgesehen, denen das ge- 
waschene Gewebe über eine Ausbreitvor- 
richtung H zugeleitet wird und das dazu 
bestimmt ist, die dem Gewebe anhaftende 
Wasehflüssigkeit abzupressen und in einer 
besonderen Fangrinne abzuleiten. Nach 
dem Verlassen der ImprBgnirbäder C lauft 
das Gewebe über zwei Streck- und Absauge- 
cylinder ff und zwar derart, dass beide 
Gewebeseiten nach einander in Berührung 
mit je einem der genannten Cylinder kommen 
und gelangt dann in einen Waschbottich D, 
welcher den Zweck hat, vom Gewebe etwa 
auf der Oberfläche noch anhaftende Im- 
prägnirungsstoffe abzuspülen. Dem Wasch- 
bottich folgen wieder zwei den vorbe- 
nannten Cylindern ff gleich gestaltete und 
auch in gleicher Weise wirkende Cylinder ff, 
und nach dem Ueberlaufen derselben wird 
das Gewebe durch Herumführen um die 
Trommel L dem Trocknen unterworfen, 
bevor es mit dem zweiten Imprägnirmittel 
behandelt wird. Die genannten Cylinder 
ff ff, dienen, wie bereits angedeutet, dazu, 
das Gewebe in der Breitenrichtung zu j 
strecken und überschüssig ihm anhaftende 
Impragnir- und Wasehflüssigkeit durch Ab- 
saugen zu entfernen. Sie liegen mit ihren 
Zapfen drehbar in ihren Lagern, können 
mittels eines Stellzeuges gedreht werden 
und sind an zwei diametral einander gegen- 
über liegenden Seiten mit schräg ver- 
laufenden Ausstreichrippen und in gleicher 
Weise verlaufenden Sauglöchcrn versehen. 
Um die Gewebebahn von der Mitte sub 
nach beiden Seiten gleichmässig auszu- 
breiten und ferner die Möglichkeit zu haben, 
in dieser Weise nur eine Gewebebahn oder 
zwei neben einander laufende Gewebe- 
bahnen gleichzeitig zu behandeln, unter- 
scheiden sich die beiden oben bezeichneten 
Seiten der Cylinder dadurch von einander, 
dass auf der einen Beite derselben die 
Rippen und Lochreihen, wie Figur 14 er- 
kennen lasst, von der Cylindermitte aus 
nach beiden Enden in entgegengesetzter 
Richtung verlaufen, auf der anderen 
Cylinderseite dagegen dies für die Mitte 
jeder Cylinderhälfte der Fall ist, Figur 15. 
Diejenige Seite eines jeden der vier 
Cylinder ff, ff,, welche vom Gewebe nicht 
bedeckt ist, wird durch eine Mulde ff, ab- 
gedeckt, Figur 13, und auf diese Weise 
wird der Luft der Zutritt hier verwehrt, 1 


kann die eine oder andere Seite derselben, 
je nachdem nur eine oder zwei Gew r ebe- 
bahnen behandelt werden sollen, in die 
Arbeitsstellung gebracht werden. — Das 



Kl*, IS. 


zweite Imprägnirmittel befindet sich in den 
mit Doppelboden versehenen heizbaren 
Behältern N N v deren jeder mit einer 
Walze M, M t ausgestattet ist. Zu beiden 
Seiten einer jeden der in dem Imprägnir- 
mittel laufenden Auftragwalzen M, M x ist 
je eine Führungsstange 0 0, vorgesehen, 
die sämmtlich mit Hülfe von Stell- 
zeugen PP, derart gehoben oder gesenkt 
werden können, dass das Gewebe ver- 
anlasst wird, die Auftragwalzen M,M 1 
bei seinem Lauf über dieselben mehr oder 
weniger zu berühren. Einem jeden der 
Tröge ffff, ist eine wendbare Spann- 
vorrichtung ff l und H 2 vorgelagert, die 
ebenso wie die Spannvorrichtung H mit 
schräg verlaufenden Ausstreichrippen gleich 
denen der Saugcylinder ff versehen 
sind. Zwischen den beiden Trögen N,N X 
befindet sich endlich eine Trockentrommel L x , 
die ebenso wie die Trommel L mit einem 
federnden Mantel umgeben ist, um etwaigen 
Spannungsunterschieden im Gewebe folgen 
zu können. VonderletztgenanntenTrommelZ/ 
läuft das Gewebe nun so über die Walzen 
M,M V welche ihren Antrieb durch die 
Zahnräder SS 1 und den Riementrieb TT t 
erhalten, und die Trommel L v dass es 
zunächst auf der einen Seite mit Imprägnir- 
masse versehen, dann durch Auflage mit 
der nicht imprägnirten Seite auf der 
Trommel L l getrocknet wird und hierauf 
auch auf der zweiten Seite einen Ueberzug 
von Imprägnirmasse erhält. Abermaliges 
Trocknen beendet das Arbeitsverfahren. 

Eine weitere Ausbildung hat die vor- 
stehend erläuterte Maschine zunächst durch 
die Patente 75 484 und 113 345 erfahren 
und zwar im Wesentlichen in Bezug auf 
diejenigen Vorrichtungen, welche das Ab- 
saugen der dem Gewebe anhaftenden 
überschüssigen Flüssigkeit bewirken sollen. 
Die wendbaren Rohre ffff, ermöglichten 
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zwar entweder eine Gewebebahn oder zwei 
Gewebebahnen zu behandeln, sie gestatteten 
aber das Imprägniren verschieden breiter 
Gewebe nicht ohne weiteres, da in allen 
den Fällen, wo das Gewebe in Folge seiner 
zu geringen Breite an den beiden Enden 
der Cylinder Sauglöcher freiliess, der Luft 
der directe Zugang zu den Saugrohren 
möglich war. Man musste deshalb, um der 
Luft nur den Zugang durch das Gewebe 
zu gestatten, freie Sauglöcher in den 
Kohren KK t durch luftdichte Tücher ob- 
dichten. Zu dieser zeitraubenden Arbeit 
kam noch der Umstand, dass die Deck- 
tücher in Folge Verziehens des Stosses 
nicht in der genauen Lage zu erhalten 
waren. Die Erfinder suchten diesem Uebel- 
stand zunächst dadurch zu begegnen, dass 
sie an Stelle der drehbaren Kaugrohre 
längsgeschlitzte feststehende Saugrohre 
(D. R. P. 75 484) anwendetou und diese 
Kohre M, Figur 16, 17, zum Zwecke der Ab- 
dichtung auf Gewebebreite mit einem 
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drehbaren Cylinder N, Figur 16, oder Halb- 
cylinder-Afj, Figur 17, umgaben, der mehrere 
parallel zur Achse verlaufende, verschieden 
lange Reihen von Sauglöchem P enthielt. 
Damit war die Möglichkeitgeboten, durch Ver- 
drehen des Aussencylinders A t ,jV, gegenüber 
dem Innencylinder M verschieden grosse 
Stücke des Saugschlitzes M l des letzteren 
ohne Bombage abzudecken. 

fSdiluu folgt / 


l'eber Cops- und Kreuzspulen-Färberci 
und -Bleicherei. 

Von 

Dr. Fürth. 

{Sch tun ton 8. 84. J 

Die zweite Gruppe von Copsfiirbe- 
Apparaten umfasst alle diejenigen, welche 
die Garne in grösseren Parthieen zu Blocks 
zusammengepresst färben. Eine Pumpe 
zwingt die Farbtlüssigkeit, diese Blockg zu 
durchdringen. Man kann dazu sowohl 
Rotationspumpcn, wie Kolben- bezw. 
Plungerpumpen als auch endlich Luft- 
pumpen in Verbindung mit Vacuum- und 
Compressions - Kesseln verwenden. Bei 
dieser Gruppe ist dreierlei zu beobachten. 


Zunächst müssten die Cops bezw. Kreuz- 
spulen, um eine Deformation derselben zu 
vermeiden, mit Spindeln versehen sein; 
sodann ist es sehr wesentlich, dass, ent- 
gegengesetzt wie bei der ersteren Gruppe, 
die Garne fest und gleichmassig eingepackt 
und die entstehenden Lücken mit Baum- 
wolle, grössere mit entsprechend geformten 
Holztheilen, z. B. bei Cops mit halben 
hölzernen Cops, dicht verstopft werden; 
denn sobald sich durch den Block ein 
freier Durchgang findet, wird die Flüssigkeit 
durch diesen gehen und die fest verpackten 
Stellen bleiben ungefärbt; endlich ist es, 
wenn auch nicht unbedingt nöthig, so 
doch sehr vortheilhaft, dafür zu sorgen, 
dass die Färbeflotte abwechselnd von der 
einen und dann der anderen Seite die 
Garne durchdringt, um die bei einseitigen 
Pumpen unvermeidlichen Verschiebungen 
des Fasergutes durch Pumpen von der 
anderen Seite wieder auszugleichen. Ist 
dies durch die eigenartige Construction 
des Apparates, z. B. des Obermaier'schen, 
nicht zu erreichen, so thut man gut, die 
Garne, während man den Färbeprocess auf 
kurze Zeit unterbricht, anders einzupacken, 
also die eingesetzten Kisten in umgekehrter 
Weise einzusetzen oder die Kreuzspulen 
ganz herauszunehmen und von neuem einzu- 
legen. Eine Unterbrechung des Färbe- 
processes ist übrigens in allen Fällen zu 
empfehlen, da die eingestopfte Baumwolle, 
sobald sie nass geworden ist. einen geringeren 
Raum einnehmen und dadurch Lücken 
entstehen, welche zu Fehlern Veranlassung 
geben. 

Mit dieser Gruppe von Apparaten kann 
man, da man es in der Hand hat, heisse 
oder kalte Bäder zu verwenden, der Luft 
den Zutritt sehr einzuschränken, alle 
ziemlich löslichen Farbstoffe anwenden; 
nur muss der Natur der Operation ent- 
entsprechendes Metall bei der Construction 
des Apparates vorgesehen werden; beim 
Diazotiren von Farben, bei Alizarinhlau 
und Indigo empfiehlt sich wegen der noth- 
wendigen Säurebehandlung bezw. wegen 
der Eisen-Empfindlichkeit des Allzarinblaus, 
ferner bei den meisten substantiven Farben, 
die Apparate aus Kupfer, Messing oder 
Bronze herstellen zu lassen, während die 
Schwefelfarben die Verwendung von Kupfer 
ausschliessen. Eiserne oder vorsichtig 
verbleite Apparate sind hier vorzuziehen; 
dasselbe, was von den Apparaten hier 
gesagt ist, gilt natürlich auch von den mit 
der Färbeflotte in Berührung kommenden 
I Theilen, wie Zuleitungsrohren, Reservoirs 
I und Kesseln. Selbstredend sind in dieser 
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Gruppe eine sehr grosse Menge von 
Construetionen, den jeweiligen örtlichen 
Bedürfnissen entsprechend, nicht nur 
möglich, sondern auch im Gebrauch, viel- 
fach auch durch Patente geschützt; eine 
Besprechung derselben würde den Rahmen 
dieser Arbeit übersteigen ; am verbreitetsten 
dürfte wohl der Apparat von Obermaier 
in Lambrecht sein. 

In die dritte Gruppe endlich gehören 
alle diejenigen Apparate, welche joden 
Cops bezw. jede Kreuzspule auf perforirte 
Spindeln, welche mit dem Apparate fest 
verbunden sind, aufgesteckt voraussetzen 
und deshalb die Farbflüssigkeit durch 
jedes einzelne Individuum durchsaugen 
bezw. durchdrücken. Letzteres hat sowohl 
von aussen nach innen, wodurch sich der 
Cops fest an die Spindel legt, als auch 
von innen nach aussen, wodurch das Garn 
wieder gelockert wird, zu geschehen, was 
in der Regel durch Luftpumpen in Ver- 
bindung mit Compressions- und Vacuum, 
Kessel, vielfach aber auch durch Kolben- 
pu mpen, die dann allerdings verhaltnissmlissig 
grosse Dimensionen annehmen, bewirkt 
werden kann. Ersteres ist schon aus dem 
Grunde vorzuziehen, weil die beweglichen 
Theile der Apparate bei Anwendung von 
sauren Flotten keiner hierdurch erfolgenden 
Abnutzung unterliegen. Da die Spindeln 
mit dem Apparate fest verbunden sind, so 
liegt für dessen Bedienung die Haupt- 
schwierigkeit im Aufspindeln, welches hier, 
um die Leistungsfähigkeit nicht zu beein- 
trächtigen, sehr schnell zu geschehen hat, 
uud welches, um die Herstellungskosten 
thunlichst zu verringern, in der Regel 
durch minderjährige Arbeiter bewirkt wird. 
Dadurch kommt ein erheblicher Procent- 
satz von verbogenen und unbrauchbar 
gewordenen Cops vor und ausserdem 
werden die Arbeitslöhne theurer. Für 
einfache Farben, welche sieh auf den 
Apparaten der ersten Gruppe färben lassen, 
wird man diese ohnehin recht theurenApparate 
nicht benutzen, während sie bei nicht so 
leicht löslichen oder diazutirbaren Farb- 
stoffen sehr gute Dienste leisten. Aus 
dem Gesagten geht hervor, dass die 
Apparate behufs Auf- und Abspindeln der 
Cops leicht zugänglich sein müssten: man 
kann dies dadurch erreichen, dass man 
die Einrichtung trifft, dass der die Spindeln 
tragende Theil entweder leicht umgewechselt, 
oderausder Färbeflotte, ohne den Zusammen- 
hang mit den Zuleitungen zu lösen, 
emporgehoben werden kann, oder endlich 
dadurch, dass der Behälter mit der Farb- 
flotle entsprechend hcrabgesenkt werden 


kann. Alle drei Einrichtungen finden sich 
auch im Betriebe; nach der Betriebsart 
einer Fabrik, nach der Eigenartigkeit der 
zu verwendenden Farbstoffe trifft man hier 
seine Wahl. 

Auch in dieser Gruppe sind alle in 
Betracht kommenden Farbstoffe verwendbar; 
was für die zweite Gruppe hierüber gesagt 
worden ist, gilt auch hier. 

Nur Türkischroth ist bis jetzt auf Cops 
nicht herstellbar; Paranitranilinroth lässt 
sich zwar durch Combination der ersten 
(Abkochen und Naphtoliren) und der dritten 
Gruppe (Auffärben mit diazotirtem Parani- 
tranilinchlorhydrat) herstellen, jedoch sind 
die Gestehungskosten zu hoch. 


Fortschritte auf dem Gebiete der Baum- 
wollfärbcrci in den letzten Jahren. 

Vom 

Dr. E. A. Springer. 

/Schiuu von Ä 96.1 

In der Färberei echtschwarzer Garne 
übten die neuen Schwefelfarbstoffe (Imme- 
dialschwarz, Katigenschwarz, Pyrogen- 
schwarz, Schwefelschwarz u. s. w.) einen 
bemerkbaren Einfluss auf die bisher domi- 
nirenden Verfahren: Direct-Anilin-Schwarz 
und Oxydationsschwarz aus. 

Die niedrigen Anilin-Oel- und Anilin- 
salz-Preise scblie8sen allerdings heute in 
den Fällen, in denen nur die Billigkeit den 
Ausschlag giebt, dieConcurrenzderSchwefel- 
schwarz gegen Direct - Anilinschwarz aus 
und wenn die Farbenfabriken durch Aus- 
gabe billiger Marken, wie z. B. vou Immedial- 
schwarz NB, NG, KatigenschwarzSW u.s. w. 
den Kampf auch hier mit Aussicht auf 
Erfolg aufgenommen haben, so werden doch 
vorläufig noch sehr grosse Posten Anilin- 
schwarz zu fabelhaft niedrigen Farblöhnen 
— in dem durch seine Preisdrückerei auf 
allen Gebieten derTextil-Industrie bekannten 
M.-Gladbacher Industriebezirk zahlt man 
15 Pfg. pr. Pfd. engl, für sogen. Walk- 
schwarz — gefärbt. 

Selten stellt man wohl noch ein Direct- 
anilinschwarz ohne Grundirung von sub- 
stantiven Farbstoffen her. Häufig wählt 
man den billigen Untergrund von Congo- 
roth; für bessere Artikel ist ein solcher 
von etwa 3 °/o (altes Bad) Diamineralschwarz 
6 B von Vortheil, da das resultirende 
Schwarz eine bessere Licht- und Reibecht- 
heit als reines Anilinschwarz zeigt und die 
Xüance eher an Tiefe und Fülle gewinnt. 

In Oxydationsschwarz dagegen macht 
sich die Concurrenz der besseren Schwefel- 
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schwarzproducte schon sehr fühlbar; in der 
Webwaarenbranche haben sie das Oxy- 
dationsschwarz bereits gänzlich verdrängt, 
da ihre Anwendung die bei letzterem, trotz 
der gegentheiligen Versicherungen, immer 
in gewissem Grade auftretende Faser- 
schwächung absolut ausschiiesst und der 
Mangel an Reibechtheit weniger ins Ge- 
wicht fällt. 

Etwas anders liegen die Verhältnisse 
bei Strick-, Strumpf- und Tricotagen-Garnen, 
bei denen neben bester Waschechtheit eine 
absolute Reibechtheit unerlässlich ist, 
während andererseits die 4 bis 8 fach ge- 
zwirnten Garne eine geringe Schwächung 
der Faser nicht zum Nachtheil des Materials 
hervortreten lassen. Die Schwefelfarbstoffe 
konnten sich daher auf diesem Industrie- 
zweige vorläufig nur eine beschränkte 
Position erobern. 

Dagegen sei hier bemerkt, dass es 
einigen — allerdings nur wenigen — Färbe- 
reien gelungen ist, durch ein ganz vor- 
züglich hergestelltes Diazotirungsschwarz, 
vornehmlich Diaminogenschwarz , gegen 
Oxydationsschwarz in der Strick- und 
Strumpfgarnbranche erfolgreich zu con- 
curriren. 

Besonders die Buxkinfubrikation zeigte 
stets Interesse für ein auf lose Baumwolle 
und auch Strang leicht herstellbares walk- 
echtes und hilliges Tiefschwarz. Diese 
Frage wurde in den letzten Jahren günstig 
gelüst durch die neuen Kupplungsschwarz, 
welche in den verschiedenen Marken Benzo- 
nitrolschwarz, Diaminnitrazolsehwarz, Oxydi- 
aminschwarz, Carbidschwarz u. a. jetzt reich 
vertreten sind und viel verwendet werden. 

Bei Besprechung von Schwarz auf Baum- 
wolle wäre es unstatthaft, das alte ehr- 
würdige Blauholzschwarz gänzlich zu über- 
gehen. Die Zahl der schwarzfärbenden 
substantiven Baumwolifarbstoffe ist zwar 
Legion — die letzten drei Jahre brachten 
nicht weniger als etwa 50 neue Producte — 
doch ist es ihnen bei einigen Artikeln 
immer noch nicht gelungen, das Blauholz- 
schwarz ganz zu verdrängen. So z. B. 
wird in der Sammetfabrikation immer noch 
ein Blauholzschwarz aue ganz reinen 
Extrakten — wie es z. B. die Krystall- 
extrakte der Firma G. Eberle & Oo. in 
Stuttgart sind — hergeBtellt, wegen seiner 
Tiefe und Fülle in Aufsicht bei intensiv 
blauem Schein (die Farbe wird dadurch sehr 
ähnlich dem Schwarz auf Seide, das fast 
nur Blauholzschwarz ist) sehr geschätzt und 
dementsprechend viel verlangt. Im Allge- 
meinen jedoch musste das alte Blaubolz, 
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besonders für billigere Artikel, den Anilin- 
farbstolTen das Feld räumen. 

Im Anschluss an das Blauholzschwarz 
soll auch gleich eine ebenfalls noch wichtige, 
mit einem NaturfarbstofTe hergestellte Farbe 
kurz besprochen sein, nämlich das Catechu- 
Braun. 

Seit Einführung des Kupplungsver- 
fahrens mit diazotirtem Paranitranilin ist 
der Markt mit einer Unmenge echtbrauner 
Farbstoffe überschwemmt, und es ist an leb- 
haften , wasch- und säureechten Braun 
wohl kein Mangel mehr, sodass dem Catechu 
Bein Anwendungsgebiet sehr beschnitten 
wurde. 

In letzter Zeit kommen nun noch die 
braunen SchwefelfarbstofTe: Katigenschwarz- 
braun, Immedialbraun, Pyrogenbraun u. s. w. 
hinzu, welche ernstlich gegen Catechu 
concurriren sollen. Im Allgemeinen aber 
kann man sagen, dass diese Producte, von 
denen einige in Lebhaftigkeit und Echtheit 
dem Catechu ziemlich gleichstehen, erst 
nach einer wesentlichen Preisreduction als 
ernstliche Rivalen des Catechu anzusehen 
sind. Zumal da, wo es sich um besonders 
hervorragend lichtechte Artikel handelt, und 
ausserdem die beschwerende Wirkung des 
Catechubrauns einen Vortheil bedeutet, wie 
z. B. bei Wagendeken, Marquisendrells, 
Stoffen für Militärlieferungen u. s. w., hat 
sich das alte, ausserordentlich lichtbestündige 
Catechu-Braun mit vollem Recht als das 
beste erhalten. 

Obwohl sich nun vielleicht noch manche, 
den einen oder anderen Fachgenossen inter- 
essirende Neuheit der Baumwollfärberei 
erwähnen Hesse, möchte ich doch hiermit 
meine Betrachtung schliessen. Wenn die- 
selbe zwar auf absolute Vollständigkeit 
keinen Anspruch machen kann und soll, 
so wurde doch versucht, das für den in der 
Praxis stehenden Fachmann Wichtigste und 
Markanteste aus dem Gebiete der Baumwoll- 
färberei herauszugreifen, und ich hoffe, 
auch in einigen Jahren wieder in der Lage 
zu sein, den Lesern dieser Zeitschrift Über 
weitere Fortschritte auf diesem wichtigen 
Zweige der Textil-Industrie berichten zu 
können. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 3. 

No. 1. Fluorcscirende Farben auf io kg 
Mohairgarn. 

Färben mit 

24 g Echtsäureeosin G (Farbw. 
Höchst) und 

8 - Naphtalingrün conc. (Farbw. 
Höchst) 
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unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 

1 Stunde kochend, r« riww *r rärtw-z«tu* s . 

No. a. Fluorescirende Farben auf io kg 
Mohairgarn. 

Gefärbt wie bei Muster No. 1 mit 
350 g Echtsäureeosin G (Farbw. 
Höchst) und 

18 - Cyanin B (Farbw. Höchst). 

Färberei dar Für bar- Zeitung. 

No. 3. Diazorubin B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

300 g Diazorubin B (Bayer) 
unter Zusatz von 

3 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g ealc. Soda. 

Diazotiren und entwickeln mit 2 % 
/J-Naphtol. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist ziemlich gering. Beim 
Waschen in lprocentiger handheisser Seifen- 
lösung wurde mitverflochtenes weisses Garn 
wenig augefärbt. 

Farbarai dar Färber- Zeitung. 

No 4. Phenylblauschwarz N auf lo kg Wollgarn. 
Das Bad wurde bestellt mit 
250 g Phenylblausch warz N 
(Bayer), 

2 kg kryst. Glaubersalz, 

300 g Essigsäure und 
100 - Schwefelsäure. 

Gefärbt wird wie bei sauren Wollfarb- 
stoffen üblich. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. fariw« der tarlw-Ztit**,. 

No. 5. Pfaublau und Schwarz auf Wollstoff mit 
mcrccrlairten Baumwolleffektcn. 

Das Baumwollgarn wurde auf altem 
Bade gefärbt mit 

9 °/ 0 Immedialschwarz NB 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

2 °/o eule. Soda, 

6 - Schwefelnatrium, 

6 - Kochsalz 
und nachbehandelt mit 

3 % Chromkali und 
3 - Essigsäure 

10 kg Stoff wurden im Stück 1 Stunde 
kochend überfärbt mit 

75 g Cyanol FF (Cassella) und 
25 - Patentblau N (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 


No. 6. Reaervegrau unter Anilinschwarz. 
Druckfarbe. 

3 Liter Verdickung, 

'/. - Immedialschwarz V extra- 

Bisulfitverbindung, 

I 8 g Prune pur, 

1200 ccm Wasser, 

800 g essigsaures Natron, 

300 - - Chromoxyd 18° Be., 

(23 - Tannin, 

(46 ccm Wasser. 

Man druckt auf mit Prud’hommeschwarz 
prüparirter Waare, passirt durch den Mather- 
Platt, chromirt und wäscht. 

Imm edialsch warz bisul fitver bindung. 

1 kg Immedialschwarz (Cassella) werden 
langsam mit 3 Liter Natriumbisulfit 36/38° 
Be. angerührt, wobei man Sorge trägt, 
dasB sich das Ganze nicht erwärmt, hierauf 
lässt man mindestens 12 Stunden stehen. 
Es können die verschiedenen Marken 
Immedialschwarz verwendet werden, sowie 
Immedialblau E und ER und zum Nüanciren 
Immedialbraun B-Bisulfltverbindung, sowie 
Alizarinblau, Coerulein, Anthracensäure- 
braun C u. s. w. jy m - - i.— 

No. 7. Thionalbraun G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man besetzt die 150 Liter Wasser ent- 
haltende Färbeflotte mit 

1 kg Thionalbraun G (('hem. 

Fabrik vorm. Sandoz, Basel), 
1 - Schwefelnatrium, 

500 g ealc. Soda und 
5 kg Kochsalz. 

Man färbt 1 Stunde lang kochend und 
hat dafür Sorge zu tragen, dass die Baum- 
wolle stets von der Flotte bedeckt bleibt. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Farben* dar Färber-Zeitung. 

No. 8. Roth auf 10 kg gebleichtem- Baum 
Wollgarn. 

Färben mit 

150 g Micadoorange 5R0 (Farbw. 

Mühlheim) und 

250 - Hessischbrillantpurpur (Farbw. 

Mühlheim) 
unter Zusatz von 

30 g Kochsalz (im Liter) 

1 Stunde kochend. 

Farben* dar Färber- Zeitung. 
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Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 

Sitzung vom 13. November 1901. 

Der Secretär macht Mittheilung von 
dem Tode Fritz Rettig's und schildert Leben 
und Wirken des Verstorbenen. — Jules 
Brandt hat an das Comite für Chemie einen 
Brief gerichtet, wonach der von Binder in 
dem versiegelten Schreiben No. 1134 vom 
Jahre 1899 beschriebene Artikel: Azofarben 
auf Manganbister bereits iin Jahre 1895 
von ihm bei Leitenberger in Cosmanos 
dargestellt worden ist. Sein Verfahren be- 
stand aus folgenden Einzeloperationen; 
Färben mit Bister; Pflatschen mit (J-Naphtol; 
Aufdrucken der Zinnsalzenlevagen; Pflat- 
schen mit I)iazo-(S-naphtylamin ; Trocknen; 
1 »/, Minuten langes Dämpfen im kleinen 
Mather-Platt; Waschen und Trocknen; Auf- 
drucken eines Streifens mit Zinnchlorid; 
1 '/„ Minute langes Dämpfen; Degummiren 
mit Kreide, Waschen und Trocknen. Das 
Gewebe wird garnicht angegriffen. Das 
Naphtolbad enthält 20 g gelbes Blutlaugen- 
salz im Liter. — In seinem Bericht über 
das versiegelte Schreiben von Rene Koechtin 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 300) 
stellt Depierre fest, dass Louis Durand 
zuerst Zinkstaubreserven unter Anilinfarb- 
stoffen angewendet hat. — In dem Sitzungs- 
bericht vom 11. September 1901 (vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 333) muss es 
heissen; Henri Grosheintz verliest seinen 
Bericht über das Schreiben von Tigerstedt. 
Da dieses älter ist als die Publikation von 
Marius Richard, so kommt die Priorität des 
Verfahrens Tigerstedt zu. 

Sitzung vom 18. December 1901. 

Der Secretär macht Mittheilung von 
dem Tode von George Galland, dessen Leben 
und Arbeiten geschildert werden. — Gros- 
heintz hat dynamometrisch die Spannung 
mit Aetznatronlauge imprägnirter Baum- 
wolle bestimmt. Die Spannung ist fast 
proportional der Stärke der Lauge, eine 
vorherige genügend starke Spannung wird 
durch die Imprägnirung nicht vermehrt. 
Noelting und Federmann haben über 
Metahydroxyiderivate von Azo- und Azoxy- 
benzol gearbeitet, welche, sie aus den ent- 
sprechenden Amidoderivaten durch Diazo- 
tiren und Verkochen dargestellt haben. 
Das Di-ra-oxyazoxybenzol ist hellgelb, 
schmilzt bei 183“ und hat keine färberischen 
Eigenschaften: das Di-m-oxyazobenzol bildet 
goldgelbe Plättchen, schmilzt bei 207“ und 
färbt Seide schwach gelb. — Alb. Seheurer 
reklamirt lür Gaston Van Caulaert die 


Priorität der Anwendung von Aluminium- 
pulver fürKeductionsenlevagen vor der Firma 
Kalle & Co., welcher dies Vwfahren durch 
das D. R. P. 121 338 (vergl. Färber- Zeitung 
1901, Seite 206) geschützt ist. Gaston 
Van Caulaert hat in seinen Betriebsjournalen 
eine Enlevage aus 
150 g Aluminium, 

300 - Natriumbisulfit 32“, 

550 - Verdickung aus gebrannter Stärke 
für Brillantsulfonazarin (Bayer) und Diamin- 
scharlach 3B (Cassella) aufgeschrieben. Er 
hat Seheurer ein Muster Wolle gezeigt, 
weches mit Brillantsulfonazarin gefärbt, mit 
der Aluminiumätze geätzt und danach mit 
Alizarin gefärbt war, Die auf dom Gewebe 
gebildete Thonerde hatte sich roth gefärbt, 
man kann auf diesem Wege rothe Aetzungcn 
auf Dunkelblau erzeugen. » 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkartell der Farbenfabriken.) 

Einen neuen Farbstoff aus der Reihe 
der Säurealizarinfarben bringen die Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. unter dem Namen Säure- 
alizarindunkelblau SN in den Handel. 
Er ist in seinen Eigenschaften dem Sflure- 
alizarinblau BB verwandt, soll sich durch 
gutes Egalisirungsvermögen und ebensolches 
Durchfärben auszeichnen und ist dadurch 
zum Färben von Stückwaare, schweren 
Herrenstoffen u. s. w. geeignet. Die Färbe- 
methode gleicht der für Säure-Alizarin- 
blau BB und GR angewandten: man färbt 
im sauren Bade (mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure) auf und entwickelt mit 
Fluorchrom. Ebenso lässt sich das Product 
auch auf Chrom-Weinstein- oder Chrom- 
Milchsäure-Vorbeize mit Hülfe von Essig- 
säure oder Schwefelsäure auslärben. Es 
liefert auf diese Weise ein etwas rötheres 
Blau als nach der Einbadmethode und lässt 
sich so in Combination mit ßlauholz ge- 
brauchen. Es lassen sich mit dem neuen 
Säurealizarindunkelblau SN wegen seiner 
vollen Nüance satte Marineblaus erzielen. 

Veranlasst durch die Vortheile, welche 
die Verwendung des synthetischen Indigos 
infolge der Reinheit und vollkommenen 
Gleichmassigkeit der Waare gegenüber den 
natürlichen Indigosorten mit sieh bringt, 
haben die Höchster Farbwerke die 
Fabrikation von künstlichem Indigo in 
grossem Masstabe aufgenommen. Im An- 
schluss an diese Mittheilung giebt die Firma 
zwei reich ausgestattete Karlen heraus, welche 
auf verschiedenem Material Färbungen von 
künstlichem Indigo in helleren und dunkleren 
Tönen vorführt. 
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Die Ansätze der für baumwollenes 
Material verwendeten Küpen sind folgende: 

Eisenvitriol-Küpe: 5 kg Indigo MLB 
bezw. G pulv., oder 25 kg Teig, 20 %, 
25 kg Eisenvitriol, 30 kg Kalk. 

Zink-Bisulfit-Natron-Küpe: 5 kg 
Indigo MDB bezw. G pulv., oder 25 kg Teig 
20 %• 15 Eiter Natronlauge 40° Be., dazu 
eine Mischung von 20 Litern Natriumbisulfit 
38 bis 40“ Be. mit 2 kg 500 g Zinkstaub. 

Zink-Kalk-Küpe: 5 kg Indigo MLB 
bezw. G pulv., oder 25 kg Teig 20 %> 
4 kg 500 g bis 5 kg 500 g Zinkstaub, 
14 bis 15 kg Kalk. 

Hydrosulfit-Küpe: 5 kg Indigo MLB 
bezw. G pulv., oder 25 kg Teig 20 %■ 
lß Liter Natronlauge 40° Be., 125 bis 130 
Liter Hydrosulfit 13 u Be 

Die Wolle enthaltende Musterkarte ver- 
anschaulicht ein Verfahren zum Karben 
mit Indigo-Küpe I auf der Hydrosulfit- 
Küpe. 

Das Ansetzen der Färbe-Küpe (auf 
etwa 3000 Liter berechnet) geschieht, indem 
man das zur Aufnahme der Küpe bestimmte 
Gefäss (am besten Holzbottich) mit reinem 
Wasser füllt, auf 50 bis 55° C. erwärmt und 
1 bis 2 Liter Ammoniak bis zur schwach- 
alkalischen Keaction hinzugiebt. Hierauf 
setzt man nacheinander 10 Liter Leim- 
USsung 1 : 10, 10 bis 15 Liter Hydrosulfit 
20° Be. und 5 bis 10 Liter Indigo-Küpe I 
20 % hinzu. Die Menge der anzuwendenden 
Indigo-Küpe 1 richtet sich natürlich nach 
der Tiefe des herzustellenden Blaus. Bei 
gut stehender Küpe muss die Flotte grünlich- 
gelb aussehen und eine Probefärbung an 
der Luft normal vergrünen. Bein gelbe 
Flotte ist ein Zeichen von zu viel Alkali, 
bezw. zu viel Hydrosulfit, während umge- 
kehrt grüne Flotte zu wenig davon enthält. 

Zwecks FärbenB von Kammzug, 
Kammgarn, Copsu. s. w. im mechanischen 
Färbeapparat wird der Apparat mit dem zu 
färbenden Material (etwa 100 kg) beschickt 
und in Thätigkeit gesetzt. Nach Verlauf 
von 5 bis 10 Minuten fügt man nuch und 
nach (am besten durch einen Tropftrichter) 
so viel zu gleichen Theilen mit Wasser 
verdünnte Bisulfltlösung zu, bis die Küpen- 
flotte schwach sauer ist, was man daran 
erkennt, dass durch 1 bis 2 Tropfen Plienol- 
phtaleTnlösung in einem Becherglase voll 
Küpenflotte keine Rothfärbung mehr hervor- 
gerufen wird und sich die saure Keaction 
auch durch schwaches Röthen von blauem 
Lakmuspapier bemerkbar macht. Durch 
die practische Hebung erkennt man schon 
an dem allmählichen Hellerwerden der 
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KUpenflotte, wie viel Bisulfit nöthig ist, um 
beinahe */ 5 des in der Küpe enthaltenen 
Indigos auf die Wolle zu treiben. Die ganze 
Färbeoperation dauert 20 bis 30 Minuten. 
Hierauf wird die Farbe möglichst rasch zum 
Vergrünen gebracht, und zwar am besten 
durch Behandlung mit kaltem Wasser. Nach 
jeder Operation muss die Küpe, bevor man 
weiter arbeiten kann, durch Zufügen von 
Ammoniak wieder neutral bis schwach 
alkalisch gemacht w-erden. Um diesen 
Stand zu erkennen, bedient man sich wieder 
der I’henolphtale'inlösung, welche jetzt eine 
schwache, bald jedochwieder verschwindende 
Rosafärbung hervorrufen muss. Von der 
Leimlösung braucht man für die zweite 
Operation nur die Hälfte zuzusetzen. 

Für die Färberei von loser Wolle 
im oflenen, mit Ausquetschvorrichtung ver- 
sehenen Gefäss wird mit der gut genetzten 
Wolle (gewöhnlich etwa 60 Pfd.) in die 
aufgerührte Küpe eingegangen. Zwei Mann 
bewegen dieselbe langsam unter der Flotte 
während 15 bis 20 Minuten. Hierauf wird 
die Wolle herausgehoben und sofort gut 
abgequetscht. Die lose Wolle lässt man 
zweckmässig an der Luft vergrünen. Sie 
kommt dann wieder in die Küpe, ohne dass 
man frischen Indigo zusetzt, und wird genau 
wie vorher behandelt. Beim zweiten Zuge 
nimmt die Wolle bedeutend mehr Indigo 
auf als beim ersten, sodass man die meisten 
Xüancen mit zwei Zügen fertigstellen kann. 
Soll ein sehr dunkles Blau erzielt werden, 
so lässt man beim zweiten Zuge 1 bis 2 
Liter Bisulfit (mit Wasser verdünnt) nach 
und nach während des Hantirens der W'olle 
darüber spritzen. Für das Weiterfärben 
muss die Küpe, falls Bisulfit zugesetzt w urde, 
wieder neutralisirt werden. 

Das Färben von Gespinnsten, Kamm- 
garn u. s. w. im offenen Gefäss unter- 
scheidet Bich von der Färberei loser Wolle 
nur durch die Verschiedenheit des Hantirens. 
Als Färbegefäss wird ein gewöhnlicher Garn- 
bottich von genügender Tiefe benutzt. Die 
Garne werden auf Schnüre oder besser auf 
gebogene Stäbe aus Eisenrohr gehängt und 
unter der Flotte bewegt. 

Für die Färberei von Stückwaare, 
Tuch u.s.w. sind, wenn rationell gearbeitet 
werden soll, eine Hakmaschine und eine 
Breitquetsche (Wringmaschine) erforderlich. 
Vor dem Färben muss die Waare gut genetzt 
werden, worauf in der Küpe 15 bis 30 
Minuten hantirt wird. Dann wird die Waare 
herausgenommen, gut abgequetscht und an 
der Luft oder durch Behandeln mit kaltem 
Wasser vergrünt. Im Uebrigen verfährt 
man wie beim Färben von loser Wolle. 



48 


Die Vortheile der Indigo-Küpe I 
gegenüber den G&hrungs-KQpen und 
den bisher gebräuchlichen Hydro- 
sulfit-Küpen sind nach Angaben der Firma 
folgende : 

In der kalkhaltigen Gährungs-Küpe 
entsteht — durch den Gehalt der in der Tuch- 
industrie gebrauchten Wollen an Woll- 
schweiss und Fett — Kalkseife auf derWoile, 
die bei ihrer weiteren Verarbeitung be- 
kanntlich sehr schädlich ist. Schon in der 
Spinnerei macht sich dies durch Ankleben 
der Wolle an die Walzen der Vorspinn- und 
Spinnmaschinen und weiter beim Walken 
und Appretiren der Waare unangenehm 
bemerkbar. Da bei der Indigo-Küpe I die 
Bildung von Kalkseife ausgeschlossen ist, 
werden diese Uebelstände vermieden. Durch 
das in der Küpe enthaltene Ammoniak wird 
die Wolle reiner, und nach dem Färben ist 
sie offener als zuvor. Weitere Vortheile 
bietet die Indigo-Küpe I, indem die erzielten 
F’arben beim Waschen und Walken unver- 
gleichlich weniger verlieren und sich stets 
durch gute Egalität und ebensolche Reib- 
echtheit auszeichnen. 

Bei Verwendung der gebräuchlichen st a rk 
alkalischen Hydrosulfit-Küpen wird die 
Wolle bekanntlich angegriffen und spröde 
gemacht; dieser F'ehler ist bei der Indigo- 
Küpe I, die am Anfang nur schwach 
ammoniakalkalisch ist und im Verlauf des 
Färbens je nach Bedarf neutral bis sauer 
gemacht wird, ausgeschlossen. Gleichfalls 
wird bei Anwendung dieser Küpe das spitzige 
Färben von loser Wolle vollkommen ge- 
mieden; selbst schlecht gewaschene Wollen 
lassen sich damit egal färben. Zum Schluss 
sei noch erwähnt, dass man in einem Zuge 
ein dunkles Blau hersteilen kann, was auf 
den alten Hydrosulfit-Küpen auch in mehreren 
Zügen nicht immer gelang. 

Eine grosse Anzahl verschiedener Fär- 
bungen, welche mit Thiogenbraun R 
hergeBtellt sind, enthält eine weitere Muster- 
karte der Höchster Farbwerke. Die mit 
diesem Product erzielten Färbungen zeichnen 
sich durch gute Echtheit aus und können 
daher in vielen F’älien als Ersatz für Catechu 
dienen. Das gefärbte Material bleibt weich 
und elastisch, was für die F’ärberei von 
Strickgarnen und Tricotagenartikeln noth- 
wendig ist. Man färbt das Thiogenbraun R 
auf Färbegefässen von Holz oder Eisen, 
deren Heizschlangen aus Filsen oder Blei 
bestehen, unter Zusatz von 2 bis 3 % Soda 
und 15 bis 30 g Kochsalz im Liter Flotte 
während 1 Stunde bei 70 bis 00* C. Nach 
dem Färben gut waschen und am besten 
mit Kupfervitriol oder Chromkali, oder einem 
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Gemisch beider unter Zusatz von 2 •/« Essig- 
säure 8° Be. während 20 Minuten bei 60 
bis 80° C. entwickeln, spülen und trocknen. 
Um die F'ärbung zu nüanciren, giebt man 
im Kupfervitriolbade einen geringen Aufsatz 
basischer Farbstoffe, wie Auramin und 
Safranin. Man geht in diesem F'aile auf 
das kalte, mit Kupfervitriol und Essigsäure 
beschickte Bad, zieht einige Male um und 
setzt den basischen F'arbstoff auf zweimal 
zu, zum Schluss erwärmt man auf etwa 80* C. 

Sehr lebhafte Nüancen erhält man durch 
Ueberfärben der mit Metallsalzen fixirten 
Färbungen mit Alizarinfarbstoffen. Man 
fixirt dann wie angegeben, spült und färbt 
zunächst V 2 Stunde kalt und innerhalb einer 
weiteren ’/ 2 Stunde bis kochend aus, bei 
welcher Temperatur man noch 10 Minuten 
verweilt. Im Alizarinbude kann man auch 
mit geringen Mengen basischer Farbstoffe, 
die dem kalten Bade zugefügt werden, 
nüanciren. 

Fluorescirende Farben auf Mohair- 
garn veröffentlicht die gleiche Firma in 
einer ihrer .Musterkarten. Mit Hülfe dieser 
Farben lassen sich bei Verwendung der 
Garne für Phantaaieartikel, Kopfhüllen u.s.w. 
und auf Stoffen, die aus verschiedenem 
Material, z. B. Mohair und weniger glanz- 
reichem gemustert hergestellt sind, schöne 
Effecte erzielen (vgl. Muster No. 1 und 2 
der Beilage). Gefärbt wurde im sauren Bade. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen folgende 
neue Producte auf den Markt: 

Phenylblauschwarz N ist ein saurer 
Wollfarbstoff, der im Glaubersalz-Essigsäure- 
Bade, evtl, auch unter Zusatz von Oxal- 
säure gefärbt wird. (S. a. Muster No. 4 der 
Beilage.) Seine Nüance kommt dem Blau- 
holz sehr nahe. Das Hauptanwendungs- 
gebiet des neuen F’arbstoffes ist die Stück- 
färberei. Auf Wolle gefärbt ist das Schwarz 
mit Zinnsalz cremefarbig, mit Zinkstaub 
ziemlich gut weise ätzbar. 

Katigenbraun V extra ist ein violett- 
stichiges Catechubraun von doppelter t'on- 
centration des Katigenschwarzbraun N. Es 
liefert in dunklen Ausfärbungen Töne, wie 
sie durch die gebräuchliche Combination 
von Blauholz mit Catechu erhalten werden. 
Die F'ärbeweise ist die des Katigenschwarz- 
braun N. Durch die gebräuchliche Nach- 
behandlung mit Chromkali und Kuprervitirol 
werden die Färbungen gelber. Während bei 
directon F'ärbungen durch Nachbehandlung 
mit Säure, Aviviren u. s. w. der Rothstich 
verloren geht, erleiden die nachbehandelten 
F’ärbungen keine bemerkenswerthe Ver- 
änderung. In Combination mit Katigen- 
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schwarz braun N und Katigengelbbraun QG 
gefärbt ermöglicht es in der Baumwoll- 
Echtfärberei die Herstellung einer grossen 
Zahl von Modetönen; wegen seiner guten 
Löslichkeit und seines guten Egalisirungs- 
vermögens eignet sich der neue Farbstoff 
u. a. gut für die Apparaten färberei. Ferner 
lasst er sich wie die anderen Katigenfarben 
unter Zusatz von Schwefelnatrium zum 
directen ßaumwolldruck bei Verwendung 
vernickelter Kupferwalzen gebrauchen. 

Diazorubin B ist ein neuer Diozo- 
tirungsfarbstoff, der vorzugsweise zur Her- 
stellung von waschechten Bordeauxtönen 
geeignet erscheint. Die directen Färbungen 
von Orangenüance haben keine Bedeutung. 
Durch Diazotiren und Entwickeln mit Ent- 
wickler A (/J-Naphtol) erhält man bluurothe 
Töne, die in ihrer Echtheit denen von diazo- 
tirtem Primulin entsprechen (vgl. Muster 
No. 3 der Beilage). Der Farbstoff kann für 
das Färben von Baumwolle in allen Stadien 
der Verarbeitung verwendet werden; insbe- 
sondere ist er für die Herstellung von Bor- 
deaux auf Garn (für Buntwebezwecke u. s.w.) 
zu empfehlen. Er färbt bei der Verwendung 
von Halbseide die Baumwolle tiefer als die 
Seide, aber beide Fasern in ziemlich gleicher 
Nüance an. 

Die Baumwollfarbungen sind mit Zinn- 
salz und Zinkstaub ziemlich gut ätzbar. 

Weiter giebt dieselbe Finna eine Muster- 
karte. welche Wollstoffe mit Baumwoll - 
und ltamieeffecten enthalt, heraus Die 
vorgeführten Producte lassen die pflanz- 
lichen Fasern (Baumwolle, Ramie u. s. w.) 
vollständig oder fast weiss und ermöglichen 
so die Erzielung hübscher Effecte auf Stück- 
waare in einem Bade. 

Ein neues Schwarz, welches sich gleich 
gut für Garne, Kette, Stücke und Strümpfe 
eignet, bringen die Chemischen Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer in Uerdingen im 
Auronalschw'arz B auf den Markt (vgl. 
Heft 2, Muster No. 7). Gefärbt wird wie ge- 
wöhnlich über der Flotte in hölzernen oder 
eisernen Barken mit indirectem Dampf 
(eisernen Schlangen). 

Saisonfarben 1902, hergesteil t mit 
leicht egalisirenden Farbstoffen, ver- 
anschaulicht eine Karte von Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Als 
Material sind zur Erhöhung der Reichhaltig- 
keit verschiedene gangbare Stoffqualitflten 
verwendet worden. Von Farbstoffen, die 
in der vorliegenden Karte bemustert 
wurden, seien Naphtolgelb S, Echtgelb S, 
Indischgelb, Tropäolin, Orange, Rhodamin B, 
Naphtolroth G, Ponceau, Lanafucbsin, Säure- 
grün extra conc., Naphtylaminschwarz S 


genannt. Gefärbt wurde unter Zusatz von 
Weinsteinpräparat. a. 

Farbwerk MQblhetm vorm. A. Leonhardt 
& Co. in Mühlheim a. Main, Verfahren zur Vor- 
behandlung von Buntätzdrucken mit Türkizch- 
rothöl. (D. R. P. 126 599, Kl. 8k vom 27. No- 
vember 1900 ub.) 

Um Buntätzungen, die man durch Auf- 
drucken von fertig gebildeten basischen 
Farbstoffen und Reductionsmilteln auf mit 
geeigneten ätzbaren, substantiven Baum- 
wollfarbstoffen oder basischen Farbstoffen 
erzielte Baumwollfärbuugen dargestellt hat, 
in ihrer Lebhaftigkeit, Intensität und Echtheit 
zu erhöhen, behandelt man die gefärbten 
Gew'ebe oder Garne vor dem Buntätzen 
mit Türkischrothöl oder dessen Ersatzmitteln, 
zweckmässig unter Zusatz neutraler Alkali- 
salze. Das l’räpariren mit dem Oel ge- 
schieht auf kaltem Bade, das Trocknen z. B. 
in der Hotflue. Man färbt z. B. gebleichten 
Baumwolivelour auf dem Jigger oder Färbe- 
foulard mit 2 */o°/ 0 Eboliblau B und 30 % 
Glaubersalz, spült und trocknet. Nach dem 
Trocknen wird auf einem zwei- oder drei- 
walzigen Foulard mit grosser Pression mit 
einem Oelbad geklotzt, welches auf 10 Liter 
helles Condenswasser 400 bis 600 g 
Türkischrothöl und 100 g calcinirtes Glau- 
bersalz enthält. Sollte die Lösung milchig 
werden, so wird etwas Ammoniak zugesetzt, 
bis die Flotte wieder klar ist, ein Ueberschuss 
an Ammoniak ist zu vermeiden. Nach dem 
Klotzen wird am besten in der Hotflue ge- 
trocknet. Hierauf wird mit folgenden drei 
Farben ein dreifarbiges Muster aufgedruckt: 

1. Aetzorange: 10 g Homophosphin G, 
45 ccm Essigsäure 7° Be. werden im 
Wasserbad gelöst, in 65 g Gummiwasser 
1 : 1 eingerührt, damit weiter erwärmt, bis 
der Farbstoff möglichst gelöst ist, dann 
kalt gerührt und zu 40 ccm Tannin-Essig- 
säure 1 : 1 zugesetzt. Dazu setzt man noch 
150 g Stammätze, verrührt gut und passirt. 

2. Aetz violett: 3 3 / 4 g Brillantgrün kryst.. 
V/ t g Akridinorange NO, 6 g Akridingelb G, 
45 ccm Essigsäure 7° Be., 65 g Gummi- 
wasser 1 : 1 werden in derselben Weise, 
wie bei Aetzorange angegeben, gemischt, 
kalt zu 40 ccm Tannin-Essigsäure 1 : 1 zu- 
gegeben. Man verrührt mit 150 g Stamm- 
ätze gut und passirt. 

3. Neudruckschwarz SS, 60 g Weizen- 
stärke, 120 g gelbes Dextrin, 380ccm Wasser, 
90 ccm Essigsäure 7 0 Be., 300 g Neudruck- 
schwarz SS, 40 ccm Wasser, 10 g Baumöl 
werden gut verkocht, kalt gerührt, 40 ccm 
essigsaures Chrom 20° Be. zugesetzt, gut 

' verrührt, danach wird passirt. 
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Zur Darstellung der Stammsitze wird j 
1 Liter essigsaures Zimioxydul von 80° Be.. 

1 kg gelbes Dextrin (prima), 60 g kryst. 
ötronensäuro im Emaillekessel oder Thon- 
topf im Wasserbade gelöst und knltgerührt. 
Die Tannin-Essigsäure besteht aus 1 kg 
Tannin (prima), 1 Liter Essigsäure 7° Be., 
die man im Wasserbade löst und auf 2 Liter 
einstellt. Für die Darstellung des essig- j 
sauren Zinnoxyduls werden 1200 g Zinnsalz 
in 800 ccm Essigsäure 7 0 Be. gelöst, ferner 
werden 1200 g Bleizucker in 800 ccm 
Essigsäure 7° Be. und s / 4 Liter kochend 
heissem Wasser gelöst, beide Lösungen 
vereinigt, nach dem Absetzen das Klare 
ültrirt und auf 18° Be. gestellt. 

Nach dem Drucken und Trocknen wird 
50 Minuten bei 0,15 bis 0,2 Atm. gedämpft, 
danach 30 bis 40 Sekunden durch ein 
00° C. heisses Bad von je 10 g Schlemm- 
kreide, Brechweinstein und Kochsalz pro 
Liter Flotte passirt, danach gewaschen bis 
das Spülwasser klar abläuft, getrocknet 
und appretirt. Bei sämmtlichen Operationen 
läuft die Waare nach dem Strich. * 


Patent • Liste. 

Aufgestellt vod der Redaclion der 
„Färber-Zeitung“. 

Pate nt -Anmeldungen. 

Kl. 8a. W. 17794. Vorrichtung zum Behandeln 
von Textilfasern mit kreisenden überhitzten 
Flüssigkeiten; Zus. z. Patent 116 762. — 
R. Weis«, Kingeraheim, Eis. 

KL 8a. B. 28 708. Staucbkanal für Cylinder- 
walken. — F. Bernhardt, Loianig i. S. 

Kl. 8a. C. 9316. Vorrichtung zum Färben von 
Gegenständen mittels zerstäubter Farbstoffo. 
— The Cotnmoss Proceas Company, 
New-York. 

Kl. 8 b. L. 14 471. Maschine zum Legen von 
Haar* oder Faserbändern um Kernschuüre 
zum Zwecke der Wellung oder Kräuselung 
durch Dämpfen, — W. B. Lee, Bradford, 
Engl. 

Kl. 8 b M. 20 245. Vorrichtung zum Strecken 
von Geweben in der Breite. — W. Mycok, 
Whitworth b. Rochdale, Engl. 

Kl. 8b. S. 15407. Trockonmaschine für Ketten- 
garn mit im Innern der Trockentrommoln 
angeordneten Windflügeln. — Gebr. Sucker, 
Grünberg l. Schl. 

Kl. 8 b. W. 17 862. Trockenvorrichtung für 
schlauchförmige Wirk- uud Webwaaren. — 
F. Wever, Stuttgart. 

Kl. 8b. A. 8335. Hydraulische Mangel. — 
A. Assmann, Berlin. 


Kl. 8b. B. 28 778 Vorrichtung für Kalander 
zur selbsttätigen Aenderung des Walzen- 
abstands beim Durchgang von Nahten u. dgl 
— J. P. Bern borg, Bauinwollindustrie* 
gesellschaft in Oehdo b. Barmen- Ritters- 
hausen 

Kl. 8 b. C. 9508 Garnhaspel mit veränder- 
barem Durchmesser zum Behandeln von 
Strähngarn. — B. Cohnen, Grevenbroich. 

Kl. 8 b J, 6110. Kalanderwalze. — Cb. L. & 
H. L. Jackson, Wharf Foundry Boltou, 
^ Engl. 

Kl. 8b. M. 19 377. Verfahren zur Gewinnung 
von auf einer Seite gaufrirten, auf der 
anderen Seite gerauhten Stoffen. — F. Möh- 
lau & SOhne, Düsseldorf. 

Kl. 8b. G. 16 113. Vorrichtung zum Bügeln 
und Dämpfen von Geweben unter Verwen- 
dung eines feuchten Mitläufers — • G. Gutt- 
chen, Neuendorf b. Potsdam. 

Kl. 8b. R. 15 273. Gewebespann- und Trocken- 
maschine. — Ratignier & Clerc- Renaud, 
Lyon. 

Kl. 8b. R. 15 828. Verfahren und Vorrichtung 
zur Erzielung eines weichen Griffs bei in 
Etagentrockenmaschinen getrockneten Ge- 
weben. — J. Reiner, Naundorf b. Grossen- 
bain i. S. 

Kl. 8b. T. 7650. Trockenvorrichtung mit durch 
Zwischenwände getheilter Trockenkammer 
für wandernde Ketten und Gewebebahuen. 
— Tattersall & Holdworth, Enschede, 
Niederlande. 

Kl. 8f. K. 20 268. Faltenlegemaschine mit 
schwingendem und durch Gegengewichte 
angehobenem Legetisch für Webstoffe. — 
P. Klug, Crimmitschau. 

Kl. Si- W. 17 583. Losung zum Appretiren 
von Faserstoffen, besonders Seide. — H. J. 
Warschauer, Berlin. 

Kl. 8i. G. 15 153. Verfahren zum Bleichen 
von Pflanzenfaserstoffen mittels Alkalisuper- 
oxyden. — A. Gagedois, Don, Nord- 
Frankr. 

Kl. 8 i B. 28 814. Verfahren zum Entbasten 
von Rohseide in Baumwollseidegeweben 
unter Morcerisatiou der Baumwolle; Zus. z. 
Pat. 110633. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8i. H. 26 736. Verfahren beim Bleichen 
von thierischen Webfasern durch Wasser- 
stoffsuperoxyd und Bläuungsmittel. — I)r. 
S. Hamburger, Berlin. 

Kl 22b. A. 8273. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Diphonylnaphtylmethan- 
reihe. — Actiengesollschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl 22 b, A. 8306. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Akridinreihe mit Hülfe 
von Schwefel. — Anilinfarben- und 
Extraktfabriken vorm. J. R. Geigy, 
Basel. 

Kl. 22b F 15 206. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 
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KI. 22 d. C. 9404. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver, schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. z. Pat. 120 560. — The Clay- 
tou Anilins Co., Limd. 

Kl. 22 d. P. 13 426. Verfahren zur Darstellung 
von Substitutionsproducten der Schwefel- 
farbstoffe; Zus. z. Anm. F. 13 359. * — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22 f. H. 25 601. Verfahren zur Darstellung 
von Eisenchromfarben. — Dr. A. Hangen, 
Köln a. Rh. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8a. No. 127 934. Maschine zum Farben 
von Leder. — J. Soussial, Miramont, 
Frankr. 23. November 1900. 

Kl. 8 b. No. 127 804. Umlaufender Decatir- 
cylinder mit im Innern angebrachten Schöpf- 
rinnen für das CondenBationswasser. — 
E. Gessner, Aue i. 8. 2. November 1900. 

Kl. 8f. No. 127 805. Vorrichtung zum Ab- 
schneiden kleiner, gleich grosser Stücke 
von Bändern aus Papier, Geweben u. dgl 
— Dr. P. Meyer, Act.-Ges. in Berlin, und 
E. Jahnz, Westend b. Berlin. 20. Januar 
1901. 

Kl. 8i. No. 127 830. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum -Mosaik unter Verwendung 
einer besonderen Linoleum-Cementmasse. — 
K. Klic, Wien, und Dr. ü. Poppe, Rix- 
dorf. 14. Juli 1900. 

Kl. 8 k. No. 127 698. Verfahren zum Farben 
von Pflanzenfasern, Seide und ähnlichen 
animalischen Fasern mit Beizenfarbstoffen. 
C. Knapstein, Krefeld. 27. Oktober 1 »98. 

Kl. 22 b. No. 127 766. Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Farbstoffen 
der Naphtalin reihe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
26. August 1900. 

Kl. 22d. No. 127 834. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer, Baumwolle direct fär- 
bender Farbstoffe; Zus. z. Pat. 124 872 — 
Actiengesellschaft fllr Anilinfabri- 
kation, Berlin. 30. Mai 1899. 

Kl. 22 d. No. 127 835. Verfahren zur Dar- 

stellung eines Baumwolle direct schwarz 
färbenden Farbstoffs. — Actiengesell- 
schaft ;für Anilinfabrikation, Berlin. 
7. December 1899. 

Kl. 22d. No. 127 856. Verfahren zur Dar- 

stellung echter substantiver schwefelhaltiger 
Farbstoffe; Zus. z. Pat. 12ü560. — The 
Clayton Aniline Co. Limd., Clayton- 
Manchester. 27. November 1898. 

Kl. 22 h. No. 128 034. Verfahren zur Her- 

stellung von Ersatzmitteln fQr harte Harze 
aus Kolophonium. — Dr. E. und Dr. M. 
Sch aal, Feuerbach b. Stuttgart. 4. März 
1900. 

Kl. 22i. No. 128 035. Verfahren zur Her- 

stellung unlöslicher Gelatinefolien. — Erste 
Offenbacher Gelatinefolien - Fabrik 
Koch & Liebmann, Offenbach a. M. 
5. April 1900. 


Patent-Löschungen. 

1C1. 8. No. 75 247. Rauhmaschine u. s. w. mit 
Zusatzpat. 79 452 und 85 909. 

Kl. 8. No. 75 580. Hydraulische Mangel mit 
Hebeldruck u. s. w. 

Kl. 8. No. 93 405. Musterscheormaschino für 
Gewebe. 

Kl. 8. No. 95 357. Flottenleitung für Farbe- 
vorrichtungen u. dgl. 

Kl. 8. No. 80 385. Maschine zum Brechen von 
Geweben. 

Kl. 8. No. 92 368. Maschine zum Dampfen von 
Geweben u. s. w. 

Kl. 8. No. 97 593. Verfahren zur Herstellung 
von Indigoätzartikeln. 

Kl. 8. No. 100549. Verfahren zur Imprägnirung 
von Wollstoffen. 

Kl. 8a. No. 112 741. Maschine zum Merceri- 
siren von Geweben u. s w. 

Kl. 8a. No. 121 696. Vorrichtung zum Ein- 
weichen von Gewoben. 

Kl. 8 b. No. 115 379. Verfahren zur Herstellung 
von Band u. s. w. 

Kl. 8g. No. 111 843. Stoffdrücker u. s. w. 

Kl. 8h. No. 111615. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleummosaik. 

Kl. 8 k. No. 123 606. Verfahren zum Beizen 
und Farben u. s. w. 

Kl. 22. No. 82 774. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe u. s. w. 

Kl. 22. No. 95 546. Verfahren zur Darstellung 
basischer Azofarbstoffe. 

Kl. 22. No. 96 402. Verfahren zur Darstellung 
blauvioletter Farbstoffe u. s. w. 

Kl. 22. No. 108 317, Verfahren zur Darstellung 
echter Triphenylmethaufarbstoffe. 

Kl. 22. No. 79 563. Verfahren zur Darstellung 
neuer grüner Polyazofarbstoffe. 

Kl. 22. No. 93 700. Darstellung von primären 
Disazofarbstoffen u. s. w. mit Zusatzpatent 
108 706. 

Kl. 22. No 43 714. Verfahren zur Darstellung 
gelber basischer Farbstoffe u. a. w. mit Zusatz- 
patenten 43 720, 45 294 und 45 298. 

Kl. 22. No. 110 097. Verfahren zur Isolirung 
von Berliner Blau aus gebrauchter Gaa- 
reinigungsmasse. 

Kl. 22. No. 69 863. Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen der Rosanilinreihe u. s. w. 

Kl. 22. No. 98 863. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner Farbstoffe u. s. w. 

Kl. 22. No. 109 666. Verfahren zur Herstellung 
eines flüssigen Klebemittels. 
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Fr agen: 

Frage 14: Wie ertheilt man dem merceri- 
airteu Garn am besten den krachenden Seide- 
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griff? Die gefärbte Waare soll in Strangform 
starker rauschen als Seide. /. s. 

Frage 15: Wie entfernt man Schimmel- 

bildung, welche sich auf Blauholz und Gelb- 
holz gebildet hat, ohne dass die Färbekraft 
geschädigt wird? g m. 

Präge 16: Wer kann mir eiu schönes 

und, wenn möglich, auch billiges Direkt- 
schwarz für HalbseidestQckwaare mittheilen? 
Zum Austausch von Recepten bin ich event. 
gern bereit. & Jf 

Antworten: 

Antwort auf Frage 2: Mau färbt mit 
Diamin- und noutral aufziehenden Wollfarb- 
stoffen unter Zusatz von 20% Glaubersalz bei 
Kochtemperatur ohne kochen zu lassen. Als 
Beispiele dienen: 1) 3 % Diaminblau BX und 
1 °/ 0 Thlocarmin R. 2) P/ 2 % Diaminbrillant- 
blau G, 1 72% Diaminschwarz BH, 1 % Formyl- 
violett 10 B und 0,5 °/o Lanacylmarineblau B. 

Man kann aber auch die Wolle zuerst an- 
färben, und die Baumwolle auf einem zweiten 
Bade, das zu diesem Zwecke immer stehen 
bleibt, nachdecken Dieses Verfahren empfiehlt 
sich besonders bei derartigen Vigognegarnen, 
die wesentlich weniger Baumwolle als Rein- 
wolle enthalten. Die Wolle wird mit alkali- 
widerstandsfähigen Farbstoffen angefärbt, und 
die Baumwolle bei einer Temperatur von un- 
gefähr 50 bis 70° C. unter Zusatz von 15% 
Glaubersalz und 74 bis l / 2 g Soda für den Liter 
Flotte nachgedeckt. Die Soda wird zugesetzt, 
damit der Baumwollfarbstoff nicht oder nur 
minimal auf die Wolle zieht. Zum Nachdecken 
eignen sich Diaminschwarz BH, Diaminbiau BX 
und 3B recht gut. r 

Antwort auf Frage 3: Das geeignetste 
Licht zum Abmustern von Farben ist nach viel- 
seitigen Erfahrungen das Dufton-Gardner-Licht. 

Der Firma Louis Hirsch in Gera gebührt 
das Verdienet, diese Erfindung der deutschen 
Industrie nutzbar gemacht zu haben. 

Diese Firma, sowie verschiedene andere 
hervorragende Firmen, benutzen dieses Licht 
schon seit längerer Zelt mit grossem Vortheile, 
und es hat sich herausgestellt, dass man sich 
auf da« Licht mehr verlassen kann, wie auf 
das sehr schwankende Tageslicht. y. 

Antwort auf Frage 5: Beobachten Sie, 
ob die Waare nach dem Färben oder Gummiren 
einen fettigen Griff besitzt. Mir ist es früher 
mitunter bei Rosastücken, die mit Rhodamin, 
schwefelsaurer Thonerde und Weinstein ge- 
färbt wurden, ähnlich ergangen. Der fettige 
Griff kam vou der Thonerde, und blieb weg, 
nachdem ich diese nur in geringen Mengen 
zum Austreiben der Flotte benutzte, und die 
Waare saurer (ohne Weinstein) mit Weinstein- 
präparat färbte. r 

Antwort auf Frage 6: Meines Wissens 
werden nur Kupferrohro verwendet, um, wie 


Sie richtig vermutben, die durch Bisenrohre 
unzweifelhaft entstehenden Rostflecken zu ver- 
meiden. R. 

Antwort auf Frage 8: Langes Abkochen 
im Glaubersalzbad greift, je nach Stärke des- 
selben, die Wollfaser an und kann die Ursache 
geringerer Haltbarkeit werden. r. 

Antwort auf Frage 9: Eine Hauptsache 
ist es, dass man zunächst mit Zinkstaub ätz- 
bare Salz-Farbstoffe anwendet, denn nicht alle 
directen Farbstoffe siud gut ätzbar; und eben 
diese nicht ätzbaren Salzfarben kann man 
dann zum Buntätzen verwenden. 

Solche Farbstoffe, welche zum Buntätzen 
auf ätzbare Salzfarben verwendet werden, siud: 
(Rothe Farbstoffe: Brillant-Rhodulinroth BB 

Tannin), Primulingelb (BA), Rhoduliuroth G, 
GD, Safranin FF extra, B extra, B extra (Tannin) 
u. s. w. Gelbe Farbstoffe: Primulinroth u. s. w. 
Blaue Farbstoffe: Methylenblau u. a , sowie eine 
grosse Anzahl basischer Farbstoffe, die mit 
Tannin 1 bis 2 mal durch den Mather-PlaU 
passiren, */ a bis 3 /< Stunden mit trockenem 
Dampf gedämpft werden, durch Brechweinsteiu* 
lösung passiren und dann gewaschen werden. 

Da viele basische Farbstoffe beim Dämpfen 
durch die reducirende Wirkung der Aetze 
theilweise in ihre Leuko-Verbindungen ver- 
wandelt werden, so muss die Waare dann durch 
eine lauwarme Kaliummonochromat • Lösung 
gezogen werden, und wird hierauf auf einem 
heissen Tambour getrocknet. 

Beispiel einer BuntAtze auf Salzfarben: 

20 g Farbstoff, 

30 - Glycerin, 

170 - Wasser, 

350 • Verdickung: 

5000 g Gummi arabicum in 5 Lit. 
kalten Wassers einweichen und 
etwa 24 Stunden stehen lassen. 
Die Masse erwärmen und mit 
Wasser auf 10 kg stellen. 

Durch Erwärmen lösen, nach dem 
Erkalten giebt man 
15 - Tannin, gelöst in 
15 - Essigsäure 6° B6., sowie 
300 * Zinkstaub zu, und rührtunterKühlung 
100 - Natrium-Bisulfit von 38° B6. ein. 

1000 g% 

1 Stunde Dämpfen, darauf folgt etwa 5 Minuten 
langes Behandeln ln einem Bade das im 
Liter Wasser 

7a K Schwefelsäure 66° B6., 

2 - Brechweinstein enthält, und spült gut. 

Für diese Vorschrift geeignete Aufdruck- 
farbstoffe sind: Primulin, Rheonin A, N, Indu- 
linscharlach, Safrauin T extra, M N, Methylen- 
blau BG, Nilblau A, BB (alle von der B. A. 
& 8. F.). Bei Baumwollgelb, Salmroth, Benzo- 
purpurinen und anderen nicht säureechten 
Farben muss der Zusatz von Schwefelsäure 
zum Fixirungsbade unterbleiben, Karl Baiu 
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l'eber den Einfluss einiger Hüifsbeizen auf 

die Spinnfähigkeit der Schafwolle 1 ). 

Von 

Director Alphon. Flögt und 
Prof. Rudolf Koller. 

In Heft 10 de» 11. Jahrgangs (1900) 
dieser Zeitschrift erschien von dem Director 
der preussischen höheren Fachschule für 
Textilindustrie in Aachen, Dr. Sigmund Kapff, 
eine Abhandlung über „Weinstein, Milch- 
säure und Lactolin“, in welcher über die 
an dieser Fachschule angestellten ein- 
gehenden vergleichenden Versuche mit den 
genannten drei Hüifsbeizen in Bezug auf 
ihr Verhalten beim Färben, Spinnen und 
Appretiren von Schafwolle berichtet wird. 1 
Am Schlüsse seines sehr lehrreichen Auf- 
satzes sprach noch Dr. Kapff den Wunsch 
aus, weitere Stimmen aus der Praxis über 
die erwähnten Punkte, namentlich was 
Spinnfähigkeit, Festigkeit und Walklähigkeit 
betrifft, zu hören. 

Mit Rücksicht auf die grosse Wichtigkeit 
und das lebhafte Interesse, welches die 
Hüifsbeizen für die Wollechtfftrberei be- 
sitzen, wurden sofort nach Erscheinen des 
Dr. Kapff sehen Artikels an der k, k. Lehr- 
anstalt für Textilindustrie in Brünn ein- 
gehende vergleichende Versuche „über den 
Einfluss der Hüifsbeizen beim Chroniken 
von Wolle auf deren Spinnfähigkeit und 
Festigkeit angestellt“, und diese Versuche 
gleichzeitig auf die neuerdings zu grosser 
Bedeutung gelangte Hülfsbeize Lignorosin 
ausgedehnt, welche von der Farbenfabrik 
Kalle & Co., Biebrich, in den Handel 
gebracht wird. 

L'eber die von verschiedenen anderen 
Seiten gerühmten Vorzüge der einzelnen 
Hüifsbeizen soll hier nicht die Rede sein. 
Vorausgeschickt muss jedoch werden, dass, 
da die Milchsäure beim Chromiren der 
Schafwolle fast ganz durch Lactolin ver- 
drängt wurde, wohl mit Recht von der 
Einbeziehung dieser Säure in den Kreis 
der durchgeführten Versuche abgesehen 
werden konnte. 


Für die Untersuchenden war es von 
besonderem Interesse, den Einfluss dieser 
Hüifsbeizen auf die Verarbeitung der Schaf- 
wolle genau zu sludiren und diesbezügliche 
Vergleiche anzustellen, um den Spinner mit 
einigen, wie wohl anzunehmen ist, werth- 
vollen Winken an die Hand zu gehen. 

Als Rohmaterial für die vorzunehmenden 
Versuche, wurde la. Sidneywolle verwendet, 
und diese vorerst sorgfältig gewaschen. 
Das gewaschene Material zeigte vor der 
weiteren Behandlung vollkommene Gleich- 
mässigkeit. 

Die nun gezogenen vier Partieen ge- 
waschener Sidneywolle von ganz gleichem 
Gewichte, wurden der Färberei 1 ) übergeben 
und daselbst gleichmässig unter ganz 
gleichen Bedingungen weiter behandelt. 

Der Vorgang beim Beizen und Färben 
war folgender: 

Wollpartie 1: 

Gebeizt mit 

3% Lignorosin (Product von KalleätCo.), 
1,26 - Bichromat und 

1 - Schwefelsäure von 66° Be. 

Während der Beizoperation ist die 
Temperatur des Beizbades, sowie die Dauer 
desselben streng überwacht worden. 

Bei allen Beizoperationen wurde die 
gleiche Kochdauer 1 l / 2 Stunden eingehalten. 
Nach dem Beizen wurde die Schafwolle 
abkühlen gelassen und darauf sorgfältig* 
gespült. 

In ganz gleicher Weise wurde auch bei 
den übrigen Wollpartieen vorgegangen 
■ und zwar: 

Wollpartie 2: 

Gebeizt mit 
3% Lignorosin, 

1,25 - Bichromat, 

3 - Essigsäure von 50 °/ 0 . 

Wollpartie 3: 

Gebeizt mit 

3% Lactolin (Product von C. H. Böh- 
ringerSohn.Niederingelheiraa.Rh.), 

1,5 - Bichromat. 


■) Die in dieser Abhandlung näher be- 
schriebenen Versuche wurden in der Versuchs- 
anstalt der k. k. Lehranstalt für Textilindustrie 
in BrOnn durchgeführt. 

Fi. xm. 


‘) Die Mittheilungen chemischer Natur sind 
Herrn Prof. Gustav Ulrich, welcher dem 
chemischen Laboratorium und der Färberei der 
Lehranstalt versteht, zu verdanken. 
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Wollpartie 4: 

Gebeizt wurde mit 
3*/ 0 Bichromat und 

2,5 - Weinstein. 

Nach dem Waschen wurden sämmtliche 
Wollpartieen (1 bis 4) unter genauer Ein- 
haltung der Wassermengen, Temperatur und 
Färbedauer mit 

1 % Alizarinorange K (Farbenfabr. vorm. 

Fr. Bayer & Co.) und 

2 - Anthraoenbraun W (Farben fahr. vorm. 

Fr. Bayer & Co.) 

gefärbt und hierauf sorgfältig gespült und 
getrocknet, sodann einer genauen Prüfung 
unterzogen und hierbei Nachstehendes fest- 
gestellt: 

Sämmttiche vier der Beizung und Färbung 
unterzogenen Wollpartieen zeigten bei fast 
genau gleicher Farbtiefe eine gleichmässige, 
volle, schöne Uebersicht. 

Während die mit Lignorosin, gleichviel 
ob mit Schwefelsäure oder mit Essigsäure 
und Bichromat, bezw jene mit Lactolin- 
Cbromkali gebeizten Wollpartieen, den 
gleichen weichen Griff zeigten, war jene 
mit Weinstein-Chromkali gebeizte von mehr 
hartem Griff. 

Es war daher schon von vornherein 
vorauszusetzen, dass sieh die letztere Woll- 
partie, mit Weinstein-Chromkali gebeizt, 
schlechter verspinnen lassen werde, als die 
mit den neueren Hülfsbeizen gebeizten 
Wollpartieen. 

Diese Annahme fand auch bei den 
darauffolgenden Spinnversuchen ihre volle 
Bestätigung. 

Sämmtliche Spinnversuche wurden in 
der mit den neuesten Arbeitsmaschinen 1 ) 
ausgestatteten Lehrwerkstätte für Spinnerei 
von dem Spinnmeister der Lehranstalt, 
unter steter Controle ausgeführt. Für 
die einzelnen Versuche sind die vier 
gleichen Wollpartieen auf denselben Spinn- 
maschinen mit gleichbleibendem Belag 
hintereinander verarbeitet worden. 

Die gefärbten Wollpartieen wurden nun 
unter absolut gleichen Bedingungen mit 
8°/« Oel (Elaln) geschmälzt, wiederholt durch 
den Wolf geführt, um vollkommen glelch- 

‘) Ausgeführt von der bekannten österrei- 
chischen Spinnmaschinen Fabrik und Eisen - 
gicsaerei G. Joseph)’« Erben in Bielitz, im 
Jahre 1900 

Für die Verarbeitung des im losen Zustande 
gebeizten und gefttrbtea Wollmateriules standen 
zur Verfügung: I Krempelwolf, Cal. 3; 1 Assor- 
timent Krempel mit 8 Maschinen neuester Bauart. 
Cal. 2 (mit Speise- und Wiegeapparat. Pelz- 
brecher. 4 Nitscholzeugflortheiler; 1 Selfactor 
Patent Joseph), neueste Bauart. 


mässige Vertheilung der Schmälze zu er- 
zielen und nun der genauesten Krempelung 
unterzogen, die einzelnen Krempel sodann 
nach Verarbeitung einer jeden Wollpartie 
sorgfältigst gereinigt, um jede Vermischung 
der verschiedenartig gebeizten Wollen zu 
vermeiden. Die so erhaltenen Wollvliese 
Hessen keine wesentlichen Differenzen er- 
kennen. 

Erst am Selfactor, welchem das Vorgarn 
vorgelegt wurde, zeigten sich markante, 
in die Augen springende Unterschiede. Um 
leichter Unegalitäten im Feingarn feststellen 
und das Maass des Keissens während des 
Spinnprocesses besser beurtheilen zu 
können, wurde die Erzeugung eines feineren 
Garnes gewählt. Die sorgfältige Wägung des 
erzeugten Feingespiunstes ergab Streichgarn 
No. 16 metrisch. 

Das Vorgarn der Wollpartien 1 bis 3 
Hess sich gut verarbeiten, hingegen bei 
Wollpartie 4 zeigten sieh trotz aller Sorgfalt 
beim Spinnen viele Fadenbrüche; ferner 
war aus dem letzteren, mitWeinstein gebeizten 
Materiale kein so gleichmässiges Garn zu 
erzielen. 

Aus dem so gesponnenen Garne der 
vier Wollpartieen wurden je fünf Garnloose 
gezogen und dieselben nunmehr auf der 
Zerreissmaschine (Patentfestigkeitsprüfer 
No. 9) von LouisSchopper in Leipzig, 
bezüglich Dehnung und Festigkeit geprüft. 

Von jedem der gezogenen fünf Gamloose 
sind je drei Versuche zu 100 Faden, 
die vorerst auf einer besonderen Aufwickel- 
vorrichlung sorgfältig in gleicher Spannung 
vorbereitet waren, zusammen gleichzeitig 
in die Zerreissmaschine eingespannt und 
nun der Festigkeitsprüfung unterzogen 
worden. Es wurden also im Ganzen mit 
jeder Garnpartie 15 Versuche, daher in 
Summe 60 Reissproben durehgeführt. 

Die Mittelwerthe der einzelnen Garn- 
fesligkeitsversuche waren : 


— .£ 
o 

£ £| 

Beize 

r Garn- 

j Dehnung J F J**f 

i. 

Lignorosin-Schwefel - 
säure . . . . j 

14,0% 19,45 kg 

2. 

Lignorosin-Essigsäure 

13,4 - 18,31 - 

3. 

Lactolin .... 

11,9 - 18.69 - 

4 -| 

Weinstein .... 

11,8 - 17,16 - 


Aus diesen Zahlen geht hervor, dass 
100 Faden der mit Weinstein-Bichromat 
gebeizten Wolle bei einer Belastung von 
17 160 g brachen, während 100 Faden der 
mit Lactolin-Bichromat behandelten Wolle 
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bis zu einer Belastung von 18 tii)0 g Stand 
hielten. 

Diese Zahlen decken sich aber auch itn 
Grossen und Ganzen mit Dr. KapfTs Ver- 
suchen, welche für mit Weinstein-Bichromat 
gebeizte Wolle bei 24 Faden 5750 g, für 
mit Lactolin-Bichromat gebeizte Wolle bei 
gleicher Fadenzahl 5970 g ergaben. Die 
an der Brünner höheren Textillehranstalt au- 
gestellten Versuche mit 100 Faden gegen- 
über jenen Dr. KapfT s mit nur 24 Faden 
sprechen allerdings um Weniges mehr zu 
Gunsten des ' Lactolins gegenüber dem 
Weinstein. * 

Aus den sämmtlichen ausgeführten Ver- 
suchen geht aber weiter deutlich hervor, 
dass gerade das Lignorosin in Bezug auf die 
Spinnfähigkeit der Wolle selbst dem Lactolin 
überlegen ist, also diesem noch vorzuziehen 
würe. 

Lignorosin-Essigsäure bleibt allerdings 
um ein Weniges dem Lactolin an Festigkeit 
zurück. Die beiden gefundenen Zahlen 
18 310 g* bei Lignorosin-Essigsäure, gegen 
18 690 g bei Lactolin, sind aber als fast 
gleich zu betrachten. 

Lignorosin-Sehwcfelsiiure ist jedoch dem 
Lactolin und Weinstein entschieden überlegen. 
Es ergaben sich hierfür die Verhältniss- 
Zahlen: 19 450 g : 18 690 g : 17 160 g. 

Mehr noch als die Belastungsproben 
sprechen die Debnungsverhältntsse zu 
Gunsten der Lignorosin-Hülfsbeize. 

Während mit Lactolin und Weinstein 
gebeizte Garne schon bei einer Dehnung 
von 11,9 und 11,8% brachen, hat die Ver- 
wendung des Lignorosins in Gegenwart 
von Essigsäure bezw. Schwefelsäure dem 
Garne eine Dehnung von 13,4% und 
14% ermöglicht. 

Die ausgeführten Versuche haben dem- 
nach ergeben, dass Lignorosin nicht nur 
dem Weinstein, sondern auch dem Lactolin 
als Hülfsbeize in Bezug auf den Einfluss 
auf die Spinnfähigkeit überlegen ist. 

Zum Schlüsse sei hier noch erwähnt, 
dass die angestellten Versuche noch weiter 
fortgesetzt werden, über deren Resultate 
seinerzeit wieder berichtet werden wird. 


l'eber neue Aetzeffeete auf Bnumwolle. 

Von 

Dr. Gottlieb Stein. 

Die meisten Glieder aus der grossen 
Familie der Benzidinfurhstoffe und der 
anderen ihnen nahestehenden substantiven 
Farbstoffe sind auf Baumwolle gefärbt, 
mit Zinnsalz ätzbar; nur wenige, nament- 
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lieh aus der Gelbreihe, sind nicht ätzbar wie 
Primulin-Gelb, Direct-GelbR, Mikado-Gelb G, 
Chloramingelb, u. s. w. Vor 5 bis 6 Jahren 
waren nun einige Artikel sehr modern (auch 
heute werden sie noch hin und wieder 
fabricirt), die darauf basirten, dass man ätz- 
bare und nicht ätzbare Benzidinfarbstoffe zu- 
sammen auf Baumwolle färbte und dann 
durch einfaches Aetzen mit Zinnsalz gelbe 
Figuren im grünen, oliven, braunen oder mode- 
farbigen Grund erzielte, indem z. B. aus 
einer grünen Mischungsfarbe das ätzbare 
Brillant-Benzo-Blau 6B weggeätzt wurde, 
während das nicht ätzbare Primulingelb 
als gelbe Figur im grünen Grund zurück 
blieb. 

Der obige Artikel liess deswegen nicht 
viel Variationen zu, weil, wie gesagt, nur 
sehr wenige Benzidinfarbstoffe mit Zinn 
nicht ätzbar sind. 

Heute ist die Sachlage anders. Wir 
besitzen in einer neuen Klasse substan- 
tiver Farbstoffe, den Katigenfarbstoffen 
(Schwefelfarbstoffen), eine grosse Anzahl 
von neuen Repräsentanten, in Blau, Grün, 
Gelb, Braun, Schwarz bezw. Grau, die 
sich mit Zinn nicht ätzen lassen. Combinirt 
man nun diese nichtätzbaren Färbungen 
mit Färbungen von ätzbaren Benzidinfarb- 
stoffen und ätzt mit Zinnsalz, so ergiebt 
sich eine grosse Anzahl sehr brauchbarer 
neuer Variationen und Artikel. Man färbt 
zu diesem Zweck die Katigenfarbstoffe in 
hellen Tönen (5 bis 10 */,) auf dem Jigger 
auf Baumwollstückwaare in üblicher Weise 
vor, wäscht und überfärbt auf einem 
zweiten Jigger mit ätzbaren Benzidinfarb- 
stoffen. (Um Streifenbildung zu vermeiden, 
überfärbt man nicht in der Kufe im Strang, 
sondern stets auf dem Jigger). Man wäscht, 
trocknet und ätzt mit der üblichen essig- 
sauren Zinn-Zinii8alz - Aetzfarbe. Durch 
Mitverwendung von Ueberdruck- oder Auf- 
druckfarben lassen sich noch weitere 
hübsche Effecte erzielen. 

Färbt man Baumwolle z. B. mit Katigen- 
schwarz SW vor, überfärbt mit Pluto- 
Schwarz A und ätzt mit Zinn, so erhält 
man graue Figuren im schwarzen Grund; 
färbt man mit Katigen-Gelbbraun GG vor, 
überfärbt mit Benzo-Chrom-Braun B und 
ätzt, so erhält man röthlich gelbe Figuren 
im braunen Grund; färbt man mit Katigen- 
Indigo B vor, überfärbt mit ßenzo-Braun D 
3 G extra, su erhält man blaue Figuren 
im braunen Grund. 

Das Aetzmuster auf Velvet in der 
heutigen Beilage No. 1 ist durch Vorfärben 
von Katigen-Indigo B und Uebersetzen mit 
Beuzo- Purpurin 4 B hergestellt. Durch 

4 * 
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Glaley, U*ber di« Herstellung wasserdichter Gewebe. 


rPtrber -Zeitung. 
[Jahr gang 190 2. 


Aetzen des erhaltenen Brauns mit Zinn 
erhält man hellblaue Figuren im roth- 
braunen Grund. 


l'eber die Herstellung wasserdichter 
Gewebe. 

Von 

Reg.-Rath GUfey, Berlin. 

/Schluss rot» S. 48. J 

Ein weiterer Uebelstand der sich bei 
Benutzung der Saugrohre in der einen oder | 
anderen Ausführungsform bemerkbar machte, 
bestand darin, dass in Folge Luftleermachens 
des Saugrob ree von einem Ende aus, die 
über dasselbe gleitenden Gewebe hinsichtlich 
ihrer Breite verschieden stark abgesaugt 
wurden und ferner leicht ein Verziehen der 
Gewebe eintrat, weil dieselben über fest- 
stehende Flächen gezogen werden mussten, 
also einer starken Reibung ausgesetzt waren. 



Um auch diese Nachtheile zu beseitigen 
gaben die Erfinder den Saugrohren eine Ein- 
richtung, wie sie in den Figuren 18 und 19 
zur Darstellung gebracht ist und den Gegen- 
stand des Patents 113345 bildet. Innerhalb 


durch Bügel gehalten werden. Damit die 
Kolben d in jeder Stellung das durch sie 
begrenzte Stück des Saugrohrs auch an 
den Stellen abdichten, wo die Leitwalzen 
liegen, sind sie mit dreieckig gestalteten 
Wülsten i, Fig. 18, versehen, welche, wie Figur 
erkennen lässt, zwischen die Walzen fassen. 
Das Saugrohr l mündet in der Mitte der 
Länge des Rohres a in dieses. Die Arbeits- 
weise des letzteren ist nun folgende: Sowie 
das Gewebe so weit behandelt ist, dass es 
abgesaugt werden kann, wird es über das 
Rohr a geführt und kommt damit auf die 
Walzen h zu liegen. Die Kolben d werden 
dann genau der Gewebebreite entsprechend 
eingestellt und damit wird der Raum all- 
seitig abgeschlossen, in dem mittelst des 
Rohres l Luftleere erzeugt wird. Da dieselbe 
sich gegen die beiden Sahlieisten des Ge- 
webes hin gleichmässig vertheilt, das Gewebe 
ferner Reibungswiderstände nicht zu über- 
winden hat, also nicht hängen bieibt und 
sich somit nicht verläuft, so ist ein gleich- 
mässiges Absaugen des Gewebes gesichert. 

Die Figur 20 veranschaulicht eine mit 
den verbesserten Saugrohren ausgestattete 
Maschine, wie sie den Gegenstand des 
österreichischen Patents 1220 vom 15. Ja- 
nuar 1900 bildet. Das Gewebe a läuft in 
der Pfeilrichtung in die Maschine ein und 
pas6irt zunächst die das erste Imprägnirbad 
enthaltenden Behälter b, zwischen welchen 
die einstellbaren Ausbreitschienen bekannter 
Construction vorgesehen sind. Nach dem 
Verlassen des letzten Bades b läuft das 
Gewebe über das Saugerohr e, welches 
durch das Rohr d an die Saugleitung an- 
geschlossen ist und dem Gewebe durch die 
Leitwalzen / die erforderliche Führung 
giebt. Von überschüssiger Flüssigkeit befreit 
geht das einmal behandelte Gewebe über 



des mit Längsschlitz b versehenen Saug- 
rohrs a sind zwei durch GelenkgrifTe c 
einstellbare Kolbenköpfe d verschiebbar 
gelagert, ln dem genannten Lungsschlitz b 
sind ferner frei drehbar die Walzen h ge- 
lagert, über die das Gewebe geführt wird 
und die mit ihren Endzapfen in den Lagern 


zwei Trockencylinder nach dem ersten heiz- 
baren Behälter 4, der das zweite Bad 
enthält. Eine in demselben umlaufende 
Walze, von der einerseits eine mit Filz 
oder dergl. bezogene Walze q und andrer- 
seits ein Schaber 1 das überschüssige Im- 
prägnimüttel abnehmen, überträgt das 
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letztere auf die eine Seite des durch eine 
Gegenwalze gegen sie angepresste Gewebe. 
Pührungsstangen r bestimmen dabei durch 
ihre Stellung gegenüber der Walze p den 
Weg. auf welchen das Gewebe die letzteren 
berührt, die Einstellung derFührungsstangen 
erfolgt ebenso wie diejenige der Filzwalze 
und des Schabers durch eine Handstellung. 


die im Saugrohr vorgesehenen Kolben auch 
eine leichte Einstellung der Säugöffnung 
auf Gewebebreite ; die Anwendung der letz- 
teren bringt jedoch nach der britischen 
Patentbeschreibung 9064 A. D. 1901 von 
John Miller und James Miller, Bradford, 
den folgenden Uebelstand mit eich. Das 
infolge der Saugwirkung zwischen den 



Fl*, so. 


Der vorbezeichneten ersten Auftrag- 
vorrichtung folgen zwei Trockencylinder 
und an diese schliessen sich eine zweite 
gleichartige Auftragvorrichtung mit einer 
zweiten Trockenvorrichtung 5, 6 an. Ist 
auf diese Weise das Gewebe auf beiden 
Seiten mit dem zweiten Imprägnirmittel 1 



überzogen, so kommt dasselbe in ein Bad 7, 
in welchem das Gewebe mittels der Walzen 8 
durch heisses Wasser gezogen wird: zu dem 
Zweck die in Wasser unlöslichen Substanzen 
in das Gewebe hineinzutreiben. Eine Ab- 
pressvorrichtung 9, 10 quetscht das über- 
schüssige Wasser ab und eine Trocken- 


Kolben auftretende Vacuum in dem Saug- 
rohr hat einen Ueberdruck auf die Aussen- 
seiten der Kolben zur Folge. Dieselben 
werden deshalb leicht nach innen geschoben 
und können mit Hülfe der vorgesehenen 
Handgriffe schwer wieder nach aussen, in 
eine der Gewebebreite entsprechende Lage 
gebracht werden. Die genannten Erfinder 
wollen nun diesem ITebelstande dadurch 
abhelfen, dass sie, wie Figur 21 erkennen 
lässt, die Kolben P als Muttem einer 
Schraubenspindel li ausbilden, welche von 
der mittleren Führung T aus mit nach 
entgegengesetzten Seiten verlaufendem Ge- 
winde versehen ist und an jedem Ende 
ausserhalb des Saugrohres ein Handrad 8 
trägt, durch das ermöglicht wird, der 
Spindel eine Rechts- und Linksdrehung zu 
ertheilen, d. h. die Kolben P einander zu 
nähern oder von einander zu entfernen und 
sie so in jeder Lage so festzustellen, dass 




ritg. 22 und 23. 


Vorrichtung 12, der das Gewebe über einen 
Spannungsregeier zugeführt wird, beenden 
das Arbeitsverfahren. 

Die bei der vorstehend erläuterten 
Maschine verwendeten Saugrohre beseitigen 
durch die vorgesehenen Leitw f alzen zwar 
übermässige Reibung und gestatten durch 


der Atmosphärenüberdruck eine Verstellung 
derselben nicht herbeiführen kann. 

Eine weitere Ausführungsform des Saug- 
rohres, welche ebenfalls in der genannten 
Patentbeschreibung behandelt ist, zeigen 
die Figuren 22 und 23. Bei diesen sind 
zwar die vor dem Saugschlilz B gelagerten 
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Leitrollen C beibehalten, die Kolben sind 
aber ganz beseitigt und an ihre Stelle ist 
ein Drehscbieber F getreten , der auf einer 
durch das Saugrohr A gehenden Welle 0 
centrisch zum Saugrohr sitzt und mit einer 
trapezförmigen Aussparung L in seinem 
Mantel versehen ist. Die Kolben K bilden 
hier nur eine Art Spannkreuze. Durch 
Verdrehen des Drehschiebers F gegenüber 
dein Saugrohr A mit Hülfe der Handhaben J 
giebt der trapezförmige Ausschnitt L die 
Leitwalzen D auf mehr oder weniger grosse 
Breite für die Saugluft frei und es wird so 
der Saugschlitz B der Gewebebreite ent- 
sprechend, ohne dass besondere Drucke zu 
überwinden sind, eingestellt. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

. Von 

Dr. K. Süvern. 

[Furlatintng ton Ä. tO./ 

Indigo. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
inLudwigshafen a.Rh, Verbesserungen 
in der Herstellung von Indigopasle. 
(Britisches Patent 889 vom 15. I. 1900.) 
Um eine hochprocentige, nicht abselzende 
Indigopaste zu erhalten, mischt man eine 
schwache Lösung eines Verdickungsmittels 
zu. Man setzt z. B. 1000 Thln. Indigo aus 
der Filterpresse (40 0 /„ig) zu einer Lösung 
von 2 Thln. Gummi in 500 Thln. Wasser. 
Nach gutem Umrühren erhält man eine 
homogene Paste. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Monoacidyldorivaten der Indoxyl- 
sfture und des Indoxyls. (Französisches 
Patent 3115(52 vom 7. VI. 1901.) Das 
Verfahren besteht darin, dass man auf 
Indoxyi, Indoxylsüure und deren Salze 
Kssigsäureanhydrid oder andere Säure - 
anhydride, Acetyl- oder Benzoylehlorid ein- 
wirken lässt. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Halogenderivaten des Indoxyls und 
Bromderivaten des Indigos. (Franzö- 
sisches Patent 311536 vom 6. VI. 1901.) 
Man lässt auf Indoxyi oder lndoxyl liefernde 
Körper, z. B. Indoxylsüure, in neutraler 
oder saurer Lösung Halogen oder halogen- 
entwickelnde Körper einw irken. Die Haloge- 
nisirung scheint stets im Pyrrolkern statt- 
zuflnden. Die erhaltenen Halogenderivate 
gehen leicht, auch auf der Faser, in Indigo- 
farbstofTe über. Aus dem im Pyrrol- und 
im Benzolkem gebromten Indoxyi erhält 
man Bromindigo, aus dem Chlor- und 


Jodindoxyl nur Indigo. Aus 2 Mol. Brom- 
indoxyl erhält man einen in beiden Benzol- 
kernen gebromten Indigo; nimmt man 1 Mol. 
Bromindoxyl und 1 Mol. Indoxyi, so erhält 
man einen unsymmetrischen Bromindigo. 
Bromindigos färben violetter als Indigo. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
(u-Cyanmethylanilin und seinen Deri- 
vaten. (Französisches Patent 313 872 vom 
29. VIII. 1901.) Anhydroformaldehydanilin 
oderdie Anhydroformaldeliydderivate anderer 
aromatischer Amine werden in Bisulfit- 
verbindungen übergeführt und diese mit 
Cyankalium behandelt. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Anillnc (Farbwerke Höchst a. M), Her- 
stellung eines Indigoreduclionspro- 
ductes. Um ein beständiges Indigo- 
reductionsproduct zu bekommen, reducirt 
man Indighlau mit Zinkstaub und Bisulfit 
in Gegenwart, von Säure auf dem Wasser- 
bade. Man erhalt ein in Wasser schwer 
lösliches Heductionsproduct, welches auch 
in feuchtem Zustande beständig ist und 
nach Zusatz der genügenden Menge Alkali 
eine Küpe bildet, Üm das Reduetions- 
product zinkfrei zu bekommen, behandelt 
man es mit Säuren. 

Deuts che Goid-und Silber- Seheide- 
anstalt vorm. Rössler, Herstellung von 
I ndoxylderivaten aus aromatischen 
Glycinen. (Französisches Patent 312763 
vom 17. VII. 1901.) Statt des bisher ver- 
wendeten Aetzkalis wird Natriumamid als 
Condensatioosmittel verwendet. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indoxylderivaten aus aromatischen 
Glycinen. (Zusatz vom 16. VIII. 1901 
zum französischen Patent 312 763, s. vor- 
stehend.) Das Verfahren des Hauptpatentes 
wird in der Weise uusgeführt, dass man 
1 Thl. Natriumamid, 4 Thle. Aetzkali, 3Thle. 
Aetznatron zusammenschmilzt und dazu bei 
180 bis 210° C. 2 Thle. Phenylglycinkalium 
giebt. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indoxylderivaten mittels aroma- 
tischer Glycine. (Zusatz vom 22. VIII. 1901 
zum französischen Patent 312 763, s. oben.) 
Statt der im Hnuptpatent verwendeten Gly- 
cine wird hier das sogen. Phenvlglycin- 
phenylglycin 

CO . CH, . NH . C, H 

C..H.N- 

“ ' CH, . COOH 

verwendet. Die Indoxylhildung findet hier 
bereits bei ca. 125° C. statt, schneller und 
vollständiger aber bei ca. 200’' C. Man 
arbeitet vortheilhaft in Gegenwart von Ver- 
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dünnungsmittein, z. B. Alkalihydroxyden, 
Alkalicyaniden oder Gemischen dieser 
Körper. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farben fabri ken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von blauen und blau- 
grünen stickstoffhaltigen Farbstoffen 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 125578, 
Kl. 22b vom 27. VII. 1900 ab.) Lässt man 
auf die p-Nitroamidoanthrachinone (welche 
man z. B. durch Nitriren der Acetylver- 
bindungen des u-Monoamidoanthrachinons, 
des 1 : 5-Diamidoanthracbinons u. s. w. und 
nachherige Verseifung erhalten kann) primäre 
aromatische Amine einwirken, so entstehen 
unter Ersatz der Nitrogruppe durch den 
Aiphylaminrest blaue Farbstoffe, und 
zwar sind die aus 1 . 4-Nitroamidoanthra- 
chinon erhaltenen Farbstoffe identisch mit 
den durch Einwirkung von Aminen auf 
1 . 4 Amidooxyanthrachinon nach dem Ver- 
fahren der Patentschrift 125 666 erhaltenen 
Producten, während man aus den p-Dinitro- 
p-diamidoanthrachinonen grünere Farb- 
stoffe erhält. 

Dielbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthragaliolsulfosäure. 
(D. R. R. 125575, KL 22b vom 14. X. 1899 
ab.) Lässt man auf das durch Einwirkung 
von Brom auf /J-Amidoalizarin bei Gegen- 
wart von Wasser erhältliche Jiromanthra- 
gallol schweflige Säure bezw. deren Salze 
einwirken, so gelangt man zu der technisch 
wichtigen, leicht löslichen Sulfosäure des 
Anthragallols, welche chromgebeizte 
Wolle in braunen, ungeheizte in hell- 
gelben Tönen anfärbt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Chinizaringrün. (D. 
R. P. 125 698, Kl. 22b vom 29. VII. 1900, 
Zusatz zum D. R. P. 107 730 vom 21. X. 
1898.) Das 1 . 4-Dichloranthrachinon (Be- 
richte 32, 1994 und 33, 2019) wird mit 
primären aromatischen Aminen condensirt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Bromverbindungen 
aus Amidooxyantbrachinonen. (D. R. 
P. 126015, Kl. 22b vom 14. X. 1899 ab.) 
/f-Amidoalizarin bezw. dessen Hydroxyl- 
derivate werden in Lösung« - oder Sus- 
pensionsmitteln bei Gegenwart von Wasser 
mit Brom behandelt. Man erhält unter 
Ersatz der Amidogruppe durch Hydroxyl 
und Eintritt vom Brom in den Kern gut 
krvstallisirende Körper, welche Wolle in 
echten gelbbraunen bis rothbraunen 
Nüancen anfärb en und durch Behandlung 
mit Bisulüt in leicht lösliche Sulfosäuren 
übergehen. 


Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Dihalogenderivaten 
der 1 . 5-Diamidoanthrachinondisulfo- 
säure. (D. R. P. 126 393, Kl. 22b vom 
8. X. 1899 ab, Zusatz zum Patent 104 901 
vom 5. VI. 1898.) 1 .5-Diamidoanthrachinon- 
disulfosäure wird mit 4 At. Chlor oder Brom 
behandelt. Die Producte färben un- 
geheizte Wolle scharlachroth, auf 
chromgebeizter Wolle erhält man 
blauere, sehr echte Töne. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der Chi- 
nizaringrünreihe. (D. R. P. 126 803, 
Kl. 22 b vom 9. IX. 1900 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 107 730 vom 21. X. 1898.) 1.4- 
Nitrohalogenanthraohinone (durch Nitriren 
von a - Halogenanthrachinonen erhalten) 
werden mit aromatischen Aminen behandelt. 
Man erhält das bekannte Chinizaringrün. 

Socidte anonyme des produits 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, Her- 
stellung neuer Halogenderivate der 
Anthracenreihe. (Französisches Patent 
313 124 vom 31. VII. 1901.) Durch Be- 
handlung mit Halogen werden Anthrarufin 
und Chrysazin in p-Dihalogenderivate, Ery- 
throoxyanthrachinon in ein p-Halogenderivat 
verwandelt. Diese Producte liefern mit 
aromatischen Aminen blaue und grüne 
werthvolle Farbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
* Co. in Elberfeld, Herstellung neuer 
Anthracenfarbstoffe. (Zusatz vom 6. IX. 
1901 zum französischen Patent 243 315 vom 
3. XII. 1894.) Naphtopurpurin (1.2.4- 
Trioxynaphtoehinon) wird mit aromatischen 
Aminen condensirt. Man erhält Mono- und 
Dialphylidoverbindungen. Die Condensations- 
producte liefern durch Sulfonirung werth- 
volle Wollfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen der 
Anthrachrysonreihe. (D. R. P. 125581, 
Kl. 22b von 1. III. 1901.) Dinitroanthra- 
chrysondihrotnid (D. R. P. 97287) liefert mit 
primären aromatischen Aminen der Benzol- 
reihe Farbstoffe, welche durch nach- 
trägliche Oxydation ihrer sauren 
Färbungen mit Bichromat tiefgrüne 
Farbtöne von grosser Echtheit geben. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Wolle blau färbenden 
alky lirtenDiamidodioxyanthraehinon- 
sulfosäuren. (D. R. P. 125576, Kl. 22b 
vom 23. III. 1900.) Die durch Alkylirung 
von Diamidodioxyanthrachinonen bezw. 
deren Dialkyläthern erhältlichen, verschieden 
hoch alkylirten Producte lassen sich mit 
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rauchender Schwefelsäure leicht sulfiren. 
Sie sulfiren sich leichter als die nichtalkylirten 
Verbindungen und werden offenbar schwerer 
hydrolysirt. Sowohl aus den Aethern wie 
aus den freien Oxyverbindungen entstehen 
dieselben Productc, und zwar sind dies je 
nach der Dauer der Einwirkung der 
rauchenden Säure Mono- oder Polysulfo- 
säuren. Die so erhaltenen Säurefarbstoffe 
färben grünstichiger und sind im All- 
gemeinen leichter löslich als die ent- 
sprechenden nichtalkylirten, verhalten 
sich aber sonst diesen sehr ähnlich. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
blauer bis grüner, saurer Anthracen- 
farbstoffe. (Zusatz vom 3. VI. 1901 zum 
französischen Patent 307 912.) Im Haupt- 
patent (vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 233) 
sind die durch Sulfonirung bei massiger 
Temperatur und mit Schwefelsiluremono- 
hydrat aus den Oondensationsproducten 
monohalogenisirter Monoamido -ß - methyl - 
anthraebinone und aromatischer Amine 
erhältlichen violettblaucn Wollfarbstoffe 
(Monosulfosäuren) beschrieben. Treibt man 
die Sulfonirung weiter, z. B. mit rauchender 
Schwefelsäure und Borsäure, so erhält man 
blaue Wollfarbstoffe. 

Dieselbe Firma. Herstellung eines 
blauen Farbstoffs der Anthracenreihe. 
(Zusatz vom 10. VII. 1901 zum Französischen 
Patent 309 503.) Eine Sulfosäure des im 
Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 261) beschriebenen blauen Farbstoffs 
wird erhalten, wenn der blaue FarbslolT 
mit z. B. rauchender Schwefelsäure, eventuell 
in Gegenwart von Borsäure sulfonirt wird. 
Die Sulfosäure ist wasserlöslich und färbt 
thierische Fasern in grünblauen, be- 
merkensw ; erth echten Nüancen. Eine 
Sulfosäure erhält man auch, wenn man die 
/i-Amidoanthrachinonsulfosäure mit Aetzkali 
bei so niedriger Temperatur (150 bis 175°) 
und so vorsichtig verschmilzt, dass die 
Sulfogruppe erhalten bleibt. Die nach dem 
Hauptpatent dargestellte Schmelze enthält 
ein Hydroproduct des blauen Farbstoffs. 
Dieses Hydroproduct lässt sich durch Be- 
handlung des blauen Farbstoffs mit Xatrium- 
hydrosulfit oder analogen Reductionsmitteln 
darstellen. f/wi» ro^t/ 


Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 

No. t. Katigen-Indigo B und Benzo-Purpurin 4B 
auf Velvet gefärbt und geätzt. 

Man färbt auf dem Jigger mit 

5 % Katigen-Indigo B (Bayer), 
5 - Schwefelnatrium kryst., 


2 % Soda calc., und 
7'/j‘ Glaubersalz 

in üblicher Weise, spült gut und überfärbt 
auf einem zweiten Jigger mit 

3 •/« Benzo-Purpurin 4B (Bayer), 
unter Zusatz von 

20 % Glaubersalz kryst. und 

2 - Soda calc. 

in üblicher Weise, wäscht gut, trocknet, 
überdruckt mit der unten angegebenen 
Aetifarbe. Coupure 4, dämpft 5 bis 10 
Minuten ohne Druck, wäscht und trocknet. 

Aetzweiss. 

138 g Weizenstärke, 

277 - essigsaures Zinn von 20* Be., 

170 - Gummiwasser 1 : 1 und 
277 - Wasser kochen, hinzu 
111 - Zinnsalz, wenn noch lauwarm 
27 - (’itronensäure pulv. hinzu. 

1000 g. t* 0 st"«. 

No. 2 . Schwarz auf Wollstoff mit merceriairten 
BaumwollefTekten. 

Das Baumwollgarn wurde auf altem 
Bade gefärbt mit 

9 4 /o Immedialschwarz NB 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

2°/ 0 calc. Soda, 

6 - Schwefelnatrium, 

0 - Kochsalz 
und nachbehandelt mit 

3 % Chromkali und 
3 - Essigsäure. 

10 kg Stoff wurden im Stück 1 Stunde 
kochend überfärbt mit 

550 g Naphtylaminschwarz 4B 
(Cassella), 

500 - Glaubersalz und 
500 ccm Essigsäure 30 % ; 
nach ’/ 4 stündigem Kocheu wurden 
250 g Weinsteinpräparat 
nachgesetzt. c. 1 » 

No. 3. Direktfarben auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

350 g Direktblau B (Kalle) und 
20 - Direktorange 2R (Kalle) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz 
1 Stunde kochend. 

Färbtrti dtr Farbtr-Ztttumy 

No. 4. Direktfarben auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben wie bei Muster No. 3 mit 
300 g Direktscharlach B (Kalle) 
und 

105 - Direktorange 2R (Kalle). 

Färbtrti dtr Farbtr - Zntung 
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No. 5- Grau auf io kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Farben mit 

10 g Sambesiachwarz D (Berl. 
Act.-Gea.) und 

10 - Neutralgrau G (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 g kryst. Glaubersalz und | im I.iter 
2 - Seife I Flotte. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 6. Thiogenbraun R auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
600 g Thiogenbraun R (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 
200 g Soda und 
15 - Kochsalz im Liter Flotte, 
während 1 Stunde bei 90° C. Nach dem 
Färben gut waschen und mit 
200 g Kupfervitriol und 
200 - Esaigaüure 8° Be. 

20 Minuten bei 80° C. entwickeln, darauf 
spülen, trocknen. 

Die Alkali- und Waschechtheit sind gut, 
die Säureechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 7. Anthrachinonblau SR auf 10 kg Wollgarn. 
Das Bad wurde bestellt mit 
250 g Anthrachinonblau SR Teig 
(B. A. & S. F.), 

1 kg Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure 66° Be. 

Man färbt 1 Stunde kochend. 

Durch lOprocentige Schwefelsäure wird 
die Färbung nicht angegriffen, ebenso er- 
leidet sie durch Behandlung mittels schwef- 
liger Säure in der Nliance keine Ginbusse. 
Die Walkechtheit ist gut. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 8. Säurealizarindunkelblau SN auf 10 kg 
Wollgarn. 

Man besetzt die Färbetlotte mit 
300 g Säurealizarindunkelblau 
SN (Farbw. Höchst), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei50'*C., während l‘/,Stunden 
kochen, das Bad auf 75° abkühlen, 

400 g Fluorchrom 
zusetzen, 1 Stunde kochen. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Färbtrr* >irr Fiirbtr.Zntung. 
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Industrielle Gesellschaft zu Malhausen 1 . E. 

Sitzung vom 8. Januar 1902. 

Alb. Scheurer hat über die Schwächung 
derBaumwollfaser durch die bei derlndienne- 
fabrikation gebräuchlichen Operationen ge- 
arbeitet. Diese Operationen schwächen die 
Faser nicht wesentlich. Das Chloren auf dem 
Tambour kann, wenn es zu energisch er- 
folgt, einen Festigkeitsverlust von 20bis30% 
zur Folge haben. — Schriftstücke von 
Alb. Schlumberger über die Geschichte der 
Indienno werden Alph. Wehrlin zur Prüfung 
übergeben. — Die Bewerbung von Schmitt 
und Co. aus Mülhausen um eine Medaille 
(Photographie) wird einer Kommission aus 
den Herren Wehrlin und Clement zur 
Prüfung zugestellt und wird dem Comite 
für Mechanik übergeben werden. Alfred 
Zemb fragt die Gesellschaft nach ihrem 
Urthoil über den praktischen Werth eines 
von ihm erfundenen Verfahrens zum Gra- 
viren von Rouleaux auf galvanischem Wege. 

Das Verfahren w’ird Ch. Weiss, Alb. Keller 
und J. Depierre zur Prüfung übergeben. 

— Auf Vorschlag von Alb. Scheurer wird 
Alb. Keller zum Mitglied des Comite's für 
Chemie ernannt. — Das Bureau wird in 
seiner bisherigen Zusammsetzung wieder- 
gewühlt. »■ 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt einen 
neuen Alizarinfarlistoff unter dem Namen 
Anthrachinonblau SR Teig in den Handel, 
welcher zur Erzielung lichtechter Modetöne 
auf Wolle bestimmt ist, aber auch für 
mittlere und dunklere Blau-, Grün und Olive- 
nüancen vortheilhafte Verwendung finden 
kann. Der Farbstoff kann in saurem Bade 
mit Glaubersalz und Schwefelsäure, auf 
Chrombeize und in saurem Bade nachchro- 
mirt gefärbt werden und liefert lichtechte 
blaugrüne Nüancen (vergl. Muster No. 7 
der Beilage). Bei der Verwendung des 
Farbstoffes auf Garn ist betr. Egalisirung 
einige Vorsicht geboten. Zum Färben 
von Stückwaare ist Anthrachinonblau SR 
Teig weniger geignet. Baumwollene Leisten 
bleiben so gut wie ungefärbt. Durch 
Kupfer wird die Nüance getrübt. Bei 
künstlichem Licht ändern die Färbungen 
ihren Ton nach Grün, während sonst die 
meisten anderen blauen Farbstoffe nach 
Roth Umschlagen. 
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Cyanol AB der Firma Leopold 
Cassella & Co io Frankfurt a. M. wird 
als Nebenproduct des reinen Cyanol ge- 
wonnen und kommt somit au niederem 
Preise in den Handel. In der Nüance ist 
das neue Product zwar nicht so lebhaft 
wie Cyanol extra, hat aber im übrigen die- 
selben Eigenschaften, sodass es besonders 
für sattere Modenüaneen, Oliv, Braun u. s w. 
als billiges, gut egalisirendes Abdunk- 
lungsproduct Verwendung finden kann. 

Zur Herstellung walkechter Färbungen 
auf Kunstwolle musste bisher in vielen 
Fällen die Baumwolle zuerst durch Carboni- 
sation entfernt werden. Die Firma Leo- 
pold Cassella theilt nun in einem ihrer 
Rundschreiben einVerfahren mit, bei welchem 
das gleiche Resultat erzielt wird, ohne dass 
ein Carbonisiren nöthig ist. Dasselbe 
beruht auf der Anwendung des von der 
gleichen Firma gelieferten Oxydiamin- 
schwarz UF, welches die Eigenschaft 
besitzt. Baumwolle im sauren Bade zu 
färben. Das neue Verfahren für baumwoll- 
haltige Kunstwolle wird folgendermassen 
ausgeführt : Man bestellt das möglichst 

kurze Färbebad mit dem Farbstoff und 
20 bis 30% calc. Glaubersalz, kocht auf, 
stellt den Dampf ab und geht mit dem 
Material ein. Man färbt :, / 4 Stunden ohne 
Dampf, treibt zum Kochen, setzt 2 bis 3% 
Schwefelsäure zu und kocht, bis das Bad 
erschöpft ist (etwa % Stunde). Hierauf 
wird mit l'/ 2 % Chromkali nachchromirt 
und zwar bei schwarzen Färbungen 20 
Minuten schwach kochend, bei blauen und 
braunen Färbungen ohne kochen. Zu be- 
merken ist, das das Verfuhren besonders 
für solche Kunstwollsorten, Wollenden und 
Wollabfälle geeignet ist, bei welchen der 
Baumwollgehalt nur ein verhältnissmässig 
geringer ist, während für eigentlichen Hulb- 
wollshoddy das Halbwollvorfahrcn anzu- 
wenden ist. 

Dieselbe Firma theilt weiter mit, dass 
durch Erlass des Königl. Preussischen 
Kriegsministeriums in Berlin vom 14. Decem- 
ber 1901 die Producte Anthracenchrom- 
schwarz F und Walkgelb O nunmehr 
auch zum Färben von Mannschafts- 
Bekleidungsstoffen für die preussische 
Armee zugelassen worden sind. Das erst- 
genannte Product dient ausser zum Färben 
von Unischwarz auch zur Herstellung des 
scbwarzblau mehrten Inranteriehosentuches, 
während Walkgelb 0 infolge seiner klaren 
Nüance und guten Licht- und Waschecht- 
heit insbesondere für Aufschlag- und Besatz- 
tuche in Betracht kommt. i, 
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Chrombeize für Kammzug. 

Die Redaction erhielt folgendes Schreiben 
von Herrn Justin -Mueller, datirt Rouen, 
2. Februar 1902: 

Im Anschluss an die interessante Mit- 
theilung des Herrn Alfred Abt überChromalin 
in Heft 2 theile ich mit, dass ich bereits 
1895 eine ähnliche Chrombeize zum N’ach- 
chromiren von Kammzug verwendete. Ich 
bereitete die betreffende Beize folgender- 
maassen : 

800 g Glucose fest, wurden auf einem 
Wasserbade erwärmt und nachdem die 
Glucose geschmolzen war, langsam 200 g 
Kaliumbichromat zugegeben und weiter er- 
wärmt. Es tritt heftige Reaction ein, man 
giesst alsdann von Zeit zu Zeit etwas 
kaltes Wasser zu, man braucht zum Däm- 
men der zu heftigen Reaction im Ganzen 
etwa 1 Liter kaltes Wasser. Bei dieser 
Reaction wird voraussichtlich zum grössten 
Theil gluconsaures (’hromoxyd gebildet. 

Julius Stockhausen ln Krefeld, Verfahren zur 
Benutzung einer gelatineartigen Seife aus 
RlcinusOl oder aus anderen Fetten und Oelen 
beim Färben, Drucken, Appretiren, Schlichten 
u. s. w. (D. R. P. 126 541, Kl, Sk vom 
28. Juli 1897.) 

Die durch Verseifung von sulfonirtem 
Ricinusöl und anderen sulfonirten Fetten 
und Oelen nach dem Verfahren der Patent- 
schrift 113 433, Kl. 23, hergestellte Seife 
hat vor Türkischrothölen und den bisher 
bekannten Seifen den Vorzug, in Gegenwart 
der beim Appretiren, Schlichten und Ein- 
fetten von Gespinnstfasern üblichen Salze 
und Säuren, sowie mit kalk- und magnesia- 
haltigem Wasser keine auf der Faser sich 
ablagernden schädlichen Niederschläge zu 
geben. Beim Färben mit direct färbenden 
Farbstoffen findet, wenn man unter Zusatz der 
gelatineartigen Seift* arbeitet, W'eder eine 
Ablagerung von Seife und noch Fettsäure 
auf der Faser statt, auch fettsaurer Kalk 
kann sieh nicht abscheiden. Die Farbbäder 
werden besser ausgenutzt, man erhält 
dunklere Färbungen und spart an Farbstoff. 
Auf 1 Liter Wasser können bis 20 g Gelatine- 
seife zugesetzt werden. Die Wanre wird 
weich und glanzreich. Halbseide wird beim 
Färben unter Zusatz von Gelatineseide 
besonders glanzreich, die Baumwolle wird 
dunkler als die Seide angefärbt, während 
heim Zusatz von Türkischrothöl die Seide 
dunkler als die Baumwolle angefärbt wird. 
Auch beim Färben mit Alkaliblau auf Seide 
und Halbseide bewirkt die gelatineartige 
Seife, statt Marseiller Seife angewendet, 
ein besseres Ausziehen des Farbstoffs. Auch 
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beim Färben von Geweben oder Gespinnsten 
in der Appretur- oder Sehlichtmasse lässt 
sich Gelatineseife mit Vortheil verwenden, 
man kann den Massen je nach Bedarf bis 
zu 100 g Gelatineseife auf 1 Liter zusetzen. 
Die Seife wirkt in Appretur und Schlieht- 
masse auch deshalb günstig, weil sie heim 
Trocknen der Waare erstarrt, und wie ein 
festes Fett wirkt; sie giebt eine kräftigere 
Appretur als Türkischrothöl, welches nicht 
erstarrt und ausserdem noch stark hygro- 
skopisch ist. Mit Gelatineseife appretirte 
bezw. geschlichtete Waare verändert sich 
bei Jüngerem Liegen weder in Farbe noch 
in Seife bezw. im Griff, sie erhält auch keinen 
unangenehmen ranzigen Geruch. Da die 
Gelatineseife sich auch in kalkhaltigem 
Wasser leicht löst, kann sie vortheilhaft 
zum Einfetten von Gespinnstfasern statt der 
bisher hierzu verwendeten Fette und Oele 
verwendet werden, man kann bis zu 10% 
Seife vom Gewicht des zu verspinnenden 
Materials zusetzen. Infolge ihrer grossen 
Benetzungsfähigkeit kann die Gelatineseife 
mit Vortheil zum Entschlichlen von Ge- 
weben, zum Benetzen von Gespinnstfasern, 
Gespinnsten und Geweben verwendet werden. 

9t. 


Dr. Carl Dreher In Freiburg (Bad.), Verfahren 
zur Herstellung eines unvergrünlichen Oxy- 
dationsschwarz. (D. R. P. 127 361, Kl. 8k 
vom 18. December 1900 ab.) 

Man erhält ohne besondere Nach- 
behandlung durch den einfachen Oxydations- 
process mit einfacher Chromirung ein un- 
vergrünliches Schwarz, wenn man ein Gemisch 
von Anilin und m-Nitranilin venvendet. Man 
stellt z. B. eine Lösung her aus 
6 Gewichth. Anilinöl, 

6 - m-Nitranilin, 

16 - conc. Salzsäure, 

2 ,6 - Chlorammonium, 

6 - chlorsaurem Natron, 

2 - Kupfemitrat 

in 1000 Th. Wasser. Mil dieser Lösung 
wird das vorher ausgekochte, gewaschene 
und wieder getrocknete Garn gleichmässig 
durchtränkt, der Ueberschuss der Flotte 
abgewunden und das Garn nun zunächst 
unter öfterem Wenden bei etwa 30° C. 
getrocknet. Hiernach wird das Garn durch 
Einhängen in einen dunkeln, 40° warmen, 
durch Verdampfenlassen von Wasser feucht 
gehaltenen Raum wahrend 12 Stunden 
oxydirt Hierauf zieht man das dunkelgrüne 
Garn in einer 50° warmen Lösung von 
5%igemKaliumbichromat vom Gewicht des 
Garns um und steckt es in diese Lösung 
noch 24 Stunden ein, wäscht alsdann gut 
und trocknet. 


Das erhaltene Schwarz ist vollkommen 
seifecht und wird durch warme 10% 'ge 
Schwefelsäure und warme 10%ige Bisulfit- 
lösung kaum verändert, während ein unter 
den gleichen Verhältnissen hergestelltes 
Schwarz aus reinem Anilin, zu dessen Her- 
stellung also statt der 6 Th. Anilin und 
6 Th. m-Nitranilin 12 Th. Anilin angewendet 
wurden, durch diese Reagentien stark ver- 
grünt. s,. 

August Fredrlch Lundberg ln Stockholm, 
Neuerung bei der Färbung von Belag* Teppichen 
durch Hindurchsaugen von Färbenusalgkeiten. 
(D. R. P. 124868, Kl. 8k vom 22. Mai 1900 ab.) 

Belagteppiche werden in der Weise ge- 
färbt. dass man das flüssige Färbemittel in 
das Innere der Masse hinein und durch 
diese ganz hindurchpresst. Es geschieht 
dies mittels Platten, zwischen welche der 
Teppich zu liegen kommt und welche mit 
dem Muster entsprechenden Vertiefungen 
vergehen sind, gegen deren Kanten der 
Teppich fest anschliesst und in welchen 
das Färbemittel sich befindet, sodass jede 
Vertiefung bezw. jede Gruppe von Ver- 
tiefungen von den durch das Muster be- 
bedingten Farbstoffen gefüllt ist. Um ein 
Zusammenlaufen der Färbeflüssigkeit im 
Innern des Teppichs zu verhindern, sind 
die beiden Platten so eingerichtet, dass 
die Zellenränder der einen Platte denen 
der anderen genau gegenüber befinden. 
Man erhält so im Innern des Teppichs un- 
gefärbte Bänder, sodass der Teppich unab- 
hängig vom Verschleiss aussieht, als ob er 
aus vielen, durch Fugenränder von einander 
getrennten Stücken zusammengesetzt wäre. 
Die einzelnen Musterparthieen bleiben scharf 
von einander getrennt. s , 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zum Türktsch- 
rothfärben von Baumwolle und anderen 
Pflanzenfasern mit Alizarin und ähnlichen 
Beizenfarbstoffen. (D. R. P. 127 375, Kl. 8k 
vom 13. Juli 1899.) 

Das allgemein angewendete sogenannte 
Neurothverfahren besteht bekanntlich darin, 
dass die Baumwolle nach dem Auskochen 
zunächst mit Türkisehrothöl gründlich, event. 
mehrmals imprägnirt, bei ca. 60 bis 70° 
gut getrocknet und danach in essigsaure 
oder basisch Bchwefelsaure Thonerde ge- 
bracht wird. Nach nochmaligem Trocknen 
wird mit Kreide Mb zur vollständigen Fixation 
der Beize behandelt und gespült, danach 
wird gefärbt. Dies kann im kochenden Bade 
geschehen, zur Erzielung lebhafter Nuancen 
ist es jedoch erforderlich, den Farbstoff bei 
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etwa 65° aufziehen zu lassen und durch 
einen Dämpfprocess bei 1 bis 2 Atm. Druck 
zu entwickeln. Zum Schluss werden die 
Färbungen avivirt, geschönt, d. h. durch 
Kochen mit Seifenlösung (meist unter Druck) 
von oberflächlich anhängendem Farbstoff 
und Verunreinigungen befreit. 

Das vorliegende Verfahren ist nun durch 
durch die Anwendung eines eigenartig zu- 
sammengesetzten Oelbades und einer stark 
sauren Beize gekennzeichnet. Das Oelbad 
wird durch Kochen von Ricinusöl, Aetz- 
natronlösung, zinnsaurem Natron, Natrium- 
aluminat und phosphorsaurem Natron dar- 
gestellt. Durch Verwendung dieses Bades 
kommen in Wegfall: 

1. der Dämpfprocess zur Entwicklung 
bezw. zur Fixirung des Farbstoffs auf der 
Faser; 

2. der Trockenprocess, sowohl nach 
dem Beizen als nach dem Färben; 

3. das nach dem Neurothverfahren zur 
vollständigen Fixirung unerlässliche Ab- 
kreiden. 

Zum Auskochen werden 45,6 kg Baum- 
wollgarn in üblicher Weise unter Druck 
mit 1 kg calcinirter Soda, eventuell zu- 
sammen mit l / t kg Wasserglaslösung 40° Be. 
2 Stunden ausgekocht, gewaschen und 
abgeschleudert. Zur Darstellung der Ricinus- 
ölseife werden 14 kg Aetznatron, 25 kg 
zinnsaures Natron, 15 kg Natriumaluminat 
und 10 kg phosphorsaures Natron in 200 Liter 
kochendem Wasser gelöst, 100 kg Ricininusöl 
zugesetzt und gekocht, bis das Oel voll- 
kommen verseift ist. Durch Zusatz von 
Wasser bringt man das Ganze auf 850 Liter, 
die Oeliösung soll 9° Be. zeigen. Das 
Oelen geschieht in der Terrine oder der 
Passirmaschine; man behandelt zweck- 
mässig immer 2 Pfund Baumwolle gleich- 
zeitig zusammen in 6 Liter Oeliösung und 
2 Liter möglichst kalkfreiem Wasser, für 
je weitere 2 Pfund englisch Garn wird 
% Liter Oeliösung zugesetzt. Nach noch- 
maligem Passiren wird das Garn gut aus- 
geschlagen und bei 60 bis 70° getrocknet. 
Zur Darstellung der Beize werden 40 kg 
Schwefelsäure Thonerde in 240 Liter 
kochendem Wasser gelöst und die klare 
Lösung abgezogen, sie soll etwa 12° Be. 
zeigen. Unmittelbar vor dem Gebrauch 
setzt man 6,4 kg Salmiak und 5,2 kg 
schwefelsaure Magnesia, in 120 Liter 
kochendem Wasser gelöst, zu. Die Beize 
soll 7° Be. zeigen. Die Garne werden in 
Partieen von 2 Pfund englisch auf Terrinen 
oder Pnssirma8chinen bei 35 bis 40° be- 
handelt, als Ansatzflotte sind 12 Liter Beize 
nothwendig, für jede weiteren 2 Pfund 


englisch setzt man % Liter Beize zu. 
Nach einmaligem Passiren werden die Garne 
gut ausgewaschen, bis das Waschwasser 
nicht mehr sauer reagirt. Die gebeizten 
Garne werden nun, ohne zu trocknen, ge- 
färbt. Man bestellt das Färbebad mit 
8 bis 10% Alizarin 20%, 1 bis 1,5% 
(je nach der Härte des Wassers) essigsaurem 
Kalk fest in Wasser gelöst, geht mit dem 
Garn ein und zieht % Stunde kalt um. 
Hierauf treibt man % Stunden zum Kochen 
und kocht 1 bis 1 '/» Stunden, zum Schluss 
wird gut gewaschen. Das Aviviren kann 
in offenen Kufen oder in geschlossenen 
Apparaten unter Druck vorgenommen werden. 
Man kocht das Wasser mit 2 bis 4 kg cal- 
einirtcr Soda (je nach nach der Hörte des 
Wassers) auf und schöpft den Schaum ab. 
Nun fügt man eine Emulsion aus 5 kg 
Tournantöl, 2,5 kg Seife und 1 kg Kartoffel- 
stärke zu, geht mit dem Garn ein und 
avivirt 1 bis 1 % Stunden, in Druckapparaten 
bei 1 Atm. Das avivirte Garn wird gut 
gewaschen und getrocknet. s>. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Neuerungen im englischen Patentge9etz. 

Am 1. Januar 1902 sind einige abge- 
änderte Bestimmungen desenglischen Patent- 
gesetzes in Kraft getreten, welche sich auf 
die internationalen V ereinbarungen bet reffend 
Patente, MuSter und Marken beziehen und 
auch für Deutschland, dessen Anschluss an 
die Union bevorsteht, von Interesse sind. 
Darnach muss bei jeder Patentanmeldung 
in England, für welche vorher im Auslande 
ein Patent nachgesucht wurde, angegeben 
werden, an welchem Tage und in welchen 
Staaten oder britischen Colonien diese An- 
meldung erfolgt ist. Ferner muss die An- 
meldung in England innerhalb von zwölf 
Monaten vom Tage der ersten ausländischen 
Anmeldung an geschehen, mit vollständiger 
Beschreibung versehen und von den An- 
meldern desselben ausländischen Patentes 
unterzeichnet sein. Der Anmeldung ist 
ausserdem eine beglaubigte Copie der zuerst 
eingereichten ausländischen Patentbeschrei- 
bung nebst einer Bescheinigung über die 
Identität der Beschreibungen beizufügen. 
Falls die vollständige Beschreibung nicht 
innerhalb zwölf Monate vom Tage der 
ersten ausländischen Anmeldung zur An- 
nahme gelangt, wird eie nach dieser Zeit 
öffentlich ausgelegt. Das Patent datirt vom 
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Tage der ersten Auslands- Anmeldung. Diese 
Bestimmungen beziehen sich z. Z. noch 
nicht auf deutsche Anmelder und treten 
für diese erst in Kraft, wenn Deutschland 
der Union, zu der auch England gehört, 
beigetreten ist. (Bericht der Firma Richard 
Lüdcrs in Görlitz.) 

Zur Freizeichen-Eigenschaft eines eingetragenen 
Wortzeichens 

In der Klagesache wegen Verletzung 
des geschützten Wortzeichens „Migränin“ 
hatte das erkennende Landgericht sich 
u. A. dahin ausgesprochen, dass das Wort 
„Migränin“ jedenfalls im Laufe, der Zeit 
„die Bedeutung eines jeden aus Coffein 
und Antipyrin bestehenden, zur Beseitigung 
der Krankheit Migräne bestimmten Mittels 
gewonnen habe“, und nach der Vermuthung 
des Reichsgerichts damit sagen wollen, dass 
das Wort Migränin, wenn es auch zunächst 
ein Individualzeichen gewesen sei, doch 
später die Bedeutung eines Freizeichens 
im Sinne des tj 4 Abs. 1 deB Waarenzeichen- 
Gesetzes gewonnen habe. Demgegenüber 
führt das Reichsgericht aus, dass, abgesehen 
davon, dass dieser Satz im Urtheil die an 
sich unbedingt erforderlich gewesene ein- 
gehendere, thatsüchliche, wie rechtliche 
Darlegung nicht gefunden hat, ein Waaren- 
zeichen nach der Eintragung im Zeichen- 
register nicht im Laufe der Zeit ein „Frei- 
zeichen“ in dem oben erwähnten Sinne 
werden, der Inhaber des Zeichens daher 
des gesetzlichen Schutzrechtes nicht ver- 
lustig gehen könne. Durch den Eintrag 
im Zeichenregister ist von Seiten des 
Patentamts in maassgebender, die Gerichte 
bindender Weise anerkannt, dass das Zeichen 
kein „Freizeichen“ sei, und hat der Inhaber 
den unbedingten Schutz aus § 12 des 
Gesetzes erlangt, der, so lange der Eintrag 
nicht gelöscht ist, fortbesteht. So lange 
der Eintrag besteht, kann eich ein freier, 
d. h. nicht gegen den erkennbaren Willen 
des Inhabers verstossender, allgemeiner 
Gebrauch des Waarenzeichen als eines 
solchen Freizeichens im Sinne des § 4 
Abs. 1 im Gegensatz zu einem Individual- 
zeichen überhaupt nicht entwickeln. (Bericht 
des Patent- und technischen Bureau Richard 
Lüders in Görlitz.) 

Königl. Hoher« Webschule in Sorau (N. L.). 

Die Schule wird erheblich erweitert 
werden. Unter Leitung des Herrn Dr. Er- 
hard! wird künftig Unterricht in folgenden 
Fächern ertheilt werden : Flachskultur, 

Spulerei, Spinnerei, Weberei, Färberei, 1 
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Appretur, ferner Zeichnen, Sticken und 
Confection. * 

Stiftungen, Schenkungen u. ». w. 

Gärten, Bei. Rumburg, Bö. Der kürz- 
lich verstorbene Fabrikbesitzer Ferdinand 
Michel i. F. Filipp Michel s Söhne hat 
den Gemeinden Schönbüchel, Wolfsberg 
und Alt-Ehrenberg je 20 000 Kr. und der 
Gemeinde Khaa 6000 Kr. zu wohlthätigen 
Zwecken vennacht, auch noch weitere 
Legate hinterlassen. 

V er viere. Die Tuchfabrik Peltzer & 
Fils hat 20 Arbeitern und Arbeiterinnen, 
die 50 Jahre in ihren Diensten stehen, 
eine lebenslängliche Jahresrente von je 
365 Frcs. gewährt mit der Bestimmung, 
dass es ihnen freistehen soll, zu beliebiger 
Zeit den Ruhestand anzutreten 

Görlitz. Bei der Firma Otto Müller 
& Co., Seidenweberei, Färberei und Appretur- 
Anstalt für Schirm- und Confectionsstoffe 
in Görlitz, Seidenberg O.-L. und Ebersdorf 
in Böhmen, welche etwa 2000 mech. Web- 
stühle in ihrem Etablissement besitzt und 
über 1800 Arbeiter beschäftigt, kamen 
dieser Tage, wie bereit* seit einer Reihe 
von Jahren, die für 10- und 20jährige 
Arbeitszeit gestifteten Prämien in Höhe von 
50 Mk bez. 150 Mk. zur Vertheilung und 
betrugen dieselben in diesem Jahre etwa 
5000 Mk. Bisher wurden solche Prämien 
vertheilt an: 746 Arbeiter für ununter- 
brochene 10jährige und an 127 Arbeiter 
für ununterbrochene 20 jährige Arbeitszeit. 

Elberfeld. Aus Anlass der 25jährigen 
Thätigkeit des Directors Friedrich Bayer 
in den Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. stiftete dieser zwei Kapitalien 
in Höhe von 50000 und 20000 Mk., deren 
Zinsen zur Unterbringung erkrankter und 
erholungsbedürftiger Frauen und Kinder 
von Arbeitern bezw. Beamten der Farben- 
fabriken in auswärtigen Kur- und Heil- 
anstalten verwendet werden sollen. 

Kaufbeuren. Anlässlich des am 12. Jan. 
dieses Jahres stattgefundenen 50 jährigen 
Dienstjubiläums des Directors Kommerzien- 
rath Georg Anhegger vertheilte kürzlich 
die Mechanische Baumwoll-Spinnerei und 
Weberei Kaufbeuren an ihre Arbeiter eine 
Spende von 12000 Mk. 

Waldenburg i. Sachs. Wie alljährlich, 
so wurden auch im vergangenen Jahr wieder 
am 28. December in Gegenwart des Chef- 
seniors der Firma Pätzmann, des Herrn 
Heinrich Pätzmann aus Dresden, über 
2000 Mk. an solche Arbeiter der Firma 
vertheilt, die ihr fünf, zehn und zwanzig 
' Jahre angehören. Die Vertheilung ge- 

Digitized b 
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«cbieht in Form von Prämien „für Treue in 
der Arbeit“, die Herr Heinrich Pfttzmann . 
durch Stiftung eines entsprechenden Kapitals 
als feststehende Einrichtung gesichert hat. 

(I**p9 Monatuckrift f Ttxi -lni J 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung". 

Patent -An meid ungen. 

Kl. 8a. H. 26 802. Ausrückvorrichtung für 
Walzenwalk- und Waschmaschinen. — L. 
Ph. Hemmer, Aachen. 

Kl. 8 a. K. 21455. Verfahren zum Farben von 
in Kisten verpackter Cops, Spulen o. dgl 
— O. de Koukelaere, Brüssel. 

Kl. 8 a. Sch. 17 525. Vorrichtung zum Farben, 
Impr&gniren, Bleichen und Waschen von 
Textilatoffeu mit kreisender Flotte in um 
eine wagrechte Achse wendbarem Material- 
behalter. — P. Schirp, ü. -Barmen. 

Kl. 8 a. T. 7651. Rollenlager für Garnführungs- 
walzen. — Tattersall & Holdworth, 
Enschede, Holland. 

Kl. 8b. S. 13 369. Rauhmaschine mit reihen- 
weise übereinander liegenden Führungs- 
walzenpaaren für das Gewebe und mit vor 
dieseu gelagerten Rauh walzen. — R. Seilers, 
Sholes b. Cleckheaton und H. Thornton, 
Cleckheaton, Eugl. 

Kl. 8b. M. 20088. Gaufrir- und Rauhmaschine; 
Zue. z Amu. M. 19 377. — F. Möhlau & 
Sühne, Düsseldorf. 

Kl. 8b. B. 29 259. Walze aus gepressten Baum- 
wollscheiben für Kalander u. dgl. — E. R. 
Beck, Hilbersdorf. 

Kl. 8f. R. 15 852. Vorrichtung zum Stempeln 
von Geweben u. dgl. — Ch. F. Ri e hie, 
Waldheim i. S. 

Kl. 8i. H. 22 364. Verfahren zur Erhöhung 
der Isolationsfähigkeit und Blektrisirbarkeit 
von Seide. — Ch. Henry, Paris. 

Kl. 8 k. C. 9898. Verfahren zum Reserviren 
beim Farben mit Schwefelfarbstoflfeu. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 8k. T. 6857. Verfahren zur Befestigung 
von Farbstoffen auf pflanzlichen Fasern durch 
Anhydroverbindungen aus Aldehyden und 
organischen Basen. — Dr. V. Ted es ko, 
Grünberg i. Schi. 

Kl. 8k. C. 10 194. Verfahren zur Vermeidung 
der missfarbigen Ränder bei dom Färben 
von Geweben mit Schwefolfarbstoffen auf 
dem Jigger. — Chemische Fabrik vorm. 
Weiler-ter Meer, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 8k. G. 15 817. Verfahren zum Farben von J 
thierischen Fasern und gemischten Ge- | 
weben mit Schwefelfarbstoffen. — Gesell- j 
schaft für chemische Industrie, Basel. I 


Kl. 22a. B. 29 284. Verfahren zur Darstellung 
von o*Oxyazofarbstoffen aus o-Nitranilin-p- 
sulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh 

Kl. 22c. P. 13 787. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Oxazinfarbatoffe. — 
Dr. A. Fries, Mülhausen i. B. 

Kl. 22d C. 10095. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen, grünlich schwarzeu, 
direct färbenden Baumwollfarbstoffs aus p- 
Toluolsulfosäure. — Chemische Fabrik 
Brugg, A.-G. vorm. Dr. Zimmermann 
& Co., Brugg, Schweiz. 

Kl 22e. F. 11 981. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22e. B. 29 052. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22g. S. 15 150. Verfahren zur Herstellung 
eines Grundirungsmittels für Kunstdruck. 
— J. Spear, Kattowitz. 

10. 29b. J. 6349. Trockenkammer für Carboni- 
sirmaschinen. — M. R. Jahr, Gera-Reuss. 

Kl. 29 b. M. 19 817. Verfahren zur Umwand- 
lung von roher, grüner oder getrockneter 
Ramie-, Chinagras- oder anderer Faser in 
verspinnbare Faser. — C. Masse u. So- 
ciötö Fran^aise de Ramie, Paris. 

Kl. 29 b. 0. 3505. Verfahren zur gleichzeitigen 
Verarbeitung von Maiskolbendeckblättern 
auf lange spinnbare und kurze zur Papier- 
fabrikation sich eignende Fasern. — L. v. 
Ordody, Budapest. 

Kl. 29b. St. 6588. Verfahren zur Gewinnung 
langer unbeschädigter Ramiefasern. — J. 
Stoltz, Berlin. 

Patent - Brtheilunge n. 

Kl. 8 a. No. 128 068. Spulentrftger für Vor- 
richtungen zum Färben, Bleichen u. s. w. 
von Garnen in Copsform u. dgl. mit durch 
den Garnkörper getriebener Flotte. — C. 
Wolf, Schweinsburg b. Crimmitschau. 
2. Juni 1901. 

Kl. 8 b. No. 128 135. Rauhmaschine mit vor 
reihenweise angeordneten Führuugswalzen- 
paaren in einer geschlossenen Kurvenbahn 
sich bewegenden Rauh walzen. — R. Seilers, 
Sholes u. H. Thornton, Cleckheaton, 
Engl. 16. Februar 1900. 

Kl. 8 b No. 128 136. Querbürstmaschine zum 
Aufrichten des Flors von sammetartigen 
Geweben. — E. Hambloch, Krefeld. 
23. April 1901. 

Kl. 8 b. No. 128 181. Kluppenleiste für Spann- 
rahmen. — E. Kruse, Barmen. 27.Märzl901. 

Kl. 8d. No. 128 581. Wäschebeweger für 
Waschmaschinen. — A. Schmidt, Saalfeld 
a. S. 27. Januar 1901. 

Kl. 8i. No. 128 174. Verfahren zur Tränkung 
von Baumwolltreibriemen oder Seilen auf 
kaltem Wege. — B. Reichelt, Oberlöss- 
nitz- Radebeul. 12. Mai 1901. 

Kl. 8i. No. 128 284. Mercerisiren von Geweben 
unter rollendem Druck. — F. A. Bernhard t, 
Zittau. 15. Juli 1896. 
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Kl. 8i. No. 128 475. Verfahren zur Erzeugung 
erhöhten Glanzes auf Baumwollgarn. — Max 
Schatze, Berlin. 20. April 1898. 

Kl. 8k. No. 128 115. Behandlung von Textll- 
und anderen Fasermaterialien animalischen 
Ursprungs. — J. Bronn, Köln. 16. De- 
ceinber 1899. 

KJ. 22a. No. 128 049. Verfahren zur Dar- 
stellung von Polyazofarbstoffen. — Leo- 
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
20. Mai 1896. 

Kl. 22a. No. 128 195. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Azofarbstoffe aus 
Dioxycarbonylmethylendinaphtylamindisulfo- 
shure; Zus. z. Pat. 126 801. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co, 
Elberfeld. 12. August 1900. 

Kl. 22a. No. 128 456. Vorfahren zur Dar- 
stellung eines rothen, zur Bereitung von 
Farblacken geeigneten Monoazofarbstoffes 
aus p-Nitraniliu-o-sulfosaure. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. 5. Mai 1901. 

Kl. 22b. No. 128 086. Verfahren zur Dar- 
stellung grünblauer Wollfarbstoffe der Tri- 
phenylmethaureihe. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M. 15. Januar 1901. 

Kl. 22b. No. 128 176. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauenDiphenylnaphtylmethan- 
farbstoffs. — Dr. D. Maron , Charlottenburg. 
2. April 1901. 

Kl. 22b. No. 128 196. Verfahren zur Dar- 
stellung halogen8iibstituirter Diamidoantbra- 
chinonsulfosäuren. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Ith. 
24 December 1899. 

Kl. 22b. No. 128 573. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Farbstoffs aus Dibrom-1 . 5 
-diamldoanthrachlnon. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Kh. 
11. Juli 1899. 

Kl. 22 b. No. 128 574. Verfahren zur Dar- 

stellung alkylirter asymmetrischer Dialkyl- 
rhodamine. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
31 Mai 1901 

Kl. 22 d. No. 128 087. Verfahren zur Dar- 

stellung eines schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. — Kalle & Co., Biebrich a. Kh 
4. November 1900. 

Kl. 22d. No. 128088. Verfahren zur Dar- 

stellung eines grünen schwefelhaltigen Baum- 
wollfarbstoffs aus p-Nitranilin. — Badische 
Anilin- und Bodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 24. Mai 1901. 

Kl. 22 d. No. 128118. Verfahren zur Dar- 

stellung von Schwefelfarbetoffen; Zus. s. 
Pat. 125 667. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
4. November 1900. 

Kl. 22d. No. 128 361. Verfahren zur Dar- 

stellung von schwarzen, schwefelhaltigen 
Baumwollfarbstoffen. — Joh. Rud. Geigy 
& Co., Basel. 18 Februar 1899. 


Kl. 22e. No. 128 675. Verfahren zur Dar- 
stellung von Mono- und Dibromindigo. — 
Dr A.Rathjen. Hamburg. 12.0ctober 1900. 

Kl 22g No. 128 326. Verfahren zum P&rbeu 
von Glas. — F. W Gielow und F.Scherhag. 
27. November 1900. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8 b. No. 111 845. Schneidemaschine für 
Velourdoppelgewebe. 

Kl. 8 b. No. 118 272. Faltenbilder u. s w. 

Kl. 8c. No. 124 859. Walzendruckmaschine für 
Gewebe. 

Kl. 22b. No. 115 991. Verfahren zur Darstellung 
rhodaminBhnlicher Farbstoffe. 

Kl. 22b. No. 122854. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs. 

Kl. 22g. No. 116632. Verfahren zurHerstellung 
und Ueberzlehung von Körpern mit einer 
schichtabsetzenden Flüssigkeit. 

Kl. 29. No. 106 043. Verfahren zur Herstellung 
eines Slzartigen Stoffes aus Cellulose. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 8 b. No. 165 244. Ausputzvorrichtung für 
Rauhmaschinen mit im Inneren desTamboura- 
welle pendelnd aufgehüngter, von der letz- 
teren angetriebener und gegen die inneren 
Rauhwalzen verstellbarer Ausputxwalze. — 
P. Klug, Crimmitschau 1. S. 22. No- 
vember 1901. 

Kl. 8 b. No. 165 334. Kalander mit einer glatt- 
polirten, unter verhaltnissmftssig geringem 
Druck stehenden Friktionswalze von ver- 
änderlicher Umdrehungsgeschwindigkeit und 
einer feingeriffelten, unter hohem Druck 
stehenden Stahlwalze. — W. Friedewald, 
Berlin. 21. November 1901. 

Kl. 8b. No. 165 495. Dekatircyllnder mit Bin- 
satzrohr. — C. A. M. Schu lze, Crimmitschau. 
26. November 1901. 

Kl. 8b No. 165 905. Calander mit einer glatt- 
polirten und feingeriffelten Stahlwalze, welche 
zu beiden Seiten einer Papier- oder Baum- 
wollwalze unter hohem Druck stehen. — 
W. Friedewaid, Berlin. 26. November 1901. 

Kl. 8b. No. 165975. Schirmdümpfer mit schrüg- 
absteheudem Dampfausströmungsrohr, auf 
dessen Ende ein Streck- und Glüttkopf un- 
geordnet ist. — F. Vlgier, Aachen. 

Kl. 8c. No. 165 255. Nahtlose Dessinwalze aus 
Metall für chemischen Walzendruck. — 
A. Hoz, Rorscbach. 6. September 1901. 

Kl. 8c. No. 165 944. Nahtlose Dessinwalze aus 
Aluminium für chemischen Walzendruck. — 
A. Hoz, Rorscbach. 6. September 1901. 

Kl. 8e. No. 165 909. Farbstoffe zum Gebrauch 
ImHaushaltinTablettenform. — Dr.J.W eil e r, 
Quedlinburg a. H 

Kl. 8f. No. 165964. Messvorrichtung für Textil- 
waaren aus zwei Trausportwalzen mit Meter- 
und Centimeterzühler und stellbaren Füh- 
rungen. — M. Gärtner, Weimar. 25. No- 
vember 1901. 
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Kl. 8b. No. 160572. Apparat zur schrauben* 
gangförmigen Gestaltung von Chenille, be- 
stehend aus einem um ein Chenillen* 
zuführungsrohr rotirenden Metallring mit 
fingerförmigem Haken, der durch Gae erhitzt 
wird und aus einer auf einer Drahtstütze 
stehenden Oese. — W. Bvertsbusch & Co., 
Barmen. 30. August 1901. 

Kl. 8b. No. 161 199. Gepresster oder appretirter 
Plüsch mit durch Scheeren erzeugten Noppen* 
Effecten. — Sächsische Kunstweberei 
Claviez, A.-G., Adorf i. V. 3. Juli 1901. 

Kl. 8c. No. 159 900. Druckwalze aus hartge- 
walztem Zink mit Lötbnaht, wobei inner- 
halb der Lftnge nach ein Stück Zinkblech 
die Löthnaht verdeckt und am Kopf mit 
einem Zinkring versehen ist. — A. Kochor- 
scheid, Elberfeld. 6. August 1901. 

Kl. 8 c. No. 159 901. Gusseiserne Walzenköpfe 
für Walzen aller Art mit abgeachrägtor Be- 
seitigungsplatte und beiderseits abge- 
schrägier Achsenführung. — A. Kocher- 
scheid, Elberfeld. 6. August 1901. 

Kl. 8d. No. 157 342. Benzin • Waschmaschine 
mit leicht aobringbarer Schmutzrinne. — 
Gebr. Dietzel, Nordhausen a. H. 16. Juni 
1901. 

Kl. 8d. No. 157 388. Waschmaschine mit in 
Kugellagern gehender Achse und um ihre 
Achse beweglichen Handgriffen. — W. Prior 
Brügge i. Westf. 10. Juni 1901. 

Kl. 8d. No. 157 566. Auf der Antriebswelle 
auf und ab verschiebbare, sich selbst ein* 
stellende Wascbscheibe an Waschmaschinen. 
— F. L. Scheele, Osterode a.H. 3. Mai 1901. 

Kl. 8d. No. 157 264. Waschmaschine, deren 
Boden und innerer Umfang gerippt sind und 
deren drei Füsse in Eisenschuhen durch 
Flügelschrauben festzustellen sind. — J. Bor- 
beck, Hagen i. W. 30. April 1901. 

Kl. 8d. No. 158433. Verschlussvorrichtung füx ’ 
die Innentrommel von Waschmaschinen aus 
durch Zahnstaugengetriebe bewegten Riegeln 
auf dem Deckel, Schliessen an der Trommel 
und Sperrfeder an einem der Riogel. — 
Oehder Dampf-, Wasch- und Bleich- 
ans talt Weskott & Co., Oehde bei Langer- 
feld. 15. Juli 1901. 

Kl. 8d. No. 158968. Waschmaschine mit einem 
in beweglichen Lagern ruhenden schwing- 
baren Waschtheil. — P. Müller, Jauer, 
23. Juli 1901. 

Kl. 8d. No. 160 283. Bügelapparat über 
mechanischem Appretirrabmen mit oberhalb 
des Rahmens pendelnd aufgehängtem Bügel- 
eisen — Krefelder Appretur m. b. H., 
Krefeld. 19. August 1901. 

Kl. 8f. No. 154 802. Mesavorrichtung für 
Textilwaaren, bestehend aus zwei Transport* 
walzen mit Zähler, Abhaspel und Aufhaspel. 
— K. von Zimmermann, Erfurt. Vom 
9. Mai 1901. 


Briefkasten. 

Fr agen: 

Frage 17: Wer kann mir ein praktisch 
erprobtes Verfahren zum Weichmachen chlo- 
rirter Wolle mittheilen? b 

Frage 18: Mittels welcher Farbstoffe er- 
zielt man ein lebhaftes Hellblau für reinwollene 
Deckengarne? b. 

Frage 19: Wer kann mir ein einfaches und 
billiges Verfahren zum Bleichen von gekämmter 
Wolle angeben? Wasserstoffsuperoxyd ist aus- 
geschlossen, da seine Anwendung unpraktisch 
und zu theuer ist. jr & Co. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 10: Aus der Frage 
ersieht man nicht, in welchem Fabrikations* 
Stadium die Flecken entfernt werden sollen, 
ob dieselben vor der Bleiche schon vorhanden, 
oder bei den nachfolgenden Operationen des 
Färbens, Drückens, Appretirens u. s. w. ent- 
standen sind. 

In letzterem Falle wird eine lokale Reinigung 
mit fettlösenden Substanzen, wie Benzin oder 
Tetrachlorkohlenstoff vorgenommen. 

Gilt es aber, die sehr oft in ungebleichter 
Waaro vorhandenen Mineralfettflecken bei der 
Bleiche zu entfernen, so wäre ein Versuch 
mit „ Naphtosolvin “ der Firma Wacker & 
Schmitt in Mülhausen i. E., welches nach ange* 
stellten Versuchen guteDienste leistet, angezeigt. 

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst oben- 
genannte Firma. W'. <* stk. 

Antwort auf Frage 18: Für genannten 
Zweck eignen sich die Farbstoffe Alkaliblau, 
Cyanol FF, Formylblau B, Alizarinsaphirol 8E 
u. a. m. 

Antwort auf die Frage: Ist die Anwendung 
von Kälte bei der Mercerisation der Baum- 
wolle nothwendig? (Pärber-Ztg., Heft 2, S. 31.) 

Ich habe durch Erfahrungen in der Merce- 
risage seit Anfang 1897 gefunden, dass eine 
Laugenkühlung (besonders in den Sommer- 
monaten) nicht nur sehr nothwendig, sondern 
geradezu unerlässlich ist. Bei richtiger Vor- 
behandlung der zu mercerieirenden Stücke 
und richtigen Wahl einer unter Kälte tadellos 
arbeitenden Imprägnirmaschiue ist bei grösster 
Produktion (bis 24 000 in 10 8t.) der Effect 
unter Kälte selbst bis 40° B6. ein ungleich 
besserer wie von nicht gekühlter Lauge. Ge- 
kühlte Lauge bewirkt eine sofortige Hydration 
des Gewebes und kann infolgedessen gleich 
tüchtig ausgequetacbt werden, was einer 
Laugen ereparn iss bis 40% gleichkommt. Im 
Uebrigen bemerke ich, dass die freiwerdende 
Wärme bei der Verbindung der Cellulose mit 
Aetznatron bei einer Waarenbreite bis 180 cm 
eine solch intensive wird, dass sich die Tem- 
peratur der Laugenflotte um 20° erhöht. Hier- 
aus ist ersichtlich, dass sich eine Kühlung zur 
Beachtung ompfiehlt! Ich mercerisire schon 
seit Jahren unter Kälte und erziele die 
günstigsten Resultate. £ 


Nach druck nur mit Genehmigung dar Radaction und mit ganauar Quellenangabe gestattet, 
Verlag von Julius Springer in Berlin X. — Druck Tun Emil Dreyer In Berlin SW. 
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Wolfs Färbe Vorrichtung für Kötzer u. s. w. 

Von 

Iteg.-Rath Glafey. Berlin. 

In Heft 1 Jahrgang 1902 der Färber- 
Zeitung findet sieh eine Abhandlung, be- 
titelt: „Fortschritte auf dem Gebiete der 
Baumwollflirberei von Dr. Springer“, welche 
in kurzen aber treffenden Zögen die be- 
deutsamen Wandlungen vor Augen führt, 
die die Färberei der Textiimateriaüen durch- 
gemacht hat bezw. bat durehmachen müssen 
und noch durchmacht, um den hohen An- 
forderungen Rechnung tragen zu können, 
die der Grossbetrieb und das immer mehr 
wachsende Bedürfnis« auf Herabminderung 
der Unkosten verlangen. 

Zwei Richtungen sind es, die auf dem 
Gebiete der mechanischen Färberei eine 
ganz besonders grosse Zahl von Vorschlägen 
gezeitigt haben, die mehr oder minder 
Beachtung verdienen und zwar betreffen 
diese einerseits das Färben von Textil- 
materialien in Gestalt von Strähngarn und 
andererseits das Behandeln von Textil- 
materialien in Spulenform. Für den letzt- 
bezeichneten Weg kommen wieder Spulen 
in Frage, wie sie sich aus dem Aufwickeln 
von Faserbändem, Vorgarnen und Garnen 
ergeben. Während die Strähngarnfärbe- 
vorrichtungen lediglich die Durchführung der I 
alten Handstückfärberei auf mechanischem 
Wege, also das Versetzen, Schwenken und 
Umziehen der Garne auf möglichst voll- 
kommene Weise zu erreichen suchen und 
in dieser Beziehung keine unüberwind- 
baren Schwierigkeiten bieten, auch eine 
schädliche Beeinflussung des fertigen Ge- 
spinnstes bei sorgfältiger Behandlung nicht 
herbeiführen, schien es anfänglich, als ob 
die Spulenfärberei verwendbare Resultate 
überhaupt nicht zeitigen sollte. Einerseits 
war es die Empfindlichkeit der Spulen- 
körper als solche gegen äussere Einflüsse 
und die nachtbeiiige Beeinflussung der 
Faser durch die Flotten, welche der Fort- 
führung des Spinnprocesses Schwierigkeiten 
in den Weg legten, andererseits kamen 
die Schwierigkeiten in Betracht, welche 
das Hindurchführen von Flotten durch fest 
gewickelte Garnkörper (Cops, Kötzer) boten. 
Die bedeutsamen Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Spinnerei, besonders aber die 
Bildung der Kreuzspulen haben den Er- 


findern auf dem Gebiete der Färbereitechnik 
den Weg geebnet und sie so in den Stand 
gesetzt, auch brauchbare mechanische Fürbe- 
vorrichtungen für die Spulenfärberei zu 
schaffen. Ganz besonderes Interesse er- 
regen unter diesen diejenigen Vorrichtungen, 
welche die Behandlung fertiger Garnkörper, 
also der Cops oder Kötzer bezwecken, weil 
ihnen eine grosse Zukunft nicht abgesprochen 
werden kann, ihnen wird das Textilroaterial 
als fertiges Gespinnst und in einer Form vor- 
gelegt. die ohne weiteres eine Weiterver- 
arbeitung des Garnes ermöglicht, also ein 
Spulen oder sonstige Zwischenbehandlungen 
entbehrlich macht. Eine etwaige für den 
Spinnprocess nachtheilige, schädliche Beein- 
flussung der Faser kommt somit nicht mehr 
in Frage, weil der Spinnprocess beendet ist 
und die Betriebsunkosten werden auf das 
niedrigste Maass herabgemindert. 

Unter den zahlreichen Erfindungen der 
neuesten Zeit verdient eine Färbevorrichtung 
für Kötzer u. s. w. von Carl Wolf, Sctaweins- 
hurg-Pleisse, welche den Gegenstand der 
Patente 121908, 125405 und 128068 bildet 
(vergl. auch D.R.G.M. 149255, Franz. Patent 
309121), Beachtung, weil dieselbe in Fach- 
kreisen hohes Interesse erregt und sich mit 
grossem Erfolg eingeführt hat. Es soll des- 
halb in den nachstehenden Zeilen näher auf 
dieselbe eingegangen werden. 

Die in Frage kommendeKötzerfärbe-Vor- 
riehtung gehört zur Klasse derjenigen Vor- 
richtungen, bei welchen die Flotte in wech- 
selndem Kreislauf durch die auf eine Aufsteck- 
platte mit ihren Hülsen aufgesteckten Kötzer 
mittels einer Flügelpumpe hindurchgetrieben 
wird und die Aufsteck- oder Kötzertragplatte 
den eigentlichen Färhehottich in zwei über- 
einander liegende Kammern, eine solche 
für die Flottenzu- und eine solche für die 
Flottenableitung, theiit. Bei den b»kannten 
Vorrichtungen dieser Art wurde die Kötzer- 
platte entweder von oben in den Bottich 
eingesenkt und legte sich auf Randleisten 
auf oder sie wurde auf diesen wagerecht 
in den Bottich eingeschoben. Ganz abge- 
sehen davon, dass im ersten Fall für das 
Einführen und Ausheben der Platte ein be- 
sonderes Hebezeug erforderlich ist, lassen 
beide AuBführungsformen die Möglichkeit 
zu, dass die Kötzerplatte durch die Flotte 
von ihren Dichtungsieisteu abgehoben wird, 
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wenn sie nicht ausserordentlich schwer ge- 
macht wird und infolgedessen die Flotte 
zwischen diesen und derPlatte hindurchgeht, 
also nicht die Kötzer passirt, wie es erfor- 
derlich ist. Bei der Wolf’schen Färbevor- 
richtung wird die mitKötzern besteckte Platte 
unter den Dichtungsleisten wagerecht in den 
Bottich oder eigentlichen Färbebehälter ein- 
geschoben, nachdem die eineSeitenwand ab- 
genommen ist, siehe beistebendeFig.24. Ihre 
Führung und Unterstützung findet die Trag- 
platte dabei innerhalb des Färbebottichs'auf 
unrunden Scheiben, die auf durch die Bottich- 
wandung bindurchgeführten Zapfen sitzen, 
welche mit Hülfe von an der Aussenwandung 
des Bottichs gelegenen Handhebeln eine 
Drehung erfahren können. Erhalten die 
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Verschiebung durch eineUmsteuerungselbst- 
thätig so erfolgt, dass die Pumpe in be- 
stimmten Zeitabschnitten ihre Bewegungs- 
richtung ändert und damit die Flotte 
abwechselnd von innen nach aussen 
bezw. von aussen nach innen durch das 
Material treibt. Die zur Verstellung der 
Riemengabel vorgesehene Umsteuerung be- 
steht, wie die linke Seite der Figur 24 er- 
kennen lässt, aus einer von der Transmission 
auB in Drehung versetzten Vorgelegewelle, 
von welcher aus einerseits eine unrunde 
Scheibe und andererseits ein Triebrad in 
beständige Drehung versetzt wird. Gegen 
die unrunde Scheibe liegen die Laufrollen 
eines lothrecht verschiebbar gelagerten 
Schiebers an, der seinerseits wieder wag- 
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Zapfen und damit auch die un runden Scheiben 
eine solche Drehung, nachdem die Platte voll- 
ständig in den Bottich eingeschoben (siehe 
Figur) und dieser geschlossen ist, so 
wird die Platte angehoben und von unten 
gegen die mit Dichtungsmaterial be- 
legten Randleisten gepresst. Wird dann 
die Flügelpumpe nach Füllung des Bottichs 
mit Flotte in Umlauf gesetzt, so wird die 
Flotte durch die Garnkörper hindurchge- 
trieben, kann aber bei keiner Bewegungs- 
richtung zwischen Tragplatte und Randleisten 
entweichen, denn beide dichten infolge 
Wirkung der unrunden Scheiben fest mit 
einander ab. Die Pumpe empfängt ihre 
Bewegung mit Hülfe einer mit drei Riemen- 
scheiben ausgestatteten Welle, sowie eines 
offenen und gekreuzten Riemens, deren 


recht verschiebbar einen Rahmen trägt, 
dessen beide Langseiten innen verzahnt 
sind und zu beiden Seiten des oben ge- 
nannten Triebrades liegen. Die bezeichnete 
unrunde Scheibe ist nun derart gestaltet, 
dass sie bei einer Umdrehung den von ihr 
getragenen Schieber und damit auch den von 
diesem gehaltenen Zahnstangenrahmen ein- 
mal hebt und senkt. Dieses hat wieder zur 
Folge, dass die beiden Zahnstangen wechsel- 
weise mit dem zw ischen ihnen liegenden Trieb, 
welcher sich stets nach einer Richtung dreht, 
in Eingriff treten, der Rahmen also ab- 
wechselnd nach rechts und links ver- 
schoben wird. Mit dem Rahmen ist die 
Riemengabel für den offenen und ge- 
kreuzten Riemen der Pumpe in Verbindung 
gesetzt und es werden auf diese Weise 
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auch die Riemen in der erforderlichen 
Weise verstellt. Damit nun nach einer 
jeweiligen Verstellung, also auch Aende- 
rung der Bewegungsrichtung der Pumpe 
und damit auch derjenigen der Plotte die 
letztere ihre Bewegungsrichtung für eine 
gewisse Zeit beibehält, ist die unrunde 
Scheibe mit concentrisch zur Drehachse 
gelegenen l'mfangstheilen ausgestattet. 
Gelangen die Laufrollen des Schiebers 
auf diese Theile, so wird der Schieber 
mit dem Zahnstangenrahmen in die Mittel- 
stellung überführt, der letztere beeinflusst 
also die Riemengabel nicht und nicht 
eher wieder alB bis Erhöhungen oder Ver- 
tiefungen auf der Unrundscheibe eine 
Aenderung herbeiführen. Durch Wahl 
einer geeigneten Unrundscheibe ist man 
somit jederzeit in der Lage, die Umschalt- 
perioden und damit auch die Dauer des 
Flottenlaufs in der einen oder anderen 
Richtung im Voraus zu bestimmen, bezw. 
dem Arbeitsgut anzupassen, ohne dass 
besondere Hülfsleistungen seitens eines 
Arbeiters erforderlich wären. Die letzteren 
bestehen nur in dem Aufschieben der auf 
gelochte kurze Papierhülsen gesponnenen 
Kötzer auT Metallhülsen, Aufsetzen dieser 
auf die Platten und Einschieben derselben 
in den Färbebottich nach Abnahme der 
Vorderwand, sowie Schliessen des BottichB. 
Bei besonders grossen Apparaten werden 
die Kötzerplatten auf besonderen Wagen 
zurecht gemacht und auf diesen dem 
Bottich vorgefahren. Die Flotte wird in 
besonderen Behältern, die hoch gelegen 
sind, zurecht gemacht und aus diesen in 
dem mit Material beschickten Bottich 
überführt. Soll nach beendetem Arbeits- 
process die Flotte nochmals verwendet 
werden, so wird sie durch die Pumpe in 
einen Hülfsbebälter gedrückt und später 
diesem wieder entnommen. Die abnehm- 
bare Wandung des Färbebottichs macht, 
wie bereits oben angedeutet, ein Hebezeug 
und besonders ausgebildete Kötzerplatten 
entbehrlich und ausserdem, was von ganz 
besonderer Bedeutung ist, das Innere des 
Färbebottichs für die Zwecke der Reinigung 
vollständig zugängig. Der Umstand, dass 
der letztere beim Arbeiten der Pumpe zu- 
gleich Flottenbehälter ist, lässt die Mög- 
lichkeit zu, das Verhältniss der Waare 
zur Flotte auf 1 zu 10 herabzumindern, 
wodurch ein sparsamer Flottenverbrauch 
gesichert ist. 

Die Vorrichtung ist in erster Linie 
zum Färben von Baumwollgarnen in 
Kötzerform bestimmt. Nach Angaben des 
Erfinders ergeben Bich aber auch gleich 
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vorzügliche Resultate beim Färben von 
Wollgarnen und Kammgarnen in Kötzer- 
form, und es ermöglicht die Vorrichtung 
bei einbadigen Farben, bei einem Fassungs- 
raum von 60 Pfd. Arbeitsgut die Lieferung 
von 5 bis 600 Pfd. pro Tag. Die Ans- 
färbung kann erfolgen mit Alizarin-, 
Säure-, Substantiven-, Kntwicklungs- und 
Schwefelfarben. Kommen die letzteren 
zur Anwendung, so wird die Vorrichtung aus 
gegen Säuren und Alkalien widerstands- 
fähigem Nickelblech hergestellt. 

Zum Färben von Farben, die mit Luft, 
Dampf oder Gas entwickelt werden müssen, 
werden Absaugevorrichtungen geliefert, 
welche nach beiden Richtungen arbeiten 
und gleichzeitig zum Entwässern vor dem 
Trocknen dienen können. Hierdurch wird 
das Ausschleudern gespart und das 
Material geschont. 

Sollen auf der Vorrichtung Gespinnst- 
fasem oder dergl. behandelt werden, so 
erhält die Vorrichtung die durch 
Patent 125 405 geschützte Einrichtung. 
Die wagerecht in dem Flottenbehälter a 
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einzuschiebende Kötzertragplattc ist er- 
setzt durch einen allseitig gelochten 
Materialkasten f g (Figur 25) der mit 
Seitenleisten durch Anheben vermittelst 
der Dauraenscheiben i gegen die Wand- 
leisten des Behälters angepresst und so 
abgedichtet wird. 

Um Garnkörper mit verschiedenem 
Spulendurchmesser, z. B. Ketten- und 
Schussspulen g f, auf ein und derselben Platte 
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färben zu können, erhalten nach dem 
D. R. P. 128 068 die als Hohlzapfen in die 
Garnträgerplatte eingesetzten Spulen- 
träger e a zwei oder mehr die Spulen auf- 
nehmende ringförmige Naben c bezw. </, 

Figur 26. 
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Flavin und Walk gelb 0. 


Von 

Ernst Helm. 

Die Farbenfabrik von Leopold Cassella 
& Co. gab in einem Rundschreiben bekannt, 
dass Walkgelb 0 durch Erlass des König], 
Preussischen Kriegsministeriums zum Farben 
gelber Besatztuche zugelassen ist 1 ). Das ist 
insofern gerechtfertigt und freudig zu be- 
griissen, weil Walkgelb O grosse Vorzüge 
bietet und unter den künstlichen Gelb- 
producten der Reinheit des Flavins am 
nächsten kommt. 

Das Bestreben, für Flavin ein anderes 
gelbes Product zu verwenden, erklärt sich 
aus folgenden Gründen: Flavin ist ausser- 
ordentlich lichtempfindlich, und der beim 
Färben nöthige Sud, ob Zuckersäure und 
Zinnsalz oder Thonerde, Weinstein, Chlor- 
zinn und Zinnsalz, greift, je nach Koch- 
dauer, das Wolihaar stark an. 

Die Entstehung von Wolken, Unegalitäten 
und mangelhafte Durchfärbung können 
viel eher Vorkommen, als dies z. B. bei 
einem anderen Gelb, das mit Essigsäure 
und Glaubersalz oder Weinsteinpräparat 
gefärbt wird, der Fall ist. Die Unegalitäten 
lassen sich nicht wieder beseitigen, ohne 
dass die Reinheit der Nüance verloren geht. 

Die fürExport bestimmtengeiben Flanelle 
werden fast nie mehr mit Flavin gefärbt, 
sondern mit geeignetem Anilingelb unter 
Zusatz von Essigsäure und Glaubersalz oder 
Weinsteinpräparat. Die mit Flavin gefärbten 
Flanelle besessen einen harten Griff und 
gaben beim Rauhen weniger Decke, da- 
gegen zeigen die nach der neuen Art 
gefärbten, in jeder Beziehung eine weiche, 
volle Qualität, der zu Gunsten recht gerne 
auf das ein w'enig reinere Gelb des Flavins 
verzichtet wurde. 

Wegen der Lichtempfindlichkeit des 
Flavins, die besonders bei Besatztuch pein- 
liehst bemerkt wird und zu manchen Aerger- 
nisscn führte, ist für diese Stoffart schon längst 
ein geeignetes Ersatzproduct gesucht und 
endlich in dem Walkgelb 0 anerkannt 
worden 

Walkgelb 0 wird mit Essigsäure und 
Glaubersalz gefärbt, egalisirt und färbt 
stärkere Besatztuche tadellos durch und 
lässt der Wolle ihren ursprünglichen weichen 
Charakter. Entschieden färbt es sich 
wesentlich einfacher, sicherer und billiger 
und ergiebt haltbarere Stoffe, als dies 
bei der Färberei mit Flavin möglich ist. 
Der grösste Vorzug des Walkgelb O liegt 
aber in seiner hervorragenden Lichtechtheit, 

■) Vgl. Färber-Zeitung, Heft 4, Seite fi2. 


gegen die das Flavingelb eigentlich gar 
nicht in Vergleich gezogen werden kann. 
Indessen will ich doch das Verhalten beider 
während der Belichtung etwas beschreiben. 

Flavin färbt einen Schein lebhafter, 
jedoch verliert sich dieser nach mehrstündiger 
Belichtung, und dann gleicht die Nüance 
dem mitbelichteten, unberührt gebliebenen 
Walkgelb O. Der zweite Belichtungstag 
zeigt das Flavingelb schon in einer merklich 
stumpferen Nüance, und hierauf schreitet 
das Zerstörungswerk sehr schnell vorwärts, 
bis nach einigen Tagen blos noch ein 
schmutziger Schein zurückbleibt. Demnach 
ist der reine Flavinton schnell vergänglich 
— eine flüchtige Schönheit ohne praktischen 
Hintergrund! 

Walkgelb O steht vorzüglich, und man 
wird bei Benutzung dieses Productes alle 
die der Flavinfärberei anhaftenden kleinen 
und grossen Mängel über Bord werfen. 

Um die Reinheit der Nüance zu illustriren. 
sei auf das in der Beilage No. 4 ver- 
öffentlichte Muster hingewiesen. 

Gefärbt wurde mit: 

3 1 /, 0 /, Walkgelb O (Cassella & Co.), 

20 - Glaubersalz, 

5 - Essigsäure 30%. 

Man geht mit der Waare handwarm 
ein, treibt langsam auf Kochhitze und lässt 
etwa eine Stunde kochen und, wenn er- 
forderlich, wird zurvollständigenErschöpfung 
des Bades noch 2 bis 3% Essigsäure naeh- 
gesesetzt. 

Bestimmung des Auflöse-Vermügens 
iles Matzes. 

Von 

Ingenieur P. Wicktoroff. 

(Aus dem Laboratorium der Fabrik N.N.Nowikofl 
in Iwanowo-Woaneaensk.) 

Das Gerstenmalz, welches im Appretur- 
betrieb zur Bereitung der sogenannten lös- 
lichen Stärke dient, verursacht sehr oft in 
Folge seiner mangelnden Homogenität grosse 
Unannehmlichkeiten, indem es Ungleich- 
mässigkeit bei der Appretur bewirkt. Um 
dies zu vermeiden und das Verfahren der 
Bereitung der löslichen Stärke auf einen 
rationellen Standpunkt zu stellen, empfehle 
ich folgende Methode, um die Qualität des 
Malzes zu bestimmen. 

Bei den Versuchen ist es nothwendig, 
sich mit einem Malz zu versorgen, dessen 
Auflöse- Vermögen sich als das grösste er- 
wiesen hat und nimmt dieses Malz als 
Type (T.) an. Nunmehr bereitet man den 
wässrigen Auszug aus dem zu prüfenden 
Malz und aus T. auf folgende Weise: Beides 
wird fein zerrieben und dann zu 20 g Pulver 
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mit 100 g WaBser angerührt. Hierauf lasst sam, das Wasserbad noch einmal bis 65° C. 
man über Nacht stehen. Am Morgen werden zu erwärmen und das Reagenzrohr noch 
heidi* Lösungen filtrirt und nachdem man 5 Minuten darin zu belassen; sodann wird 
aus T. Coupüren %, */,, >/,,, */ a u. s. w. der Unterschied der Nüancen deutlicher 
bereitet hat, schreitet man zur Analyse, hervortreten, besonders wenn man die Glas- 
Zu diesem Zwecke macht man eine Reihe platte mit den daraufliegenden Proben bei 
Wfigungen in Reagenzröhren: ’/^g Kartoffel- durchgehendem Lichte unter einem Winkel 
starke, 1 g wässrigen Auszugs und 14 g betrachtet. 

Wasser (d. h. soviel, wie ein Reagenzrohr DasVerfahrenistpractischerprobtworden 
fassen kann). Die Reagenzröhrchen stellt und haf vollkommen befriedigende Resultate 
man in ein Wasserbad und erwärmtsiebeifort- ergeben, 
wflhrendem Rühren allmählich bis 66° C., bei 

welcherTemperatureine beinahe momentane Neueste Patente auf dem Gebiete 

Auflösung der Kartoffelstärke erfolgt und die der künstlichen organischen Farbstoffe, 
anfangs trübe Lösung klar wird. Zu dieser v °° 

Erwärmung kann folgende Vorrichtung von Dr - K - Süvern. 

Nutzen sein; Man nimmt ein Stück Asbest- inrtmtnmi um s. «oj 

karton, schneidet mit einem Durchbohrer Anthracenfarbstoffe. 

die erforderliche Zahl Oeffnungen aus, stellt Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
das Reagenzrohr mit dem zu prüfenden & Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Material und das Thermometer C. ein und Darstellung grüner Farbstoffe der 
lässt ausserdem noch einige Oeffnungen Anthracenreihe. (D. R. P. 127 458, 
zum Durchlässen der Luft. Dann stellt Kl. 22 b vom 3. VII. 1900, Zusatz zum 

man diese Vorrichtung in ein grosses Becher- D. R. P. 107 730 vom 21. X. 1898.) Die 

glas, welches etwa 1 Liter Wasser in sich durch Nitriren von 1 . 5-Dihalogenanthra- 
fassen kann, füllt dasselbe mit Wasser und chinon erhältlichen 4 . 8-Dinitro-l . 5-diha- 
erwärmt es. Nachdem man bei (15° C, die logenanthrachinone werden mit aromatischen 
Probirgläser 5 Minuten darin gehalten hat, Aminen condensirt. 

stellt man sie in kaltes Wasser und trägt dann, Dieselbe Firma. Verfahren zur 

wenn sie erkaltet sind, aus jedem Reagenz- Darstellung grüner Farbstoffe der 

rohr 3 bis 4 Tropfen der Lösung auf eine Anthracenreihe. (D. R. P. 127 495, 
Glasplatte auf, unter welche man ein Stück Kl. 22b vom 3. VII. 1900, Zusatz zum D. R. 
weisses Papier legt. Dann fügt man zu P. 84 509 vom 14. X. 1894.) Die in der 
einer jeden von diesen Proben, welche in Patentschrift 127 458 (s. vorstehend) be- 
einiger Entfernung von einander aufgestellt schriebenen o-Tetraalphylidoanthracliinone 
werden, einen Tropfen Jodlösung (0,5 g J, werden mit Sulfirungsmitteln behandelt. Die 
1 g KJ und 200 g Wasser) hei. Die hierbei Farbstoffe färben ungebciztoundchroin- 
entstehenden Farbenreactionen des Typs, gebeizte Wolle schön grün, 
seiner verschiedenen Coupüren und des zu Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
prüfenden Malzes geben die Möglichkeit, über in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
die Beschaffenheit des zu prüfenden Materials zur Darstellung halogensubstituirter 
ein entscheidendes l'rtheil fällen zu können. Diamidoanthrachinonsulfosäuren. (D. 
Wenn z. B. für die allgemeine Brühe der R. P. 128196, Kl. 22b vom 24. XII. 1899 ab.) 
Kartoffelstärke 500 g Malz T. nöthig sind Wasserlösliche haiogensubstituirte Diamido- 
und das Jodfärben der */, Coupür mit der anthrachinonsulfosäuren werden dadurch 
Farbe deB zu prüfenden Malzes überein- erhalten, dass man 1.5-, 1.8- oder rohe 
stimmt, so zeigt sich, dass die auflösende DiamidoanthrachinondiBulfosäure bei Ab- 
Fähigkeit des zu prüfenden Malzes zweimal Wesenheit von Wasser, z. B. in der Sulfo- 
schwächer als die des T. ist, und dass man säureschmelze selbst, mit Halogen behandelt, 
davon zu einer Brühe 1000 g verwenden bezw. das Halogen in Gas- oder Dampfform 
muss. auf die trockenen Salze der Sulfosäurcn 

Die Farbenveränderungen variiren bei einwirken lässt, Oder es wird 1 . 8- oder 
diesen Versuchen von Dunkelblau (Stärke, rohe Diamidoanthrachinondisulfosäure in 
als solche und als Amylodextrin), Rothviolett wässeriger Lösung nur insoweit mit Halogen 
(Erithrodextrin) bis zu Schwach braun (weitere behandelt , als noch keine oder keine be- 
Stufe der Verwandlung der Stärke, welche raerkensw erthe Abscheidung der in der 
nahe dem Uebergehen in Achrodextrin ist, Patentschrift 114 840 beschriebenen nicht 
welch letzteres bekanntlich sich mit Jod nicht sulfirten Halogenderivate erfolgt. Die er- 
färben kann). Wenn die erhaltenen Nüancen haltenen Farbstoffe färben ungeheizte 
wenig von einander abweichen, so ist es rath- Wolle in rothen und violetten, chrom- 
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gebeizte Wolle in roth- bis blau- j 
violetten Tönen an. 

R. Wedekind & Co., Verfahren zur 
Herstellung von reinem Flavopur- 
purin, eventuell in Mischung mit 
Isopurpurin und Al izarin, unter gleich- 
zeitigerGe winnung von reiner Anthra- 
flavinsäure oder Gemischen von An- 
thrnflavinsHure mit Isoanthraflavin- 
säure und M onooxyanthrnchlno n. 
(Französisches Patent 314 914 vom 9. X. 
1901.) Das Verfahren beruht darauf, dass 
der Kalklack des Flavopurpurins durch wenig 
Alkali leicht in Lösung geht, wahrend er 
bei Gegenwart von viel Alkali vollständig 
unlöslich ist. Dagegen ist das Kalksalz 
der Anthraflavinsfture in wenig Alkali un- 
löslich, löst sich aber leicht in viel Alkali 
auf. Man kann so in einer Operation die 
Mischungen der Kalksalze von Flavopurpurin 
und Anthrnflavinsäure oder die Alkalisalze 
dieser beiden Körper durch einen Ueber- 
sehuss von Alkali bezw. durch genügende 
Mengen von Kalk von einander trennen. 
Zur Trennung kann man die fertigen Farb- 
stoffe, die fertige Kali- oder Natron-Alizarin- 
gelbstichschmelze, die Kalkalizaringplbstieh- 
schmelze oder die Alkalikalkgelbstich- 
schmelzen verwenden. 

Sulfinfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung brauner schwefel- 
haltiger Baumwollfarbstoffe. (D. R. 
P. 126 965, Kl. 22 d vom 1. HI. 1901 ab.) 
Dinitroacetanilid N0 2 : N0 2 : NH . COCH g = 
4:2:1 wird mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien erhitzt. Direct ausgefltrbt zeigen 
die neuen Farbstoffe, je nach der Menge 
des bei ihrer Darstellung angewendeten 
Schwefelalkalis, eine mehr oder weniger 
rothbraune bis reinbraune Nuance. 
Durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
vitriol entsteht ein reines Braun, 
durch Chromircn wird die Nüance, 
je nach der Intensität der Behandlung, 
mehr oder weniger gelbstichig, ohne 
dass die ohnehin ausgezeichnete Wasch- 
echtheit verbessert würde. 

Dieselbe Firma. Blaue substantive 
Baumwollfarbstoffe. (Zusatz vom 1. VII. 
1901 zum französischen Patent 308 557.) 
Statt der im Hauptpatent (vergl. Färber- 
Zeitung 1901, Seite 234) verwendeten Alkyl- 
diamidoindophenolthiosulfosiiuren werden 
hier die aus Alkyl-p-diaminthiosulfosäuren 
und o- oder in- Kresol erhältlichen Indo- 
phenolthiosulfosäuren mit Schwefel und 
Schwefelalkalien behandelt. Das Verfahren 
löset sich dadurch in zwei Theile zerlegen, 


dass man das Methylen violett bezw. dessen 
Analoga zunächst isolirt und diese dann 
mit Schwefel und Schwefelalkalien behandelt. 
Mit den erhaltenen Farbstoffen wird in 
Gegenwart von Natriumsulfld oder -sulf- 
hydrat, auch von Natronlauge und Glukose, 
oder in der Küpe gefärbt. 

Dieselbe Firma. Grüner Baum woll- 
farbstoff. (Französisches Patent 312 573 
vom 10. VII. 1901, D. R. P. 128088, Kl. 22d 
vom 24. V. 1901.) p-Nitranilin wird mit Alkali- 
sulilden und Schwefel auf Temperaturen bis 
230° C. erhitzt. Der Farbstoff färbt grün, 
durch Behandlung mit Bichromat oder 
Kupfervitriol wird die Nüance nur 
wenig dunkler. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen, direct 
färbenden Bnumwollfarbstoffs. (D. R. 
P. 127 312, Kl. 22 d vom 10. VII. 1901.) 
Das durch Einwirkung von 1 At. Schwefel 
auf 1 Mol. Diamidophenol entstehende 
Product (D. I?. P. 98437) wird mit Schwefel 
und Schwefelalkalien verschmolzen oder in 
wässriger Lösung erhitzt. DerFarbstoff färbt 
Baumwolle grünlich blauschwarz. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von Schwefel- 
farbstoffen.' (D. R. P. 127 090, Kl. 22d 
vom 18.X. 1900, Zusatz zum D. R. P. 125667 
vom 10. X. 1900.) Statt der im Haupt- 
patent (vergl. das entsprechende franzö- 
sische Patent 304981, Färber-Zeitung 1901, 
Seite 93) verwendeten Dinitronaphtalinc 
werden hier die aus 1 . 5- und 1 . 8-Dinitro- 
naphtalin durch schwefligsaure Salze er- 
haltenen löslichen Producte mit Alkalipoly- 
sulflden und Zinkverbindungen verschmolzen. 
Der Farbstoff aus dem 1 . 8-Dinitronaphtalin- 
derivat färbt ein intensives Schwarz 
mit bläulichem Stich, der aus dem 
1.5-Derivat ein violettes Braun. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Schw efelfarbstoffen. 
(D. R. P. 128 118, Kl. 22 d vom 4. XI. 1900, 
Zusatz zum D. R. P. 125 667.) Statt der 
im Hauptpatent (vergl. das vorstehende 
Referat) verwendeten Dinitronaphtaline 
werden hier deren durch Schwereinatrium 
oder Alkalipolysulfide in wässriger Lösung 
erhaltene Reductionsproducte, ferner die 
durch rauchende Schwefelsäure erhaltenen 
Umwandlungsproducte der Dinitronaphtaline, 
das aus diesen llmwandlungsproducten durch 
Sulfite erhaltene Reductionsproduct, ferner 
der durch schwefelsesquioxydhaltige Schwe- 
felsäure aus 1 . 8-Dinitronaphtalin erhaltene 
I Körper und die nach dem D. R. P. 114264 
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u«n i. 1 

I kurz 1902.1 

aus 1 . 8-Dinitronaphtalin durch Schwefel- 
säure und Schwefelwasserstoff erhaltenen 
Producte mit Alkalipolysulfiden und Zink- 
verbindungen verschmolzen. 

Dr. Arth. Koetzle in Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Darstellung eines 
braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
rarbstoffs. (D. R. P. 127 46ti, Kl. 22d 
vom 26. III. 1901.) Das durch Erhitzen 
von p-Aiuidoacetanilid mit Schwefelkohlen- 
stoff in geeigneten Lösungsmitteln ent- 
stehende Condensationsproduct wird mit 
Schwefel und Schwefelnatrium erhitzt. Der 
Farbstoff färbt ungeheizte Baumwolle 
in echten braunen Tönen an, welche 
beim Nachbehandeln mit Bichromat 
und Kupfersulfat etwas gelber werden. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rhein, 
Verfahren zur Darstellung eines 
schwefelhaltigen Baumwollfarbsto ff s. 
(D.R.P. 128087, Kl. 22d vom 4. XI. 1901 ab.) 
I >as partielle Keductionsproduct des o . p- 
l)initro-p'-oxydiphenylamin6 wird mit 2Mole- 
külen o . p-Dinitrochlorbenzol condensirt 
und das Product mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien verschmolzen. Der Farbstoff giebt 
auf Baumwolle klare, stahlblaue Nfl- 
ancen. //vtotn.i.j /<%<.; 

Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 

No. l. Säurefarbstoffe auf io kg Jute. 
Kochendheiss 1 Stunde färben mit 
200 g Azosäuregelb (Berl. Act.-Ges.) 
und 

1,25 - Guineaviolett 4B (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

250 g Alaun und 
250 - Oxalsäure. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. a. Säurefarbstoffe auf io kg Jute. 
Färben wie bei Muster No. 1 mit 
20 g \Vollblau2B (Berl. Act.-Ges.) 
und 

150 - Azosäuregelb ( - - - ). 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 3. Indonblau aB auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
300 g Indonblau 2B (Bayer) 
unter Zusatz von 
100 g Alaun 

auf Tannin-Brechweinsteinbeize. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

färtmti <br Tirtm-lntut 

No. 4. Walkgelb O auf Wollstoff. 

(Vgl. Emst Helm, Flavin und Walk- 
gelb O, S. 72.) 


No. 5. Pyrolbraun G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das 150 Liter Wasser enthaltende Färbe- 
bad wird besetzt mit 

800 g Pyrolbraun G (Farbw. Mühl- 
heim), 

1 kg 200 - Schwefelnatrium, 

1 - calc. Soda, 

lässt aufkochen, bis vollständig gelöst, fügt 
7 kg 500 g Kochsalz 

zu, geht mit dem abgekochten Garn ein 
und färb! 1 Stunde über der Flotte wie für 
substantive Farbstoffe üblich, spült. Nach- 
behandelt wurde ‘/ 2 Stunde kalt mit 
300 g Kupfervitriol. 

Zum Schluss wurde mit 3 g Seife im 
Liter bei 20° geseift. 

Farbwerk Mühlheim wo* A Leonhardt & Co., 

Mühlheim a. M 

No. 6. Katigenbraun V extra auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Es wurde gefärbt mit 
500 g Katigenbraun V extra (Bayer) 
unter Zusatz von 

100 g Schwefelnatrium, 

500 - Kochsalz und 
• 200 - calc. Soda 
wie für Katigenfarben üblich. 

Die Säum-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Pyrolschwarz B conc. auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 
1 kg Pyrolschwarz B conc. 

(Farbw. Mühlheim), 

1 - 500 g Schwefelnatrium, 

1 - calc. Soda und der 

15 fachen Wassermenge, lässt aufkochen, bis 
völlig gelöst, setzt 6 kg Kochsalz hinzu, geht, 
mit dem abgekochten und abgequetschten 
Garn ein, zieht 5 bis 6 mal um, steckt unter 
die Flotte, wendet alle 10 Minuten um und 
färbt 1 Stunde bei9ö°C., hierauf abquetschen 
und möglichstschnell spülen. Dem vorletzten 
Spülbnde setzt man 500g Alaun zu. Nachbe- 
handelt wurde l /a Stunde bei 80° mit 
200 g Chromkali, 

300 - Alaun und 
300 - Essigsäure 

und geseift wie bei Muster No. 5 angegeben. 

Gefärbt wurde über der Flotte. 

Farbwerk Mühlheim r orm. A. Leonhard l <t- Cb., 

Mühlham a. M. > 

No. S. Dunkelblau auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde im kochenden Bade mit 
200 g Cyanolgrün B (Cassella) und 
110 - Lanafuchsin 6B ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. 

Farbw* der Färber -Zeitung. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Indonblau 2R und 2B sind zwei neue 
basiseile Farbstoffe der Farbenfabriken 
vorm Friedr. Bayer & Co. In ihrer 
Fftrbeweise folgen sie den übrigen basischen 
Farbstoffen. Die Nüance der 2R-Marke ist 
in dunklen Tönen ein sattes rothstichiges 
Blau, die der Marke 2B ein sattes lebhaftes 
Dunkelblau (vgl. Muster No .'i der Beilage). 
Die beiden Farbstoffe sollen den besten 
basischen Fndigoersatz bilden ; vornehm- 
lich eignen sie sich zur Herstellung von 
kupfrigen Indigotönen. Beide Marken 
finden für das Qesammtgebiet der Baum- 
wollfärherei Verwendung, insbesondere zum 
Schönen substantiver Färbungen, als Auf- 
satzfarben bei der Herstellung satter Blau, wie 
auch als Indigoaufsatz, ferner für das Gebiet 
der Buntweberei (Schürzenstoffe u. s. w.), 
sowie zum directen Druck auf Baumwolle, 
Halbwolle, Seide, Halbseide, Jute, Leinen 
und Halbleinen unter Zusatz von Tannin. 
Weiter können die beiden Producte zum 
Färben von tannirtem und mit Natronlauge 
geätztem Baumwollstoff unter den bekannten 
Bedingungen benutzt werden. Die Fär- 
bungen auf tannirtem Baumwollstoff und 
die directen Drucke mit Tannin lassen sich 
durch Zinn roth ätzen, mit Oxydations- 
mitteln sind sie nicht Htzbar Bndlich 
kommen Indonblau 2R und 2B auch für 
den Mercerisirungsartikel in Frage. 

Dieselbe Firma veranschaulicht in einer 
Karte Aetzdrucke mit Zinn auf com- 
binirten Färbungen von Katigenfarb- 
stoffen mit Benzidinfarbstoffen. Com- 
binirt man die mit Zinn nicht ätzbaren 
Katigenfarbstoffe (Schwefelfarbstoffe) mit 
durch Zinn ätzbaren Benzidin färbst offen und 
ätzt darauf mit essigsaurem Zinn — Zinn- 
salz, so erzielt man interessante Aetzeffecte. 
Gefärbt wird auf dem Jigger und zwar zu- 
erst in üblicher Weise mit den betreffenden 
Katigenfarbstoffen, darauf wird gespült und 
in frischem Bade auf einem Jigger mit 
Benzidinfarbstoffen überlärbt. (Vgl. a. Dr. 
Gottlieb Stein, lieber neue Aetzeffecte auf 
Baumwolle, 8. 55.) 

Die gleiche Firma bemustert in einer 
Karte Benzidinfarben auf Baumwoll- 
stoff eine Anzahl der gebräuchlichsten 
substantiven Haumwollfarbstoffe in hellen 
und dunklen Ausfärbungen. 

Die Benzidinfarbstoffe werden allgemein 
im schwach alkalischen Glaubersalzbade 
kochend gefärbt. Man setzt also dem Bade 
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je nach der Tiefe der Nüance 5 bis 20 g 
kryst. Glaubersatz und 0,5 bis 2 g calc. 
Soda für den Liter zu. 

Für die Tronafarbstoffe gilt folgende 
.Sondervorschrift: Es werden z. B. 6% 

Tronaroth mit 4,5 % Aetznatron fest (ge- 
löst in Wasser) oder 13,2 % Natronlauge 
40° Be, übergossen und unter gutem Um- 
rühren mit der hinreichenden Menge kochen- 
den Wassers gelöst. Die heisse Lösung 
wird in das kochende, die 15 bis 20fache 
Wassermenge enthaltende Bad eingetragen. 
100 bis 150 % GewerbeBalz nachgegeben 
und nufgekocht. Man bringt darauf die 
Waare in die kochende Flotte, dreht den 
Dampf ab und lässt bei einer knapp unter 
dem Kochpunkte liegenden Temperatur 
% Stunde gehen. Dann wird gut geschleu- 
dert (nicht spülen!), durch kalte l%ige 
Schwefelsäure kurze Zeit passirt und dann 
erst gründlich in kaltem Wasser gespült. 

Die Chemische Fabrik vorm. San- 
doz, Basel, hat die Reihe ihrer Sulfon- 
farbstoffe um eine neue Marke — Brillant- 
sulfonroth 5B — bereichert. Gefärbt wird 
in kochendem Bade unter Zusatz von 2 bis 
4 •/« Essigsäure 40% oder 1 bis 2 % 
Schwefelsäure. Die Bäder ziehen bei hellen 
Tönen in 1 / t Stunde, bei dunklen Tönen in 
1 Stunde nahezu wasserklar aus. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. giebt unter der Bezeich- 
nung Immedial-Directblau B einenneuen 
Farbstoff heraus, der in der Nüance weniger 
lebhaft als die bekannten Marken Immedial- 
blau C und CR ist, sich aber durch ein- 
fachere Anwendungsweise auszeichnet, da 
er schon in direeter Färbung ein volles 
Dunkelblau ergiebt. 

Das Färben von Baumwollgarn ge- 
schieht auf den gebräuchlichen Holzkufen, 
die an der Stirnseite mit Quetschwalzen 
versehen sind. Das Garn wird auf ge- 
raden Stöcken aufgesteckt und % bis 
1 Stunde in dein kochend heissen Färbe - 
bade behandelt. Man lässt das mit 6 bis 
14 */o Farbstoff und den entsprechenden 
Mengen von calc. Soda, Schwefelnatrium, 
Türkischrothöl und Kochsalz aufkochen, 
geht mit dem abgekochten Garn ein und 
zieht mit einem Stecher etwa alle 5 Mi- 
nuten um. Vor dem Herausnehmen wird 
das Garn auf jedem Stock 2 bis 3 mal rasch 
umgezogen, mittels der Quetschwalzen gut 
abgedrückt und soforl in bereitstehendem 
Wasser mehrmals gut gespült. Ein Auf- 
werfen der Garne und Liegenlassen in un- 
gespültem Zustande ist nicht zu empfehlen. 
Die Bäder können, da sie nicht ausziehen. 
zur Weiterbenutzung aufbewahrt werden. 
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Eine Nachbehandlung 1 ist nicht er- 
forderlich; es genügt, die Färbungen nach 
gründlichem Seifen heiss unter Zusatz von 
etwas Soda zu seifen (etwa 3 "/, Soda und 
3 % Seife), wodurch zugleich eine grössere 
Lebhaftigkeit der Nüance erreicht wird. 
Eine Behandlung mit Ohromkupfer (1, 5% 
Chromkali. 1,5 % Kupfervitriol, 3 % Essig- 
säure) in heissen) Bade kann ebenfalls in 
Füllen, wo ein Seifen nicht gewünscht wird, 
angewendet werden. 

Zum Uebersetzen mit basischen 
Farbstoffen eignen sich vornehmlich die 
verschiedenen Marken Neumethylenblau und 
Naphtindon; man verwendet dieselben auf 
kaltem Bade unter Zusatz von 6 •/• Essig- 
säure, indem man die Farbstofflösung in 
2 Portionen zugiebt und schliesslich auf 
etwa 50° 0. erwftrmt. Es ist durch An- 
wendung dieses Verfahrens möglich, eine 
nahezu unbegrenzte Scala von Blaunüancen 
zu erzielen, besonders sind die tieferen 
Indigotöne vortheilhaft zu erreichen. 

Immedial-Directblau B als Unter- 
grund für Färbungen auf der Indigo- 
küpe angewendet, liefert auf diese Weise 
volle und lebhafte Töne auf verbültniss- 
mässig schwachen Küpen. 

Beim Färben von mercerisirtenGarnen 
wird infolge der hohen Aufnahmefähigkeit 
der Faser viel weniger Farbstoff benöthigt, 
es können die Mengen um etwa l / 4 verringert 
werden. Dasselbe gilt für Leinengarn, bei 
welchem ausserdem die Kochsalzmenge um 
die Hälfte reducirt wird. 

Das Färben von loser Baumwolle 
erfolgt am besten in Holz- oder Eisen- 
gefilssen auf annähernd den gleichen An- 
satz- und Verbrauchsmengen wie für die 
Garnfärberei. Man färbt etwa 1 Stunde 
im heissen Bade, wirft dann die Baum- 
wolle in Körbe oder auf Latten so auf, 
dass die Flotte ins Fürbegefäss zurück- 
läuft. spült, seift und trocknet. Die Leb- 
haftigkeit der Nüance wird erhöht, wenn 
man die Baumwolle nach dem Färben 
bezw. dem Centrifugiren ungespüit einige 
Stunden liegen lässt. 

Das Nachbehandeln bezw. Uebersetzen 
mit basischen Farbstoffen geschieht wie bei 
Garn angegeben. 

Zum Färben von Baumwoll-Stüek- 
waaren eignen sich am besten die mit 
Quetschwalzen versehenen Jigger. Man 
setzt dem Bade die Salzmengen nebst 
Türkischrothöl, der Hälfte des Farbstoffs 
zu, lässt gut aufkochen und geht mit der 
Waare ein, um nach der ersten Passage 
den Rest des Farbstoffs zuzugeben. Man 
arbeitet a / 4 bis 1 Stunde, quetscht beim 


Herausnehmen ab und spült sofort in 
kaltem Wasser. Wo keine Abquetsc-hvor- 
richtung vorhanden ist, lässt man die 
Waare Bofort in einen bereitstehenden, mit 
kaltem Wasser gefüllten Jigger einlaufen 
und spült fertig. 

Leinen- und Halbleinenstück- 
waare färbt man wie Baumwolle auf dem 
Jigger, arbeitet jedoch, um gutes Durch- 
färben zu erreichen, ohne jeden Zusatz 
von Kochsalz und mit erhöhten Mengen 
von Schwefelnatrium und Türkischrothöl. 
Auch ist auf ein gutes Vorkochen der 
Waare Gewicht zu legen. 

Zum Färben auf mechanischen 
Apparaten bringen Cassella & Co. 
eine hierfür besonders hergestellte Marke 
Immedialdirectbla u B extra concen- 
trirt in den Handel, die fast genau die 
doppelte Conecntration der gewöhnlichen 
Marke besitzt und zum Färben von loser 
Baumwolle, Kardenband und Cops geeignet 
ist. Man giebt dem kochendheissen Bade 
Soda und den in Schwefelnatrium gut ge- 
lösten Farbstoff zu, färbt 15 Minuten bei 
Kochtemperatur, setzt sodann Glaubersalz 
nach und färbt in etwa 3 /„ Stunden fertig. 
Hierauf wird die Flotte abgelassen, das 
Material mit Dampf abgedrückt oder mittels 
Vacuutn abgesaugl und sogleich gut ge- 
spült. Zum Schluss wird nach Bedarf 
heiss geseift (2 bis 3 g Seife , 1 bis 2 g 
Soda im Liter) und in diesem Seifenbad 
event. gleichzeitig mit basischen Farb- 
stoffen übersetzt. 

Die gleiche Firma veröffentlicht in 
einem Rundschreiben ein Verfahren zum 
Drucken von Immedialfarben für 
tiefere Nüancen. Mit Hülfe desselben 
lassen sich diese Farbstoffe ohne weiteres 
mit sämmtlichen Druckwalzen drucken 
und wasch- und lichtechte Druckeffecte 
erzielen. Diesem Verfahren liegt die 
wichtige Beobachtung zu Grunde, dass die 
schädliche Wirkung der Schwefelfarben 
auf Kupfer vermieden wird, wenn man 
der Druckfarbe eine bestimmte Menge 
Bisulflt zugiebt und die Druckfarbe keiner 
höheren Temperatur als etwa 70 *C. aussetzt. 

Für Schwarz haben sich besonders 
die Marken Immedialschwarz NR 
und NB nach folgender Vorschrift als ge- 
eignet erwiesen: 

180 g Farbstoff werden mit 
135 ccm Bisulflt 38* Bö. auf 60 bis 70° C. 
erwärmt und 

135 - Wasser beigefügt; nach dem Er- 
kalten werden 
310 g Verdickung A, 

210 ccm Natronlauge 10* Be. zugegeben. 
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Für Braun können IramodialbraunG,B 
und Immedialbraun A Verwendung 
finden : 

100 g Farbstoff w erden in 
180 ccm Wasser, 

30 - Natronlauge 40* Be. gelöst und 
bei 60 bis 70° C. 

210 - Bisulflt zugegeben; nach dem 

Abkühlen werden 
330 g Verdickung A und 
210 ccm Natronlauge 40° Be. beigefügt. 

Für Dunkelblau empfiehlt die Firma 
die Marke Immedialdirectblau B extra 
concentrirt nach folgender Methode: 

70 g Farbstoff w erden mit 
200 ccm Wasser und 


30 - 

Bisulflt 38° Be. auf 60 bis 70° 0. 


erwärmt, 

•200 g 

Dextrin, 

270 - 

Gummilösung 2:1, 

210 ccm 

Natronlauge 40* Be. zugegeben. 


Man erwärmt noch etwa 5 Minuten, 
bis die Druckfarbe — auf ein weisses 
Papier gestrichen — ein gelblichgrünes 
Aussehen erlangt; alsdann kann die Druck- 
farbe abgekühlt und gedruckt werden. 

Verdickung A: 

4000 g Britishgum, 

4000 - Gummilösung 2 : 1, zusammen- 
2500 - Wasser, kochen. 

1000 - Türkischrothöl, 

Nach dem Drucken wird die Waare 
etwa y, bis 3 / 4 Stunden bei */j Atmosphäre 
trocken gedämpft; hierauf werden die mit 
Inimedialschwarz bedruckten Muster durch 
ein Bad passirt, weiches 1 g Kaliurn- 
bichromat, 1,5 g Chromalaun, 30 ccm Essig- 
säure 0°Be. und 3 ccm Salzsäure imLiter ent- 
hält und sodann wird gespült. Die Immedial- 
blau-Druckmuster werden in gleicher Weise 
gedämpft, dann mit 2 g Seife im Liter ge- 
seift und zum Schluss wie üblich gespült. 
Im Anschluss hieran illustrirt die Firma 
die Anwendung ihres Verfahrens zum 
Keserviren von Schwefelfarben durch 
ein mit Zinksalzen vorgedrucktes und dann 
mit Immedialdirectblau gepflatschtes Muster. 
Als Reserve wird aufgedruckt: 

450 g Gummilösung 1:1, 

250 - Zinkweisspaste 1:1, 

300 - Zinkv-itrioi. 

Nach dem Drucken und Trocknen 
wird mit der folgenden Druckfarbe über- 
püatscht: 

70 g Immedialdirectblau B extra eon- 
centrirt werden mit 
300 ccm Wasser und 
30 - Bisulflt 38‘Bfe. auf 60 bis 70 • C. 
erwärmt, 


200 g Dextrin, 

1 90 - Gummilösung 2:1, 

210 ccm Natronlauge 40 4 Be. zugegeben. 

Im Uebrigen wird in gleicher Weise 
wie bei dem dirccten Druckmuster (s. o.) 
verfahren. u 

J. Th. van Gestell ln New-York, Apparat 
zur elcktrogalvanischen Behandlung von Ge- 
weben behufs Wasserdlchtmachens. (D. H. P. 

126 594, Kl. 8i vom 18. Juli 1900 ab.) 

Der Apparat dient zur Behandlung von 
Geweben, welche mit Metallsalzlösungen 
getränkt sind und bewirkt, dass durch den 
elektrischen Strom in den Lufträumen des 
Stoffes ein Metalloxyd gebildet wird, welches 
den Stoff wasserdicht macht. Der Stoff 
wird in dem Apparat zwischen zwei end- 
losen, über Rollen leitenden Riemen oder 
Bändern aus gut leitendem Metall hindurch- 
geführt, welche als Elektroden dienen. Zu 
diesem Zwecke ist der eine Riemen ständig 
mit einer Reihe auf einer Platte befindlicher 
metallischer Streifen in Berührung, welche 
mit einem Conductor in Verbindung sind, 
an welchen ein Pol des elektrischen Stromes 
angescblossen ist, während der andere 
über eine Rolle läuft, welche mit dem 
anderen Pol in Verbindung steht. s, 

Kalle 4 Co. in Biebrich a. Rh., Verfahren zur 
Erzeugung von Indigo auf der Faser. (D. R. I 1 . 

126 599, Kl 8k vom 31. Januar 1900 ab, Zu- 
satz zum Patent 108 722 vom 11. November 
1898.) 

Um bei dem Verfahre» des Hauptpalentes 
und der Patente 1011 800 bezw. 123 607 
(vergl. Färber-Zeitung 1900, Seite 179 und 
291 und 1901, Seite 337) ein zu tiefes 
Eindringen der Druckfarbe oder desFarbstoffs 
in den Faden zu verhindern, wird ein Theil 
des Verdickungsmittels durch Türkischrothöl 
ersetzt. Man bereitet z. B. eine Druck- 
farbe aus: 

125 g Britishgum. 

210 - Wasser, 

40 - Türkischrothöl, 

75 - Indigosalz, 

550 - Natronlauge 40° Bö. 

Mit dieser Farbe wird gedruckt, getrocknet, 
nach dem in der Patentschrift 109 800 an- 
gegebenen Verfahren gedämpft und fertig- 
gestellt. Sr. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Erzeugung 
und Befestigung von Indigo auf der Faser. 

(II. R. I*. 126 596, Kt. 8k vom 31. März 1900 
ab, Zusatz zum Patent 108 722 vom II. No- 
vember 1898.) 

Bei weiterer Bearbeitung des Verfahrens 
des Hauptpalentes und seiner Zusätze (siehe 
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das vorstehende Referat) wurde gefunden, 
dass zur vollen Entfaltung der Indigodrucke, 
die mit Druckfarben von verschiedenem 
Gehalt an Indigo hergestellt sind, auch 
verschiedeneDämpflempernturen erforderlich 
sind. Mit wachsender Concentration der 
Druckfarbe an Indigo wird vortheilhaft auch 
bei höherer Temperatur gedampft. Bei 
Verwendung einer Druckfarbe, welche 25 g 
Indigosalz oder die entsprechende Menge 
Indigo auf 1 kg enthalt, dampft man 
am besten bei etwa 110°, bei Verwendung 
einer Farbe, welche 60 g Indigosalz oder 
die entsprechende Menge Indigo auf 1 kg 
enthält, dämpft man bei etwa 116°. Je 
mehr Indigo die Druckfarbe enthält, desto 
höher muss die Temperatur während des 
Dämpfens sein, wenn man mit dieser Druck- 
farbe die tiefsten Drucke bei lebhafter 
Xüance erzielen will. Als unterste Grenze 
hat sich bei nicht zu hellen Drucken eine 
Temperatur von 104° ergeben. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Elberfeld, Verfahren zur Erzeugung weisaer 
und gefärbter Muster auf mitSchwefelfarbstoffen 
gefärbter Baumwolle. (Französisches Patent 
313413 vom 10. August 1901.) 

Das Verfahren besteht in der Anwendung 
von Aluminiumchlorat, Chromchlorat und 
Eisenchlorat mit oder ohne Anwendung 
anderer Oxydationsmittel. Bei Verwendung 
von Aluminiumchlorat erhält man weisse, 
bei Verwendung von Chrom- oder Eisen- 
chlorat grünliche bezw. gelbliche Muster. 
DasVerfahren ist leicht auszuführen undgreift 
die Faser nicht an. Nach derAetzung findet 
sich auf den Mustern ein Niederschlag von 
Aluminium-, Chrom- oder Eisenhydroxyd; 
behandelt man die geätzten Gewebe mit 
Beizenfarbstoffen, z. B. Alizarinroth. Alizarin- 
orange, Alizarincyanin R oder G, Gallamin- 
blau, Coelestinblau, Alizarinbordeaux, Gallo- 
cyanin, Alizarinheliotrop u. s. w., so färben 
sich die Muster durch Bildung der betreffenden 
Farbstofflacke an. Durch gleichzeitige Ver- 
wendung von 2 oder 3 der genannten 
Chlorate auf demselben Gewebe und darauf- 
folgendes Färben kann man mehrfarbige 
Effecte erzielen. Ein z. B. mit 20*/ 0 
Katigenschwarz unter Zusatz von Schwefel- 
natrium, Soda und Glaubersalz gefärbtes 
Baumwollgewebe wird mit folgender Aetz- 
farbe^ bedruckt: 25 kg gebrannte Stärke 
werden mit 5 kg Wasser gemischt, dazu 
setzt man 56 kg Aluminiumchloratlösung 
von 25° Be., erhitzt auf dem Wasserbade, 
läsBt abkühlen und setzt 15 kg Xatrium- 
chlorat und 2 kg rothes Blutlaugensalz zu. 
Man dämpft 1 bis 3 Minuten ohne Druck, 
wäscht und seift. Die Muster sind tadellos 


weiss. Färbt man das so behandelte Ge- 
webe in gebräuchlicher Weise im türkisch- 
rothölhaltigen Bade mit Alizarinroth, so 
erhält man lebhaft rothe, echte Muster auf 
schwarzem Grunde. 

Compagnie Parisienne de Couleurs d'An l- 
line in Paris (Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning ln Höchst a. M.), Verfahren zur 
Herstellung eines unvergrünlichen Oxydations- 
oder Dampfschwarz. (Französisches Patent 
313035 vom 27. Juli 1901.) 

Das Verfahren beruht auf dem Ersatz 
des Anilins durch primäre, secundäre und 
tertiäre Amido- und Amidooxydiphenylamine, 

1 welche bei der Oxydation auf der Faser ein 
; tiefes absolutunvergrünlichesSchwarzgeben. 
Geeignet sind z. B. : p-Amido-p-oxydiphenyl- 
oder -phenyltolylamin, Dimetbyl-p-araido-p- 
oxydiphenyl-oder-phenyltolylamin,p-Amido- 
dipheDylamin, p-Amidomethyldiphenylamin, 
Diamidodiphenylamin, Diamido-p-oxydiphe- 
nylamin und Dimethyldiamidodiphenylamin. 

\ Von diesen Körpern braucht man nur un- 
| gefähr den dritten Theil von der zur Er- 
| zielung eines tiefen Schwarz nöthigen 
; Anilinmenge, auch braucht man nicht, wie 
| beim Anilinschwarz, einen Sauerstoffüber- 
träger anzuwenden. Beim Anilinschwarz 
hat die Verwendung der sauerstoffüber- 
tragenden Eisencyanverbindungen den Nach- 
theil, dass sie zur Bildung von Berlinerblau 
Anlass geben, welches dem Schwarz zunächst 
eine schöne bläuliche Nüance giebt, die 
aber durch das Seifen verschwindet und, 
durch Bildung von Eisenhydroxyd, in ein 
weniger schönes Schwarzbraun übergeht. 
Dieser Farbenumsehlag tritt bei Verwendung 
der Dipenylaminderivate, welche auch ohne 
Sauerstoffüberträger Schwarz liefern, nicht 
ein. Die Verwendung der Dipenylamin- 
derivate hat ferner den Vortheil, dass das 
daraus erzeugte Schwarz neben jeder 
anderen Dampffarbe angewendet werden 
kann. Das Schwarz lässt sich auf Halbseide, 
| Seide und Baumwolle hersteilen. 

Druckschwarz I: 

30 g p - Amido - p - oxydiphenylamin 
(oder die entsprechende Menge 
einer anderen deroben genannten 
Basen), 

100 g Essigsäure 8° Be., 

8 ccm Salzsäure 22° Be., 

600 g essigsaure Verdickung, 

30 - Natriumchlorat, 

232 ccm Wasser. 

1000 g. 

Nach dem Drucken trocknet man, dämpft 
3 Minuten, wäscht und seift. 
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30 g p-Amido-p-oxydiphenvlatnin, 

100 - Essigsäure 8° Be., 

30 - Acetin, 

100 - Traganthwasser(60g auf I Liter), 
70 ccm Aluminiumchlorat 22° Be., 

500 g Wasser. 

Nach dem Foulardiren trocknet man in der 
Hotflue und dämpft 3 Minuten im Mather- 
Flatt, oder man entwickelt das Schwarz 
direct auf den Trockencylindem. f , 

The Clayton Antline Co. Ltd., Erzeugung 
weiaser und farbiger Enlevagen auf mit 
p-Nitranilinroth oder anderen Farbstoffen ge- 
färbten Fasern. (Französisches Patent 314 048 
vom 6 . September 1901.) 

Die bisherigen Verfahren zum Aetzen 
von p-Nitranilinroth und anderen Farbstoffen 
ermöglichen nicht die Erzeugung eines 
Weiss, ohne dass das Roth geschädigt oder 
die Faser geschwächt wird. Besonders bei 
dem Verfahren der Patentschrift 94 174 mit 
Zinurhodanür hat es sich gezeigt, dass die 
nicht geätzten Stellen ebenso stark und 
manchmal sogar stärker geschwächt wurden 
als die geätzten, dass sie während des 
Dämpfens manchmal sogar ganz zerstört 
wurden, während die geätzten Stellen 
weniger angegriffen waren. Um nun die 
Faser vor Zerstörung zu schützen, impräg- 
nirt Erfinderin mit leicht löslichen Salzen 
oder Säuren, welche keine zerstörende 
Wirkung auf die Faser ausiiben. Um eine 
schnelle Wirkung der Aetze zu erzielen, 
wird die Acidität der Aetze durch eine die 
Faser nicht angreifende Säure erhöht. Um 
vollständige Keduction der Farbe zu erzielen, 
wird eine concentrirte Aetzfarbe ange- 
wendet und zugleich die Dauer des Dämpfens 
auf 1,5 bis 3 Minuten reducirt. Das zu 
ätzende Stück wird, eventuell direct nach 
dem Färben, mit einer Lösung von z. B. 
Natrium- oder Ammoniumacetat, -citrat oder 
-tartrat undWeinsäure (Citronensäure u.s.w.) 
foulardirt und bei massiger Temperatur ge- 
trocknet. Darauf druckt man eine Aetze 
auf aus 

100 g Zinnsalz, 

700 - Rhodanammonium, 

150 - Weinsäure oder Citronensäure, 

650 - Traganth verdickung (13 procentig). 

Man trocknet, dämpft im Mather-Platt ohne 
Druck 1 bis 3 Minuten, säuert wie ge- 
wöhnlich, wäscht eventuell mit verdünnter, 
etwas Chlor enthaltender Salzsäure, seift 
und trocknet. Durch Zusatz geeigneter 
Farbstoffe zu der Druckfarbe erhält man 
gefärbte Enlevagen. s,. 


I Surbfr-ZoltiiOK 
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Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von Re- 
serven unter Indigo mit Bleichen der reser- 
vlrten Stellen. (Französisches Patent 313 926 
vom 31. August 1901.) 

Das Verfahren ist durch die Verwendung 
von Bleisuperoxyd gekennzeichnet, welches 
ohne vorheriges Bleichen des Stoffes ein 
gutes Weiss liefert. Die Verwendung von 
Bleisuperoxyd hat ferner den Vortheil, dass 
das Superoxyd sich mit dem Rouleau auf- 
drucken lässt, wenn es sich in möglichst 
feiner Vertheilung befindet und dass es 
genügend fest an den Fasern haftet, sodass 
ein mehrmaliges Durchgehen durch die 
Küpe erfolgen kann. Behandelt man danach 
mit verdünnter Salzsäure, so entwickelt das 
Superoxyd Chlor und wirkt bleichend. Man 
macht eine feine Paste aus z. B. 100 g 
Bleisuperoxyd und 300 g Glycerin und 
bringt das Gewicht der Paste durch z. B. 
Gummiwasser auf 1000 g. Man druckt, 
trocknet an der Luft oder bei 35° und 
färbt in der Continueküpe bis zur Erreichung 
der gewünschten Nüance. Man spült in kaltem 
Wasser, dann in Wasser von etwa 45 “.welches 
im Liter 20 g concentrirte Salzsäure ent- 
hält, bewegt bis die reservirten Stollen ganz 
weiss sind und spült n ieder in Wasser. st 

Dieselbe Firma. Verfahren zum Bedrucken 
päanzlicher Faaern mit den Farbstoffen des 
französischen Patentes 309 503 und dea Zusatz- 
patentes vom 10 . Juli 1901 . (Französisches 
Patent 313772 vom 24. August 1901.) 

Der nach dem französischen Patent 
309 503 (vergl. Färber-Zeitung 1901, S. 262) 
aus /f-Amidoanthraehinon u. s. w. erhaltene 
blaue Farbstoff wird in alkalischer Lösung 
und in Gegenwart eines Reductionsmittels 
aufgerärbt. Der Farbstoff lässt sich auch 
auf pflanzliche Fasern drucken und liefert 
ausserordentlich lebhafte und echteNüancen. 
Man druckt die Farbstoffe mit einem Re- 
ductionsmittel und Alkali auf und dämpft 
dann, oder man druckt ein Gemisch aus 
Farbstoff und Reductionsmittel auf und gebt 
in ein Alkalibad ein, in letzterem Falle ohne 
zu dämpfen. Schliesslich kann man auch 
ein Gemisch aus Farbstoff und Alkali ohne 
Reductionsmittel aufdruckcn und dann 
dämpfen. Als Reductionsmittel sind Zinn- 
chlorür, Glukose, Hydrosulfit und Ferro- 
sulfat verwendbar. Man macht z. B. eine 
Druckfarbe aus 56 g Gummi, 60 g Dextrin, 
188 g Wasser, 546 g Natronlauge 45° B., 
50 g Zinnchlorür oder Zinnoxydul, 100 g 
Farbstoff (10 %ige Paste). Man druckt auf 
den vortheilhaft geölten Stoff und dämpft 
im Mather-I’latt mit feuchtem Dampf 
5 bis 10 Minuten. Man erhält auch gute 
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Resultate, wenn man ohne Reductionsmittei 
arbeitet, in Gegenwart oder Abwesenheit 
von Verdiekungsmitteln, doch muss man in 
diesem Kalle eine halbe Stunde mit oder 
ohne Druck dämpfen. Man kann auch vor 
dem Druck den StolT mit Keductionsmitteln 
imprägniren. Will man ohne Alkali in der 
Druckfarbe arbeiten, so macht man eine 
Karbe aus 115 g Gummi, 82 g Mehl, 
533 g Wasser, 70 g Zinnchlortir, 100 g 
Wasser und 100 g Farbstoff. 10“/ 0 ige Kaste. 
Man druckt, trocknet, passirt eine halbe 
Stunde durch ein Aetznatronbad von 18 
bis 20" B. bei 65 bis 75°, spült und trocknet. 
Statt des Zinnchlorürs lassen sich Eisen- 
vitriol, Glukose, Natriumhydrosulfit oder 
Mischungen dieser Körper verwenden. Ver- 
wendet man Glukose, so erhitzt man das 
Alkalibad, durch welches passirt wird, auf 
100". Ist in der Druckfarbe KerroBulfat 
verwendet worden, so bringt man die Waare, 
um Eisenoxyd zu entfernen, nach der Alkali- 
passage in ein Schwefelsllurebad von 3 
bis 4° II. Leichter entfernt wird das Eisen- 
oxyd, wenn man vorher die Druckfarbe mit 
40 g Weinsäure versetzt. Um zu ver- 
hindern, dass dieWeissen durch dasAlkalibad 
gebläut werden, setzt man 5 g N'atrium- 
hichromat pro Hectoliter zu. s*. 

C. Kurz, lat bei iler Merccriaation der Baum- 
wolle Kühlung nothwendig? 

Entgegen den Angaben von L. Lefevre 
(Kärber-Zeitung 1902, Seite 31) hält Verf. 
die Kühlung der Mercerisationslauge für 
unerlässlich, wenn man rohe gesponnene 
oder verwebte Baumwolle mercerisirt'l. Die 
Einwirkung der Lauge auf die Verun- 
reinigungen der Baumwolle vollzieht sich 
unter solcher Wärmeentwicklung, dass zur 
Erzielung einer guten Mereerisation durchaus 
gekühlt werden muss. Besonderer Kühl- 
apparate bedarf man dabei nicht, ein Strom 
kalten Wassers genügt, die Erhitzung der 
Lauge zu verhindern; die guten Mercerisir- 
apparate sind für eine constante Circulation 
der Mercerisirlauge eingerichtet. Verf. 
schildert noch ausführlich die Vortheile, 
die die Mercerisirung der rohen Baumwolle 
vor der der gebleichten gewährt. Aller- 
dings steht' es fest, dass zwischen dem 
Glanz, der mit Lauge von 0° O. und dem, 
der mit Lauge von 15 bis 20“ C. erzielt 
ist, nur ein sehr geringer Unterschied be- 
steht, anders ist es aber, wenn die Lauge 40, 
50 oder 60* C. erreicht, und durch den 
Zusatz frischer Lauge allein lässt sich die 
Temperaturerhöhung nicht vermeiden. 
(Kevue generale des matieres colorantes 
1. Januar 1902, Seite 1 bis 2.) a>. 

i) Vgl. a Kürbcr-Ztg., Jahrg. 1902. S. 68. 


Leon Lefevre, Bemerkungen zu vorstehender 
Arbeit. 

Die Angabe von C. Kurz, dass es vor- 
theilhaft Bei, rohe Baumwolle zu mercerisiren, 
präcisirt Verf. durch die Frage, ob damit 
rohe, nicht abgekochte Baumwolle, die ausser 
den natürlichen auch noch die Verun- 
reinigungen vom Spinnprocess her enthält, 
oder ob nicht gebleichte, aber vorher ab- 
gekochte Baumwolle gemeint sei. Im ersten 
Kalle glaubt Verf. nicht an ein besseres 
ltesultat, vor Allem nicht an irgend welches 
Kreparniss; bei Verwendung reiner Baum- 
wolle wird man Temperaturen von 15 bis 
20° C. nicht überschreiten. Nützlich und 
sogar unumgänglich nothwendig ist die 
Kühlung, wenn man mit schwach concen- 
trirter Lauge, 15 bis 20° Be., arbeitet. 
Ob es zweckmässiger ist, mit dieser 
schwächeren Lauge zu arbeiten und mit 
einer Eismaschine zu kühlen, oder ohne 
Kühlung mit Lauge von 35“ Be. zu arbeiten, 
ergiebt die Berechnung. Aber mit starker 
Lauge und unter Kühlung arbeiten ist sicher 
unnöthig. (Revue generale des Matieres 
colorantes, 1. Januar 1902, Seite 2 bis 3.) 

m. 


Fach-Literatur. 

Deutscher Färber-Kalender. 11. Jahrgang 1902. 
Hornusgegebon von der Kedaction der „Deut- 
schen Kärber-Zeitung“. München. Verlag von 
Georg D. W. Callwey. Preis M. 3,—. 

Der Kalender enthält hinter dem Ueber- 
sichts- und Notizkalender folgende Ab- 
handlungen: Dr. A. Kielmeyer: Ueber die 
Bedeutung und Behandlung der Gewerbe- 
geschichte mit besonderer Berücksichtigung 
der Kärberei und Konsorten; Prof. M. Bottler: 
Die verschiedenen Schwarz auf Wolle; Dr. 
F. Oettel: Die elektrischen Bleichapparate 
System Maas und Oettel: K. Oswald: Die 
Milchsäure in der Baumwolldruckerei ; 
C. Kurz: Blau, Schwarz und Grün mit Ni- 
trosodimethylanilin direct auf der Baumwoll- 
faser erzeugt; H. R.: Einige Winke betr. 
Carbonisation von leichten Woliwaaren; 
K. Binder: Der Einfluss des Lichtes auf 
carbonisirte Waare; H. R. : Die Kärberei 
der Tuche für Studentenmützen: Golding: 
Mangelhaftes Walken; Schirp's Patont- 
Kärbemaschine; J. Beetz: Künstliche Seide: 
Dr. S. Mora: Ueber einige Neuerungen und 
Verbesserungen in dem Verfahren zur Her- 
stellung künstlicher Seide; die Herstellung 
der cylindrisehen Baumwollbullen ; O. R.: 
Einrichtung und Gang einer Weisswäscherei; 
ü. Roggenhofer: UeberDesinfectionsapparate. 
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Hs folgen technische Rundschau, Kecepte 
aus der Praxis, Verzeichniss neuerFarbstoffe, 
verschiedene Tabellen. Der Kalender kann 
bestens empfohlen werden. /*. rss«™ 

Prof. Max Bottler, Die animalischen Faser- 
stoffe. Wien. Pest, Leipzig, A. Hartleben's 
Verlag. 1901. 

ln ähnlicher Weise wie Verf. vor Jahres- 
frist die pflanzlichen Faserstoffe bearbeitet 
hat (vergl. Färber-Zeitung 1900, Seite 215), 
behandelt er jetzt die thierischen Faser- 
stoffe. Bei der Beschreibung der Faser- 
stoffe sind die Artikel über Seiden- und 
WollenstolTe, die Unterscheidung der ver- 
schiedenen Seidenarten, über die Unter- 
suchung von Geweben und über Kunstwolle, 
wo die Carbonisation eingehend behandelt 
ist, hervorzuheben. Hingehend ist auch 
das Reinigen und Bleichen der thierischen 
Faserstoffe behandelt, sämintliche technisch 
verwerthbaren Bleicbverfahren sind erwähnt. 
Das dritte Kapitel, in welchem das Färben 
von Wolle, Beide und gemischten Geweben 
behandelt wird, genau die Hälfte des ganzen 
Buches, bespricht die Anwendung von 
Anilin- und sonstigen Theerfarbstoffen, von 
Beizenfarbstoffen, von Holzfarben, Cochenille 
und die Küpenfärberei, die verschiedenen 
Fürbeverfahren für Seide und recht aus- 
führlich die Färberei halbwollener und 
halbseidener Stoffe sowie von Gloria. Das 
Buch ist wie das ältere des Verfassers zu 
empfehlen. /*. k Mot 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung*. 

Patent-Anmeldungen. 

1(1. 8a. G. 16 (XX). Färbebottich mit cen- 
tralem, oben und unten offenem Flotten- 
leitungsrobr und in demselben angeordneter 
Pumpe. — 0. Gruhne, Görlitz. 

Kl. 8a. M. 19 340. Kopträger für Färberei- 
zwecke. — J. M a j o r & T h. J. W o o d , Ec des, 
Engl. 

Kl. 8 a. 8. 14 700. Mercerisirm&schine für 
Strähngarn. — F. & C. 8 hu man, Phila- 
delphia. 

Kl. 8 b. St. 6575. Maschine zum Trocknen 
von Geweben mittels Saugluft. — F. Sti- 
ner, Lawrence, V. St. A. 

Kl. 8b. F 12 774. Schleifvorrichtung für das 
umlaufende Landmesser von Schneide- 
maschinen für Doppelsammet. — W. Fischer 
& W. Vogel, Paterson, V. St. A. 

Kl. 8b. M. 19 250. Uiemenbürstmaschine für 
geschnittene Schuseflorwaare. — F. Müller, 
M. -Gladbach 


rFirbor-Zeltnng. 
L Jahrgan g iSo2 . 


Kl. 8b. W. 17 932. Vorrichtung zum Putzen 
von Garnen mittels sich drehender Walzen. 
— K. Wittig, Zell 1. W , Baden. 

Kl. 8 b. G. 16 098. Presswalze mit Ober einer 
Unterlage aus Hartgummi liegendem Mantel 
aus Weichgummi für Papierfabrikation, 
Färbe-, Wringmaschinen u. dgl. — Gummi- 
werk Wundt, Offenbach a. M. 

Kl. 8 b. W. 18 228. Putzwalze für Garnputz- 
maschinen. — K. Wittig, Zell 1. W., Baden. 

Kl. 8 c. L. 15 819. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Druckformen für Linoleum, 
Wachstuch u. dgl. — P. Lommatzsch, 
Dresden. 

Kl. 8e. R. 16 012. Vorrichtung zum Reinigen 
von Teppichen u. s. w. mit Hülfe von Press- 
luft. — Gebr. Röver, Niederrad-Frankfurt 
a. M. 

Kl. 8i. Sch. 16 605. Verfahren und Vorrich- 
tung zum einseitigen Mercerisiren in der 
Kälte. — E. Schaeffler, Aue i. S. 

Kl. 8i. Sch. 17 638. Vorrichtung zum ein- 
seitigen Mercerisiren in der Kälte; Zue. z. 
Anm.Sch. 16605. — E. Schaeffler, Aue 1. S. 

Kl. 8k. C. 9561. Verfahren zur Conservirung 
der Festigkeit mit Schwefelfarbstoffen ge- 
färbter Baumwolle. — Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 8k. C. 9395. Erzeugung neuer Effecte 
durch Färben von Geweben, welche neben 
thierischen Faserstoffen Kunstseide aus Cellu- 
lose enthalten. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8 k. D. 11 107. Verfahren zum Färben 
mit Schwefelfarben. — G. A. G Descat, 
Amiens, Somme. 

Kl. 22a. A. 8108. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secundären Disazofarb- 
stoffs. — Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. B 29 559. Verfahren zur Darstellung 
eines Disazofarbstoffs auB Diamldo-p-oxy- 
benzylsulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 a. B. 29 549. Verfahren zur Darstellung 
eines nacbchromirbaren Disazofarbstoffs für 
Wolle unter Verwendung der Phenol - o- 
sulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22b. B. 29 169. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten der Anthrachinonreihe ; 
Zus z. Pat. 106 227. — Badisch© Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 29 170. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zus. z. 
Pat. 109 261. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl 22b. B. 29 209. Verfahren zur Darstellung 
blauer, sauer färbender Farbstoffe der ß~ 
Methylanthrachinonreihe; Zus. z. Anm. 
B. 27 222. — Badische Anilin- und 

Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. C. 9986. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Akridinreihe. — Leo- 
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
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Patent 

Kl. 22b. B. 29 065. Vorfahren zur Darstellung 
von Farbkörpern aus Halogenoxymethyl- 
anthrachinon. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 d. L. 15 815. Vorfahren zur Darstellung 
eiues schwarzen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. — Dr. R. Lauch, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. K. 20 957. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen, direct ziehenden Schwefel- 
farbstoffs. — B. Koechlin, Mülhausen 1. E. 

Kl. 22d. S. 14 431. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwarzer Schwefelfarbetoffe ; 
Zus z. Pat. 113 893. — Societ6 anonyme 
des matieres colorantes et produits 
chimiques de St. Denis, Paris. 

Kl. 22 d. L. 15 764. Verfahren zur Darstellung 
beständiger Schwefelfarbstoffe. — Dr. Rieh. 
Lauch, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. S. 14 631. Verfahren zur Darstellung 
blauer und violettblauer Schwefelfarbstoffe. 
— Soclötö anonyme des matiöres co- 
lorantes et produits chimiques de 
St. Denis, Paris. 

Kl. 22g. Z. 3239. Verfahren, um alkalihal- 
tiges Wasserglas für Anstrichzwecke geeignet 
zu machen. — Dr. J. N. Zeltler, München. 

Kl. 29a. T. 7447. Verfahren und Vorrichtung 
zur Aufsammlung und Weiterverarbeitung 
von künstlicher Seide. — Dr. B. Thiele, 
Barmen. 

Kl. 29a. J. 6364. Walzwerk für Flachsent- 
knotungsmaachinen. — W. Jacobi, Jacobs- 
dorf, O.-Schl. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 8k. F. 13 352. Verfahren zur Erhöhung 
der Wasserechtheit substantiver Färbungen 
auf vegetabilischer Faser. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8a. No. 128 647. Maschine zum Farben, 
Mercerisiren u. s. w. von Strahngarn. — 
W. H. Crompton & W. Horrocks, Rad- 
cliffe, Engl. 15. Juli 1900. 

Kl. 8a. No. 128 745. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Garnkötzern mit Flüssigkeiten 
unter Verwendung sich drehender Trag 
spindein. — J. Major & Th. J. Wood, 
Bccles, Engl. 18. August 1900. 

Kl. 8a. No. 128 958. Pressdeckel für offene, 
mit kreisender Flotte arbeitende Bottiche 
zum Farben von um ein durcblochtes Saug- 
und Druckrohr geschichteten Textilatoffen. 
— J. Halbacb, Barmen. 9. Februar 1901. 

Kl. 8b. No. 128 648. Haspel zum ununter- 
brochenen Trocknen vou Bändern, Garnen 
u. dgl.; Zus. z. Pat. 120 846. — F. Gilli, 
Florenz. 13. December 1900. 

Kl. 8d. No. 128 882. Behälter für Seife und 
andere lösliche Stoffe. — F. L. Bartelt, 
Bristington, Engl. 16. Juni 1901. 

Kl. 8 h. No. 128 734. Verfahren und Vorrich- 
tung zur Herstellung von Linoleummosaik 
u. dgl. Stoffen aus gekörnter Deckmasse. — 
E. Deuasen, Düren. 26. Juli 1900. 


LUte. 

Kl. 8 i . No. 128692. Verfahren zur Herstellung 
geperlt aussehonder Faden oder Perlfaden. 
— R. Weil, Paris. 28. Januar 1900. 

Kl. 8k. No. 128 691. Verwendung gelatine- 
artiger Sulfoleatseife beim Farben und 
Drucken mit Beizenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 
126 541. — J. Stockhausen, Krefeld. 

Kl. 8k. No. 128 744. Verfahren zum Ver- 
zieren von Geweben. — E. Roussel, Rou- 
baix. 1. Marz 1901. 

Kl. 8 k. No. 128 997. Verfahren zum Farben 
von vegetabilischen Fasern mit Alizarinfarb- 
stoffen und schwefligsauren Beizsalzen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a M. 22. Februar 190O. 

Kl. 22a. No. 128 618. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauen Safraninazofarbstoffen. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 20. No- 
vember 1900. 

Kl. 22a. No. 128 619. Vorfahren zur Dar- 
stellung eines Disazofarbatoffs für Wolle aus 
o-p-Diamidophenol-o-sulfosäurc. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. 19. Mai 1901. 

Kl. 22a. No. 128 858. Verfahren zur Dar- 

stellung von Azofarbstoffen aus Nitroso-m- 
toluylendiamin. — Leopold Cassella & 
Co., Frankfurt a. M. 30. December 1900. 

Kl. 22 b. No. 128 753. Vorfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen der Authracenrelhe. 
— Badische Aniliu- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 7. December 1900. 

Kl. 22b. No. 128 754. Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen der Naphtacridin- 
reihe; Zus. z. Pat. 104 667. — Dr. F. Ull- 
tnann, Genf. 1. Mürz 1901. 

Kl. 22d. No. 128 659. Verfahren zur Dar- 

stellung von schwefelhaltigen Farbstoffen 
aus m-Toluylendlamin und Phtalsäurc; Zus. 
z. Pat. 126 964. — Joh. Rud. Geigy & Co., 
Basel. 19. Marz 1901. 

Kl. 22d. No. 128 725. Verfahren zur Dar- 

stellung eines Baumwolle direct schwarz 
färbenden Farbstoffs. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 
26. Mai 1900. 

Kl. 22d. No. 128 815. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Schwefelfarbstoffe aus 
Alphylsulfonp-amidophenolen. — Ch e mische 
Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 29. Mai 
1901. 

Kl. 22d. No. 128 916. Verfahren zHr Dar- 

stellung echter substantiver schwefelhaltiger 
Farbstoffe; Zus. z. Pat. 120 560. — The 

Clayton Aniline Co. Limd., Clayton- 
Manchester. 25. Mai 1899. 

Kl. 22 e. No. 128 660. Verfahren zur Dar- 

stellung basischer Farbstoffe; Zus. z. Pat. 
121 837. — Farbenfabriken vorm. 

Friodr. Bayer & Co., Elberfeld. 14. März 
1901. 

Kl. 22 o. No. 128 726. Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen mittels aromatischer 
Amidobenzylbasen; Zus. z. Pat. 123 613. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. b. Juni 1900. 
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Kl. 22e. No. 128 727. Vorfahren zur Dar- 
stellung eines violettrothen Indigofarbstoffs 
und seiner Sulfosäure. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
6. August 1 899. 

Kl. 22e. No. 128 904. Verfahren zur Dar- 

stellung basischer Farbstoffe; Zus. z. Pat. 
121 837. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co., Biberfeld. 17. Marz 
1901. 

Kl. 22e. No. 128 955. Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigodiessigsäure und von 
Indigo. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafeu a. Rh. 17. August 
1900. 

Kl. 22e. No. 129 001. Verfahren zur Dar 

Stellung von Indigofarbstoffen und Indigo- 
leukokörpern aus Alphylamidomalonsäure- 
estern. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 11. Februar 
1898. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 96 691. Stoffführungsvorrichtung 
für Maschinen zum Schneiden von Bändern. 

Kl. 8. No. 98 289. Verfahren und Vorrich- 
tung zur Herstellung fester Kanten an ge- 
schnittenen Geweben (Bandorn u. s. w.). 

Kl. 8. No. 102 017. Vorrichtung zum Mor- 
corisiren von Garnen aus Pflanzenfasern. 

Kl. 8. No. 106 669. Scheuorvorrichtung für 
Gewebe — mit Zusatzpat. 107 381. 

Kl. 8. No. 109 759. Vorrichtung zum Bleichen 
und Farben mit fahrharen Materialbehaltern. 

Kl. 8 b. No. 121 292. Sich drehender Spann- 
rahmen u. s. w. 

Kl. 8b. No. 123 364. Muldenpresse. 

Kl. 22a. No. 117301. Verfahren zur Darstellung 
schwarzfärbender primärer Disazofarbstoffo 
aus £,/?,- Amidonaphtol*#,-aulfosäuru. 


Briefkasten. 

Za anentgelUIcbem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle Aaskanftserthellang wird bereitwilligst bonorin. 

(Auoaym* Zasendaagea bleiben «aberfeksicbtlgt.) 

Fragen: 

Frage 20: Welche ist die beste und vor- 
teilhafteste Wasche für Streichgarn und 
Shoddy, ohne dass die Haltbarkeit des Fadens 
beeinflusst wird? a. Y. 


sie mit Seife ausgewaschen werden. Dann 
werden sie mit Salmiak ausgekocht, gespült 
und gründlich ausgeschleudert. Nunmehr 
werden sie einzeln 5 bis 10 Minuten gedampft, 
einige Stunden liegen gelassen, umgewickelt 
und wieder gedampft. Jetzt kommen sie in 
die Färberei, wo sie in üblicher Weise mit 
Sulfon- Cyanin (Bayer) ausgef&rbt werden. 
Nach dom Trocknen werden sie überzogen, 
wobei die Stücke oben erwähntes Aussehen 
zeigen. Wie schon bemerkt, habe ich alle 
möglichen Versuche gemacht, ich habe langer 
gedampft und die Waare auf dem Brühtroge 
einzeln bei einer Temperatur von 60 bis 70 u 
behandelt und mit den verschiedensten Blaus 
ausgefürbt ( Anthracenblau, Alizarinblau u. s. w ), 
doch wurde dem Uebelstande ln keiner 
Weise abgeholfen. Die Ketten sind geleimt 
und die Stücke aufs gründlichste ausgewaschen, 
so dass ich mir die Streifen nicht erklären 
kann. Die Farbe ist aber auch vollständig 
wolkig. Sollto dieses am Darapfen liegen? 
Der Dampf ist trocken, es wird mit 2 Atmo- 
sphären gedampft. Ich kann mir dieses nicht 
gut denken, da sich besagte Uebelstande bei 
keinem ähnlichen auderen Artikel zeigen und 
selbst die. geringeren Qualitäten derselben 
Waare tadellos werden. Erwähnen will ich 
noch, dass beim Ausfarben einer Parthie jedes 
Stück einen Gang für sich beansprucht. 

Woran liegt dieser Uebelstand und wie ist 
ihm abzuhelfon? //. it 

Antworten: 

Antwort auf Frage 14: So wie bei der 
Seide, so wird auch hier der krachende Seiden- 
griff (Seidenrausch) durch saure Avivirungs- 
bäder erhalten Bei gebleichter Waare wird 
gleich gesäuert, bei ungebleichter Waare giebt 
man erst ein Seifenbad und säuert nachher. 
Ich avivire mit Schwefelsäure (einige Gramm iin 
Liter), und erhalte einen ganz guten Seiden- 
rausch. Einen noch starker rauschenden Griff 
erhalt man durch Aviviren mit Borsäure. 

Oft kann man sich das Aviviren bei zu 
färbendem Garn vereinfachen, indem man vor 
dem Farben seift, und dann färbt unter Zusatz 
von Essigsäure. 

Ist das Garn avivirt worden und soll dann 
gefärbt werden, so muss die Säure gut heraus- 
gewaschen werden, che man in das Färbebad 
eingeht. s. a 


Frage 21: Wer liefert Maschinen, um 

Kuhhäute einseitig egal zu färben? p.a.o. 

Krage 22: Ich habe seit einiger Zeit sehr 
viel Last mit Confectionsstoffon schwerer und 
sehr schwerer Qualität in blauer Farbe. Trotz 
aller Versuche und Proben werden die Stücke 
regelmässig nicht nur wolkig, sondern auch 
vollständig streifig. Der Gang der Waare ist 
folgender: 

Die Stücke werden zuerst gesengt und 
dann zur Breitwaschmaschine gegeben, wo 


Antwort auf Frage 1 6 : Zur Herstellung eines 
billigen satten Schwarz mittels eines directen 
Farbstoffs auf Halbseidenstoff würde ich Vor- 
schlägen, Oxy di a ininschwarz A oderD von Leop. 
Cassella & Co. anzu wenden. Die Löslichkeit 
dieser Farbstoffe ist gut und auch die Säure- 
und Bügelechthnit sind nicht schlecht. In zweiter 
Linie empfehle ich Directtiefschwarz E oder G 
von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer& Co. 
Die Färbevorschriften sind sehr einfach und theile 
ich sie auf Wunsch gern mit. jr it 
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Leber mechanische Hiilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 

u, s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. «lergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

Nach einer früher gegebenen l'ebersicht 
kann die Flotte oder sonstige Flüssigkeit 
mit dem zu behandelnden Arbeitsgut da- 
durch in Berührung gebracht werden, dass 
sie auf die Oberfläche des Arbeitsgutes 
aufgetragen, das Arbeitsgut in dieselbe ein- 
bezw. durch dieselbe hindurchgeführt oder 
endlich die Flotte durch das Arbeitsgut 
hindurchgetrieben wird. In jedem der ge- 
nannten Fälle kommt die zur Verwendung 
gelangende Flüssigkeit als solche direct 
zur Einwirkung auf das Material. Wesent- 
lich hiervon verschieden sind die Vorschläge, 
welche Friedrich Schüle, Kirchheim, in den 
britischen Patentbeschreibungen 12 976 AD 
1900 und 20 140 AD 1900 für das Färben 
inacht. Nach diesen Vorschlägen wird der 
Flotte Seife oder Soda zugesetzt und dann 
durch starkes Erhitzen die Flotte zum 
Schäumen (vergl. hierzu Färber-Zeitung 1 902 ; 
Heft 1, S. 3, Sp. 2) gebracht. Der im Flotten- 
behälter, w’elcher etwa nur auf */ 3 seiner 
Höhe mit Flotte gefüllt ist, aufsteigende 
Schaum hüllt das Arbeitsgut, welches sich 
auf bezw. in geeigneten Trägern befindet, 
allseitig ein, durchdringt die Fasern und 
kommt so zur Wirkung und zwar nach 
Ansicht des Erfinders in gleicher Weise, wie 
bei der Behandlung von Textilerzeugnissen 
mit Dampf. Nach etwa zweistündiger Ar- 
beitsdauer findet Ausschleudern statt. Der 
Färbebottich für die Schaum färberei ist 
aus Eisen hergestellt und auf seinem Boden 
mit einer Dampfschlange ausgestattet, deren 
Oberfläche etwa 6 bis 8 mal so gross ist wie 
die deB Bottichbodens. Als Materialbehälter 
oder -Träger kommen in Zapfen wagrecht 
gelagerte Gewebe- oder Ketten bäume und 
in gleicher Weise angeordnete Gitterkörbo 
zur Anwendung. Bei der Behandlung von 
Kötzern werden nach der an zweiter Stelle 
genannten britischen Patentbeschreibung, 
um dem Schaum den Zutritt zu den Gam- 
körpern allseitig zu gestatten, die letzteren 
auf Spindeln aufgeschoben, welche frei 
drehbar in einem in dem Bottich feststehenden 


Rahmen oder einem um wagrechte Zapfen 
drehbaren Rahmen eingelagert sind. 

In der Ausbildung der Maschinen zum 
Mercerisiren von Strähngarn macht sich 
mehr und mehr das Bestreben geltend, 
die mechanischen Vorrichtungen derart 
einzurichten, dass sie der Massenfabrikation 
dienen können, also ein ununterbrochenes 
Arbeiten ermöglichen. Zur Erreichung des 
angestreblen Zwecks kommen wandernde 
Gamträger zur Verwendung, die entweder 
in einer gradlinigen Richtung fortschreitend, 
das Garn in der erforderlichen Weise 
spannen und in die einzelnen Flüssigkeits- 
behälter für Lauge, Neutrnlisirungsbad, 

Wasser u. s. w. einsenken bezw. unter den 
Spritzrohren für die einzelnen Flüssigkeiten 
hinwegführen oder die Oarnwalzen drehen 
sieh schrittweise um eine wagrechte bezw, 
senkrechte Achse. Zu den Vorrichtungen 
der letztgenannten Art gehört die Vorrichtung 
von Weldon, Amsterdam, Montgornery, 
welche den Gegenstand desbritischenPatents 
7480 aus dem Jahre 1901 bildet. Die 
Garnsträhne werden von paarweise ange- 
ordneten Walzen getragen, die durch Lenker 
zu Parallelogrammen vereinigt sind, und 
die dabei auf wagrechten Achsen sitzen, 
von welchen die des einen Walzensystems 
radial in einen Ring eingesetzt sind, der 
frei dehbar auf der lothrechten Hauptachse 
der Maschine ruht, während die Achsen 
des zweiten Walzensystems von den ge- 
nannten Lenkern freischwebend parallel zu 
den erstgenannten Walzen gehalten werden. 

Jede der mit ihrer Achse im Ring ge- 
lagerten Oarnwalzen ist auf der der Haupt- 
achse zugekehrten Seite mit einem Zahn- 
trieb ausgestattet, und sämintliche Zahntriebe 
stehen wieder mit der Stimverzahnung 
eines Ringes in Eingriff, der fest auf der 
Hauptachse sitzt, und eine dem Walzen- 
trägerring entgegengesetzte Drehung um 
die Hauptachse ausführt. Die Folge davon 
ist, dass die Garnsträhne bei ihrer kreisen- 
den Bewegung gleichzeitig umgezogen 
werden. Jede der von den Lenkern ge- 
tragenen Achsen der achsial frei beweg- 
lichen Garnwalzen ist an ihrem freien Ende 
mit einer Laufrolle versehen, die in einer 
Führungsbahn sich bewegt, welche die 
Garnwalzen umschiiesst und so gestaltet 
ist, dass sie den beweglichen Oarnwalzen 

ti > ogle 


pi. xm. 



gg G 1 a f e y , M«ch»ni«ch* Hül fimitt«! zum Waschen U.S.W. von Gespinnstfzsem udergl. | 'iw** 

= ^ ' j 


eine achsiale Verschiebung erlheilt. Die 
letztere hat zur Folge, dass die Walzen 
sich gegenüber den ihre Lage im Walzeu- 
triiger nicht ändernden Walzen parallel 
verschieben, und dies bringt wieder mit 
sich, dass die Gamstrahne leicht aufge- 
bracht, gespannt und wieder entspannt 
werden, ganz wie es der Arbeitsprocess 
bedingt. Unter den Garnwalzen ist ein 
ringförmiger Klottensammler vorgesehen 
und über den Garnwalzen liegen zwei 
Systeme sich concentrisch umschliessender 
Spritzrohre in bügelförmigen Trägern. Dem 
einen Rohrsystem wird Lauge und dem 
zweiten Waschwasser zugeführt, während 
die Garne sich unter ihnen entlang be- 
wegen und umgezogen werden. 



Fig. 21. 


DenGegenstand der Patentschrift 122929 
bildet eine Vorrichtung zum Behandeln breit- 
liegender Gewebe mit Flüssigkeiten von 
EmilKabisch in Sindelfingeu, Württemberg, 
bei welcher das Gewebe um eine Trans- 
porttrommel a Fig. 27, 28 mit glatter oder 



sonstwie gestalteter, elastischer Oberfläche 
geführt wird, um welche revolverartig mul- 
denförmig oder cylindrisch gestaltete Flotten- 
zuleitungsorgane b angeordnet sind. Diese 
rcvolverartige Anordnung der Flotten- 
zuführungsorgane ermöglicht z. IL ein voll- 
kommenes Reinigen des Gewebes dadurch, 
dass der gleiche Procoss mit derselben 
Flüssigkeit mehrfach hinter einander aus- 
gefülirt werden kann oder aber, dass meh- 
rere Processe mit verschiedenen Flotten 


hinter einander in der vorgeschriebenen 
Aufeinanderfolge vorgenommen werden 
können. Beide Arten der Flottenzuführungs- 
organe können durch Nachstellen gegen 
die Trnnsporttrommel mehr oder weniger 
gegen diese angepresst werden, und zwar 
vermittelst Schrauben oder unter Gewichts- 
wirkung stehender Hebel. Die mulden- 
förmigen Flottenzuführungsorgane 6 sind 
nach der Oberfläche der Waarentransport- 
trommel zu in bekannter Weise durchiocht, 
während die walzenförmigen Flottenzufüh- 
rungsorgane auf ihrem ganzen Umfange 
durchiocht sind. Derjenige Theil des Um- 
fanges aber, an dem die Flotteuausströinung 
zwecklos wäre, wird durch innenliegende, 
feststehende Rohrsegmente e Fig. 28, jeweils 
abgeschlossen, so dass die Flotte nur nach 
der Trommelseite zu austreten kann. 

Die Anordnung muldenförmiger Flotten- 
zuführungsorgane besitzt den Vorthei], dass 
infolge der entstehenden Gleitung und Rei- 
hung zwischen durchgeführter Waare und 
Flottenzuführungsorgan ein kräftiges Durch- 
arbeiten bewirkt wird, was namentlich in 
den Fällen einen Vorzug gewähren wird, 
wo es sich um Durchspülung oder Ab- 
waschung handelt, die ohne besonders 
kräftige Behandlungsweise mit den bisher 
gekannten Mitteln nur schwer erreichbar 
waren. 

Dagegen werden die cylinderförmigen 
Flotten körper in denjenigen Fällen vorzu- 
ziehen sein, wo die Zartheit und Beschaffen- 
heit des Gewebes oder irgend ein anderer 
Grund die Verwendung von Mulden nicht 
gestattet. 

Zur Erzielung eines guten und gleich- 
mässigen Waarentransporteg und einer guten 
Breithaltung der Waare selbst werden die 
Transporttrommeln a in der bekannten 
Weise, wie es z. B. bei Ausbreitmaschinen 
der Fall ist, mit einem elastischen oder 
event. schlauchförmigen Ueberzug versehen. 

Zum Zweck einer kräftigen Waaren- 
breithaltung können zwischen je zwei 
Flottenzuführungsorganen b mitlaufende 
kleinere Walzen h angebracht werden, die 
gleichzeitig die Erlangung eines gleich- 
mässigen Waarentransporteg unterstützen, 
aber auch als Druck- oder Auspresswalzen 
wirken können. 

Zum Färben von Hutstumpen bringt 
Joseph W.Wign er in Wabasch, Indiana, in der 
amerikanischen Patentbeschreihung 682010 
vom 3. September 1901 eine Vorrichtung in 
Vorschlag, bei welcher die Hutstumpen auf 
ihnen entsprechend gestaltete Drahtbügel 
aufgeschoben und auf diesen an ihrer freien 
Kante durch Klemmen gehalten werden, 
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wahrend die dreieckförmig gestalteten Bügel 
an ihrer einen Ecke mit dem nicht ver- 
bundenen 8chenkel aufrechtstehend in Boh- 
rungen einer wagerechten Platte eingesetzt 
werden. Derartige Platten werden nach 
ihrer Beschickung mit Hutstumpen mehrere 
über einander auf einem gemeinsamen 
Träger in dem erforderlichen Abstand auf- 
geschoben und dann mit diesem nach Art 
der Tauchgerüste in die Flotte eingesenkt. 
Oberhalb der obersten Tragplatt« ist eine 
aus Drahtgitter oder dergl. hergestellte 
Schutzdecke vorgesehen, die zweitheilig, 
Hügelartig an dem Plattenträger angelenkt 
ist. Ist die oberste Platte mit Hutstumpen 
beschickt, so werden die Gitterflügel aus 
der nach oben gerichteten Schräglage ent- 
gegen der Wirkung einer Feder in die 
wagrechte Lage überführt und decken so 
die Hutstumpen der obersten Platte in 
gleicher Weise ab, wie diese die Hut- 
stumpen der darunter liegenden Platte. 

EineMaschine zum Färben von Strähn- 
garn, bei welcher nicht, wie gewöhnlich, 
die Strähne durch Umziehen durch die 
Flotte hindurchgezogen, sondern ganz unter 
den Flottenspiegel gesenkt und so unter 
völligem Luftabschluss behandelt werden, 
bildet den Gegenstund des britischen Patents 
21 542 A D 1900 und ist nach demselben 
eine Erfindung von Edwin Preston, Kidder- 
minster. Das zu behandelnde Garn wird 
mittels der bekannten Garnstöcke in vier- 
eckige Rahmen eingebracht, deren jeder 
an zwei einander gegenüber liegenden 
Seiten mit Zapfen versehen ist. Die mit 
Garn beschickten Rahmen werden in den 
Flottenbehälter eingesenkt, dessen Tiefe 
derart bemessen ist, dass die Rahmen bei 
einer ihnen ertheilten Drehbewegung die 
letztere vollständig in der Flotte ausführen. 
Die letztere wird geheizt durch ein am 
Boden des Bottichs vorgesehenes Heizrohr 
und das Entweichen des sich entwickelnden 
Dampfes wird durch einen Deckel ver- 
hindert. welcher an die Wandung des 
Bottichs angelenkt, ist. Sind die Gam- 
rahmen in den Bottich eingesenkt und ist 
der aus Angaben des Erfinders zweckmässig 
aus Aluminium hergestellte Deckel geschlos- 
sen, so werden die Rahmen in Drehung ver- 
setzt. Hervorgebracht wird diese durch eine 
am Bottich entlang laufende Welle, welche 
mit einer der Rahmenzahl entsprechenden 
Zahl von Triebschnecken versehen ist, deren 
jede mit einem Schneckenrad in Eingriff 
steht, mit dessen Achse der Gamrahmen 
beim Einsenken in den Bottich gekuppelt 
wird. Damit das letztere sicher geschehen 
kann, sind die beiden einander gegenüberlie- 


genden Längswandungen des Bottichs mit 
Führungskanälen für die Rahmenzapfen 
versehen, die unten ihren Abschluss durch 
ein Lager finden und nach oben durch 
Kanäle in Aufsätzen der Bottichwandungen 
verlängert sind, welche entweder drehbar 
mit den letzteren verbunden sind oder auf- 
gesteckt werden können. Die Höhe dieser 
Aufsätze ist derart bemessen, dass die 
Garnrahmen nach dem Herausnahmen aus 
der Flotte durch den Zapfen als Stützlager 
dienende Voretecker über dem Flottenspiegel 
zwecks Entleerung oder Beschickung in der 
Schwabe gehalten werden könuen. 

/Forlvliung folgt J 


L'cber da» Aetzen basischer Farbstoffe. 

Von 

A. Bunde. 

Unter diesem Titel bespricht Herr G. Hof- 
mann in Heft 24 vorigen Jahrgangs ein angeb- 
lich neues Verfahren, betreffend das Actzen 
basischer Farbstoffe auf tanningebeizter 
Baumwolle, wobei im letzten Theile der 
Abhandlung einige Varianten dieses Ver- 
fahrens den berufenen Coloristen zur Aus- 
arbeitung empfohlen werden. 

Bezüglich des Verfahrens selbst sei 
folgende Bemerkung gestattet. Dasselbe 
ist älter als das jetzt gebräuchliche alka- 
lische Aetzverfahren auf tanningebeiztem 
Stoffe mit nachfolgender Ausfärbung und 
wurde fallen gelassen, da es schwieriger 
durchführbar, ausserdem aber ungenügende 
Resultate lieferte und überhaupt nur eine 
kleine Serie von basischen Farbstoffen hier 
in Betracht kam. Von Zeit zu Zeit tauchten 
dann diese Aetzungen im Sinne des Herrn 
Hofmann in den Veröffentlichungen einzelner 
Theerfarbenfabriken wieder auf und dürften 
diese Publicationen jener Theil der Fach- 
literatur sein, der Herrn H. nicht zugänglich 
war. Deshalb ist ihm auch eine wesentliche 
Verbesserung unbekannt, welche die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in ihrem Rund- 
schreiben 163a beschreibt, nach welcher der 
alkalischen Aetze bedeutende Mengen Sulfit 
zugesetzt werden. Weit entfernt, hier eine 
Theorie über die chemischen Vorgängo bei 
Einwirkung kaustischer Lauge auf basisch 
vorgefärbte Böden entwickeln zu wollen, 
möchte ich vermuthen, dass das Aetznatron 
den gebildeten Tannin-Antimonoxyd-Farh- 
stofflack beim Dämpfen lockert, die Gerb- 
säure zerstört und je nach der Natur des 
Farbstoffes auch diesen angreift, wobei es 
in letzterer Aclion vom Sulfit unterstützt 
wird, welches eine grosse Anzahl von Farb- 

6 ' Di. u. 
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stoffen (z. B. Cresylblau und seine Homo- 
logen in exacter Weise) reduzirt und in 
diesem Zustande ihre Entfernung von der 
Faser erleichtert. Thatslichlicb gelang es 
auch der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
Farbstoffe verschiedenster Klassen wie 
Methylenblau, Safranin, Krystallviolet, Bril- 
lantgrün u. s. w. in einigermassen annehm- 
barer Weise zu ätzen. Dass sich trotzdem 
diese Methode an Stelle der jüngeren 
gebräuchlichen alkalischen Aetzungen auf 
tanningebeizter Waare nicht einbürgern 
kann, liegt in der einfachen, sicheren, zahl- 
reiche Variationen zulassenden und ein bril- 
lantes Weiss liefernden letztgenannten Aetz- 
methode. Inwiefern also das alte, von Herrn 
Hofmann neuerdings empfohlene Verfahren, 
wie dieser in seinem Schlusssätze bemerkt, 
„immerhin Vortheile gegenüber dem jetzt 
gebräuchlichen" liefern soll, erscheint etwas 
unklar. 

Was die Buntätzungen des Herrn H. 
anbelangt, behalte ich mir vor, dieselben 
in einer späteren Notiz zu kritisiren, im 
Voraus milchte ich aber bemerken, dass 
von reinen und klaren Buntätzen hier umso- 
weniger die Rede sein kann, weil erstens 
das Fixiren substantiver Farbstoffe selten 
ein genügendes ist, um die hier nöthige 
Nachbehandlung, wie Waschen, Sei Ten (und 
bei mitgedrucktem Weiss auch Chloren) 
auszuhalten, ohne erheblich angegriffen zu 
werden, und zweitens, weil bei eben dieser 
Nachbehandlung abfallender basischer Farb- 
stoff auf die substantive Aetzung auffärben 
und treiben würde. 

Zur Aufklärung des Herrn Hofmann 
möge noch die ihm scheinbar unbekannte 
Thatsache erwähnt sein, dass mit dem Hand- 
druckermodell ausgeführte Versuche stets, 
wenn auch plumpe, so doch bessere 
Resultate liefern als Rouleauxdruck. da das 
Aufträgen der Aetzfarben beliebig fett und 
plastisch erfolgen kann, während man beim 
Walzendruck an die Tiefe der Gravur 
gebunden ist. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[FortattäMnj/ von X. 76.) 

Schwefelfarbstoffe. 

The Clayton Aniline Co. Ltd. in 
Clayton-M anch ester: Verfahren zur 
Darstellung echter substantiver 
schwefelhaltiger Farbstoffe. (D. R. P. 
127 440, Kl. 22 d vom 25. V. 1899 ub, Zu- 


satz zum D. R. P. 120 560 vom 19. X. 

1898.) Statt der im Hauptpatent (vergl. 

Färber - Zeitung 1901, Seite 172) ver- 
wendeten Dithiosulfosäuren werden hier 
Monothiosulfosäuren zur Darstellung der 
Farbstoffe verwendet. Die Nüance der 
Farbstoffe verschiebt Bich nach 
braun. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung echter substantiver schwefel- 
haltiger Baumwollfarb8toffe. (D. R. P. 

127 856, Kl. 22d vom 27. XI. 1898 ab, 

Zusatz zum D. R, P. 120 560 vom 19. X. 

1898.) Ein zur Indamin- oder Indo- 
phenolbildung geeignetes Gemisch von 
p-Amidophenol oder p-Phenylendiamin wird 
mit einer zweiten Componente in Gegen- 
wart von mindestens zwei Molekülen 
Thiosulfat mit einer die Anzahl der ein- 
zuführenden Thiosulfogruppen um etwa 
zwei übersteigenden Menge von Sauer- 
stoffatomen oxydirt, eventuell in der 
Weise, dass entweder das oben bezeichnete 
Gemisch unter Verminderung der Sauer- 
stoffmenge um etwa zwei Atome durch 
die daraus herstellbaren Indamine bezw. 
Indophenole oder unter Verminderung der 
Sauerstoffmengc um etwa ein Atom durch 
deren Leukoverbindungen ersetzt wird. 

Oder es werden die durch Einführung 
von mindestens zwei Thiosulfogruppen in 
das p-Phenylendiamin oder p-Amidophenol 
erhaltenen Reactionsproducte bezw. die 
aus diesen isolirte p-Phenylendiarain- 
dithiosulfsäure oder p-Phenylendiaminte- 
trathiosulfosäure gemeinschaftlich mit der 
zweiten Componente mit etwa zwei Sauer- 
stoffatomen oxydirt und die so erhaltenen 
Producte durch Erhitzen in saurer Lösung 
in die Endproducte übergeführt. Die er- 
haltenen Farbstoffe färben Baumwolle 
schwarz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung echter substantiver 
schwefeihaltigerBaumwollfarbstoffe. 

(I). R. P. 128 916, Kl. 22 d vom 25. V. 

1899 ab. Zusatz zum D. R. P. 120 560 
vom 19. X. 1898.) Im Verfahren des 
Hauptpatentes (vergl. Färber-Zeitung 1901, 

Seite 172) und des Zusatzpatentes 127 856 
(siehe vorstehend) kann man die dort als 
erste oder zweite Componenten dienenden 
Körper durch Homologe oder Substitutions- 
productc ersetzen, ohne den Gang der 
Reaction in Bezug auf das Endresultat, 
nämlich die Bildung echter substantiver 
Farbstoffe, zu beeinflussen. Sowohl negative 
Substituenten, wie die Nitrogruppe. Halogene, 

Hydroxyl, als auch positive Gruppen 
(Dimethylamidogruppe, weitere Amido- 
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gruppen), und auch mehr indifferente 
Gruppen (Methyl, Methoxyl) erwiesen Bich 
als geeignet. Diese befanden sich in ver- 
schiedenen Stellungen (z. B. Ersatz des 
Anilins durch o- oderm-Toluidin), jedoch darf 
natürlich für das Verfahren der Patent- 
schrift 127 856 die Fähigkeit, ein Indamin 
oder Indophenol liefern zu können, durch 
die Substitution nicht aufgehoben werden 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 
Verfahren zur Darstellung von 
schwarzen, schwefelhaltigen Baum- 
wollfarbstoffen. (D. R. P. 128 361. 
Kl. 22d vom 18. II. 1899 ab.) p-Amido- 
phenol oder p-Amido-o-Kresol (CH 3 : OH : 
NH. = 1:2:5) werden mit aromatischen 
Acetyl Verbindungen und Schwefel bei 
Temperaturen über 200° condensirt. Die 
erhaltenen Farbstoffe färben bei Gegen- 
wart von Schwefelalkalien unge- 
heizte Baum wolle in dunkelgrüniich- 
bis bräunlich olivefarbenen Tönen 
an, welche durch nachträgliche Behand- 
lung mit Oxydationsmitteln, mit Bichromat, 
Kupfervitriol, Eisenchlorid, in Tiefschwarz 
übergehen. Diese schwarzen Färbungen 
besitzen hervorragende Echtheit gegen 
Seife, Licht, Säuren und Alkalien. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel. Verfahren zur Darstellung 
grüner substantiver Baumwollfarb - 
Stoffe aus Alphylsulfon-p-amido- 
phenolen. (D. R. P. 128 815, Kl. 22d vom 
29. V. 1901 ab.) Die durch Condensation 
aromatischer Sulfochloride mit p Amido- 
phenolen erhältlichen Alphylsulfon-p-amido- 
phenole werden mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien auf 190 bis 220° erhitzt Die Farb- 
stoffe geben auf ungeheizter Baumwolle 
direct ge lbgrüneFärbun gen, di edurch 
Verhängen infolge der Luftoxy- 
dation etwas blaustichiger werden 
und sich durch ihre vollkommene Wasch- 
echtheit und grosse Lichtechtheit 
auszeichnen. 

Dr. Wilh. Epstein in Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffs. 
(D. R. P. 129 147, Kl. 22 d vom 15. VI. 
1901 ab, Zusatz zum D. R. P. 125 699 
vom 27. V. 1900.) Statt des im Haupt- 
patent (vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 345) 
verwendeten m-Dinitrobenzidins wird hier 
das entsprechende Tetranitrodiphenyl mit 
Schwefel und Schwefelnatrium verschmolzen. 
Man erhält denselben Farbstoff wie aus 
m-Dinitrobenzidin. 

Chemische Fabrik von Heyden, 
Actien-Gesellschaft in Radebeul bei 
Dresden. Verfahren zur Darstellung 


direct färbender, schwefelhaltiger 
Baumwolifarbstoffe. (D. R. P. 129 283, 
Kl. 22d vom4.IV. 1900 ah.) Trinitro-m-kresol 
(OH : CH, : NO, : NO, : NO,. = 1 : 3: 6 : 2 : 4), 
Dinitroamido - m - kresol (OH : CH 3 : NO, : 
NH. : NO, = 1 : 3 : 6 : 2:4), Dinitro-m-kresol- 
sulfosäure (OH : CH, : NO, : NO, : SO, H = 
1 : 3 : 6 : 2:4), Nitro-m-kresolsulfosäure (OH : 
CH, : NO, : SO,H = 1 : 3 : 6 : 4) werden 
mit Schwefel und Schwefelakalien oder 
ähnlich wirkenden Körpern auf höhere 
Temperaturen erhitzt. Die Farbstoffe 
färben Baumwolle direct braun. 

Kalle & Co., Verfahren zur Dar- 
stellung und Reinigung eines 
schwefelhaltigen Farbstoffs. (Fran- 
zösisches Patent 314570 vom 28. IX. 1901.) 
p-Nitro-o-amido-p'- oxydiphenylamin geht 
durch Behandlung mit Schwefelkohlenstoff 
in einen Thioharnstoff über, welcher mit 
Schwefelnatrium und Schwefel einen Baum- 
wolle blaugrau färbenden Schwefel- 
farbstoff liefert. Die Nüance der Färbungen 
wird durch Oxydationsmittel rein blau, 
die Echtheit der oxydirten Färbungen wird 
durch Metallsalze erhöht. Der Farbstoff 
wird aus der mit Kochsalz versetzten Lösung 
der Rohschmelze durch Einblasen von Luft 
gefällt und durch sehr verdünntes Sulfit 
oder Bisulfit von Schwefel befreit. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
blauer, directer Baumwolifarbstoffe. 
(Französisches Patent 313 947 vom 2. IX. 
1901.) Indophenole aus p-Amidodialkyl- 
anilin und Phenol werden mit Alkalisulfiden 
und Schwefel in Gegenwart von Glycerin 
erhitzt und die Farbstoffe durch oxydirende 
Agentien gefällt. Die Anwesenheit des 
Glycerins gestattet bei höherer Temperatur 
zu arbeiten und liefert reinere Farb- 
stoffe als wenn ohne Glycerin gearbeitet 
wird. 

Socidte anonyme des produits 
Friedr. Bayer A Co. in Flers par Croix 
(Nord), Darstellung von Substitutions- 
producten von Schwefelfarbstoffen. 
(Zusatz vom 31. VIII. 1901 zum franzö- 
sischen Patent 305 800.) Statt der im Haupt- 
patent (vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 
172) verwendeten alkvlirenden und alphy- 
lircnden Mittel werden hier Monohalogon- 
acetamide verwendet. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Schwarzer 
Baum wollfarb Stoff. (Französisches Patent 
313773 vom 24. VIII. 1901.) p-Oxy-o'p'- 
dinitrodiphenylamin wird mit Schwefel und 
Aetzalkalien in Gegenwart von Kupfersalzen 
1 erhitzt. Der erhaltene Farbstoff ist ver- 
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schieden vom Immedialschwarz, er 
wird z. B. durch Wasserstoffsuperoxyd nicht 
verändert, auch durch Kupfern oder Chro- 
miren erleidet er keine wesentlichen Ver- 
änderungen. 

Dieselbe Firma. Schwarzer 
Schwefelfarbstoff. (Französisches Patent 
313 902 vom 30. VIII. 1901.) Das in 
alkoholischer Lösung aus gleichen Mole- 
külen Nitrosophenol und o . p-Dinitrochlor- 
benzol enstehende Condensationsproduct 
oder ein äquimolekulares Gemisch von 
p-Atnidopheno! und o.p-Dinitrochlorbenzol 
werden mit Schwefel und Schwefelalkalien 
oder ähnlich wirkenden .Mitteln geschmolzen. 
Das Product färbt Baumwolle tief 


Polysultiden oder analog .wirkenden Körpern 
erhitzt. 

Azinfarbstoffe. 

Dr. Alfred Fries in Mülhausen i. E., 
Verfahren zur Darstellung von Thi- 
azinfarbstoffen aus Phenanthren- 
chinon. (D. II. P. 126 963 Kl. 22c vom 
6. II. 1901 ab.) Aromatische p-Diaminthio- 
sulfosäuren werden mit Phenanthrenchinon 
condensirt. Die erhaltenen Farbstoffe 
färben tannirte Baumwolle blaugrau, 
graublau und grüngraublau. 

Oxychinon-, Naphtazarinfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 


schwarz. 

Manufacture Lyonnaise de matl- 
&res colorantes in Lyon (Leop. Oassella 
& Co. in Frankfurt a. M.), Verfahren zur 
Darstellung eines blauen Baumwoll- 
farbstoffs.“ (Zusatz vom 3. X. 1901 zum 
französischen Patent 303 52-1 vom 5. IX. 
1900.) Die nach dem Hauptpatent (vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 93) aus Dialkyl- 
amidooxydiphenylamin durch Polysulfide 


Darstellung stickstoffhaltiger Farb- 
stoffe der Naphtalinreihe. (D. R. P. 
127 706 Kl. 22 b vom 20. VIII. 1900 ab.) 
Naphtopurpurin (1 ,2.4-Trioxynaphtochinon) 
werden mit primären, aromatischen Aminen 
condensirt und die Producte mit Sulfirungs- 
mitteln behandelt. Die Producte färben 
ungeheizte und chromgebeizte Wolle 
roth, blau bis blauschwarz. 

iFortmttung folgt ) 


erhältlichen Farbstoffe liefern mit Sulfiten 


und Bisulfiten wasserlösliche und gut 
krvstallisirende Verbindungen, welche zum 
Färben von Wolle dienen können. Die in 
der Rohschmelze enthaltenen Verunreini- 
gungen geben keine Sulfitverbindungen, 
man kann so leicht die Verunreinigungen 
abtrennen. 

Dieselbe Firma. Herstellung blau- 
grüner Schwefelfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 313 306 vom 6. VIII. 1901, 
auch D. R. P. 129 540 Kl. 22 d vom 30. VII. 
1901 ab.) p-Dialkylamido-p'-oxydiphenyl- 
amine werden mit Alkalipolysulfiden und 
Kupfersalzen erhitzt. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler- 
ter Meer, Herstellung beständiger 
schwefelhaltiger Farbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 313 062 vom 29. VII. 1901.) 
Die naeh dem französischen Patent 310713 
(Färber-Zeitung 1901, Seite 297) aus p- 
Amido-o'.p'-dinitrodiphenylamin erhaltenen 
Schwefelfarbstoffe werden fein gepulvert 
der Einwirkung der Luft ausgesetzt. 

Chemische Fabrik Brugg A.-G. 
vorm. Dr. Ziinmcrmann & Co. in Brugg, 
O anton Aargau, Herstellung grün- 
8 ehwarzer Baumwollfarbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 313 586 vom 19. VIII. 
1901.) Monosulfosäuren des Benzols, Toluols 
und der Xylole, deren Salze, sowie die 
entsprechenden Sulfochloride oder Sulfamide 
werden mit Schwefel und Schwefelalkalien, 


Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 

No. l. Immedialschwarz NR auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

180 g Immedialschwarz NR 
(Cassella), 

135 ccm Bisulflt 38* Be. auf 60 bis 
70 4 C. erwärmt und 
135 - Wasser beigefügt. 

Nach dem Erkalten werden 
310 g Verdickung A und 
240 ccm Natronlauge 40° Be. zuge- 
geben. 

Verdickung A: 

4000 g Britishgum, i 

4000 - Gummilösung 2 : 1,| zusammen 

2500 - Wasser, kochen. 

1000 - Türkischrothöl, 1 
Nach dem Drucken wird die Waare 
etwa ‘/ 2 bis a ,' t Stunden bei Atmosphäre 
troeken gedämpft, uud zwar ist darauf zu 
achten, dass möglichst trockener Dampf 
zur Anwendung gelangt. Nach dem Dämpfen 
wird durch ein Bad passirt, welches 
1 g Kaliuinbichromat, > 

l 1 /»- Chromalaun, ( im 

30 ccm Essigsäure 6° Be. und ( Liter 

3 - Salzsäure ) 

enthält und darauf gespült. 

Ltopoli CautUa A Co. Frankfurt a. Jf 
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No. 3. Immedialschwarz NB auf Baumwoll- 
stoff gedruckt. 

Hergestellt wie Muster No. 1 mit 
180 g Immedialschwarz NB 
(Cassella). 

No. 3. Grün auf 10 kg Wollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 
185 g Echtgelb G (B. A. & S. F.) und 
18,3- Biebricher Säureblau 
(Kalle), 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Färben in kochender Flotte. 

Für Urei der Furier- Zeitung 

No. 4. Mauve auf 10 kg gebleichtem Baum- 
Wollgarn. 

Färben mit 

38,3 g Directrosa G (Sandoz) und 
16,3- Chloratni nblau 6 B (Sandoz) 
unter Zusatz von 

500 g calc. Soda und 
100 - Marsoiller Seife. 

1 Stunde kochend. 

Färberei der t urber- Zeitung, 

No. 5. Benzoechtrosa a BL auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde kochend mit 
50 g Benzoechtrosa 2BL (Bayer) 
unter Znsatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
200 - calc. Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut: 
die Waschechtheit ist befriedigend, die Chlor- 
echtheit gering. Farbtrn drr Forti*. Zt, Um, 


No. 6. Buntdruck aberklotzt mit 
Benzoechtrosa aBL. 

Man überklotzt am Foulard mit 
600 g Benzoechtrosa 2BL (Bayer), 
100 - phosphors. Natron, in 
100 Liter Wasser gelöst. 

Die Färbung ist alkali- und bügelecht 
und bedeutend lichtechter als jede andere, 
mit bisher im Handel befindlichen sub- 
stantiven Baumwollroths hergestellte Fär- 
bung. D, ft gt* m 


No. 7. Schwarz auf 10 kg Wollgarn. 

Färben kochend mit 
450 g Biebricher Patentschwarz 
4BN (Kalle) und 

11,7 - Orange 4 (Farbw. Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz. 

Färberei irr turbrr-Zeitur*} 


No. 8. Vollschwarz 4B auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

800g V 0 1 1 sc h w a r z 4B | Weiler- ter Meer) 
unter Zusatz von 

500 g Weinsteinpräparat. 

Etwa :, /i 4er nöthigen Wassermenge 
werden etwa 5 Minuten gekocht, dann 
der Dampf abgestellt und der Farbstoff 
eingerührt. Man schreckt mit dem Rest 
Wasser auf 75 bis 80° C. ab, fügt die oben- 
genannte Menge Weinsteinpräparat hinzu, 
erhitzt langsam auf 90 bis 95° und hält 
diese Temperatur 1 Stunde ein. Darnach 
werden zur vollständigen Erschöpfung des 
Bades noch 500 g Weinsteinpräparat zuge- 
setzt und noch */ a Stunde bei obiger Tem- 
peratur gefärbt. (Vgl. a. S. 93). 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Färtor* irr ForUr-Zrit umf 


Erläuterungen zu der Beilage des Farb- 
werks Mühlheim. 

Pyrolbraun G und Pyrolschwarz B conc. 

I. Herstellung der hellen Färbungen 
1 bis 4. 

Man löst die erforderliche Farbstoff- 
menge mit der doppelten Menge Schwefel- 
natrium kryst. in kochend heisHem Wasser 
und lässt aufkochen, bis vollständige Lösung 
des Farbstoffes eingetreten ist. Das kalte, 
bezw. bei satteren Tönen lauwarme Färbe- 
bad beschickt man mit 3°/o calc. Soda 
(Solvay-Soda) (vom Gewicht der Baumwolle), 
fügt die Farbstofflösung hinzu, rührt durch 
und geht mit den gebleichten, bezw. gut 
abgekochten, gründlich genetzten Garnen 
ein. Man färbt an der Luft, wie bei 
gewöhnlichen substantiven Baumwollfarb- 
stoffen, zieht fleissig um und fügt nach 
und nach portionenweise 10% Kochsalz, 
oder entspr. Menge Glaubersalz, bei etwas 
dunkleren Tönen 20% Kochsalz vom Ge- 
wicht der Baumwolle hinzu. Man steigert 
sodann die Temperatur des Färbebades 
allmählich während einer Stunde bis nahe 
zum Kochen. Damit ist die Färbeoperation 
beendet, man spült gut, vortheilhaft das 
erstemal in lauwarmem Wasser, und seift 
mit 2 bis3g Marseiller Seife im Liter während 
5 bis 10 Minuten und spült. 

II. Herstellung der dunklen Fär- 
bungen 5 bis 8. 

Bei diesen genügt die 1 % fache Menge 
Schwefelnatrium. Man löst den Farbstoff 
mil der l 1 /. fachen Menge Schwefelnatrium 
und 10% calc. Soda (vom Gewicht der 
Baumwolle) in einer ausreichenden Menge 
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kochend heissen Wassers und lässt auf- 
kochen. bis der Farbstoff vollkommen gelöst 
ist. (Das Lösen des Farbstoffes kann even- 
tuell auch in der Färbekufe erfolgen.) Das 
kochend heisse Fltrbebad beschickt man mit 
der Farbstofflösung und 60% Kochsalz oder 
75% ealc. Glaubersalz (vom Gewicht der 
Baumwolle); bei Pyrolbraun G, welches sich 
anstandslos über der Flotte färben löset, 
empfiehlt es sich, das Kochsalz portionen- 
weise zuzugeben, jedoch ist dies nicht un- 
bedingt erforderlich. Man kocht auf und 
geht ein. Bei der Anwendung von directer 
Dampfheizung ist es angezeigt., nach dem 
Eingehen das Bad wieder zum Kochen zu 
bringen, dann jedoch den Dampf ganz ab- 
zustellen, da sonst das Fltrbebad durch den 
sich condensirenden Dampf zu stark ver- 
dünnt wird. Wo es irgend angöngig ist, 
ist es ungemein vortheilhaft, mit indirectem 
Dampf zu arbeiten. (Geschlossene Dampf- 
schlange aus geschweisstem Schmiedeeisen- 
rohr mit Condenswasserableitungsröhrchen.) 
Es w'ird dadurch ein ungemein ökonomisches 
Arbeiten bezüglich Farbstoffverbrauch er- 
möglicht. 

Obgleich Pyrolschwarz B conc. sich auch 
über der Flotte färben lässt, ist jedoch 
die allgemein übliche Methode des Färbens 
auf l l förmig gebogenen Eisenrohren 
vorzuziehen, da mau damit sicherer ar- 
beitet. 

Der Färbeprocess dauert eine Stunde. 
Bei Pyrolbraun G ist naturgemäBs ein Ab- 
quetschen nicht erforderlich, während es 
sich bei Pyrolschwarz B conc. schon aus 
Sparsamkeitsrücksiehten emptlelilt. 

Bei Verwendung von Pyrolbraun G und 
Pyrolschwarz B conc. auf Stück waare 
kann in allen Fällen daB Färben auf dem 
gewöhnlichen .ügger vorgenommen werden, 
da Pyrolschwarz B conc. nur geringe Neigung 
zum Bronciren hat, Pyrolbraun G erfordert 
keine Nachbehandlung, da es bereits un- 
behandelt sehr gut wasch- und säureecht 
ist. Durch eine Nachbehandlung mit Kupfer- 
vitriol (eventl. auch Eisenvitriol) wird die 
Nüance gedunkelt und die ohnehin schon 
gute Lichtechtheit bedeutend erhöht. Ob- 
gleich Pyrolschwarz B conc. bereits ohne 
Nachbehandlung ein gutes Schwarz ergiebt, 
so empfiehlt es sich dennoch, nach der zum 
D. K. P. angemeldeten Methode dem vor- 
letzten Spülbade 4 bis 6% Alaun zuzusetzen, 
weil dadurch das Schwarz wesentlich an 
Schönheit und Fülle gewinnt. 

Handelt es sich darum, mit relativ wenig 
Farbstoff ein sehr tiefes volles Schwarz zu 
erhalten, das sehr hohen Anforderungen 
bezüglich Echtheit entspricht, dann wird 


mit 2% Ohromkali und 4% Alaun unter 
Zusatz von etwas Essigsäure % Stunde bei 
75° bis 80° C. nachbehandelt, und gründlich 
gewaschen, oder wie üblich appretlrt. 

Sämmtliche mit Pyrolbraun G herge- 
stellten Färbungen der Beilage wurden nicht 
nachbehandelt. Bei den mit Pyrolschwarz 
B conc. erhaltenen Grau- und Schwarz- 
färbungen wurde dem vorletzten kalten 
Spülbad 5% Alaun (vom Gewichte der 
Baumwolle) zugesetzt. 

Bei der Velvetförbung wurde das Cresyl- 
echtviolett 2 B dem Alaunbade zugefügt. 
Die Schwarzfärbungen sind zum Schluss 
lauwarm mit 2 bis 3 g Marseiller Seife per 
Liter geseirt, ebenso die dunklen Braun- 
färbungen. Die Garne können jedoch auch 
in der üblichen Weise appretirt werden. 

Farhror t UuklMm icrvt i Ltomhardt * Co . 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und .Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Ein neues substantives Schwarz, das 
sich besonders durch seine sehr gute 
Lichtechtheit auszeichnet, bringen die 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
& Co., in Elberfeld unter dem Namen 
Plutoschwarz L extra in den Handel. 
Auf Baumwolle wird der Farbstoff in üb- 
licher Weise durch Zusatz von Glauber- 
salz und Soda gefärbt. Die Färbungen 
zeigen die Nüance eines violettstichigen 
Schwarz; durch Diazotiren und Entwickeln 
mit Entwickler H erhält man sattere, 
braunstichige, mit Entwickler A mehr blau- 
violette waschechte Nüancen. Hauptverwen- 
dung dürfte das neue Schwarz für die Halb- 
wollfärberei finden ; es liefert im neutralen 
Glaubersalzbade ein tiefes Schwarz, dessen 
Verwendung sich insbesondere für solche 
Halbe ollartikel empfiehlt, bei denen 
Wolle und Baumwolle nebeneinander 
liegen. Die Färbungen anf Baumwolle 
Bind mit Zinnsalz ziemlich gut, mit Zink- 
staub weisa ätzbar. Abgesehen von den 
oben genannten Färbereizweigen eignet 
sieh der Farbstoff auch zur Herstellung 
von grauen Klotztönen wie auch für 
Mercerisirungsartikel . 

Zur Herstellung von Rosutönen dient 
ein neuer substantiver Farbstoff, Benzo- 
echtrosa 2 BL der gleichen Firma. Man 
färbt die Baumwolle im Glaubersalz-Soda- 
bade. (vgl. Muster No. 5) für ganz helle 
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Töne auch unter Zusatz von Seife. Wegen 
seiner ebenfalls grossen Lichtechtheit 
bietet er u. a. fiir die Färberei von Vorhang- 
UDd Möbelstoffen u. s. w. Interesse ; auch 
auf Halbseide liefert er brauchbare Töne. 
Die gute Lichtechtheit befähigt es in 
der Druckerei zur Herstellung zarter Rosa- 
klotztöne (vgl. Muster No. 6 der Beilage). 
Henzoechtroth 2 BL ist ferner gut brauch- 
bar für Mercerisirungsartikel und für 
directen Druck auf Baumwolle, Vigoureux- 
druck, Wolle, Halbwolle, Seide, Halbseide, 
Leinen, Halbleinen und Jute. Die Baum- 
wollfärbungen sind mit Zinnsalz nicht voll- 
ständig weiss ätzbar, daher eignet sich der 
Farbstoff besser für Bunlützartikel, mit 
Zinkstaub sind sie weiss, mit Oxydations- 
mitteln gelblich ätzbar. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. theilt mit, dass sie 
das bekannte Immedialreinblau nunmehr 
auch in Pulverform auf den Markt bringt 
und zwar in einer der seitherigen Paste 
gleichen Stärke unter der Bezeichnung 
Immedialrein blau Pulver und in 
doppelter Stärke als Immedialreinblau 
Pulver conc. Das Pulverproduct hat 
die gleichen Eigenschaften wie die Paste 
und unterscheidet sich nur durch eine 
etwas lebhaftere mehr violette Ntiance 
und leichteres Ausziehen der Bäder. 

Baumwollgarn wird am besten auf 
gebogenen Eisenrohreil gefärbt; wenn die 
Ansprüche an Gleichmässigkeit der Fär- 
bungen keine besonders hohen sind, können 
auch gerade Stöcke benutzt werden. Die 
Kufe wird mit zwei Quetschwalzen ver- 
sehen. Die Temperatur des Bades soll 
beim Eingehen nicht mehr als 30 bis 35° 0. 
betragen; wird in heisser Flotte gefärbt, 
so fällt die Nüance nicht so lebhaft aus. 
Die Flotte zieht nur unvollkommen aus 
und zwar bleibt etwa die Hälfte FarbstofT 
im Bade zurück. Bei hohen Ansprüchen 
an Licht- und Wasserechtheit sind die Fär- 
bungen mitChromkali und Kupfervitriol unter 
Zusstz von Essigsäure bei 80° C. während 
20 Minuten nachzubebandeln. Zur Erzielung 
besonders lebhafter Xüancen kann mit 
basischen Farbstoffen übersetzt werden, 
was am besten auf kaltem, mit Essigsäure 
gut angesäuertem Bade geschieht. Bei 
mercerisirten Garnen werden für das An- 
satzbad nur geringere Mengen Farbstoff 
und etwa die Hälfte der für das Färben 
gewöhnlicher Baumwolle nöthigen Koch- 
salzmungen verwendet 

Auf loser Baumwolle wird der Farb- 
stoff nicht wie sonst üblich in heissem. 


sondern nur in lauwarmem oder kaltem 
Bade gefärbt. 

Die Combination von Imroedial- 
reinblau Pulver mit Immedialdirect- 
blau B ergiebt satte Indigonüancen, die 
einer Nachbehandlung mit Chromkali und 
Kupfervitriol zu unterziehen sind. 

Das Färben von Stückwaare kann so- 
wohl auf dem Foulard (2 bis 4 Passagen 
bei 40 bis 45° C.), wie auf dem Jigger (4 
bis 8 Passagen bei 50 bis 60° C.) vorge- 
nommen werden. 

Dieselbe Firma zeigt in einem Rund- 
schreiben an. dass ihr Immedialblau CR 
nicht nur für Strang und Stück, sondern 
auch zum Färben von Cops auf mecha- 
nischen Apparaten gebraucht wird. Das 
Färben auf mechanischen Apparaten ge- 
schieht in folgender Weise. Ansatzbad: 
900 Liter Wasser, 

4 - Natronlauge 40° Be., 

10 kg Farbstoff, 

10 - Schwefelnatrium. 

Beim Weiterfärben auf demselben 
Bade sind vom Gewicht der Copse zu 
nehmen : 

1,5 bis 2 % Natronlauge 40° Be., 

G - 10 - Farbstoff und 
fi - 10 - Schwefelnatrium. 

Gefärbt wird etwa ®/ 4 Stunden bei 
Kochtemperatur. Nach dem Färben wird 
die Flotte mittels Vacuum oder Pumpe 
abgesaugt und zur besseren Entfernung 
der Flotte nochmals mittels Druckluft oder 
Dampf recht gut abgepresst. Dann werden 
die Copse etwa s / 4 Stunden gedämpft. 

Vollschwarz ist ein neuer lichtechter 
Wol Farbstoff der Chemischen Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer in Perdingen 
a. Rh. (vgl. Muster No. 8 der heutigen 
Beilage). Gefärbt wird unter Zusatz von 
Weinsteinpräparat oder Glaubersalz und 
Essigsäure während 1 Stunde bei 90 bis 
95°. Darnach werden, um das Bad ganz 
zu erschöpfen, noch 3 bis 5 °/o Weinstein- 
präparat oder 2 bis 3 % Esssigsäure nach- 
gesetzt und noch ’/s Stunde bei der oben 
genannten Temperalar gefärbt. Mit Prä- 
parat erhalt man ein tieferes Schwarz, 
während mit Essigsäure ein Schwarz mit 
blauerem Schein und mehr Blume in der 
Uebersicht erzielt wird. Ersteres Verfahren 
eignet sich besonders für Garne, letzteres 
für Stückwaare. Anhaltendes Kochen beim 
Lösen und Färben ist zu vermeiden. Metall- 
gefässe, wie Kupfer, Zinn u.s. w., beeinflussen 
die Nüance ungünstig. 

Diphenylechtbraun GN ist ein neues 
' Erzeugnis der Anilin- und Extrakt- 
i fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy: es 
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eignet sieh für alle Zweige der ßaumwoll- , 
färberei, besondere zum Farben von Cops, 
Kreuzspulen und Ketten auf Apparaten, 
sowie zum Farben von gemischten Ge- 
weben, wie Halbseide und Halbwolle; die 
Baumwolle wird dabei dunkler, aber mit 
der thieriBchen Faser im übereinstimmenden 
Farbenton angefärbt. 

EinevonderChemischenFabrik vorm. 
Sandoz in Basel herausgegebene .Muster- 
karte veranschaulicht eine reichhaltige Aus- 
wahl von dirccten Baurawollfarben, 
welche theils direct, theils diazotirt und 
entwickelt oder auch mit basischen Farb- 
stoffen übersetzt hergestellt sind. i>. 

Wie calculirt man im Grossbetrteb am zuver- 
lässigsten und praktischsten Echtindigoblau 
ohne Aufsatz auf baumwollene Stranggarne? 

„ Oesterreichs Wollen- und Leinen-In- 
dustrie“, 1902, Seite 82, beantwortet diese 
Frage folgenderweise: 

Die Berechnung des Indigoverbrauches 
für das Färben der Baumwollgarne lässt 
Bich auf praktische Weise durch Ausfärben 
einer frisch angesetzten Küpe ausführen, 
wobei eine der Praxis und dem Bedürfniss 
angepasste Farbenscala als Grundlage 
dient. Es ist bekannt, dass der Verbrauch 
von diesem Farbstoff für die dunklen 
Farbtöne wesentlich und ausser dem Ver- 
hältniss der Farbensättigung zunimmt und 
es wäre jedenfalls für den gewünschten 
Zweck zu zeitraubend, kostspielig und 
mühsam diese Zunahme durch wissen- 
schaftliche Untersuchungen festzustellen; 
es genügt hierfür die unten angegebene 
praktische Methode, die wie folgt auszu- 
führen ist; 

Für die Probeflirbung wird eine Farben- 
schattirung von 1 bis 8 benutzt, in welcher 
1 die hellste, 8 die dunkelste kupferig 
schimmernde Färbung bezeichnet; der 
Indigobedarf für diese Farbtöne kann wie 
folgt angenommen werden: 

Farbe 1 2 3 4 5 6 7 8 

1 2 3 5 7 10 13 16 Fnrb-Einlioiten. 

Da nun bei der Beschickung frisch 
angesetzter Küpen des schnellen Anlaufens 
wegen Gleichmässigkeit der Farbtöne 
nicht zu erzielen ist, so ist es nötbig, mit 
den dunklen Farben auf der Versuchs- 
küpe zu beginnen und zwar so lange, bis 
dieselbe nicht mehr ausgiebt. Hierauf 
wird zu der niichstmöglichen dunkelsten 
Färbung übergegangen und in dieser 
Weise fortgefahren, bis mit der Farbe I 
die Färbkraft der Küpe erschöpft ist. 
Wenn nun die Ausfärbung folgendes Er- 
gebniss gehabt hätte: 


f Fftrber-Zrltun? 
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25 Pfd. 

Farbe 8 = 

25 

X 16 

400 Einheiten 

60 - 

- 6 = 

50 

x : 

10 

600 

60 - 

6 - 

60 

X 

7 

350 

100 - 

3 = 

IW) 

X 

3 

300 

50 - 

1 = 

60 

X 

1 

60 


1600 Einheiten 


und der Werth des zum Küpenansatz ver- 
wendeten Indigos sich auf 20 Mk. stellt, 
dann würde die Farbeinheit l'/ 4 Pfg. 
kosten und der Indigowerth für die ange- 
nommene Farbenscala betrügt dann 

Farbe 123466 78 

l'/ 4 2'/» S*/ 4 61/, 8»/, 12'/, 16'/« 20 Pfg. 
per Pfund. 

I>a nun bei dieser Probe ein direktes 
Beschicken der frischen Küpe stattlinden 
muss und dies der Praxis zuwider läuft, 
welche zur Erzielung dunklerer gleich- 
mässiger Färbung den Uebergang von 
schwacher zu starker Küpe zur Bedingung 
macht, so ist folgendes Verfahren dem 
erstoren vorzuziehen. 

Zum Färben der dunklen Farbtöne 
werden Garne verwendet, die auf anderen 
Küpen auf ungefähr Farbe 5 grundirt sind, 
diese werden dann auf der Probeküpe bis 
zur dunkelsten Farbe 8 ausgofärbt, wobei 
sie nach der Scala 9 Einheiten (16 — 7) 
aufnehmen. Mit dein Abfärben der Küpe 
wird dann in der eingangs geschilderten 
Weise fortgefahren, bis Farbtöne dunkler 
als 5 nicht mehr zu erzielen sind, worauf 
mit ungrundirten Garnen die Küpe bis zur 
Erschöpfung ausgefärbt wird. 

Das Ergebniss nach dem vorango- 
führten Beispiel müsste dann sein: 

45 Pfd. Karbe 8 (16—7) 46 X 9 405 Einheiten 
167 - - 6 (10— 7) 167 X 3 500 

60 - - 5 60 X 7 360 

100 - - 3 100 X 3 300 

15 - - 1 45 X 1 45 

1600 Einheiten . 

Diese Art dei Werthbemessung be- 
währt sich auch vorzüglich, um die Aus- 
giebigkeit verschiedener Indigosorten unter 
sich zu vergleichen. Die hier angegebenen 
Zahlen und Werthe sind selbstverständlich 
nur als Beispiel für die Berechnung der 
Versuchaergebnisse anzunehmen. * 

C. Kurz, Die Oxycellulose im Druck. 

Verf. schlägt vor, statt der zur Er- 
zeugung von Damasteffecten im Druck 
viel verwendeten Viscose Oxycellulose zu 
verwenden, welche man in der Weise dar- 
stellt, dass man in l 3 / 4 Liter Wasser 12 g 
Kaliumpermanganat auflöst unil dazu daun 
5!) ccm Natronlauge 70° Be. und 65 g 
weisse Baumwollwatte zusetzt. Man kocht 
bis zur vollständigen Entfärbung des 
Permanganats, bringt auf das Filter, wäscht 
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mit kochendem Wasser aus und lasst ab- 
tropfen. Man nimmt dann mit soviel 
Natronlauge von 25 * Be. auf, dass eine 
feine Paste entsteht, erhitzt auf 50* C., 
lässt bis zum nächsten Tage stehen, ver- 
dünnt dann mit dem dreifachen Volumen 
kalten Wassers und filtrirt. Das Filtrat 
lässt beim Ansäuren mit Salzsäure die 
Oxycellulose als weissen Niederschlag 
fallen, das Product ist sehr rein und braucht 
nur filtrirt und mit kochendem Wasser ge- 
waschen zu werden. Man erhält 1 Liter 
Druckpaste. Die Druckfarbe besteht aus 
1 Liter Traganthwasser, */« Liter Eier- 
albuminwasser, */s bis ’/i Liter Oxycellu- 
losepaste. Je nach dem Artikel und der 
Art der gleichzeitig angewendeten Farben 
dämpft man 2 Minuten, ’/* oder 1 Stunde 
und macht in gewohnter Weise fertig. Wie 
bei der Viscose kann man der Druckfarbe 25 
bis 100 g Zinkoxydpaste zusetzen. Die 
Drucke gelingen besonders gut auf merceri- 
cirtem Gewebe. (Revue generale des 
matteres colorantes, 1. December 1901, 
Seite 299 bis 300.) *. 

Ed. Justin - Mueller, Immedialschwarz für 
graue Effecte auf Anilinschwarz. 

Die Bisulfitverbindungen der Imtnedial- 
schwarzmarken geben bekanntlich inter- 
essanteGrau für den Bnumwolldruck 1 ). Diese 
Grau, welche schon an sich theilweise 
Anilinschwarz reserviren, geben, wenn man 
ihnen ein Anilinschwarz reservirendes Salz, 
z. B. Natriumacetat, zusetzt, graue Reserven 
von grosser Wichtigkeit für den Anilin- 
schwarzartikel. Man kann für den bekannten 
Zweck die Immedialschwarz V extra, G extra, 
FF extra, NB, NG und NR, auch die Itn- 
medialblau C und CR verwenden, zur 
Nüancirung auch Immedialbraun B, alle 
Farbstoffe natürlich nur als Bisulfitver- 
bindungen. Zur Nüancirung kann man 
ausserdem noch Prune, Gallocyanin, Alizarin- 
blau, Anthracensäureschwarz G u. s. w. 
verwenden. Die erhaltenen Grau verlieren 
ziemlich bei der Cbromirung, besonders 
wenn diese ungefähr bei Kochhitze vor- 
genommen wird; man vermeidet dies, wenn 
man der Druckfarbe ca. 5 g Tannin pro 
Liter zusetzt. Die Bisulfitverbindungen 
bilden sich in der Kälte, wenn man zu 1 kg 
Immedialschwarz, -blau oder -braun 
3 Liter Natriumbisulfit 36 bis 36° Be. zu- 
setzt. Beim Zusetzen des Bisulfits muss 
man eine Erhitzung vermeiden, man lässt 
die Mischung ungefähr 12 Stunden stehen. 

*) Vergl. Färber-Zeitung Jahrg. 1902, Seite 6«. 


Man kann beispielsweise folgende Druck- 
farbe anwenden: 

3 Lit. Verdickung, 

0,5 - Immedialschwarz V extra als 
Bisul litverbindung, 
l 8 g Prune (rein), 

( 200 ccm Wasser, 

800 g Natriumacetat, 

300 ccm Chromacetat 18° Be., 
j 23 g Tannin, in Alkohol gelöst, 

( löcemWasser. 

Man druckt auf das mit Anilin und 
Blut laugensalz foulardirte Gewebe, passirt 
durch den Mather-Platt, chromt z. B. bei 
90“ C. und wäscht wie gewöhnlich. (Revue 
generale des matieres coloranteB, 1. Januar 
1902, Seite 3.) *. 

L. Gevacrt-Naert in Bevere b. Audenarde 
(Belgien), Verfahren zur Herstellung von künst- 
lichem Leder durch Imprägniren von Geweben 
mit wolliger oder älzäbnltcher Oberfläche. 
(D. R P. 127 422 Kl. 8i vom 29. September 
1900 ab.) 

Ein gerauhtes, auf den Oberflächen 
wollig oder filzartig gemachtes Gewebe 
wird im Vacuum mit einer Lösung von 
Cellulosexanthogenat(Visco8o) imprägnirtund 
die Cellulose durch Dampf oder dergl. tixirt. 
Darauf wird mit einer Lösung von Kaut- 
schuk oder Guttapercha im Vacuum itn- 
prägnirt, wobei noch ein Zusatz von 
Dammarhurz oder Asphalt gemacht werden 
kann. 

C. Knapstein ln Krefeld, Verfahren zum Färben 
von Pflanzenfasern, Seide und ähnlichen ani- 
malischen Fasern mit Beizenfarbstoffen. (D. R. P. 

127 698 Kl. 8 k vom 27. October 1898 ab.) 

Um mit Beizenfarbstoffen z. B. Alizarin- 
farbstoffen Pflanzenfasern und Seide in dem- 
selben Bade beizen und färben zu können, 
werden Beizen aus den Verbindungen des 
Aluminiums und Chroms verwendet, bei 
welchen die Ausfällung des Metalls als Oxyd 
bezw. Hydroxyd mittels Alkalien durch die 
Gegenwart von Oxycarbonsäuren, z. B. Milch- 
säure oder Weinsäure, verhindert wird. Diese 
Beizen kann man aus einer Alkaliverbindung 
der genannten Metalloxyde, z. B. Natriumalu- 
mlnat, herstellen, der man die Oxycarbon- 
säure zusetzt, worauf man das Alkali, wenn 
nöthig, abspaltet oder durch eine andere 
Base ersetzt. Zur Darstellung der Beize 
löst man 164 kg Natriumaluminat in 400 Lit. 
Wasser und fügt der Lösung 300 kg Milch- 
säure von 60 Gewichtsprocenten zu. Die 
Isoliruug der Beize geschieht durch Ab- 
spaltung des Natriums durch Zusatz von 
222 kg Aluminiumsulfat oder von 100 kg 
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Schwefelsäure vom spec. Gewicht 1,8416. 
Zum Farben von Türkischroth auf 50 kg in 
üblicher Weise mit Türkischrothöl vorbe- 
reiteter Baumwolle giebt man in das kalte 
Färbebad 5 kg Alizarin (20 proc. Teig), 5 kg 
nach vorstehender Vorschrift hergestellter 
Beize, 0,1 kg Kreide und 0,5 kg Ameisen- 
oder Kssigsäurc (techn. 25 %)• Das Garn 
wird in diesem Bade s / 4 Stunden kalt be- 
handelt, hiernach treibt man in einer Stunde 
zum Kochen (man kann jedoch das Bad 
auch bei 80° halten) und behandelt ’/ 2 Stunde 
bei dieser Temperatur. Das Bad zieht 
wasserklar aus. Hiernach wird gewaschen 
und bei 1 bis 2 Atm. 2 bis 1 Stunde ge- 
dämpft und wie üblich geseift. 

C, Bas wltz ln Berlin, Verfahren zum Dicht- 
machen von Geweben durch Asphalt-Emulsion. 
(D. R. P. 127 582 Kl. »i vom 17. Juni 1900 ab.) 

Um weitmaschige Gewebe dicht zu 
machen und die Waare zugleich gegen 
die Einwirkung ätzender Körper zu schützen, 
stellt man eine Emulsion aus Asphalt, 
Cellulose, gegerbtem Leim unter Zusatz 
geschmeidig machender Mittel, z. B. Theeröl, 
Vaseline oder Glycerin, her. Man arbeitet 
die Masse kräftig durch und setzt nach 
Bedarf ein flüchtiges Oel, z. B. Naphta, 
Terpentinöl, Benzol, zu, welches die As- 
phaltkörperchen löst und bewirkt, dass die 
Gesammtmasse unter weiterer mechanischer 
Bearbeitung zu einer schleimigen Substanz 
von grösserer oder geringerer Consistenz 
wird. Je weitmaschiger ein Gewebe ist, 
desto consistenter wird die zu seiner Dich- 
tung nothwendige Emulsion sein müssen. 
Nach der Trocknung wird das Gewebe 
zwischen geheizten Kalanderwalzen unter 
nassem Tuche gepresst. 

Marius Richard, Bcrhncrb lau- Reserve unter 
p-Nitranilinroth. 

Die Methode beruht auf der reducirendcn 
Wirkung von Dampfblau auf Blutlaugensalz. 
Man verfährt folgendermassen : Man beizt 
auf dem Foulard mit eiuer Mischung aus 
300 g /S-Naphtol R, 

600 - Natronlauge 22", 

600 - Paraseife 

auf 10 Liter Wasser und trocknet in der 
Hotflue. Dann druckt man die Reserve BV 
auf. Zu ihrer Darstellung löst man auf 
dem Wasserbade 

2000 g Verdickung G (1 kg Platten- 
Gummi, von Burtschell und Gibo 
in Mülhausen, in 2 Liter Wasser), 
40 - Salmiak, 

1000 - gepulvertesgelbesBlutlaugensalz, 
360 - gepulvertes rothesBlutlaugensalz. 


fügt dazu 

150 g Weinsäure, 

180 - Oxalsäure, 

(KM) - WaBser 
und schliesslich 

2200 g Ferrocyanzinnpastp. 

Man färbt durch eine sehr kurze Passage 
durch ein gewöhnliches Diazobad, welches 
mit Traganth verdickt ist, 30 Liter Bad 
enthalten ungefähr 8 Liter Gummilösung 
(60 g Gummi im Liter). Man lüftet, chromt 
unmittelbar nach dem Lüften mit einer 
Lösung von 5 g Kaliumbichromat in 1 Liter 
Wasser und wäscht gut. Danach seift man 
10 Minuten bei 40“ C., wäscht gründlich 
aus, säuert mit Salzsäure von 1 °, spült 
und trocknet in gespanntem Zustande. 
Ueberfärbt man leicht mit einem substantiven 
Rosa, so geht das Blau von .Saphirblau in 
Marineblau über, das Roth leidet nicht. 
Das erzielte Roth ist trotz des Dämpfens 
im Mather-Platt sehr lebhaft. Das Verfahren 
selbst gelingt leicht und ist nicht schwierig. 
Das Dampfblau mit ßlutlaugensalz lässt 
sich sehr gut neben einem .Sulfitweiss drucken, 
auch andere Farben wie z. B. das Mül- 
hausener Dampfgrün, welche eine Chromi- 
rung und ein leichtes Säuern mit z. B. 
Essigsäure vertragen, lassen sich gleichzeitig 
verwenden. Man kann auch auf mit Natrium- 
naphtolat präparirtes Gewebe neben einem 
für den Druck verdickten p-Nitranilinroth 
drucken. (Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhouse, August 1901, Seite 399bis401.) 

sw 

Charles V such er, Ueber Gallocy anine und ihre 
Derivate. 

Die im Jahre 1881 von Horace Koechlin 
entdeckten Gallocyanine haben erst seit 
einigen Jahren an Wichtigkeit und Zahl 
zugenommen. Diese Farbstoffe reagiren 
in Folge ihrer chinoiden Natur mit Anilin 
und anderen aromatischen Aminen, von 
vielen hat man Eimvirkungsproducte von 
Phenolen dargestellt. Auch durch schweflige 
Säure und Reductionsmittel entstehen neue, 
technisch werthvolle Producte.Leukoderivate, 
deren Constitution ausser bei den Leuko- 
gallocyaninen noch nicht festgestellt ist. 
Die Condensation der Gallocyaninfarbstoffe 
mit Phenolen und Phenolsulfosäuren voll- 
zieht sich am besten in saurer Lösung, die 
Reactionsproducte sind an sich wenig ge- 
färbte Körper, die sich aber leicht oxydiren. 
Ihre Lösung in concentrirter Schwefelsäure 
ist fahl bräunlich und geht durch Zugabe 
einer kleinen Menge eines Oxydationsmittels 
in ein intensives Blau über. 
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Lässt man auf Gallocyanine Natrium- 
sulfit oder -bisulfit in der Wärme und unter 
Druck einwirken, so erhalt man schwach 
gefärbte, meist graue oder grünliche Pro 
ducte, welche besonders bei Gegenwart 
von Alkali leicht oxydirbar sind, ihre 
Lösungen in eoncentrirter Schwefelsäure 
sind dichroitisch, gelblichgrün bis wein- 
roth. Diese Sulfitreationsproducte enthalten 
neben einem einfachen Leukoderivat die 
Monosulfosäure des entsprechenden Gallo- 
cyanins in je nach den Versuchsbedingungen 
schwankender Menge. Die Keactlon ähnelt 
der zwischen Sulfiten und Chinonen bezw. 
Chinonoximen, so liefert Trichlorchinon 
mit neutralem Kaliumsulfit in der Wärme 
Trichlorhydroehinonsulfosüure, Nitroso-/*- 
naphtol liefert mit Bisulfit l-Amido-2-naphtol- 
4-sulfosäure; es findet also gleichzeitig 
Reduction und Sulfonirung statt. 

Mit neutralen, säuern und alkalischen 
Reductionsroitteln geben die Gallocyanine 
Leukogallocyanine, deren Reactionen ge- 
wisse Analogien mit denen der Sulfltein- 
wirkungsproducte zeigen. Sie sind viel 
löslicher als die entsprechenden Gallocyanine. 
Sie zeigen eine sehr interessante Eigen- 
schaft: man hat lange Zeit gesucht, Gallo- 
cyaninsulfosäuren darzustellen, hat aber j 
mit eoncentrirter und rauchender Schwefel- 
säure keine befriedigenden Resultate er- 
halten. Dagegen lassen sich die Leuko- 
gallocyanine sulfoniren und geben dann 
bei der Oxydation Galloeyaninsulfosiluren. 
Letztere kann man auch durch Oxydation 
der Sulfitverbindungen der Gallocyanine 
darstellen. Analoge Bisulfitadditionsdroducte 
kennt man bei anderen Farbstoffgruppen : 
Coerulein, Alizarinblau, Alizarinschwarzu. s. w. 
Die Derivate von Gallocyaninen mit Phe- 
nolen, Sulfiten, Reductionsmitteln, auch ihre 
Oxydationsproducte gestatten wegen ihrer 
Eigenschaften besondere Verwendungen. 
Das meiste technische Interesse bieten die 
Cbromlacke aller dieser Farbstoffe, die grün- 
lichsten Nüancen liefern die Anilidoderivate. 
Die Leukokörper aus Gallocyaninen und 
Phenolen (Phenocyanine) eignen sich be- 
sonders für Baumwolldruck, ihre bemerkens- 
werth lebhaften Chromlacke sind gut lichtecht. 
Die Sulfitverbindungen von Gallocyaninen 
(Leukogallocyaninsulfosäuren) geben blauere 
und echtere Nüancen als die ursprünglichen 
Gallocyanine. Zu dieser Gruppe gehören 
die Chromocyanine, deren färberischo Eigen- 
schaften Alb. Scheurer beschrieben hat 
(Rev. gen. des mat. col., Mai und Juli 1899). 
Was das Färben auf gechromter Wolle an- 
betrifft, so färben die Sulfltverbindungen 
der Gallocyanine beim Walken weisse Wolle 


nicht an, was bei einigen Gallocyaninen 
stört. Die Sulfitverbindungen der vom 
Gallanilid abgeleiteten Gallocyanine unter- 
scheiden sich von den vorhergehenden durch 
grössere Löslichkeit; färbt man mit diesen 
Farbstoffen auf ungeheizter Wolle und flxirt 
mit Fluorchrom, so erhält man schwefel- 
und carbonisirechte Färbungen. 

Die Chlorhydrate der Leukogallocyanine 
sind löslicher als die der ursprünglichen 
Gallocyanine. Auf Baumwolle eignen sich 
diese Farbstoffe für foulardirte und mit 
Chlorat-Blutlaugensalz geätzte Artikel besser 
als die Gallocyaninbisulfitverbindungen. 

Die Anwendung der Leukogallocyanin- 
sulfosäuren ist ähnlich wie die der Gallo- 
cyaninsulfitverbindungen. (Bulletin de la 
societe industrielle deMulhouse, August 1901, 
Seile 403 bis 409.) Ä 

Kalle & Co. ln Biebrich a. Rh., Neuerung beim 
Dämpfen im Indigodruck nach dem Glukose- 
Verfahren. (D. R. P. 122 033, Kl. 8k, vom 
31. März 1900 ab.) 

Bisher wurde das Schlieper-Baum'sche 
Verfahren in der Weise ausgeführt, dass 
die stark alkalische Druckfarbe aur mit 
Glukose präparirtes Gewebe aufgedruckt 
und nach dem Trocknen sehr kurze Zeit 
(einige Secunden) mit feuchtem Dampf bei 
Abwesenheit von Luft behandelt wurde. 
Dies Verfahren ist unsicher. Man erhält 
dagegen stets gleichbleibende, sichere Er- 
gebnisse ohne Rücksicht auf die Dämpfzeit, 
wenn man das Dämpfen mit trockenem 
Dampf und bei einer 104“ übersteigenden 
Temperatur ausführt. Gleichzeitig wird eB 
dadurch ermöglicht, mit dem Indigo zu- 
sammen auch andere Dämpffarben zu fixiren, 
was bei der bisherigen Ausführungsart des 
Sehlieper-Baum'schen Verfahrens unmöglich 
war. Die Temperatur des Dämpfens richtet 
sich nach dem Gehalt der Druckfarbe an 
Indigo; enthält die Druckfarbe 30 g Indigo- 
salz im Kilo, so erhält man die günstigsten 
Ergebnisse, wenn man bei 108* dämpft, 
bei einer Druckfarbe mit 60 g Indigosalz 
muss man bei 112 bis 113° dämpfen. Zur 
Ausführung des Verfahrens prllparirt man 
den Stoff mit einer Lösung von 250 g 
Traubenzucker in 750 ccm Wasser und 
trocknet. Zur Herstellung einer Druckfarbe 
für hellere Töne verkocht man 425 g 
Britishgum mit 225 ccm Wasser, fügt 40 g 
Türkischrothöl hinzu und rührt in die 
Mischung 30 g Indigosalz, gelöst in 30 ccm 
Wasser, ein. Hierauf giebt man unter 
stetigem Rühren nach und nach 550 g 
Natronlauge 40“ Be. zu. Zur Herstellung 
einer Druckfarbe für tiefere Töne werden 
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125 g Britishgum mit 150 ccm Wasser ver- 
kocht und in diese Verdickung 175 g 
Indigoteig von 20% eingerührt und nach und 
nach mit 550 g Natronlauge -15" Be. ver- 
setzt. Man trocknet, dampft 15 bis 30 Mi- 
nuten bei 108 bezw. 116°, entwickelt in 
Wasser, säuert schwach und spült nochmals. 

St. 

Israel Bronn in Köln, Behandlung von Textil- 
und anderen Fasermaterialien animalischen 
Ursprungs. (D. K. P. 128 115, Kl. 8 k, vom 
K>. December 1899 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
Kasern wnhrend der Behandlung mit den 
zum Bleichen, Waschen, Entlehnen, Ent- 
fetten, Beizen. Präpariren, Farben, Ent- 
wickeln, Appretiren, Desinflciren u s. w. 
dienenden Lösungen oder Dämpfen einem 
vollständigen Vacuum, mindestens aber 
einem solchen ausgesetzt werden, welches 
das Sieden der angew endeten Flüssigkeiten 
bei einer Temperatur von 45° ermöglicht. 
Dadurch werden die Kasern den Lösungen 
oder Dämpfen zugänglicher gemacht und 
von den siedenden Flotten leichter durch- 
drungen, ohne an ihren werthvollen Eigen- 
schaften (Glanz, Elasticität, Geschmeidigkeit) 
einzubüseen. * 


Verschiedene Mittheil ungern. 


verschiedenen wichtigen Punkten von seinem 
vorl refflichen Vorbild abgewichen. Während 
Friedländer sämmtiiehe deutschen Patent- 
schriften seit Inkrafttreten des deutschen 
PatentgeBetzes im Jahre 1877 berücksichtigt 
hat, beschränkt sich der Verfasser auf die 
Bearbeitung des .amtlichen Materials“ 
d. h. der deutschen Patentschriften von 
1885 bis 1900. Im Gegensatz zu Fried- 
länder hält er die Patentansprüche, welche 
bekanntlich die Quintessenz der Patent- 
schriften enthalten oder doch enthalten 
sollen, für entbehrlich, ebenso die kurze 
Angabe, zu welcher Klasse das fragliche 
Patent zählt, ferner ein alphabetisches Ver- 
zeichniss der Patentinhaber, welches die 
Aufsuchung einer bestimmten Patentschrift 
in sehr vielen Fällen ungemein erleichtert. 

Der Verfasser stellt einen zweiten 
chemischen Theil, welcher die Verfahren 
behandeln wird, in Aussicht. Vielleicht 
nimmt er Gelegenheit, in diesem die er- 
wähnten Mängel zu beseitigen, welche 
um so bedauerlicher sind, als im Uebrigen 
die mühevolle Arbeit eine verdienstvolle 
ist. Wer auf dem vielseitigen Gebiete 
der Faserveredlung arbeitet, wird in dieser 
Sammlung manche bisher kaum noch be- 
achtete Patentschrift finden, welche ihm 
Anregung zu neuen nutzbringenden Ideen 
bietet. 


Chemikalicnwcrk Griesheim G. m. b. H. 

Unter dieser Firma werden die Geschäfte 
der Herren Marx & Müller und des Farb- 
werks Griesheim a. M., Noetzel, Istel & Co. 
in unveränderter Weise fortgeführt. Zu 
Geschäftsführern des Unternehmens sind 
die Herren Dr. Hermann Marx, Dr. 
Ernst Istel und Dr. Max Nassauer, 
zu Prokuristen die Herren Carl Heydorn, 
Otto HÜwen und Wilh. Lina bes'telll. 

j>. 


Fach-Literatur. 

H. Silbermann, Fortschritte auf dem Gebiete der 
chemischen Technologie der Gesplnnstfaeer 1885 
bis i9oo. An der Hand amtlichen Materials 
herausgegeben. I. Theil. Maschinen und 
Apparate mit 922 Abbildungen. Dresden, 
Verlag von Gerhard KUhtmunn 1902. Preis 
brach. M. 36,—. 

Das vorliegende Werk ist den .Fort- 
schritten der Theerfarbenfabrikation“ von 
P. Friedläuder, welche jedem Farbonchemi- 
ker w'ohl bekannt sind, nachgebildet. Be- 
dauerlicher Weise ist der Verfasser aber in 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„ Färber-Zeitung“ . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. G. 15 900. Färbemaschine für Gewebe 
mit Umzughaspel. — M. Gei ss ler, Görlitz. 

Kl. 8 a. H. 25 941. Scbleudermaschine für 
Farbereizwecke. — J. Ch. Ham er, Radcliffe, 
England. 

Kl. 8 a. Sch. 17 707. Vorrichtung zum Farben 
u. s. w. von Gespinnsten u. dgl. mit in 
wechselnder Richtung kreisender Flotte. — 
F. Scharmann, Bocholt i. W. 

Kl. 8 a. H. 26 097. Walzenwalko mit zwei oder 
mehr hintereinander angeordneten, einander 
parallelen Walzenpaaren. — L. Ph. Hemmer, 
Aachen. 

Kl. 8 a. V. 3987. Vorrichtung zum Farben, 
Bleichen u. s. w. von Gespinnsten in auf- 
gewickeltem Zustande. — 0. Venter, 

Chemnitz. 

Kl. 8 b. C. 9685. Maschine zum Spannen und 
Trocknen von Gewebeu unter Verwendung 
kreisender Heissluft. — Joe Charles worth, 
Wilshaw, Engl. 
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Kl. 8b. V. 4454. Bezug für die Druckwalzen 
von Kalandern u. dgl. — K. Vogel, Dresden- 
Blasewitz. 

Kl. 8 b. W. 17 720. Kettenantrieb für Gewebe* 
spannmaschinen mit Diagonalverachiebung. 
A. A. Whltley, Bury. 

Kl. 8c. K. 20 039. Maschine zum Bedrucken, 
Dampfen und Waschen von Kettengarnen. 
— R. Kramp, Berlin. 

Kl. 8c. S 14 590. I'lattendruckmaBchine mit 
einzeln ausschaltbaren Druckformen für 
Linoleum u dgl — Ch. H. Scott, ülou- 
cestor. Engl. 

Kl. 81. VV. 17 547. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter Gewebe unter Zuhülfenahmo 
von Wollstaub u. dgl. — B. T. Whitelow, 
Manchester. 

Kl. 8 k. C. 9326. Verfahren zum Drucken mit 
Schwefelfarbstoffen und Natronlauge. — 
The Clayton Aniline Co. Ltd., Clayton* 
Manch oster. 

Kl. 8 k. B. 29 615. Verfahren zur Nachbe- 
handlung von Kryogenschwarzausfärbungen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen u. Rh. 

Kl. 22a. A 6419. Verfahren zur. Darstellung 
gemischter Amidoazoverbindungen. — 
Actiengeaellschaf t für Aniliufabri- 
katlon, Berlin. 

Kl. 22a. B. 29 846. Verfahren zur Darstellung 
eines wasserunlöslichen scharlachrothen 
Mouoazofarbstotfes aus/f-NaphtoI und 4 Chlor 
-2-anisidin. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. A. 8182. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven sekundären Disazofarb- 
stoffs aus p-Chlor-Acetdiamidophenolmethyl- 
äther. — Actiengeseilschaft für Auilin- 
Fabrikation, Berliu. 

Kl. 22a. F. 13 872. Verfahren zur Darstellung 
beizen färbender Monoazofarbstoffe aus 3- 
Amido-5 nitro -4-Kresol. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. 

Kl. 22a. F. 15 064. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Monoazofarbstoffen aus 
4-Chlor-2-aniido-phenol-o-8ulfosäure. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22a. A. 7992. Darstellung von Mouoazo- 
Farbstoffen, welche Wolle auf Zusatz von 
Kupfersalzen blau färben. — Actien- 
geseilschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 

Kl. 22b. C. 10 204. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Akridinreihe; Zus. zu 
Aum. C. 9986. — Leopold Cassella & 
Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22b. W. 18 002. Verfahren zur Darstellung 
von reinem, anthraflavinsaurem Natron; Zus. 
z. Anm. W. 16795. — R. WedekindÄ 
Co., Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. B. 29 964. Verfahren zur Darstellung 
eines gelbbraunen Schwofeifarbstoffs. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 
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Kl. 22 d. B. 29 580. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
stoffs; Zus. z. Anm. B. 29 054. — Bad ist* ho 
Anilin- u nd Soda- Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22 d B. 29 965. Verfahren zur Darstellung 
brauner, substantiver Schwefelfarbstoffe. — 

Badische Auilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Ki. 22 d. G. 7 635. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 

— Dr. W. Epstein, Frankfurt a. M. 

Kl. 22e. G. 15 473. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo aus a-Thioisatin. — Anilin- 
farben- und Bztraktfab riken vorm. 

Joh. Rud. Geigy & Co., Basol. 

Kl. 29b. Sch. 16 389. Verfahren zur Her- 
stellung von in Ammoniak löslichen Cellu- 
loseproducten. — J. P. Bömberg, Baum- 
woll-Ind us trle • Gesellschaft, Barmen - 
Rittershauseu. 

Fatent-Brtheilungen. 

Kl. 8 a No. 129 354. Materialtrftger für Färbe 
Vorrichtung mit kreisender Flotte und in 
einem Cylinder mittels Pressdeckels ge- 
haltenem Material. — Hart mann & Co., 

Wannweil b. Betzingen, Württemb. 27. Fe- 
bruar 1901. 

Kl. 8 b. No. 129 262. Gassengmaschine für 
Gewebe. — - G. Günther, Haunstetten bei 
Augsburg. 18. Juli 1901. 

Kl. U No. 129 355. Kluppe für Gewebespann- 
maschfhen. — C. H. Weisbach, Chemnitz- 
Altchemnitz. 29. März 1901. 

Kl. 8b. No. 129 356. Vorfahren und Vor- 
richtung zum Dekatiren quer gefalteter 
Gewebe. — H. Krantz, Aachen. 21. Mai 
1901. 

Kl 8e. No. 129156. Sackartiger Staubsammler 
für mit Pressluft betriebene Teppichreiniger. 

J. St. Thurmann, St. Louis. 9. Juli 1901. 

Kl. 8e. No. 129 170. Verfahren zum Reinigen 
von Teppichen. — F. Arnold, München- 
Pasing. 31. August 1901. 

Kl. 8i. No. 129 450. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Geweben, Leder, Papier, 

Pappe o. dgl. — St. Serkowski, Lodz. 

7. September 1900. 

Kl. 8i. No. 129 451. Verfahren zum Bntbasten 
von Rohseide in Wolle-Seidegeweben; Zus. 
z. Pat. 110633. — Badische Anilin- und 
Soda- Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 12. Ja- 
nuar 1901. 

Kl. 8k. No. 129 281. Vorfahren zum Färben mit 
Schwefelfarbstoffen unter Zusatz von Sulf- 
hyd raten. — Farbenfabriken vorin. 

Friedr. Bayer & Co, Elberfeld. 1. Juli 

1900. 

Kl. 8 k No. 129477. Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser aus Schwefel- 
farbstoffon und Nitrodiazokörporn. — Leo- 
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

26. Mai 1900. 
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Kl. 22a. No. 129388. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe aus p-p-Diamido- 
dyphenylharnstoffdiaulfosäure. — Farben* 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld, ti. Januar 1901. 

Kl. 22b. No. 129035. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender KetonfarbstofTe aus 1.8-Dioxy- 
naphtalin; Zus. z. Pat. 126 199. — Dr. M 
Lange, Amsterdam. 4. December 1900. 

Kl. 22b. No. 129036. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender KetonfarbstofTe aus 1 .8-Dioxy- 
naphtalin; Zus. z. Pat. 126 199. — Dr. M. 
Lange, Amsterdam. 4. December 1900. 

Kl. 22b. No. 129 479. Verfahren zur Dar- 
stellung orungegelber Farbstoffe der Akridiu- 
reihe. — Actien gesellschuf t für Aniliu- 
Fabrikation, Berlin. 4. October 1900. 

Kl. 22d. No. 129 147. Verfahren zur Dar- 

stellung eines schwarzen SchwefelfarbstofTa; 
Zus. z Pat. 125 699. — Dr. W. Epstein, 
Frankfurt a. M. 15. Juni 1901. 

Kl. 22d. No. 129 283. Verfahren zur Dar- 

stellung direct färbender schwefelhaltiger 
BaumwoilfarbstofTe. — Chemische Fabrik 
von Heyden, Act.-Ges. 4. April 1900. 

Kl. 22d. No. 129 325. Verfahren zur Dar- 

stellung eines blauen Schwefelfarbstoffs aus 
einer Sulfosäure des Dimethyl-p-amido p 1 
ozydiphenylamins — Anilinfarben- u nd 
Extraktfabriken vorm J. R. Geigy, 
Basel. 11. Mai 1901. 

Kl. 22e. No. 129074. Verfahren zur Dar- 

stellung von Tetraoxynaphtalin aus Alizarin- 
schwarz bezw. unreinem Naphtazarin. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigahafen a. Rh. 17. Novembtr 1900. 

KL 22g. No. 129 167. Verfahren zur Vor- 
bereitung von schweren Theerölen für 
Iroprägnir-, Konservir- und Desinfections- 
zwecko; Zus. z Pat. 121 901. — Dr. H. 
Nördlinger, Flörsheim a. M. 

Kl. 29b. No. 129 420. Verfahren zur Her- 

stellung von künstlichem Pferdehaar. — 
Vereinigte Kunstseidefabriken A.-Q., 
Frankfurt a. M. 2. October 1900. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 87 032. Verfahren und Maschine 
zur Herstellung von Linoleummosaik. 

Kl. 8. No. 88114. Verfahren zum Wasserdicht- 
machen von Geweben u. s. w. — mit Zusatz- 
patenten 106 958 und 117 460 (Kl. 8i). 

Kl. 8i. No. 122 351. Verfahren zur Erzeugung 
eines seideähnlichen Griffs bei u. s. w. Baum- 
wolle — mit Zusatzpat. 124 506. 

Kl. 22. No. 63 026. Verfahren zur Darstellung 
grüner basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
methanreihe. 

Kl. 22g. No. 126 176. Verfahren zur Ver- 
hütung der Verdichtung von Wasserdampf 
an Glasscheiben. 

Kl. 22g. No. 113342. Verfahren zur Herstellung 
wetterbeständiger Farben. 

Kl. 22h. No. 114 402. Verfahren zurHerstollung 
von festhaftendem Aufdruck auf Zinkblech. 


Kl. 29. No. 90483. Vorrichtung zur Gewinnung 
von Gespinnstfaaern aus Torf. 

Kl 29. No. 91 823. Verfahren zur Aufbereitung 
von Pflanzenfasern u. s. w. 

Kl. 29. No. 106 620. Vorrichtung zum Zurück- 
leiten der Faaerbündel für Maschinen zum 
Entrinden faserhaltiger Pflanzentheile. 

Kl. 29 b. No. 122 190. Verfahren zur Herstellung 
von Metallfäden mit CelluloseumhOllungen. 


Briefkasten. 

Za unentgelülchem — rein sachlichem — MelaungnaoeUaech 
unserer Abonnenten Jede ausführliche and besonders 
werthvolle Atuknnfteertbellang wird bereltwIlUfat honortr. 
UlllfM Zsuiduf» bleiben uaberörk»i' , litl(tt.| 

Fragen: 

Frage 23: Welche Lehrbücher übor die 
Kleidorfärberei sind empfehle naworth? a b 
Frage 24: Wie färbt man Chromleder 

mit substantiven, basischen und Säurefarb- 
stoffen und welcher Behandlung muss das 
Leder vor dem Färben unterzogen werden? 

K 

Frage 25: Wer baut und liefert Apparate 
zur Entfettung der Wolle mit Schwefelkohlen- 
stoff oder Benzin? b h 

Frage 26: Seit längerer Zeit bleiche ich 
meine wollenen Strümpfe mit Wasserstoff- 
superoxyd und bin mit dem Weise zufrieden. 
Unerklärlicherweise bekomme ich trotz pein- 
lichster Sauberkeit in manche Strümpfe kleine 
Löcher. Die Faser ist an diesen Stellen 
völlig zerstört. Kann mir Jemand den Grund 
dieser Zerstörung angeben? k 

Frage 27: Wie färbt man ein schönes 

Weins auf Leder, welches für Tragriemen, 
Gürtel u. dgl. bestimmt ist? p, k 

Frage 28: Welche Firmen Oesterreichs oder 
des Auslandes liefern milchsaures Antimon, wie 
solches als „Antimonin“ sich im Handel be- 
findet? a. u 

Antworten: 

Antwort auf Frage 16: Ein sehr zu em- 
pfehlendes Schwarz auf Wolle und Seide erzielt 
man nach folgender Vorschrift: Mau löst (jedes 
für sich) 20 °/ 0 Blauholzextrakt 30° B6., 3,12% 
Oxalsäure, 5% Eisenvitriol und 3,75% Kupfer- 
vitriol und gicbt der Reihe nach dem Bade zu. 
Alsdann geht man mit der gewaschenen Waare 
ins kalte Färbebad ein, lässt % Stunde kalt 
gehen, bringt in % Stunden zum Kochen und 
kocht 1 % Stunden lang, fertig. jr o. 


Berichtigung. 

In Heft 5, Seite 75, rechte Spalte, 22. Zeile 
von unten Ist zu lesen „man geht mit dem 
abgekochten und abgequetschten Garn ein, 
zieht 1 Stunde bei 95° C. um, wie bei sub- 
stantiven Farbstoffeu üblich, hierauf ab- 
quetschen und möglichst schnell spülen“ u.s. w 

Htd. 
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Das neue britische Patcnt^esetz. 

Von 

Dr. Julius Ephraim. 

Dem englischen Unterhause liegt jetzt 
ein Entwurf zur Abänderung des englischen 
Patentgesetzes vom Jahre 1883 vor. Die 
beabsichtigten Neuerungen sind einschnei- 
dender Art und werden die Grundlage des 
englischen Patentwesens vollkommen um- 
gestalten. Die chemische Industrie wird 
nicht nur, weil sie überhaupt an dem eng- 
lischen Markte und dem englischen Pa- 
tentwesen hervorragend betheiligt ist, den 
neuen Bestimmungen des britischen Pa- 
tentgesetzes besonderes Interesse entgegen- 
bringen. Die Neugestaltung des britischen 
Patentwesens hat vielmehr für die deutsche 
chemische Industrie und hauptsächlich für 
die deutsche Farbenindustrie eine ganz her- 
vorragende Bedeutung, weil einige Bestim- 
mungen im Stande sein können, die Ab- 
satzverhältnisse des englischen Marktes 
etwas zu beeinflussen, während andere 
Bestimmungen die Art der Patententnahme 
in England nicht unwesentlich verändern 
können. 

Die erste der beabsichtigten Neuerungen 
betrifft die Einführung einer Vorprüfung 
der angeraeldeten Erfindungen auf Neuheit. 
Die vorgeschlagene Bestimmung lautet: 

I, 

1. Wenn eine Patentanmeldung ge- 
macht und eine vollständige Beschreibung 
(„eomplete Specification“) von dem An- 
melder eingereicht ist, so soll der Prüfer 
zu den durch die Patents, Designs and 
Trade Marks Act 1883 (als Hauptacte be- 
zeichnet) vorgeschriebenen Untersuchungen 
eine weitere Nachforschung vornehmen, 
um festzustellen, ob die in Anspruch ge- 
nommene Erfindung ganz oder theilweise 
in Anspruch genommen oder beschrieben 
ist in irgend einer Patentbeschreibung 
(einer anderen als einer provisorischen 
nicht von einer vollständigen Beschreibung 
gefolgten), die in Verfolg einer innerhalb 
50 Jahre zunächst vor dem Datum der An- 
raeldunggemachten Anmeldung veröffentlicht 
und in dem Patentamt niedergelegt ist. 

2. Wenn es sich auf die Nachforschung 
rgiebt, dass die Erfindung durch eine 
erartige Beschreibung ganz oder theil- 

F«. XIII. 


weise in Anspruch genommen oder be- 
schrieben ist, so soll der Anmelder hier- 
von benachrichtigt werden, und der An- 
melder kann, innerhalb einer bestimmten 
Frist, eine abgeänderte Beschreibung ein- 
reichen, und die abgeänderte Beschreibung 
soll in gleicher Weise wie die ursprüng- 
liche Beschreibung untersucht werden. 

3. Der Prüfer soll dem Oberaufseher 
(„ comptroller “) das Ergebniss seiner Nach- 
forschungen in solcher Weise, wie sie das 
Handelsamt anweisen mag, berichten. 

4. Die Vorschriften des Unterabschnittes 5 
des Abschnittes 9 der Hauptacte sollen in 
der durch eine folgende Verordnung ab- 
geänderten Weise auf Berichte nach diesem 
Abschnitt angewendet werden 1 ). 

6. Wenn der Oberaufseher überzeugt 
ist. dass kein Einwand gegen die Patent- 
beschreibung dahin besteht, dass die durch 
dieselbe in Anspruch genommene Erfin- 
dung ganz oder theilweise durch eine 
frühere Patentbeschreibung, wie erwähnt, 
in Anspruch genommen worden sei, so 
soll er beim Fehlen eines anderen gesetz- 
lichen Zurückweisungsgrundes die Patent- 
beschreibung annehmen. 

fi. Wenn der Oberaufseher nicht diese 
Ueberzeugung hat, so soll er, nach An- 
hörung des Anmelders und wofern nicht 
der Ein« and durch Abänderung der Be- 
schreibung zur Zufriedenheit des Oberauf- 
sehers beseitigt ist. bestimmen, ob eine 
Bezugnahme auf irgend welche und, be- 
jahendenfalls. auf welche frühere Patent- 
beschreibungen in der Patentbeschreibung 
durch Kenntnissgabe an die Allgemeinheit 
vorgenommen werden soll. 

7. Eine Appellation soll von der Ent- 
scheidung der Oberaufsehers nach diesem 
Abschnitte an den Gerichtsbeamten {„law 
of/icer“ ) staufinden. 

8. Abschnitt 8 der Hauptacte und Ab- 
schnitt 3 der Patents, Designs, and Trade 
Marks (Abänderungs-)Acte 1885 (welche die 
Frist zur Einreichung einer vollständigen 
Beschreibung regelt) sollen wirken, als wenn 
die Bezugnahmen in denselben aur den 
Zeitraum von 9 Monaten Bezugnahmen 

l ) Die angezogenen Bestimmungen schreiben 
die Geheimhaltung der Berichte, abgesehen 
von der Vorlage in Gerichteverfahreu u. dgl. vor. 

7 
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auf den Zeitraum von sechs Monaten 
wären. 

9. Die durch diesen Abschnitt vorge- 
schriebenen Nachforschungen und Berichte 
sollen in keiner Weise dahin angesehen 
werden, dass sie die Rechtsbeständigkeit 
eines Patents gewähren und keine Verbind- 
lichkeit soll für das Handelsamt oder einen 
Beamten desselben auf Grund oder in Ver- 
bindung mit einer derartigen Untersuchung 
oder eines Berichts oder einer Verhand- 
lung in Folge derselben entstehen. 

10. Eine Erfindung soll nicht allein aus 
dem Grunde als vorveröflent licht gelten, 
dass sie in einer in dem Patentamt nieder- 
gelegten Beschreibung in Verfolg einer 
Patentanmeldung, die nicht weniger als 
fünfzig Jahre vor dem Datum der Pa- 
tentanmeldung darauf gemacht wurde, ver- 
öffentlicht ist oder dass sie in einer vor- 
läufigen Beschreibung beliebigen Datums, 
die nicht von einer vollständigen Beschrei- 
bung gefolgt ist, veröffentlicht worden ist. 

11. Das Handelsamt kann im Einver- 
nehmen mitdem Schatzamteine 20Mark nicht 
übersteigende Zusatzgebühr, mit Bezug auf 
die in diesem Abschnitte erwähnte Nach- 
forschung vorschreiben, welche Gebühr 
beim Siegeln des Patentes zahlbar sein soll. 

12. Dieser Abschnitt soll an einem 
solchen Datum, wie es das Handelsamt 
durch Erlass bestimmen wird, in Wirk- 
samkeit treten und soll nur auf nach diesem 
Datum gemachte Anmeldungen Anwendung 
finden. 

Unter der Patentacte 1883 wurde in 
Grossbritannien nur eine fast ausschliess- 
lich formale Prüfung der eingereichten Pa- 
tentanmeldungen vorgenommen. Die bis- 
her ausgeübte Prüfung bezog sich darauf, 
ob die Natur der Erfindung deutlich be- 
schrieben ist, ob die Anmeldung, die Be- 
schreibung und die Zeichnungen in der 
vorgeschriebenen Art ausgefertigl sind und 
ob der Titel den Gegenstand der Erfindung 
genügend angiebt (Abschnitt 6 der Patent- 
acte 1883). Bei der Einreichung einer 
vollständigen Beschreibung nach einer vor- 
angegangenen vorläufigen Beschreibung 
wurde untersucht, ob die vollständige Be- 
schreibung in der vorgeschriebenen Weise 
angefertigt und ob die in der vorläufigen 
Beschreibung beschriebene Erfindung 
mit derjenigen der vollständigen über- 
einstimmt (Abschnitt 9 der Patentacte 
1883). Kam der Anmelder nicht einer 
Beanstandung nach, so wurde das Patent- 
gesuch zurückgewiesen. Ausserdem konnte 
eine Zurückweisung der Anmeldung er- 
folgen, wenn die Erfindung nicht einen 


gewerblichen Gegenstand betraf (Auslegung 
des Abschnittes 46 des Patentacte 1883) 
oder gesetzwidrigen oder unsittlichen 
Zwecken diente (Abschnitt 86 der Patent- 
acte 1883). 

Durch den jetzt vorliegenden Getsent- 
w'urf bleiben die in der Patentacte von 1883 
angegebenen Prüfungen unberührt, daneben 
soll aber eine Prüfung auf Neuheit einge- 
führt werden. Die jetzt vorgeschlagene 
Vorprüfung der Patentanmeldungen auf 
Neuheit ist allerdings im Vergleiche mit 
dem in den anderen prüfenden Ländern 
berücksichtigten Materiale eine sehr be- 
schränkte. Trotzdem ist überhaupt die 
Einführung einer Vorprüfung bei der 
Patentertheilung in Grossbritannien für die 
Gestaltung des britischen Patentwesens von 
der grössten Bedeutung. Man kann sogar 
wohl behaupten, dass die Neuerung für 
die Gestaltung des Patentwesens allgemein 
von hervorragender Wichtigkeit sein dürfte, 
denn man muss die Einführung der Vor- 
prüfung in Grossbritannien als einen nicht 
zu unterschätzenden Sieg dieses Systems 
der Patentertheilung ansehen. Noch vor 
wenigen Jahren wurde von den Gegnern 
der Vorprüfung bei der Patentertheilung 
auf das Beispiel Grossbritanniens hinge- 
wiesen, obgleich damals bereits dort die 
ersten Anzeichen für einen Systemwechsel 
bemerkbar wurden. 

Die Bedeutung der durch das Gesetz 
eingeführten Vorprüfung für Grossbritannien 
wird am deutlichsten, wenn man sich die 
Frage vorlegt, wieviele der unter dem bis- 
herigen System ertheilten britischen Patente 
zur Zeit ihrer Anmeldung bereits veröffent- 
licht waren. Von dem Vorsteher des bri- 
tischen Patentamtes (dem Aufseher „eomp- 
troller“ desGesetzesl angestellte Prüfungen 
der in der ersten Juniwoche der Jahre 
1897, 1898, 1899 ertheilten Patente hin- 
sichtlich ihrer Anticipation durch Patente 
der Jahre 1877 bis 1899 ergaben, dass 

57,69 °/o nicht vorweg genommen 


6,69 - 

waren, 

vollständig durch frühere 

35,31 - 

Patente gedeckt, 
durch frühere Patente theil- 

0,29 - 

weise vorweg genommen 
waren, 

deutlich alt, aber nicht 

0,12 - 

früher geschützt waren, 
kein Gewerbe umfassten. 


In den Erörterungen über die Einfüh- 
rung der Vorprüfung wurde auch darauf 
hingewiesen, dass die wiederholte Patenti- 
rung ein und desselben Schutzgegenstandes 
nichts Seltenes sei. Das „schäumende Ge- 
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tränk" , bestehend aus Selterwasser und 
Wein (Syrup, alkoholischen Flüssigkeiten), 
wurde seit 1877 (Britisches Patent 793/1877) 
neunmal patentirt, z. B. 1886 zweimal. Die I 
Anbringung einer gerauhten Oberfläche an ! 
Tabakspfeifen zur Anzündung des Zünd- | 
holzes wurde neunmal patentirt. Im Ganzen { 
lagen mehr als 100 Fälle der Doppel- 
paten tirung seit 1877 vor. 

Als die Hauptliteraturquelle für Anticipa- 
tionen wurden, entsprechend den obigen sta- 
tistischen Erfahrungen, die britischen Patent- 
schriften angesehen und die Recherchen 
auf diese beschränkt. Die getroffene Zeit- 
beschränkung für die zu berücksichtigenden 
Patentschriften bietet ein besonderes Inter- 
esse auch deshalb, weil noch itn vorigen 
Jahre in Deutschland für die Abschaffung 
der analogen Bestimmung des deutschen 
Patentgesetzes, wonach nur öffentliche 
Druckschriften der letzten 100 Jahre als 
Vorveröffentlichung gelten, agitirt wurde. 
Von dem Hauptprüfer des englischen Patent- 
amtes wird die Ansicht vertreten, dass die 
letzten 50 Jahre praktisch alles in Betracht 
zu ziehende Literaturmaterial enthielten. 

Es entsteht die Frage, ob der für die 
Anticipation gewählte Zeitraum für die 
chemische Industrie thatsächlich diejenige 
Bedeutung hat, die bei der Schaffung der 
Gesetzesbestimmung angenommen wurde. 
Für die Theerfarbenindustrie ist dies wenig- 
stens zur Zeit zu bejahen. Der erste 
Theerfarbstoff wurde 1 856 erfunden und die 
eigen tlicheEntwicklungder Farbstoffindustrie 
erfolgte erst später. Zunächst dürfte das 
in den letzten 50 Jahren der englischen 
Patentlitleratur enthaltene Material die wich- 
tigste Quelle für Vorveröffentlichungen 
gegen Patentanmeldungen der Theerfarben- 
industrie sein. Anders ist die Sachlage 
aber für die anorganische chemische In- 
dustrie, für die Zuckerindustrie, Lack-, 
Seifen-Industrie. Hier könnte die durch 
das Gesetz gezogene Grenze vielleicht et- 
was zu eng sein. 

Der Einfluss der neuen Bestimmung 
auf die l’atentertheilung in Grossbritannien 
lässt sich zur Zeit noch nicht übersehen. 
Vielleicht wird sich das Gesetz zunächst 
in der schärferen Fassung der Ansprüche 
bemerkbar machen, während in der Zahl 
der Patentertheilungen, wenigstens so weit 
die Theerfnrbenindustrie in Frage kommt, 
wohl kaum eine merkliche Veränderung 
cintreten würde. Eine Beschränkung des 
Umfanges des nachgesuchten Schutzes bei 
der Prüfung der britischen Patente wird in 
der Theerfarbenindustrie auch von anderer 
Seite erwartet. Bei der Enquete über die 


Reform der Patentacte von 1883 legte der 
bekannte Theerfarbenfabrikant Ivan Levin- 
stein eine britische Patentschrift eine6 Aus- 
länders im Umfange von 18 Seiten vor, 
wodurch ohne Uebertreibung 100000 Farb- 
stoffe geschützt seien. Die entsprechende 
deutsche Patentschrift umfasse nicht ganz 
3 Seiten, die amerikanische 2 '/ 2 Seiten. 
Durch eine Prüfung werde die Ertheilung 
ähnlich umfassender Patente, deren Be- 
kämpfung jetzt 12000 Sovereigns kosten 
würde, verhindert. Allerdings ist bei diesen 
Darlegungen nicht berücksichtigt, dass der 
Umfang der Patenschrift keinen Massstab 
für den Schutzumfang bietet und dass für 
die amerikanische Patenteinteilung die Frage 
der Einheitlichkeit eine grosse Rolle spielt. 
In einigen Zweigen der chemischen In- 
dustrie kann vielleicht eine Verschiebung 
eintreten. Am bedeutsamsten dürfte die- 
selbe vielleicht für die Herstellung plas- 
tischer Massen sein. Von Einfluss wird na- 
türlich die Art der Prüfung sein, besonders 
der hinsichtlich der anzuerkennenden Un- 
terschiede angenommene Massstab. Be- 
sonders wichtig für die chemische Industrie 
kann es werden, dass der Nachweis des 
technischen Effectes nach Erklärungen des 
Hauptprüfers für die Patentertheilung von 
Einfluss sein dürfte. Im Allgemeinen kann 
man wohl annehmen, dass die Prüfung in 
Grossbritannien sich der amerikanischen 
Methode anschliessen dürfte, wenngleich 
der (weniger für chemische Erfindungen 
als den für mechanische Neuerungen) üb- 
lichen grossen Zahl von Patentansprüchen 
keine Neigung entgegengebracht zu werden 
scheint. 

Nicht zu unterschätzen ist es, dass das 
von dem britischen Patentamte berück- 
sichtigte Material wenigstens grossenthcils 
in der Form, wie es zur Prüfung seitens 
der Beamten benutzt w'ird, allgemein zu- 
gänglich ist. Nach den abgegebenen Er- 
klärungen werden in erster Linie die 
Abridgements (Auszüge) aus den Patent- 
schriften benutzt werden. Dieselben sind 
klassenweise geordnet und in einzelnen 
Bänden zu verhältnissmässig billigem Preise 
käuflich zu haben. Bei der Ausarbeitung 
der Patentbeschreibung würden diese Hülfs- 
mittei mit Vortheil zu benutzen sein. In der 
Theerfarbenindustrie hat man allerdings die 
Prüfung der Literatur stets vorgenommen, 
während in anderen Zweigen der che- 
mischen Industrie eine ähnliche Gepflogen- 
heit nur ausnahmsweise bestand. Das eng- 
lische Patentamt hat auch damit begonnen, 
eine Reihe von , Führern für die Patent- 
amtsbibliothek" herauszugeben. Die kleinen 

T 
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handlichen Bücher, die für den Preis von 
60 Pfennigen käuflich zu haben sind, ent- 
halten Zusammenstellungen der Literatur 
über bestimmte Zweige. Besonders nütz- 
lich ist der „Führer für die Recherchen- 
abtheilung der Patentamtsbibliothek 1 '. Das 
Heft ist ein ausserordentlich nützlicher Be- 
helf für die Anstellung von Recherchen 
in der Patentliteratur. Der Kuriosität wegen 
sei allerdings erwähnt, dass unter den zahl- 
reich angeführten Werken, welche Zusam- 
menstellungen von Patenten enthalten, 
Friedlaender’s Buch „Fortschritte derTheer- 
farbenfabrikation“ fehlen. 

Unter den Bestimmungen des Abschnit- 
tes 1 der vorliegenden Patentacte ist noch 
besonders auf Ziffer 8 hinzuweisen. Man 
kann in Grossbritannien zunächst ein pro- 
visorisches Patent anmelden, das nach dem 
bisherigen Gesetze innerhalb P Monate 
(und einigen Nachfristen) completirt sein 
muss, wenn nicht der vorläufige Schutz 
seine Wirkung verloren haben soll. Nach 
dem vorliegenden Gesetzentwürfe muss die 
Einreichung der vollständigen Beschreibung 
innerhalb 6 Monate eingereicht sein. Die 
in dem alten Gesetze vorgesehenen Nach- 
fristen bleiben bestehen. 

IScU uu folgt] 


Einige Mittbeilungen über den Artikel 
„Gefärbte und geatzte bezw. reservirte 

Anilinfarben.“ 

Von 

Dr. L. Caberti. 

Als ich genöthigt war, mich mit dem 
sehr verbreiteten Artikel, den geätzten 
Anilinfarben, zu beschäftigten, habe ich 
bei dieser Gelegenheit die Frage 
studirt , ob es wohl ein Verfahren zur 
schnelleren und vortheilhafteren Dar- 
stellung dieses Artikels gebe. Obgleich 
meine Versuche das gewünschte Re- 
sultat nicht ergaben, so dürfte es doch 
nicht ohne Interesse sein, wenn ich im 
Folgenden kurz meine Erfahrungen mit- 
theile, auf Grund deren es vielleicht einem 
Fachgenossen gelingt, bessere Resultate zu 
erzielen. Bekanntlich erfolgt die Dar- 
stellung des Artikels, welcher besonders 
auf mercerisirtem Satin zur Herstellung 
sehr beachtenswerther und äusserst ge- 
lungener Artikel dient, auf dreifache Weise: 
Man beizt das Gewebe gut mit essigsaurer 
Thonerde und Alaun, trocknet, ätzt mit 
einer mit Cilronensäure versetzten Farbe, 
nimmt durch Tannin, wäscht und färbt 
mit basischen Farbstoffen und zwar zwecks 
besserer Reservirung des Weiss unter 


Zusatz von Gelatine. Diese Methode wird 
von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & (’o. für Rhodulinroth, Cölestinblau 
und andere Farbstoffe empfohlen, hat aber 
meines Wissens wegen der geringen Echt- 
heit der erzielten Färbungen auf Thon- 
erde und Tanninbeize keinen grossen Beifall 
gefunden. Diese Anwendungsweise ist 
zweifellos einfach, denn die Farbe mit der 
Citronensäure druckt sich gut und ver- 
ursacht nicht derartige Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten wie die folgende 
zweite Methode, welche darauf beruht, 
dass man das Gewebe in einer Tannin- 
lösung foulardirt, auf der Hotflue trocknet, 
mit Brechweinstein fixirt, trocknet und 
mit einer Druckfarbe, welche gelöste 
kaustische Soda und Britishgum -Verdickung 
enthält, bedruckt. Nach dem Drucken 
wird im Mather-Platt gedämpft, worauf 
man durch verdünnte Schwefelsäure zieht 
und gründlich wäscht. Hiernach erfolgt 
das Färben mit basischen Farbstoffen 
unter Zusatz von Gelatine und Alaun. 
Bekanntlich gestaltet sich der Druck 
mittels einer Lösung kaustischer Soda sehr 
schwierig und bereitet zahlreiche Unan- 
nehmlichkeiten besonders sehr viele und 
überaus feine Rakelstreifen, was eine 
stumpfe Nüance zur Folge hat. In diesem 
Falle rathen die Höchster Farbwerke, 
denen man die Methode verdankt, die mit 
Tannin und Brechweinstein gebeizten 
Stücke in einer Lösung von Chlorammonium 
(15 bis 20 g im Liter) zu foulardiren und 
leicht zu trocknen. Dieses ohnehin schon 
complicirte Verfahren tnucht also, wie man 
sieht, noch eine weitere Operation er- 
forderlich. 

Eine dieser gänzlich analoge Methode 
beruht darauf, dass man den Stoff mit 
Tannin beizt, trocknet, eine aus kaustischer 
Soda und Natriumbisulfit bestehende, mit 
Britishgum verdickte Aetze aufdruckt, 
trocknet, 1 Minute im Mather-Platt dämpft, 
absäuert, wäscht, mit Brechweinstein fixirt 
und färbt. Dieses Verfahren ist etwas 
einfacher als das vorher beschriebene, da 
es das Trocknen erspart; man erzielt aber 
kein Weiss, welches in seiner Reinheit dem 
der vorher beschriebenen beiden Methoden 
gleichkommt. 

Die dritte, wegen ihrer Einfachheit 
wohl die verbreitetste, Methode besteht 
darin, dass man den Stoff mit Tannin und 
Brechweinstein beizt, und zwar ohne zu 
trocknen (wie beim Strang), sodann wäscht, 
mit basischen Farbstoffen färbt, trocknet, 
eine Chlorat-Ferrocyankaliätze aufdruckt, 
im Mather-Platt dämpft und seift. Diese 
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Anwendungsweise ist unstreitig einfacher Farbstoffe, z. B. Malachitgrün, günstige 

und vortheilhafter, was ihre vielfache Ver- Resultate ergab, war es für Irisamin G 

Wendung für billige Artikel beweist; sie u. fl. nicht mit Erforg anzuwenden ; ausser- 

bereitet jedoch einige Schwierigkeiten: dem lief beim Dämpfen die Farbe aus. 

Erstens ist das resultirende Weiss ein Ich versuchte hierauf mit Lösungen von 

wenig gelblich, und die für diesen Artikel gewöhnlicher Seife und Harz, allein oder 

im Allgemeinen übliche Bleiche genügt in Mischung mit mechanischen Aetzen, wie 

nicht, den gelblichen Ton zu entfernen; Thonerde oder Kaolin, aber auch hier 

ferner sind die mit diesem Weiss be- konnte man einen bemerkenswerthen 

druckten Theile mehr oder weniger ge- Unterschied zwischen den verschiedenen 

schwächt, ein Uebelstand, der sich viel- Farbstoffen wahrnehmen; das Malachit- 
leicht fast unmerklich machen lässt, grün gab auch hier bessere, wenn auch 

welchen man aber, vollständig nicht wie immer noch nicht gänzlich befriedigende 

leicht verständlich, infolge der Natur der Resultate. Bei Anwendung von Weinstein 

angewandten Aetze zu beseitigen vermag, und citronensaurem Natron allein oder mit 

Drittens ist es schwierig, echte blaue Kaolin waren die Ergebnisse mit Irisamin G 

Nuancen zu erhalten, da man in diesem besser als mit Malachitgrün. Wasserglas 

Falle nicht das Methylenblau, welches sich lieferte zwar gleichmüssige, aber sonst völlig 

selbst bei Anwendung energisch wirken- ungenügende Resultate. Schliesslich hätte 

dre Oxyde — nur sehr unvollkommen ich gern Versuche mit fetten Reserven, 

ätzen lässt, verwenden kann. Man muss wie Paraffin, Wachs u. dgl., angestellt, 

sich infolgedessen begnügen mit Mischungen musste aber darauf verzichten, 
von Methylviolett mit Türkisblau u. ä. Bevor ich jedoch gänzlich meinen Ent- 
oder mit Orün, die weder sehr brillante Schluss aufgab, versuchte ich für die Aetzung 

noch edle besonders lichtechte Blau er- mit oxydirenden Mitteln ein einfacheres 

geben. Verfahren zu finden, welches auf der Ver- 

In Anbetracht dieser mannigfaltigen Wendung der Dampffarben beruhte und 

Schwierigkeiten fragte ich mich, ob es darin bestand, dass ich versuchte, das Aetz- 

nicht ein Mittel zur ihrer Vermeidung weiss auf den mit Dampfanilinfarben be- 
gebe. und zwar durch Verwendung ge- klotzten Stoff aufzudrucken, zu dämpfen, 

wöhnlicher Dampfanilinfarben, dadurch, durch Brechweinstein zu passircn und zu 

dass man sie mit Hülfe des Rouleauxdrucks waschen. Die Ergebnisse meiner diesbezügl. 

auf den mit geeigneten Reserven bedruckten Versuche, die ich im Folgenden wieder- 

Stoff aufbrächte. Das Verfahren würde geben will, waren — obwohl sie günstiger 

sich dann sehr einfach gestalten; man müsste als in den vorhergehenden Fällen aus- 

den gebleichten Stoif mit der Reserve fielen — nicht zur Anwendung im Gross- 

(welche man event. gleichzeitig mit der betriebe geeignet. Das Hinderniss, welches 

Aetzfarbe aufdrucken könnte) bedrucken, sich bei den Versuchen zur Herstellung 

trocknen und hierauf mit der Dampffarbe eines guten Weiss mit reinen Conturen in 

mittelsRouleauxdruckesaufdrucken, dämpfen, ; den Weg stellte, ist die Anwesenheit von 
mit Brechweinstein fixiren, Waschen und . in der Grundfarbe vorhandenen, über- 
Seifen in der für Druckartikel üblichen schüssigem Tannin. Diese Beobachtung 

Weise. Leider waren alle in dieser Rieh- haben auch die Höchster Farbwerke in 

tung angestellte Versuche ziemlich resul- einem ihrer Rundschreiben bei der Färbe- 

tatlos. Als Farbstoffe verwendete ich methode auf Tanninbeize und hierauf 

Methylviolett, Methylenblau, Rhodamin 6G, folgendem Druck mit Weiss mitgetheilt und 

IriBamin G, Rhodulin-Violettt und -Roth, darauf hingewiesen, dass man sorgfältig 

Türkisblau und Nilblau BB, Thioflavin T, einen Ueberschuss von Tannin im Unter- 

Tanninorange, Malachitgrün und Indulin- grund vermeiden muss, da hierdurch gold- 

scharlaeb. Die für den Versuch benutzten braune, mehr oder weniger tiefe Conturen 

Dampffarben waren auf übliche Weise be- hervorgerufen werden, deren Entfernung 

reitet und wenig mit Traganthschleim ver- selbst durchsorgfältigstesWaschen unmöglich 

dickt. Für die Reservage benutzte ich sind. Was man aber relativ leicht bei 

die Antimonsalze und besonders das Anwendung dieses Verfahrens erhalten kann, 

Antimonin, von dem ich gemäss seiner gelingt nicht bei dem Verfahren, mit dem 

guten Löslichkeit (man kann mit Leichtig- ich mich beschäftigte, weil ein Ueberschuss 

keit eine Antimonlösung 600:1000, mit von Tannin erforderlich ist, um den Tannin 

gelbein Dextrin verdickt, aufdrucken) er- Farblack des basischen Farbstoffs in Lösung 

wartete, dass es von stark ätzender Wir- zu halten; ich habe mich vergeblich he- 

kung sei. Aber während es für gewisse raüht, dieserSchwierigkeiten Herr zu werden. 

Digitized by Google 
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In vielen Füllen übrigens ist das Weiss nicht 
rein genug, selbst bei erhöhter Concentration 
der Aetze, erhöhtem Dämpfen oder Ver- 
längern des Seifprocesses. Ich verzichtete 
aus diesen Gründen auf die Ausführung 
dieses Verfahrens und begnügte mich mit 
der Methode auf Tannin- undßreehweinstein- 
Beize zu färben, zu trocknen, eine Chlorat- 
Blutlaugenätze aufzudrucken, zu dämpfen, 
zu waschen und zu seifen. Dieser Process 
bereitet keine Schwierigkeiten, wenn man 
von seiner Umständlichkeit und den be- 
trächtlichen Arbeitskosten absieht. Man 
muss stets auf die Wahl des WeiBs bedacht 
sein und das Dämpfen genau beobachten. 
Die zahlreichen, für diesen Zweck exi- 
st iren den Vorschriften, welche ein sehr 
gutes Weiss ergeben, haben den Fehler, 
dass sie mehr oder minder stark das Ge- 
webe angreifen. Das von den Höchster 
Farbwerken empfohlene Weiss, das un- 
bestritten das beste Resultat ergiebt, greift 
den Stoff am meisten an, was deutlich aus 
der verwendeten Menge Aluminiumchlorat 
hervorgeht. Nachdem ich die verschiedenen, 
von den Farbenfabriken vorm. Bayer & Co., 
von der Bad. Anilin- und Soda-Fabrik u. s. w. 
bearbeiteten Vorschriften ausgeprobt habe, 
bin ich zu der Ansicht gelangt, dass man 
zu gewünschten Resultaten gelangt, wenn 
man das Verfahren der Höchster Farbwerke 
entsprechend umändert, um das Angreifen 
des Stoffes möglichst zu verhindern. 

Vorschrift: 

Weiss R. 

. | 4 Lit. Senegalgummi 1:1, 

( 800 g Weinsäure 

durch Erhitzen auflösen, 

.. | 1 Lit. kochendes Wasser, 

l 1 kg 500 g chlorsaures Natron 

auflösen, Lösung I. mit II. langsam ver- 
mischen und hinzufügen 

400 ccm chlorsaure Thonerde von 
20° Bö., 

sodann kalt zusetzen 

200 g Blutlaugenätzo, pulv. 

Die Farbe druckt sich gut auf, ohne die Rakel 
zu sehr anzugreifen. Die Schwächung, die 
das Gewebe erleidet, ist erfahrungsgemäss 
gering, und das Weiss ist sehr geeignet, 
besonders für Türkisblau, Methylviolett, 
Malachitgrün, mit welchen Farbstoffen man 
die gesuchtesten Nüancen für diesen Artikel 
ohne Mühe herstellen kann. Für grosse 
Dessins genügt beim Dämpfen eine ein- 
malige Passage durch den Mat her -Platt 
vollständig, bei sehr feinen Dessins sind 
2 Passagen genügend. Nach dem Dämpfen 
wäscht man, seift leicht, ohne zu chloren. 


Zu erwähnen ist, dass das Weiss sich 
besser aufdrucken lässt, wenn man es 
einige Stunden vor dem Druck stehen lässt. 

Muster No. 1 der heutigen Beilage 
ist mit einerMischung von Methylviolett4B 
und Irisamin G und No. 2 mit Iris- 
amin G gefärbt. Als Aetze fand für beide 
Muster das Weiss R Verwendung (man 
passirte einmal durch den Mather-Platt). 

Während ich mich mit diesen Versuchen 
beschäftigte, hatte ich Gelegenheit, Näheres 
ül>er die Eigenschaften von Irisamin G 
und Tanninorange zu erforschen. Das 
erstgenannte Product eignet sich für die 
Herstellung von Rosanüancen sowie, in 
Mischung mit Violett und Blau, als Ersatz 
des Fuchsins. Tanninorange kann mit 
Erfolg für Modenüancen, wie man sie mittels 
Alizarinfarben herzustellen pflegt , Ver- 
wendung finden. Irisamin G dürfte somit 
eine Lücke in der Reihe der Rhodamine 
ausfüllen, in der Nüance steht es auf gleicher 
Stufe mit Rhodamin 6G und liefert eine 
lebhafte, jedoch mehr violette Nüance, ira 
Tone nähert es sich dem von Rodamin G, 
U, 4G u. s. w. Weit überlegen ist Iris- 
amin G diesen Producten hinsichtlich Glanz 
und Reinheit der erhaltenen Farben be- 
sonders beim Druck auf Tannin- oder essig- 
saurer Chrombeize. Besonders im ersteren 
Falle macht Irisamin G meiner Erfahrung 
gemäss seine Ueberlegenheit gegenüber 
den analogen Marken derRhodamine geltend. 
In der Echtheit ist nach Angaben von 
Cassella & Co. bei Anwendung der Chrom- 
beize kein bemerkenswerther Unterschied 
zwischen ihm und den Rhodaminen zu ver- 
zeichnen, ich jedoch habe einen solchen ge- 
funden. Die mit Irisamin und Tannin herge- 
stellten Färbungen besitzen eine bessere 
Wasch- und Seifenechtheit als die Ausfär- 
bungen, welche man mit Irisamin und Chrom- 
beize erhält, ln der Lichtecbtheit entspricht 
Irisamin G nicht den verwandten Farbstoffen 
eigenen Vorzügen. Entschieden kann aber 
dieses Product erfolgreich für Druckzwecke 
in solchen Fällen Anwendung finden, wo die 
Rhodamine - abgesehen von der 6G- 
Marke — nicht in Frage kommen oder wo 
eine sehr lebhafte Rosanüance gewünscht 
wird, die einem dem Rhodamin 6G eigenen 
gelblichen Ton nicht besitzt. Ferner könnte 
man sich des Irisamin beim Aetzen von mit 
substantiven Farbstoffen gefärbten Fondssehr 
gut bedienen ; keinerlei Verwendung dagegen 
kann esfinden zum Aetzen von Anilinschwarz; 
meine mittels Irisamin und essigsaurem 
Natron angestellten Versuche haben 
wenigstens zu keinem guten Erfolg geführt. 

I Betreffs derVerwendbarkeitvonTanninorange 
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will ich bei dieser Gelegenheit hier eine 
Methode anführen, welche den Fachgenossen 
vielleicht von Interesse sein dürfte. 

Zu verschiedenen Malen bereits habe 
ich auf die Vortheile hingewiesen, welche 
der Druck von Anilinschwarzreserven nach 
dem Prud’homme’echen Verfahren bietet. 
Die Anwendung der Gelbreserve mit essig- 
saurem Blei und im Vergleich mit Chrom- 
gelb, verdickt und fixirt mit Albumin, 
bietet mannigfache Vortheile in pecuniärer 
Beziehung wie für den eigentlichen Druck. 
Ich verwandte diese Reserve mehrere 
Jahre bei vollster Zufriedenheit mit den 
erzielten Resultaten. Zu beanstanden ist 
nur die grünliche Nüance, die sie liefert 
und welche in gewissen Fällen, z. B. bei 
einfarbig bedruckten Dessins, bei denen 
eine lebhafte Orangenüance verlangt wird, 
ein grosses Hinderniss bilden kann. Um 
diesen Fehler zu beheben, hatte ich zahl- 
lose, jedoch immer ziemlich ergebnislose 
Versuche angestellt. Entweder nämlich 
schlägt sich der zugefügte Farbstoff mehr 
oder weniger schnell auf den Stoff, oder 
aber ich erhielt bei Anwendung von Farb- 
stofflacken ausgelaufene Ränder der 
Umrisse des Musters, deren Nüance merk- 
lich ab wich. Ich habe deshalb auf die 
Beimengung eines anderen Farbstoffes ver- 
zichtet und mich mit der Nüance, welche 
die Reserve ergab, begnügt. Zum 
NÜanciren der Reserve hatte ich in meinen 
hier beschriebenen Versuchen Tanninorange 
zu verwenden beabsichtigt. Der Erfolg 
war ausgezeichnet. Die Farbe geht lang- 
sam auf, selbst nach mehreren Wochen 
konnte man nicht die geringste Spur von 
den vorher erwähnten Rändern wahr- 
nehmen. Die Nüance des Gelb kann bis 
zu einem sehr lebhaften Orangeton gedrückt 
werden und kann der mit Chromgelb und 
Albumin erhaltenen ehenbürtig an die Seite 
gestellt werden (vergl. Muster No. 3 der 
heutigen Beilage). Die Vorschrift für die 
Bereitung der Reserve lautet: 

Gelb-Reserve SU. 

7 Liter Senegalgummilösung 1 : 2, 

9 kg essigsaureB Blei, 

6 - essigsaures Natron 

unter Erhitzen lösen und kalt 

300 g Tanninorange R in Teig 

zufügen. Die Vorschrift ergiebt ungefähr 
18 Liter Farbe. Bevor man den Farbstoff 
zufügt, muss man ihn mit gleicher Menge 
kochenden Wassers anteigen und die Lösung 
durch ein feines Tuch filtriren, um die 
Bildung von kleinen rothen Flecken zu 


vermeiden, welche man bei Nichtbeachtung 
dieser Vorsichtsmassregel zuweilen erhält. 


Ueber den Einfluss einiger Hülfsbeizcn auf 
die Spinnfiihigkeit der Schafwolle. 

Von 

Dr. S. Kapff. 

Unter dieser Ueberschrift haben in 
Heft 4 dieser Zeitung die Herren Direktor 
Alphons Flögl und Professor Rudolf 
Koller über Versuche berichtet, welche 
sie an der k k. Lehranstalt für Textilindustrie 
in Brünn angestellt haben. So genau nun 
auch diese Versuche ausgeführt und be- 
schrieben sind, so möchte ich doch auf 
einige Punkte hinweisen, welche der Er- 
klärung bedürfen und von welchen das 
Resultat im Wesentlichsten abhängt. 

Vor Allem ist bei der Lignorosin beize 
so wenig Chromkali genommen worden, 
wie Kalle & Co. in ihrem Prospect über 
die Verwendung von Lignorosin nicht einmal 
für zarte Töne vorschreibt. Die Vorschrift 
von Kalle & Co. lautet: 

Boi/. Vorschrift fllr zarte mittlere u. tiefe Töne 

Lignorosin . . 2,4 % 3,5% 4% 

Schwefesäure 68° 0,8 - 1,2 - 1,8 - 

Bichromat . . 1,3 - 2,0 - 2,7 - 

Zu den Versuchen sind genommen worden : 
3% Lignorosin, 1,25% Bichromat, 1% 
Schwefelsäure 66°. Dies entspräche dem- 
nach einer Beize für ganz zarte Töne. 

Bei der Lactolinbeize hingegen sind 
genommen worden: 3% Lactolin und 1,5% 
Bichromat, ein Ansatz, wie er für tiefe 
Töne gebraucht wird. Dasselbe gilt von 
der Weinsteinbeize. 

In den von der Firma Kalle & Co. 
herausgegebenen Musterkarten von Aus- 
färbungen auf LignoroBinbeize ist sogar 
obige Beizvorschrift beträchtlich überschritten 
worden, indem dort für ganz helle Töne 
mit 2% Natriumbichromat, 3 % Lignorosin 
und 1,2 7, Schwefelsäure, für die dunklen 
sogar mit 3 % Natriumbichromat, 4,5 % 
Lignorosin und 1,8 % Schwefelsäure ge- 
beizt ist. 

Diesen Vorschriften der Firma Kalle & 
Co. entsprechend hätten also die Partieen 
mit 1,5% Bichromat bei Lactolin und mit 
2 bis 3% Bichromat bei Lignorosin gebeizt 
werden müssen. Wenn sich nun ergeben 
hat, dass 1,25% Bichromat bei Lignorosin 
die Wolle ungefähr ebenso stark angreifen, 
wie 1,5% Bichromat bei Lactolin, so wird 
eine Lignorosinbeize mit 2 bis 3% Bichromat 
die Wolle weit mehr schädigen, als die den 
Vorschriften nach gleichwerthige Lactolin- 
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beize mit 1,5% Ghromkali, denn was die 
Wolle angreift, ist eben nur das Chromkali. 
Danach waren die Versuche der Herren 
Dir. Flögl und Prof. Koller unter ungleichen 
Bedingungen ausgeführt worden und die 
Resultate also anfechtbar, oder aber die 
erwähnten Beizvorschriften von Kalle & Co. 
gelten nicht mehr und eg wäre festgestellt 
worden, dass eine Lignorosinbeize mit 
1,25% Chromkali ebenso viel Farbstoff zu 
fixiren und ebenso egale, tiefe und walk- 
echte Färbungen zu liefern imstande sei. 
wie eine bactolinbeize mit 1,5% Chromkali. 
Eine solche Eigenschaft , welche das bignorosin 
zweifellos zur vortheilhaftesten Hülfsbeize 
erheben würde, ist aber meines Wissens 
bis jetzt noch nicht festgestellt worden, es 
sind mir weder derartige Erfahrungen aus 
der Praxis bekannt, noch dementsprechende 
Beizvorschriflen von Seiten der Firma Kalle 
& Co. Sollte ich mich hierin täuschen, so 
bitte ich um Aufklärung. Eine solche Fest- 
stellung der Beizkraft der beiden Beizen 
hätte mit den Versuchen der Herren Dir. 
Flögl und Prof. Koller sehr leicht ver- 
bunden werden können, indem statt mit 
den geringen Farbstolfmengen von 1 % 
Alizarinorange und 2% Anthracenbraun mit 
höheren Procentsätzen, etwa entsprechend 
30% Teigmarken ausgeflirbt, die Wolle 
dann versponnen, verwoben und gewalkt 
worden wäre. Dadurch hätte mnn aus der 
Tiefender Färbungen feststellen können, bei 
welcher Beize am meisten Farbstoff walk- 
echt flxirt. worden ist. Es ist schade, dass 
zu den Ausfärbungen so wenig Farbstoff ver- 
wendet wurde, denn dass die Färbungen mit 
1 % Alizarinorange und 2% Anthracenbraun 
ungefähr gleich tief ausflolen, war voraus- 
zusehen, da für verhällnissmässig so geringe 
Farbstolfmengen die Beizen unter allen 
Umständen genügend bezw. bei bactolin und 
Weinstein einen Ueberschuss von Chrom 
auf der Wolle lixirten. ln der Praxis würde 
man für 1% Alizarinorange und 2% An- 
thracenbraun doch höchstens 1 % Chromkali 
und 2% bactolin, bezw. 2% Chromkali 
und.1%% Weinstein nehmen. 

Was mir ferner auffiel, ist die sonder- 
bare Thatsache, dass bei dem bignorosin- 
Schw cfelsäure-Sud die Wolle weniger ge- 
schwächt wurde, als bei Verwendung von 
Essigsäure, während man doch sonst die 
umgekehrte Erfahrung gemacht hat. Auch 
die Firma Kalle & Co. sagt in ihrem big- 
norosin-Frospeet: „An Stelle der Schwefel- 
säure kann man in solchen Fallen, inweichen 
die Mitverwendung dieser Säure aus Rück- 
sicht für den Stoff nicht wünschenswerth 
erscheint, auch Essigsäure anwenden.“ 


I dl. Spinnm.igk.lt dn Sch.fwoll. [ 

Weiterhin ist nicht gesagt, ob die Woll- 
partieen im mechanischen Färbeapparat 
oder im offenen Kessel gebeizt und gefärbt 
wurden. Wenn ich nun auch betzteres 
für ausgeschlossen halte, so wäre eine 
Angabe hierüber doch erwünscht, denn 
das Färben im offenen Kessel beeinträchtigt 
durch die unvermeidliche Verfilzung die 
Wolle derart, dass vergleichende Spinn- 
versuche ganz unmöglich sind. Selbst bei 
Einhaltung gleicher Zeit, Temperatur etc. 
ist es unvermeidlich, dass bei einer Partie 
die Flotte etwas mehr wallt und die Wolle 
mehr bewegt wird und dadurch mehr ver- 
filzt, als bei einer anderen. Bei der nur 
wenig, dem Auge nicht bemerkbar mehr 
verfilzten Wolle werden auf den Krempeln 
mehr Fasern zerrissen und sie giebt daher 
ein schwächeres Garn, als bei einer weniger 
verfilzten Wolle. Um diesen Einfluss der 
Verfilzung auszuschalten, müssen solche 
Versuchspart ieen unbedingt auf dem 
mechanischen Färbeapparat, wo die Fasern 
festliegen, behandelt werden. 

Kurz vor Erscheinen der Abhandlung 
der Herren Dir. Flögl und Prof. Koller 
habe ich in der No 7 der Deutschen 
Färber-Verbandes-Zeitung Versuche über 
bactolin und bignorosin veröffentlicht. Ich 
habe u. a. je 4 kg Kammgarn festgepresst 
im Schirp’schen Apparat mit bactolin-, 
bignorosin- und Weinsteinbeize angesotten 
und dann Zerreissproben ungestellt. Die 
Kraftverluste gegen dasselbe Rohgarn be- 
trugen bei bactolin 1,6%, bei bignorosin 
3,01 %, bei Weinstein 10,3 %. Gebeizt 
wurde nach Vorschrift von Kalle & Co. 
für mittlere Töne mit 2 % Bichromat, 
3,5% bignorosin und 1,2% Schwefelsäure, 
bezw. mit 1,5 % Bichromat und 3 % bac- 
tolin. bezw. mit 3% Bichromat und 2.5% 
Weinstein. L'nler Berücksichtigung, dass 
bei den Versuchen der Herren Flögl und 
Koller weniger Bichromat und verhältniss- 
mässig mehr bignorosin angewandt wurde, 
stimmen diese Zahlen meines Erachtens 
recht gut überein. Ich habe ferner Kamm- 
garnsträhne in Bechergläsern unter möglichst 
gleichen Bedingungen und grösster Vor- 
sicht wie oben gebeizt; die Festigkeits- 
proben ergaben bei bactolin eine Kraft- 
zunahme von 4,fi %, bei bignorosin eine 
solche von 4,3 %, bei Weinstein eine Ab- 
nahme von 4,0t) %. Der Einfluss der 
Verfilzung, die hier kraftsteigernd wirkt, 
da ja die Fasern nicht wie bei der Krempel 
auseinander gerissen werden, sondern fest 
ineinander gehackt sind, ist hierbei offen- 
kundig, obgleich mit dem Auge weder 
eine Verfilzung, noch irgend ein Unter- 
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schied zu bemerken war. Diese Versuche 
dürfen daher auch nicht als massgebend 
betrachtet werden. 

Ferner habe ich durch Ausfärbungen 
(immer auf oben genannte Beizen) nach- 
gewiesen, dass die lignorosingebeizte Wolle 
noch beträchtlich mehr Chromsäure ent- 
hält, als die lactolingebeizte. Ich habe 
hierzu einerseits Farbstoffe benutzt, welche 
chromsäureempfindlich sind, wie z. B. 
Hämateln, Indigo, Säurealizarinblau BB, 
andererseits solche, welche durch Chrom- 
säure entwickelt werden, wie Chromotrop. 
Im erstercn Falle gab die lactolingebeizte 
Wolle die dunkelste, im zweiten Falle die 
hellste Ausfärbung. Bezüglich des Näheren 
über diese Versuche verweise ich auf die 
genannte Veröffentlichung. Diese Ergeb- 
nisse führen zu dem Schluss, dass Lactolin- 
heize die Chromsäure auf der Wolle mehr 
reducirt, als Lignorosinbeize und dement- 
sprechend die Wolle auch mehr schont. 

Nunmehr wäre als Nächstes durch 
Belege aus der Praxis darzuthun, ob eine 
Lignorosinbeize mit 1,25 % Chromkali 
ebenso tiefe, echte und egale Färbungen 
liefert, wie eine Lactolinbeize mit 1,5% 
Chromkali. Versuche hierüber im Grossen 
sind deshalb nöthig, weil z. B. ja auch 
die Milchsäure sich im Kleinen als vor- 
zügliche Hilfsbeize erweist, während sie 
Im Grossen wegen der unegalen Färbungen 
höchstens noch für gewisse Farben auf 
loser Wolle Verwendung findet. Zum 
Schlüsse möchte ich nicht verfehlen, meiner 
Freude darüber Ausdruck zu geben, in 
den Herren Director Flögl und Professor 
Koller werthvolle Mitarbeiter in den jeden 
Färbereifachmann interessirenden Fragen 
gefunden zu haben, indem meines Erachtens 
bisher viel zu wenig Studium auf den 
Einfluss der Färberei auf die übrigen 
Zweige der Textilindustrie und auf die 
Eigenschaften der Faser selbst verwendet 
worden ist, was wohl hauptsächlich seinen 
Grund in der Schwierigkeit und Lang- 
wierigkeit und auch in den Kosten solcher 
Versuche hat. 

Aachen, 6. März 1902. 


lieber mechanische Iliilfsmittel /.um 
Waschen, Bleichen, Merccrisiren, Farben 
u. s. w. von Gespinnstfascrn, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regienmgsrath. Berlin. 

I Fortuttung ton S. 87./ 

Von denjenigen Vorrichtungen, bei 
welchem das Arbeitsgut durch die Flüssig- 


keit hindurchgeführt w'ird, verdient zu- 
nächst ein Haspel zum Imprägniren, 
Färben, Waschen u. s. w. von Garnen mit 
wechselnden Auflagestellen für die Garne 
Erwähnung, welcher nachdem D.R.P.123765 
eine Erfindung von Dr. Chatelan in 
Leipzig- Plagwitz ist. Von ähnlichen .be- 
kannten Vorrichtungen die ebenfalls einen 
Wechsel der Auflagestellen der Garne er- 
möglichen und zwar durch wechselweise 
Verschiebung der Haspelarme, unterscheidet 
sich der Erfindungsgegenstand dadurch, 
dass’’der Wechel selbstthätig beim Drehen 
des Haspeis vor sich geht. Das Gelingen 
des Arbeitsprocesses ist dadurch nicht von 
der Aufmerksamkeit des Arbeiters abhängig 
gemacht. Zwischen den feststehenden 
Armen a, Fig. 29, des Haspels sind radial 
verschiebbare Arme a l angeordnet, die in 
ihren Führungen b unter Vermeidung von 



anderen Bewegungsorganen lose ver- 
schiebbar gehalten werden, sodass sich 
dieselben beim Drehen des Haspels infolge 
Gewichtswirkung auf der aufwärtsgehenden 
Seite der Reihe nach in ihren Führungen 
selbstthätig nach aussen verschieben. 
Hierbei kommen deren Querträger d i über 
die Querträger d hinaus zu stehen, infolge 
dessen das Garn von letzteren selbstthätig 
abgehoben wird. Auf der anderen Seite 
gleiten die Arme a 1 in ihren Führungen b 
wieder von selbst zurück und geben das 
Garn wieder an die Querträger der festen 
Anne a ab, so dass die Auflagestellen 
immerwährend selbstthätig wechseln. Da 
die verschiebbaren Arme ein besonderes 
BelastungBgewicht tragen, so wird auch 
das Garn während der Behandlung auf 
dem Haspel durch dessen schwere be- 
wegliche Arme derart belastet und in 
Spannung erhalten, dass ein Eingehen 
oder Verschlingen der Fäden ausge- 
schlossen ist. 
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Die gleiche Wirkung wird erzielt, wenn 
der Haspel zweitheilig ausgeführt wird 
derart, dass die eine Nabe die feststehenden 
Arme, die andere die verschiebbaren 
Anne trägt. 

Die bekannten Vorrichtungen zum 
Mercerisiren von Strähngarnen, bei welchen 
die Spannung der Garne sich dem je- 
weiligen Arbeitsprocess entsprechend 
selbstthätig regelt, sind im Allgemeinen 
derart eingerichtet, dass ihr Antrieb ent- 
weder stetig oder schrittweise erfolgt. 
OttoKopp und Erminiol’8ueIli in Ander- 
nach ist durch D. R. P. 122 750 eine 
Maschine geschützt, bei welcher sich die 
Garnwalzen während des Versetzens in 
dem Garnwalzenträger in Ruhe befinden, 
nach dem Versetzen aber eine Drehung 


Flg. so. 

ausführen. Durch das Versetzen der 
Garnwalzen kommen die auf die Gam- 
walzen aufgelegten Gamsträhne nach ein- 
ander in genau bestimmten Zeitabschnitten 
zuerst in das Bad zum Mercerisiren, dann 
in den Behälter zum Auspressen und zuletzt 
in die Waschflüssigkeit. Bei der Stillsetzung 
des Garnwalzenträgers, zu welcher Zeit sich 
immer zwei Walzenpuare ab, Figur 30, in 
einem der vorbenannten Behälter c be- 
finden, gelangen auf den Achsen der 
oberen Gamtragwalzen vorgesehene Kegel- 
räder e in Eingriff mit anderen vom 
Maschinenrahmen g getragenen und be- 
ständig sich drehenden Kegelrädern /, so 
dass nunmehr die oberen und unteren 
Garnwalzen so lange in Drehung versetzt 
werden, bis nach einem genau bestimmten 
Zeitraum die Weiterdrehung des Walzen- 


trügers h erfolgt und dabei die genannten 
Kegelräder der Garnwalzen wieder ausser 
Eingriff mit ihren Triebrädern gelangen. 
Die Dauer der Behandlung beträgt nach 
Angaben der genannten Erfinder etwa 
1 Minute. Die Walzenachsen i der unteren 
Garnwalzen werden bei dem Versetzen 
der Garnsträhne mittels der Leitcurve k 
gehoben und gesenkt und so sowohl die 
Walzen e„ von einem Bottich in den 
andern gehoben als auch die jeweils 
nöthige Garnspannung beim Mercerisiren 
erreicht. An der Beschickungstelle stehen 
die Rollen l in der höchsten Stellung der 
Leitcurve k, so dass man das Garn bequem 
auf die Walzen auflegen kann. Nach der 
ersten Vierteldrehung des Garnw'alzen- 
trägere, während welcher die mit dem 
aufgelegten Garn versehenen unteren 
Walzen in den ersten Behälter hineinge- 
hoben worden sind, sind die Garne unter 
geringer Spannung mit der Natronlauge 
(Mercerisirtlüssigkeit) in Berührung ge- 
kommen und bleiben unter 
fortwährender Drehung der 
Walzen so lange in dieser 
Flüssigkeit, bis die zweite 
Vierteldrehung desWalzen- 
trägers erfolgt. Während 
dieser Bewegung gelangen 
die Garnsträhne in den Be- 
hälter zum Auspressen der 
Garne, ln diesem sind die 
Garne etwas mehr ge- 
spannt. Hierbei kommen 
die Walzen b mit den 
Gummiwalzen m in Be- 
rührung, so daBs die Garn- 
strähne bei der Drehung 
der üarnwalzen zwischen 
den letzteren und den 
Gummiwalzen hindurchgezogen und hier- 
durch ausgepresst werden. Der nöthige 
Druck auf die Guminiwalzen wird ledig- 
lich durch die auf ihnen liegenden 
Walzen b ausgeübt. Beim abermaligen 
Weiterbewegen des Walzenträgere ge- 
langen die Garnsträhne in den nächsten 
Behälter zum Auswaschen. Hier ist die 
Spannung der Garne am grössten, die 
Kurbeln n stehen am tiefsten. In diesem 
Behälter werden die Garne unter fort- 
währender Drehung der die Garne tragenden 
Walzen a durch eine Spritzvorrichtung aus- 
gewaschen und gelangen dann bei der näch- 
sten Weiterbew egung der Muschine w ieder in 
den ersten Behälter zurück. Nunmehr wer- 
den die Garne abgenommen und neue Garn- 
strähnc aufgelegt, worauf mit diesen der 
nämliche Process beginnt. /nrMn«« A*</ 
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Neueste Patente auf dem fiebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

{Fortulrumg »011 8. 00./ 

Triphenyl- und Diphenylnaphtylmethan- 
farbstoffe. 

Societe chimique des usines du 
Rhone anct. Qilliard, P. Monnet und 
Cartier in Lyon, Herstellung blau- 
grüner Farbstoffe aus sulfonirten 
Aldehyden. (Englisches Patent 21 365 
vom 26. XI. 1900.) m-Tolylaldehyd wird 
bei 0 bis 5° C. mit Oleum von 60% S0 3 
in eine Ortbosulfosüure übergeführt, welche 
mit Dimethylanilin, dessen Homologen und 
Derivaten blaugrüne, alkaliechte Farb- 
stoffe liefert. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Triphenyl- und 
Diphenylnaphtylmethan - Farbstoffe. 
(Französisches Patent 313 500 vom 14. VIII. 
1901.) Tetraalkyldiamidobenzophenone wer- 
den mit Hülfe von Phosphoroxychlorid mit 
oder ohne Zusatz geeigneter Verdünnungs- 
mittel mit m-Tolyi-a-naphtylamin, dessen 
Alkyl- oder Benzylderivaton, oder mit den 
Alkyl- oder Benzylderivaten des m-Tolyl-/J- 
naphtylamins condensirt und die erhaltenen 
Producte sulfonirt. Man erhalt klare, 
alkalibest&ndige Farbstoffe. (Vergl. 
auch die amerikanischen Patente 688 966 
und 688 967 vom 17. XII. 1901.) 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Triphenylmethanfarb stoffen. (Franzö- 
sisches Patent 313 565 vom 17. VIII. 1901.) 
Alkylbenzyl-m-toluidinsulfosäure wird mit 
Formaldehyd condensirt und die erhaltene 
Dialkyldibenzyldiamidoditolylmcthandisulfo- 
säure mit Dimethylanilin oder Dimethyl-m- 
toluidin zusammen oxydirt. Oder es wird 
Alkylbenzylanilinsulfosäure mit Formaldehyd 
condensirt und die Dialkyldibenzyldiamido- 
diphenylmethandisulfosUure mit Dimethyl- 
m-toluidin zusammen oxydirt. Die Farb- 
stoffe färben Wolle in saurem Bade 
in klaren blauen bis blauvioletten, 
alkalibeständigen Tönen an. 

Dr. David Maron in Charlottenb urg, 
Verfahren zur Darstellung eines 
blauen Triphenylmethanfarbstoffs 
(D. R. P. 128 176 Kl. 22b vom 2. IV. 1901 
ab.) Tetramethyldiamidobenzophenon wird 
mit a-Naphtylglycinaethylester durch Phos- 
phoroxychlorid condensirt. Der Farbstoff 
färbt tannirte Baumwolle, Wolle und 
Seide blau an und ist viel ausgiebiger 
als Victoriablau und Neuvictoriablau. Diese 
Thatsache ist um so auffallender, als das 
Condensationsproduct von «-Naphlylglycin 


mit Michler'schem Keton einen Körper dar- 
stellt, welcher für die Farbentechnik kein 
Interesse bietet. 

Akridine. 

Dr. Fritz Ullmann in Genf, Ver- 
fahren zur Darstellung von Farb- 
stoffen der Naphtakridinreihe. (D. R. 
P. 127 586 Kl. 22 b vom 19. V. 1899 ab, 
Zusatz zum D. R. P. 108 273 vom 4. VIII. 
1898) Statt der im Hauptpatent ver- 
wendeten Condensationsproducte aus 1 Mol. 
Aldehyd und 2 Mol. Diamin werden hier 
Benzylidenverbindungen aus 1 Mol. Aldehyd 
und 1 Mol. Diamin durch ff-N’aphtol in 
AkridinfarbBtoffe übergeführt. Die Farb- 
stoffe färben tannirte Baumwolle 
orangegelb bis orangeroth. 

Derselbe. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Napht- 
akridinreihe. (D. R. P. 128 754 Kl. 22 b 
vom 1. III. 1901 ab, Zusatz zum D. R. P. 
104 667 vom 7. VH. 1898.) Benzyliden- 
verbindungen aus 1 Mol. Benzaldehyd und 
1 Mol. monoalkylirtem oder unsymmetrisch 
dialkylirtem m-Diamin werden durch ß- 
Naphtol in in der Amidogruppe alkylirte 
Amidophenylnaphtakridine übergeführt, wel- 
che tannirte Baumwolle orange bis 
roth färben. 

Manufacture lyonnaise de matiferes 
colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M.), Herstellung von 
Akridinfarbstoffen. (Französisches Pa- 
tent 312 771 vom 16. VII. 1901.) Akridin- 
gelb und seine am Mesokohlenstoff substi- 
tuirten Derivate werden in äquimolekularen 
Mengen mit Formaldehyd und einem m- 
Diamin condensirt. Man erhält mehr nach 
orange ziehende Farbstoffe, welche inten- 
siver, alkali- sowie lichtechter und 
in Folge grösserer Basicität auch besser 
löslich sind als die Ausgangsfarbstoffe 
und grössere Affinität zu tannirter Baum- 
wolle und Leder haben. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Akridinfarbstoffen. (Zusatz vom 22. X. 
1901 zum französischen Patent 312 771, 
s. vorstehend.) Statt der im Hauptpatent 
verwendeten m-Diamine werden hier aro- 
matische Basen wie Anilin, seine Mono- 
und Dialkylderivate und Homologen zur 
Anwendung gebracht. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Akridinfarbstoffen. (Französisches Patent 
311266 vom 14. IX. 1901.) Diamidoakridin, 
seine Homologen und Substitutionsproduete 
werden in mineralsaurer Lösung mit 
Formaldehyd unter Druck erhitzt. Beim 
Akridingelb kann man auch vom Tetramido- 
ditolylmethan ausgehen, dies in saurer 
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Lösung zu dem Leukoakridingelb eonden- 
siren und darauf erst den Aldehyd ein- 
wirken lassen. 

/ Fortotttung folgt] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 7. 

No. 1, a, 3. 

Vgl. Dr. Caberti: Einige Mittheilungen 
über den Artikel .Gefärbte und geätzte 
bezw. reservirte Anilinfarben“, S. 101. 

No. 4. Roth auf io kg Jute. 

Färben 1 Stunde lang mit 

75 g Echtroth A (B. A. & S. F.), 

150 - Mandarin G extra (Berl. 
Act.-Ges.) 

kochendheiss unter Zusatz von 
250 g Alaun und 
250 - Oxalsäure. 

Färbtrti der f 'ärbtr-Ztilung. 

No. 5. Säurealizaringrau G auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

25g SäurealizaringrauG(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Eingehen bei 50“ C., langsam zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Fnrbtrtt dtr Färbtr.Ztitimg. 

No. 6. S&urealizartograu G auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wie No. 6; sodann nachchromirt 
in demselben Bade, '/. Stunde kochend, mit 
30 g Chromkali. 

Durch Nachbehandlung mit Chromkali 
wird die Walkechtheit erhöht. 

Farb+rti dtr Färbtr- Ztttung 

No. 7. Solaminblau B auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt bei etwa 90° C. mil 
300 g Solaminblau B (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

4 kg calc. Glaubersalz und 
100 g Soda 
in l‘/ 2 Stunden. 

Die Säure- und Alkaiiechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist ziemlich gering. Beim 
Waschen in l%iger handheisser Seifen- 
lösung wird mitvertlochtones Garn ange- 
färbt. Fdrbtrtt dtr Fdrbrr-Zntung 

N. 8. Plutoschwarz L extra auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad enthält 

400 g Plutoschwarz L extra (Bayer), 
4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 


Färben in der für substantive Farben 
üblichen Weise. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die Chlor- 
echtheit gering. Färbtrti dtr Farbtr-Zrttung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Einen neuen Farbstoff, welcher, mit 
(S-Naphtoi entwickelt, ein wasch- und licht- 
echtes Marineblau ergiebt, bringl die Actien- 
geseilschaft für Anilinfabrikation, 

Berlin SO., unter dem Namen Xaphtogen- 
blau 2R in den Handel. Das neue Product 
eignet sich als Ersatzproduct für Indigo, auf 
Baumwolle, Leinen u s. w., und zwar in 
gleicher Weise zum Färben von Strang- 
garnen, Cops, Bobinen, loser Baumwolle 
wie für Stückwaare. Directe Färbungen 
ergeben stumpfe, röthlich blaue, lichtechte 
Nuancen. Die Färbungen sind mit essig- 
saurem Zinn, mit Rhodanzinn oder mit Zink- 
staub und Bisuliit weiss ätzbar. 

Solaminblau B und R sind zwei neue 
substantive Baumwoilfarbstoffe der gleichen 
Firma; man erzielt mit ihnen auf Baum- 
wolle, Leinen und anderen pflanzlichen 
Fasern, in der üblichen Weise unter Zusatz 
von Glaubersalz (oder Kochsalz) und Soda 
gefärbt, ohne Nachbehandlung Färbungen 
von guter Lichtechtheit (vgl. Muster No. 7 
der Beilage). Diese Eigenschaft, be- 
fähigt den Farbstoff zur Verwendung für 
Vorhangstoffe, Möbel- und Decorations- 
stoffe, Velvet, Leinenplüsch, mercerisirte 
Waaren, künstliche Seiden u. s. w. Beide 
Marken sind mit essigsaurem Zinn, mit 
Rhodanzinn oder mit Zinkstaub und Bisuliit 
weiss ätzbar. Wolle wird röthlichgrau an- 
gefärbt; zum Färben von Halbwolle sind 
die Wollfarbstoffe dementsprechend auszu- 
wählen.. 

Dieselbe Firma zeigt die Herausgabe 
von zwei neuen Metachromfarbstolfen, Metn- 
chromorange R doppelt i. Tg. und 
Metachrombordeaux R i. Tg. an. Wie 
bekannt, ermöglicht diese Farbstoffgruppe, 
unter Zusatz von Metachrombeize in einem 
Bade gleichzeitig Beizen und Färben vor- 
zunehmen und somit direct, ohne Vorheize 
und ohne Nachbehandlung, walkechte 
Färbungen zu erzielen (vgl. a. .lahrg. 1901, 

S. 59). Metachromorange R doppelt 
i. Tg. lässt sich mit gutem Erfolge auch 
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auf vorgebeizte Wolle in neutralem Bade 
färben. Die kräftigsten und gleichzeitig 
echtesten Färbungen werden mit 1 */ 3 % 
Chroinkali, 1% % Milchsäure 50%, und 
1 % Schwefelsäure erzielt. Die auf anderen 
Beizen hergestellten Färbungen stehen 
hinter diesen und den mit Metacbrombeize 
hergestellten in Bezug auf Echtheit wesentlich 
zurück. Durch Nachchromiren der unter 
Zusatz von 5 % Amnionsulfat hergestellten 
Färbungen mit Chroinkali und Essigsäure 
oder mit Fluorchrom erhält man echte 
Färbungen, die aber eine Spur stumpfer 
sind, als die auf Beize erhaltenen. 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. ver- 
anschaulichen in einer Musterkarte Aus- 
tärbungen von Säurealizaringrau G 
ohne und mit Chrom auf Kammgarn 
und Cheviotstoff. Wie bekannt, zeichnet 
sich der Farbstoff, welcher mit Hülfe von 
Glaubersalz und Essigsäure event. unter 
Nachsatz von Schwefelsäure aufgefärbt wird, 
(vgl. Muster No. 5 und (5 der Beilage), 
durch gute Lichtechtheit in unchromirter 
wie chromirter Färbung aus und kann so 
einerseits mit utien Säurefarbstoffen und 
andrerseits mit den Chromentwicklungs- 
farben combinirt werden. Da die un- 
ehromirte Färbung von Säurealizaringrau G 
eine massige Walke aushält, so kann man 
damit in Verbindung mit anderen Farbstoffen, 
welche die gleiche Eigenschaft haben, wie 
Patentblau A, Echtsäurevlolett R und A2R 
u. s. w. auf einfache Weise die ver- 
schiedensten Töne hersteilen, deren Walk- 
echtheit für viele Artikel, wie leichte Kamm- 
garn- und Futterstoffe, Flanelle u. s. w. aus- 
reichend ist, während die chromirte Färbung 
auch für schwere Walke genügt. Von 
w eiterer Bedeutung ist Säurealizaringrau G 
auch zur Herstellung von unchromirten, 
echten Stückwaaren. FürCombinationensind 
besonders Chromotrop 2R, AzosäurefucksinG 
und Fiavazin L geeignet. 

In einer weiteren Musterkarte der 
Höchster Farbwerke werden Drucke auf 
gebleichtem Wollgarn veranschaulicht. 
Ln derselben werden Farbstoffe vorgeführt, 
welche wegen ihrer Licht-, Wasch- und 
Schwefelechtheit sich für den Chinedruck 
eignen. Die Vorbehandlung des Wollgarns, 
welche ein gutes Weiss ergiebt, welches das 
dem Bedrucken folgende Dämpfen — ohne 
nacbzugilben — gut aushült, geschieht auf 
folgende Weise: Das gut genetzte Garn 
wird bei 35° C. % Stunde lang mit 2 g 
Seife und l / 2 g Soda im Liter Bad geseift, 
gut gespült, ausgeschleudert und 12 Stunden I 
lang eingelegt in ein kaltes Bleichbad von ■ 


6 % Natriumsuperoxyd, pulv., und 3,8 % 
Schwefelsäure 68° Be. (vom Gewicht des 
Garns berechnet) in öOfaeher Wassermenge. 
Dann wird das Garn aus dem Bad ge- 
nommen, gespült, geschleudert und ge- 
trocknet. Nach dem Aufdruck, für welchen 
Farbstoffe wie Echtsäurephloxin A, Patent- 
blau A, Tartrazin 0, Echtsäureviolett A2R 
u. s. w. sich als geeignet erwiesen haben, 
wird das Garn leicht getrocknet und 1 
bis 1,5 Stunden im feuchten Dampfe ge- 
dämpft. 

Walkechte Farben auf Kammgarn 
in Copsen gefärbt zeigt eine von der 
gleichen Firma herausgegebene Musterkarte. 
Trotz des grossen Interesses, welches das 
Färben von echten Farben auf Wollgarn in 
Copsen beansprucht, indem es ermöglicht, 
feine einfache Garne, die im Strang nicht 
gefärbt werden können, in viel grösserem 
Maasse als bisher zu verwenden, hat sich 
diese Art Färberei noch nicht einzubürgern 
vermocht. Der Grund dafür dürfte neben 
der Apparatenfrage hauptsächlich in dernicht 
immer richtigen Wahl der Farbstoffe zu 
suchen sein. Die Firma empfiehlt für diesen 
Zweig der Färberei besonders ihre Säure- 
alizarin- und Chromentwicklungsfarbstoffe, 
welche gute Löslichkeit und ebensolches 
Egalisirungsvennögen besitzen und sich für 
alle in der Wollenechtfärberei gangbaren 
Nüaneen verwenden lassen. Man fängt in dem 
mit dem Farbstoff. Glaubersalz undEssigsäure 
besetzten Bade bei gewöhnlicher Temperatur 
an zu färben, treibt in % Stunden zum 
Kochen und kocht ■/* Stunde. Dann setzt 
man wieder Essigsäure (5 %) zu und lässt 
20 Minuten kochen. Bei den dunklen Farben 
wird noch, wenn nöthig. zum besseren Aus- 
ziehen des Bades 1 % Schwefelsäure nach- 
gesetzt und % Stunde kochen gelassen. 
Hierauf wird auf frischem Bade mit Chrom- 
kali, bezw. Chromkali, Schwefelsäure und 
Milchsäure entwickelt, wobei langsam zum 
Kochen getrieben und % bis 1 Stunde ge- 
kocht wird. Zum Nüaneiren mit Chrom- 
entwicklungsfarben muss das Bad stark ab- 
gekühlt werden. Gut egalisirende Säure- 
farben, wie Patentblau u. s. w., kann man 
auch heiss zusetzen. — Alle Zusätze müssen 
bei Druckgang der rotirenden Pumpe ge- 
macht werden. 

EineZusammenstellung von Färbungen 
auf loser Wolle für Melangen geben 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.. 
in einer Musterkarte. Die Firma hat sich 
auf die Vorführung einfacher Melangen mit 
Weiss beschränkt, da diese in klarer Weise 
als bunte Melangen einen Ueberblick über 
die Verwendbarkeit der einzelnen Farbstoffe 
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ermöglichen. Von den Farbstoffen, welche 
zum Fttrben von loser Wolle und Kammzug 
mit gutem Erfolge angewendet werden 
könneD, sind die verschiedenen Anthra- 
cenchromschwarzmarken , Anthracensäure- 
schwarz LW, Naphtylblauschwarz N, FB, 
FBB, Anthracengelb BN (besonders fürAppa- 
ratenfärberei), Anthracengelb 0 (als Ersatz 
für Gelbholz) und Anthracensäurebraun zu 
nennen. o 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer it Co. in 
Elberfeld, Verfahren zum Drucken mltSchwefel- 
farbstoffen. (Französisches Patent 315 230 
vom 21. October 1901.) 

Wendet man beim Drucken mit Schwefel- 
farbstoffen Kupferrouleaux an, so werden 
diese durch die in der Druckfarbe ent- 
haltenen anorganischen Schwefelverbin- 
dungen geschwllrzt. Eine Schwärzung tritt 
aber nicht ein, wenn man statt der Rouleaux 
aus Kupfer oder Kupferlegirungen solche 
aus Nickel oder vernickeltem Kupfer an- 
wendet. Mit solchen Rouleaux hergestellte 
Drucke haben dieselbe Echtheit wie Fär- 
bungen. Zur Herstellung der Druckfarbe 
kocht man z. B. 8 bis 12 g Schwefelfarb- 
stoff (z. B. Katlgenblauschwarz R, Katigen- 
grün 2B, Immedialschwarz V extra), 3 g 
Schwefelnatrium, 3 g Soda und 27 bis 31 g 
WasBer; man verdickt mit 55 g neutraler 
Stärkeverdickung. Nach dem Druck dämpft 
man eine Stunde ohne Druck, wäscht, be- 
handelt eventuell mit Kaliumbichromat und 
Kupfersulfat oder Kaliumbichromat und 
Cbromalaun, malzt und seift 10 Minuten bei 
60 bis 100 # . Man erhält sehr echte Fär- 
bungen. *, 

A. Römer und E. Hölken in Barmen, Ver- 
fahren und Maschine zur Mercerisalion von 
Baumwollfäden unter Erhaltung der Elasticität. 
(D.R.P. 127161, KL 8i,vom 1. Februar 1899 ab.) 

Während der Behandlung von Baum- 
wolle mit Laugen, Säuren u. dergl. schrumpft 
das Garn infolge der physikalisch-chemischen 
Einwirkung des Mercerisirungsmittels ein. 
Die Form und Lage der Zellen wird eine 
andere, sie verschieben und verkürzen sich, 
was eine innere Spannung der Gesammtheit 
der Zellen, also der Fasern und damit auch 
des gesponnenen Fadens zur Folge hat. 
Lässt man nun während dieses Vorganges 
die innere Faserspannung als Zugkraft 
wirken und sammelt die dabei entwickelte 
Kraftäueserung an, dadurch, dass man z. B. 
in einen Garnstrang eine mit Gewicht be- 
lastete Rolle einbängt oder dass man den 
Garastrang einen Federzug überwinden lässt, 
welcher, entsprechend der inneren Kraft- 


äusserung des Garnes, Widerstand leistet, 
und lässt dann bei Nachlassen dieser zu- 
sammenziehenden inneren Kraft den von 
ihr überwundenen Widerstand für sich allein 
oder unter massiger Verstärkung als Gegen- 
kraft auftreten, so wird die vorhergegangene 
Schrumpfung wieder aufgehoben. Es erfolgt 
Streckung entsprechend dem Kraftaufwand, 
wie er beim Zusammenziehen aufgeboten 
worden war, und nur in dem Grade und 
mit nicht stärkerer Streckkraft, als es der 
durch die Behandlung der Fäden sich er- 
gebenden Fähigkeit, sich wieder zu ver- 
längern, entspricht. Durch dieses Verfahren 
kann kein Zerren und Zerreissen des Fadens 
stattfinden, und die Zurücklagerung und 
Wiedereinrichtung der Zellen und Fasern 
geht genau ln der Art und Weise vor sich, 
wie sie aus ihrer Lage sich gegenseitig 
verschoben hatten, während beim Strecken 
durch äussere, mechanische Kraftaufbietung 
diese Wiedereinrichtung der Zellen- und 
Faserlage gar nicht möglich ist und deshalb 
dabei so häufig ein Zerreissen der Faser 
oder mindestens ein erheblicher Verlust an 
Elasticität stattfindet. Bei der zur Aus- 
führung des Verfahrens dienenden Maschine 
wird die durch die Bearbeitung des Garnes 
eintretende Strangkürzung und dadurch 
hervorgerufene Annäherung der einen ver- 
schiebbaren Garnwalze an die andere fest- 
liegende mittels Kettenzuges oder dergl. 
auf eine Rolle übertragen. Durch diese 
Rolle wird ein an einem zweiten Rollenzug 
hängendes Gewicht so gehoben, dass es 
beim Nachlassen der Schrumpfung des 
Garnes wieder streckend auf dieses zurück 
wirkt. Die Festigkeit nach dem geschil- 
derten Verfahren merserisirter Baumwolle 
hatte um 30,4 °/o zugenommen, während 
nach dem gewöhnlichen Merserisirverfahren 
nur eine Zunahme von 21,8 % festgestellt 
wurde. Gegenüber dem Rohgara ist die 
Dehnbarkeit beim gewöhnlichen Verfahren 
um 4,4 mm geringer, bei dem neuen Ver- 
fahren um 4,6 mm grösser. * 


Verschiedene Mittheilungen. 

Chemisches und technisches Laboratorium für 
Bleicherei, Färberei, Druckerei und Appretur. 

Director Heinrich Thi es theilt uns mit, 
dass er in Haidschlos bei Plön, Holstein, 
ein neues Institut errichtet, welches berufen 
erscheint, die praktische Ausbildung der 
Färberei- und Druckerei-Techniker auf einer 
besseren Basis als bisher zu ermöglichen. 

Während bis jetzt der Chemiker nach 
Beendigung seiner theoretischen Studien 
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gleich in die Praxis eintrat und eg mehr 
dem Zufall überlassen blieb, wieweit es 
ihm möglich war, sich eine allgemeine 
praktische Unterlage zu erwerben, will Herr 
Thies in seiner dem Fabrikationsgange an- 
gepassten Schule durch praktische Versuche, 
wie durch mündliche Unterweisungen dem 
Lernenden Gelegenheit bieten, sich für die 
Praxis in entsprechender und gründlicher 
Weise nuszubilden. 

Herr Thies besitzt durch seine jahre- 
lange Thatigkeit auf dem Gebiete der 
Bleicherei, Färberei und Druckerei einen so 
grossen Schatz an Wissen und Erfahrungen, 
dass wohl nicht zu bezweifeln ist, dass 
unter seiner Leitung das neue Institut 
seine Aufgabe in sehr zufriedenstellender 
Weise wird erfüllen können. r 


Fach-Literatur. 

Victor H 81b Ing, Die Fabrikation der Bleich- 
materialien. Mit 240 Textfiguren. Berlin, Ver- 
lag von Julius Springer, 1902. Gebunden 
Preis M. 8, — . 

Der Verfasser hatte als Docent für die 
Technologie der Bleichmaterialien am Tech- 
nologischen Gewerbemuseum in Wien Ge- 
legenheit, Vorlesungen für Papier- und 
Textil-Industrielle zu halten und dabei ein 
Handbuch vermisst, welches die fabrika- 
torischen Darstellungsverfahren der ver- 
schiedenen BleichstofTe zusammenfasst. 

Da er vorher längere Zeit als Betriebs- 
chemiker verschiedener Fabriken der 
chemischen Grossindustie thätig gewesen 
ist, so lag für ihn der Gedanke nahe, seine 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Fabrikation 
der BleichstofTe übersichtlich zusammen- 
zustellen. 

Das vortrefflich ausgestattete Buch be- 
richtet sehrausführlich über die verschiedenen 
Verfahren zur Darstellung von Chlor, auch 
von verflüssigtem Chlor, ferner von Ozon, 
Wasserstoff- und Natriumsuperoxyd, Am- 
moniumpercarbonat, Kaliumpercarbonat, Ka- 
lium- und Natriumpermanganat. Eingehend 
behandelt sind auch die verschiedenen 
Darstellungsverfahren für Schwefeldioxyd 
(schweflige Säure), auch flüssiges Schwefel- 
dioxyd, schliesslich die Fabrikation der hydro- 
schwefligen Säure und ihrer Salze. Hier 
ist bereits das interessante neue Verfahren 
(D. R. P. 112 483) der Bad. Anilin- und 
Soda-Fabrik zur Gewinnung der Hydrosulfite 
in fester Form — durch Aussalzen nicht 
zu stark verdünnter Lösungen — besprochen. 


Die Patentschriften des ln- und Auslandes 
haben besondere Berücksichtigung gefunden. 

Leider hat sich der Verfasser, wie der 
Titel des Buchs besagt, auf die Darstellung 
der Bleichstoffe beschränkt und Über ihre 
Untersuchung, Werthbestimmung und An- 
wendung nur spärliche Angaben gemacht. 
Es wäre zu wünschen, dass er dem Buch 
einen Ergänzungsband folgen Hesse, welcher 
die erwähnten Lücken ausfüllte. Aber auch 
in seiner jetzigen Form wird es den mit 
der Bleicherei der verschiedenen Gespinnst- 
fasern Beschäftigten gute Dienste leisten. 

t 


Patent • Liste. 

AufgeBtellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung". 

Paten t- An meid ungen. 

Kl. 8a. L. 16 127. Vorrichtung zur Erzielung 
durchgehender Farbmuster in Teppichen 
durch Farben. — A. F. Lundeberg, 
Stockholm. 

Kl. 8 a. K. 15 620. Farbevorrichtung für die 
SchaumfBrberei. — C. Roeacb & Cie., Mül- 
heim a. Ruhr. 

Kl. 8 b. A 8463. Verfahren und Vorrichtung, 
Kokos- und ähnlichen Fasern ein dem 
Pferdehaar ähnliches Aussehen zu verleihen. 

— W. H. L. Alfred, London. 

Kl. 8b. H. 25 052. Kettenepannmaschine fOr 
Gewebe mit Diagonalverschiebung. — W. 
Hüttner, Plauen i. V. 

Kl. 8 b. U. 1765. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von BaststofT — H. G. Ufer, 
Barmen. 

Kl. 8h. B. 29 898. Verfahren zur Herstellung 
von durchgehend gemasertem Linoleum o.dgl. 

— Bremer Linoleumwerke Delmen- 
horst, Delmenhorst. 

Kl. 8k. B. 29 871. Verfahren zum Bedrucken 
von pflanzlicher Faser mit den gemäss den 
Patent- Anmeldungen B. 28664 und B. 29234 
hergestellten blauen Farbstoffen der Anthra- 
cenrelhe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 29 746. Verfahren zur Darstellung 
eines nachchromlrbaren, sekundären Diaazo- 
farbstoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafeu a. Rh. 

Kl. 22a. F. 12 902. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffo aus/g-Amido- 
naphtolsulfosäure. — Farbenfabriken 
vorm. Frlodr. Bayer & Co., Biberfeld. 

Kl. 22b. B. 29 513. Verfahren zur Darstellung 
seifechter Phtaleinfarbstoffe. — Basler 
Chemische Fabrik, Basel. 

Kl. 22b. B. 29 973. Vorfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs der Anthracenreibe. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 
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Kl. 22b. W. 18003. Verfahren zur Darstellung 
von reinem Flavopurpurin, allein oder in 
Gemenge mit Isopurpurin und Allzarin neben 
gleichzeitiger Gewinnung von reiner Anthra- 
flavinsäurc bezw. deren Gemenge mit Iso- 
anthraflavinsäure und Monooxyauthrachinon; 
Zus. z. Anm. W. 16 795. — R. Wedekind 
& Co., Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. R. 20 427. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger, substantiver Baumwollfarb- 
stoffe. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. B. 29 270. Verfahren zur Darstellung 
von Bromderivaten des Indigos. — Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22e. B. 29 479. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 22i. No. 5307. Verfahren zum Unlöslich- 
machen des zum Zusammenkleben von Roh- 
haut dienenden Chromleims. — C. Neu- 
haus, Wien. 

Patent-Erthoilungen. 

Kl 8a. No. 129542. Spulenlagerung für Strähn- 
garnwaschmaschinen. — A. Weidmann & 
Ed Keller, Thalweil (Schweiz) 2. Juni 1901. 

Kl. 8a. No. 129 891. Vorrichtung zum Farben 
von Cops unter Anwendung einer kreisenden 
Flotte. — C. Wolf, Schweinsburg bei 
Crimmitschau. 23. December I9o0. 

Kl. 8c. No. 129 611. Verfahren zum Auf- 
drucken farbiger Muster auf StofTe. — C. 
Hummel, Berlin. 15. November 1900. 

Kl. 8e. No. 129 890. Aufwickelvorrichtung 
für Maschine zum Reinigen von Säcken, 
Teppichen u. dgl. -— G. Heuomaun, Zerst. 
12. Januar 1901. 

Kl. 8i. No 129 843. Verfahren zur Herstellung 
mercerisirter Baumwollgespinnste unter Zer- 
reissen. — 0. Reichenbach, Dresden- 

Blase witz. 7. Mai 1901. 

Kl. 8i. No. 129 882. Verfahren zur Darstellung 
eines Fleckwassera aus ätherischen und 
alkoholischen Flüssigkeiten , Ammoniak, 
Terpentinöl und Seife. — J. G. Schwemme r, 
Kitzingen a. M. 30. Mai 1900 

Kl. 8i. No. 129 883. Verfahren zur Erzeugung 
von haltbarem Appret auf pflanzlichen Faser- 
stoffen mittels gelatinirend wirkender Mittel 
und MercerisiroB unter Spannung. — Thomas 
& Prövost, Krefeld. 3 Februar 1900. 

Kl. 8k. No. 129 844. Verfahren zum Befreien 
von Seifenbädern von Niederschlägen von 
Kalk- und Magnesiaseife; Zus. z. Patent 
126 541. — J. Stockhausen, Krefeld. 

28. Juli 1897. 

Kl. 22a. No. 129 494. Verfahren zur Dar- 
stellung von sekundären, Baumwolle direct 
färbenden Disazofarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 27. Januar 1900. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der j^edact 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. 


Kl. 22a. No. 129 593. Verfahren zur Dar- 
stellung eines rothgelben, zur Bereitung 
von Farblacken geeigneten Mouoazofarb- 
stoffes aus o-Nitranilin p-sulfosäure; Zus. z. 
Pat. 128456. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 7. Au 
gust 1901. 

Kl. 22b. No. 129 845. Verfahren zur Dar- 

stellung eines blauen Farbstoffs der Anthracen- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 6. Februar 1901. 

Kl. 22b. No. 129 846. Verfahren zur Dar- 

stellung eines blauen Farbstoffs der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 129 845- — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafeu 
a Rh. 10. Mai 1901. 

Kl. 22b. No. 129 847. Verfahren zur Dar- 

stellung eines blaugrünen Farbstoffs der 
Anthracenreihe; Zus z. Pat. 129 845. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 10. Mai 1901. 

Kl. 22d. No. 129 495. Verfahren zur Dar- 

stellung brauner schwefelhaltiger Baumwoll- 
farbstoffe aus Azofarbstoffen. — Anilin- 
farben- und ßxtraktfabriken vorm. 
Joh Rud. Geigy & Co. 9. December 1900. 

Kl. 22d. No. 129 540. Verfahren zur Dar- 

stellung blaugrüner Schwefelfarbstoffe. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
30. Juli 1901. 

Kl 22d. No. 129 564. Verfahren zur Dar- 

stellung eines Baumwolle direkt schwarz 
färbenden Farbstoffs; Zus. z. Pat. 127 835. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 14 März 1900. 

Kl. 22 d. No. 129 684. Verfahren zur Her- 
stellung schwefelhaltiger Farbstoffe aus 
Derivaten der Amido-o-oxybenzoösäuren. — 
Chemische Fabrik von Heyden, A.-G., 
Radebeul b. Dresden. 9. Juni 1900. 


Briefkasten. 

Za unentireltUclioai - rein sachlichem — MainaDgeaueUueck 
aneerer Abonnenten Jede ausführliche and besondere 
werthvolle AoakanfUertbeUang wird bereitwillige! bonorirt 

(Anonym* Zasondinjren bleiben «aberiektlehtJgM 

Fragtn: 

Frage 29: Wer liefert gute Strang- und 
Stückmercerisirmaschmeu? * q. 

Frage 30: Wer liefert Därapfapparate 

zur Entwicklung von Iinmedialblau auf Cops? 

r 

Frage 31: Wer kann mir ein wirklich 
brauchbares Verfahren zur Erzielung von 
Echtgrün auf Baumwollgarn mittheilen? 

F 

Antworten: 

Antwort auf Frage 30: Derartige Apparate 
können von der Zittauer Maschinen- 
fabrik und Eisongiesserei, Act.-Ges. iu 
Zittau, bezogen werden. Hed. 

on und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Emil Droyer In Berlin SW. 
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Tannindi^otin. 

Von 

Camille Kurz. 

Die gewöhnliche Herstellung der Bunt- 
ätzen auf mit Indigo gefärbten Geweben 
mit Hülfe von Chromalen, Eiweiss und 
Lacken bietet nicht allein Schwierigkeiten, 
sondern ausserdem noch zahlreiche Uebel- 
stände, welche der Methode anhaften. 

In erster Linie muss man genügend 
tiefe Gravüren haben, damit sie gut arbeiten, 
und daher kommt die Schwierigkeit, sehr 
feine Muster herzustelien. Die dunklen 
Farben, welche aus Lacken zusammengesetzt 
sind, bleiben, wenn sie nicht vorzüglich 
versiebt sind, sehr leicht in der Gravüre j 
haften und oft bemerkt man erst, wenn i 
die Stücke geätzt sind, das heisst zu spät, 
dass ein Theil der gedruckten Waare miss- 
lungen ist. Ausserdem geben die Lacke 
immer den Aetzungen ein glanzloses Aus- 
sehen, und ist es Behr schwierig zu ver- 
hindern, dass die so bedruckten Gewebe 
ein gewöhnliches Aussehen haben, ein 
schwerfälliges Muster. Wenn man feine 
Muster erstrebt, so mangelt den Farben die 
Lebhaftigkeit. 

Im Laufe der Jahre 1897 und 1898 
stellte ich zahlreiche Versuche an, um ein 
anderes Verfahren zu finden. 

Die Tanninreserven geben beachtens- 
werthe Resultate. 

Wenn man auf weisses Gewebe in ge- 
eigneter Weise verdicktes Tannin in ge- 
nügender Menge aufdruckt und dieses nach 
dem Trocknen mit Indigo färbt, so bleiben 
die bedruckten Theile ausgespart. Man 
erhält die Weissreserve. 

Um bunte Reserven zu erhalten, ge- 
nügt es, der Weissreserve basische Farb- 
stoffe zuzusetzen, welche in einer kleinen 
Menge Wasser oder Essigsäure aufgelöst 
sind. Rosa w ird z. B. mit der folgenden 
Farbe erhalten: 

150 g Verdickungsmittel, 

75 - Tannin, 

10 - Rhodamin t>0 und 
75 - Essigsäure 7°. 

Man dampft während einer Stunde, färbt 
in der Indigküpe, passirt durch Säure ohne 
oder mit Zusatz von Brechweinstein, wäscht 
und. trocknet. 


Diese Reserven drucken sich sehr leicht 
und haben die Lebhaftigkeit und ausser- 
dem das Durchsichtige der basischen Farb- 
stoffe. 

Diese Ergebnisse haben mich dazu ge- 
führt, näher zu prüfen, welche Wirkung 
unter diesen Verhältnissen das Tannin auf 
den reducirten Indigo ausübt, da ich glaubte, 
dass diese Wirkung seitens des Tannins, 
den reducirten Indigo zu reserviren, eine 
rein mechanische sei. 

Das ist indessen nicht der Fall, es 
findet vielmehr eine chemische Wirkung 
statt, wie es die Untersuchungen, welche 
ich angesteilt habe, beweisen: deren haupt- 
sächlichste Ergebnisse will ich hier zu- 
sammenfassen: 

Wenn man eine Tanninlösung einer 
vollständig reducirten Indigolösung beifügt, 
so wird diese vollständig in Form eines 
ganz weissen Products niedergeschlagen, 
welches ich gemäss seiner Bildung „Tann- 
indigotin“ nennen will. 

Die Reaction ist ganz glatt und der 
Niederschlag so vollständig, dass er sozu- 
sagen quantitativ ist. Es bleibt nach der 
Filtration keine Spur von Indigo in den 
Waschwässern, welche ungefärbt abgehen. 
Das so erhaltene Product scheint eine ganz 
bestimmte Constitution zu haben, denn 
nach den zahlreichen Versuchen, welche 
ich angestellt habe, erfordert die voll- 
ständige Fällung für dieselbe Menge Indigo 
bestimmte Mengen von Tannin, selbst in 
den Fällen, wenn man mit verschiedenen 
Concentrationen arbeitet. 

Die Ausbeute und auch die Eigenschaft 
des Productes hängt natürlich von der 
Natur des Indigo ab, mit welchem man 
arbeitet. 

Aus gewöhnlichem Kurpah erhält man 
einen grauen Niederschlag, aus einem guten 
Bengal, einem raffinirten Indigo oder besser 
noch mit dem Indigo rein der Badischen 
ein vollkommen weisses Product. 

Mit dem synthetischen Indigo erhält 
man gleichfalls nahezu ungefärbte Wasch- 
wässer, wahrend eie bei dem natürlichen 
Product gefärbter sind. Es scheint also, 
dass reines Indigotin vollständig gefällt 
wird, während das Indigbraun und -roth, 
welche es begleiteten, vollständig in das 
Filtrat übergehen, ohne irgendwie auf 
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das Tannin eingewirkt zu haben. Es wäre 
hier also ein Mittel, den natürlichen reinen 
Indigo von Beinen Nebenproducten, wenn 
man Indigbraun und -roth so benennen 
darf, zu trennen. 

Anbei die beste Arbeitsweise: 

25 g Indigo B. A. & S. F. in Pulver 
werden angeteigt mit 
200 - heissem Wasser. Man fügt zu- 
erst eine Kalkmilch bei, gebildet aus 
38 g Aetzkalk und 
150 - kochendem Wasser, 
dann nach und nach, indem man die Mischung 
umrührt, 

19 g Zinkstaub und 
50ccm Wasser. 

Sodann füllt man mit Wasser von 80* auf 
ein Liter auf. Indem man von Zeit zu 
Zeit umrübrt, erhitzt man eine Stunde im 
Wasserbad auf 80* und lässt die Reduction 
bis zum nächsten Tage sich vollziehen. 
Dann decantirt man den flüssigen Theil, 
dem man laues Wasser (30°) beigegeben 
hat und mit dem man 3 bis 4 mal den 
Niederschlag mittels Decantation wäscht. 
Man muss nach Möglichkeit die Oxydation 
verhindern, indem man in verdeckten oder 
gedeckten Gefässen arbeitet und den 
flüssigen Theil von einem Gofäss in das 
andere hebert. 

Dieser Lösung giebt man bei ener- 
gischem Umrühren hinzu: 

25 g Tannin in Pulver, aufgelöst in 

200 ccm Wasser von 50°. 

Man kann augenblicklichfiltriren, oderganz 
nach Belieben das Product durch Decantiren 
waschen mit Wasser, da von dem Augen- 
blick an, wo das Tannin beigefügt ist, keine 
Oxydation mehr möglich ist; man kann an 
der Luft waschen und filtriren ohne sich 
zu beeilen. Man erhält so ungefähr 200 g 
von einersehr weissen Paste, die nur ein wenig 
von dem Indigo gebläut wird, wenn man 
nicht mit Vorsicht beim Decantiren oder 
Abhebern der Indigotin-Lösung, wie oben 
angegeben, gearbeitet hat. 

Diese Paste behält, in geschlossenen 
Gefässen aufbewahrt, unbestimmte Zeit ihre 
Farbe. Der Luft ausgesetzt, oxydirt diese 
Paste sich sehr schwer, und nach Verlauf 
von einigen Tagen erhält nur die oberste 
Schicht den schönsten dunkelsten Indigo- 
blauton. 

Um die Oxydation zu vollenden, muss 
man die Paste in einem Hachen Gefäss der 
Luft aussetzen und es ständig rühren. 
Diese Oxydation wird rascher bewirkt, wenn 
man die Paste trocknet und um dieses 
Tannindigotin in Form eines gelblichen 
Pulvers zu erhalten, muss man es bei Luft- 


abschluss bei wenig erhöhter Temperatur 
trocknen. 

Diese Gleichgültigkeit gegen den Sauer- 
stoff der Luft im Vergleich mit der Begierde 
des reducirten Indigo nach Sauerstoff, be- 
weist wohl, dass das neue Product eine 
andere Constitution hat. 

Das erhaltene Product ist genau dasselbe, 
wenn man an Stelle des Kalks oder Zinks ein 
anderesReductionsmittel benutzt, wie z. B. das 
Hydrosulfit. Ich bin übrigens noch immer 
kein Anhänger dieser sehr schwerfälligen 
Reductionsmethode, sowohl hinsichtlich des 
Preises, wie in Bezug auf die gewonnenen 
Resultate; mich haben Erfahrungen davon 
überzeugt, dass sie ihre Anwendung in 
einigen Druckereien nur noch der Mode 
oder einer gewissen Vorliebe verdankt. 
Bei den vorliegenden Versuchen habe ich 
sozusagen die Mängel dieses Verfahrens 
gegenüber dem mit Kalk und Zink genau 
bestimmen können. 

Da, wie die oben angebenen Mengen, 
38 g Kalk, 19 g Zinkstaub genügt haben, 
um auf die beste Weise 25 g reinen Indigo 
zu reduciren, so waren andererseits nicht 
weniger als 225 ccm Natriumbisulfit 35° 
nöthig zur Umwandlung in Hydrosulfit, und 
die Reduction war nicht allein weniger 
schön, auch die Ausbeute an Tannindigotin 
war geringer. 

Tannindigotin und Tannindigo. 

Nach den vorstehenden Erklärungen er- 
halte ich also je nach Wunsch zwei Producte. 
Das eine weiss, das andere oxydirt dunkel- 
blauen Indigo. 

Ich habe keine praktische Anwendung 
des oxydirten Productes gefunden, wenn 
es nicht die wäre, nach dem Trocknen den 
Indigo ungefähr quantitativ zu bestimmen, 
dabei aber weniger sicher als mit der Anilin- 
Methode, wenn auch leichter. Das neue 
Product lässt sich auf dem Gewebe mit 
Hülfe dos Verfahrens von Schlieper-Baum 
fixiren, aber es giebt weniger gute Resultate 
als der reine Indigo. Was das weisse Pro- 
duct betrifft, so lässt sich dieses direct 
auf der Baumwollfaser ohne Hülfe irgend 
eines anderen Productes fixiren, indem es 
durch eine kurze Dämpfung reoxydirt wird. 
Dos Tannin, welches als solches zurück- 
gebildet wird, hilft vermuthlich bei dieser 
Fixation. 

Zu seinem Gebrauch im Druck mischt 
man es mit Gummi, den man einem anderen 
Verdickungsmittel vorzieht. 

Die Menge der anzuwendenden Paste 
hängt von dem mehr oder weniger dunklen 
Farbton ab, tvelchen man erhalten will. 
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Mit 25% „Tannindigotin“ erhält man ein 
dunkles Blau. 

In den mittleren und hellen Tönen er- 
hält man sehr reine und ausserordentlich 
echte Blaugraus. 


Leber Lignorosin. 

Von 

Gustav Ulrich. 

Vor ungefähr 4 Jahren hat Dr. Heinrich 
Seidel auf die reducirende Wirkung der 
Sulfltablaugen aufmerksam gemacht 1 ). Er 
zeigte, dass nicht nur Orthonitrophenyl- 
propiolsäure durch die Sulfitlauge in Indigo 
Qbergeführt wird, sondern es gelang ihm, 
mit demselben Mittel Indigo zu Indigo- 
weiss zu reduciren. Auch die Chromsäure 
wird durch die Sulfitlauge zu Chromoxyd- 
verbindungen 1 ) reduoirt. Auf Grund dieser 
letzteren Beobachtung wurde aufDr.Seidels 
Vorschlag die Suifitlauge in der Wollfärberei 
zur Reduction von Chromsäure eingeführt, 
und bereits auf dem III. Internationalen 
Congress für angewandte Chemie in 
Wien (1898) konnten Proben aus der Praxis 
vorgelegt werden, welche die Verwerthbar- 
keit der Sulfitlauge zu diesem Zwecke er- 
wiesen haben. Das Product wurde unter 
dem Namen Lignorosin zuerst von der Firma 
Wilh. Neuber in Wien, späterhin in ver- 
besserter reinerer Form von der Anilin- 
farbenfabrik Kalle & Co. in Biebrich 
a. Rh. in den Handel gebracht, und hat 
seither in der Wollfärberei Aufnahme ge- 
funden. Ueber die verschiedenartigen Ver- 
wendungsmethoden desselben 11 ), über Einzel- 
heiten seines Reductionsvermögens 5 ) ist von 
anderer Seite berichtet worden. 

Vergleichende Versuche gegenüber 
anderen Reductlonsmitteln für Chromsäure 
hat Dr. Alt durchgeführt und deren Er- 
gebnisse an anderer Stelle veröffentlicht 3 ). 

Zu einem abschliessenden Urtheil fehlten 
noch Versuche auf loser Wolle, namentlich 
um den Einfluss dieser Hülfsbeize in Bezug 
auf die weitere mechanische Bearbeitung 
dieses Materials zu StÜckwaare näher zu 
studiren. Bei dem Verarbeiten loser Wolle, 
welche vorher chromirt wurde, müsste der 
Einfluss der Chromsäure, bezw. der Hülfs- 
beize besonders markant hervortreten. Ich 
habe daher zum Studium dieses Einflusses 
vergleichende Versuche mit den verschie- 
denen Hülfsbeizen auf loser Wolle aus- 


>) Färber-Zeitung, Jahrgang 1898, S. 311. 

J ) Färber-Zeitung, Jahrgang 1898, 8. 244, 
262, 267; 1899, S. 68, 104, 303, 318 u. s. w. 
Deutscher Färber-Verband 1901, S. 206. 


geführt, und da ich annehme, dass das 
Krgebniss derselben für die weitere Oeffent- 
lichkeit von Interesse ist, so möchte ich 
über dieselben im Folgenden berichten. 

Die Versuche wurden mit grösseren 
Wollpartieen zum Theil in den Werkstätten 
der K. K. Lehranstalt für Textil-Industrie 
in Brünn, zum Theil in einem bedeutenden 
Unternehmen des Brünner Industriebezirkes 
ausgeführt (Verweben der Garne und Appre- 
tiren der gewonnenen Stücke). 

Ueber die vorbereitenden Arbeiten, wie 
Wollwäsche, Sortiren etc. haben inzwischen 
die Herren Flögl und Koller 1 ) berichtet. 
In dieser Abhandlung ist auch bereits das 
interessante Ergebniss bei dem Spinnprocess 
der so gebeizten Garne, wie auch die Zer- 
reissversuche mit letzteren veröffentlicht. 
Es erübrigt mir daher, hier über den weiteren 
Verlauf der Versuche zu berichten. 

Wie bereits in der citirten Abhandlung 2 ) 
mitgetheiit, wurden 4 Wollpartieen gebeizt 
und gefärbt. Bei den Versuchen wurde 
streng auf völlige Uebereinstimmung in der 
Durchführung derselben geachtet. Die Zeit 
des Anwärmens, die Kochdauer bei den 
Beiz- und Färbeoperationen war bei allen 
Versuchen genau dieselbe. Die Ansätze 3 ) 
für die Beizenflotten waren folgende: 

I. 

3% Lignorosin (Kalle & Co.), 4 ) 

1,26% Kaliumbichromat, 

1% Schwefelsäure von 66* Be. 

D. 

3'/» Lignorosin, 

1,25% Kaliumbichromat, 

3% Essigsäure von 50%. 

m. 

3% Lactolin (C. H. Boehringer Sohn, 
Niederingelheim a. Rh.), 

1,5% Kaliumbichromat. 

IV. 

2,5% Weinstein, 

3 V» Kaliumbichromat. 

Bei den Einzeloperationen wurde immer 
dieselbe Wassermenge verwendet und 
1 ‘/„ständige Kochdauer eingehalten. Die 
Ergebnisse dieser Beizversuche stimmten 
mit denjenigen im Laboratorium völlig 
überein. 

Bei Versuch I. und II. war nach 1 1 / i stän- 
diger Ansiededauer keine Chromsäure mehr 

*) Färber-Zeituug, 1902, 8. 63. 

2 ) Färber-Zoitung, 1902. Flögl und Koller, 
1902, 8. 53. 

*) Wie sie die Farbenfabrik Kalle & Co. in 
Biebrich a. Rh. für Lignorosin mir freundlicbst 
mitgetheiit haben. 

*) Die Procentangaben beziehen eich auf das 
Wollgewicht. 
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in der Beizflotte nachzuweisen. Bei Versuch 
III. und IV. dagegen war selbst nach 
1V 2 ständigem Kochen noch Chromsflure im 
Beizbade vorhanden. Dies stimmt mit den 
Ergebnissen früherer Versuche überein. 
Durch die stärker reducirende Wirkung des 
Lignorosins wird die Wolle dem Einflüsse 
der Chromsäure im Beizbade etwas rascher 
entzogen. Bei den beiden anderen HUIfs- 
beizen bleibt aber die Wollfaser während 
der ganzen Beizdauer mehr oder weniger 
der Einwirkung der Chromsflure ausgesetzt. 
Die Farbe der mit Lactolin-Chromkali ge- 
beizten Wolle machte insofern eine Aus- 
nahme, als sie ein etwas reineres Grün 
als die übrigen Partieen zeigte. 

Auf die Frage des Egalisirens behalte 
ich mir noch vor, später einmal zurück- 
zukommen. 

Nach dem Beizen wurden die Partieen 
gleichmflssig gewaschen und nunmehr jede 
derselben für sich unter genau gleichen 
Versuchsbedingungen mit 

1 % Alizarinorange R (Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co.), 

2 - Anthracenbraun W 

gefärbt 1 ). Während der Fflrbeoperation er- 
folgte ein allmäliger Zusatz von 10%ig'‘r 
Essigsäure von 30 %. Die Temperatur des 
Färbebades war Anfangs 30° C. und ist die- 
selbe innerhalb s / 4 Stunden bis zur Koch- 
temperatur des Bades gesteigert worden. 
Nach s /., ständigem Kochen wurde die Wolle 
verkühlen gelassen, gewaschen und bei mög- 
lichst niedriger Temperatur — ca. 30 bis 
35° C. — getrocknet. Auffallende Unter- 
schiede haben sich beim Färben nicht er- 
geben. 

Nach dem Färben und Trocknen zeigten 
die einzelnen Wollpartieen insofern Diffe- 
renzen, als der Farbton beim Weinsteinsud 
etwas stumpfer, aber dafür voller war, als 
bei Lactolin und Lignorosin, doch zeigten 
die Lactolin und Lignorosin gebeizten Par- 
tieen grössere Frische im Farbton. 

Der weiche Griff der Waare hatte 
namentlich bei Partie IV. — Weinstein — 
gelitten. Die anderen drei Partieen zeigten 
denselben weichen Griff. Wie Flögl und 
Koller an anderer Stelle mittheilten, Hess 
die mit Weinsteinchromkali angekochte 
Wolle bei der weiteren mechanischen Be- 
arbeitung im Spinnprocess (hauptsächlich 
am Selfactor) auch die auffallende Ab- 
weichung erkennen, welche bereits die erste 

•) Es sei noch bemerkt, dass Ausfärbungen 
mit 6% Alizarinorange R (Pulver) auf Beizen I. 
111 und IV annähernd denselben Farbton er- 
gaben. Dieselben zeigten nach kräftiger Walke 
keine nennenawerthen Unterschiede. 


rParSar-Zettnag. 
(Jahrgang 1002. 


Durchsicht der Wollpartieen ergeben hatte. 
Häufige Fadenbrüche, Härte des Fadens 
zeichnet Partie IV. unliebsam aus, während 
Partie I. bis III. sich vorzüglich verarbeiten 
Hessen. Von grossem Interesse sind auch 
die Zerreissversuche, welche die genannten 
Autoren mit dem Gammaterial der Partieen 
I. bis IV. angestellt haben. Aus diesen 
geht hervor, dass Partie I. die grösste Festig- 
keit zeigt, dann folgen Partie III. und II. 
Partie IV. gab weniger festes Garn, als 
Partie I. bis III. Auffallend sind die Er- 
gebnisse über die Dehnung der Garne. 
Hierbei waren beide Lignorosinpartien besser 
als Lactolin und Weinstein, was wohl auf 
die lange Einwirkung der Chromsäure bei 
den Partieen III. und IV. zurückzuführen 
sein dürfte. 

Das Garn wurde auf demselben Web- 
stuhl unter genau gleichen Bedingungen in 
Bezug auf Einstellung, Kettenspannung etc. 
verwoben. Hier traten keine Unterschiede zu 
Tage. Es ist in Aussicht genommen, auch 
specieil diese Frage einem genaueren 
Studium zu unterziehen und später darüber 
zu berichten. 

Nach dem Weben wurden die Stücke 
gewaschen und auf einer Land’schen 
Tuchwalke gewalkt. Genaue Messungen 
vor und nach der Walkoperation ergaben 
auf die Zeitdauer von zwei Stunden keine 
wesentlichen Unterschiede. 

Die fertig gestellten Stoffe wurden zu- 
nächst wieder einer genauen Durchsicht 
unterzogen. Unterschiede im Farbton, wie 
im Griff konnten kaum beobachtet werden. 
Die Differenzen, welche die lose Wolle 
zeigte, waren hier kaum mehr zu merken. 

Von grossem Interesse sind die Zerreiss- 
versuche, welche mit den hergestellten Ge- 
weben angestellt wurden. Stoffe von einer 
Breite von 16cm und Länge von 16 cm rissen 
nach je acht Versuchen für jede Stoffprobe 
bei einer Belastung von 

54 310 g bei Partie No. I., Lignorosin 
und Schwefelsäure, 

53 410 g bei Partie No. II., Lignorosin 
und Essigsäure, 

49 125 g bei Partie No. III., Lactoün, 
48 000 g bei Partie No. IV., Weinstein. 

Diese Ergebnisse verdanke ich der aus- 
gezeichneten Unterstützung der Herren Pro- 
fessor R, Koller und B. Tugendhat, 
welche die Liebenswürdigkeit hatten, die 
Zerreissversuche auf einem Krafft'schen 
Stoffdynamometer vorzunehmen. 

Die Versuche sind derzeit noch nicht 
als nach allen Richtungen hin abgeschlossen 
zu betrachten, und ich hoffe in nächster Zeit 
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über weitere Einzelheiten berichten zu 
können, um ein möglichst klares Bild über 
die Wirkung des Lignorosins zu gewinnen, 
Brünn, im Februar 1902. 


Das neue britische Patentgesetz. 

Von 

Dr. Julius Ephraim. 

ISchlus» ton 8. 104 J 

n. 

Die zweite Neuerung des Gesetzes 
handelt über die „Zwangslicenzen“. Die 
Bestimmungen hierüber, welche den Inhalt 
des zweiten Abschnittes des Gesetzent- 
wurfes ausmachen, lauten: 

Abschnitt 22 der Hauptacte (betref- 
fend die Gewährung von Zwangslicenzen 
durch das Handelsamt) wird hierdurch auf- 
gehoben und die folgenden Vorschriften 
sollen dafür gesetzt werden: 

1) Wenn auf Antrag einer interessirten 
Person es zur Ueberzeugung des Gerichtes 
bewiesen ist, dass die billigen Ansprüche 
der Allgemeinheit auf die Erfindung nicht 
erfüllt worden sind infolge Versäumniss 
oder Weigerung des Patentinhabers, das 
Patent auszuüben oder Licenzen zu billigen 
Bedingungen zu gewähren, so kann das 
Gericht dem Patentinhaber die Gewährung 
von Licenzen auferlegen unter Bedingungen 
hinsichtlich der Dauer der Licenz, dem Be- 
trage der Abgaben, Sicherheit der Zahlung 
oder anderer Art, wie es das Gericht unter 
Berücksichtigung der Natur der Erfindung 
und den Umständen des Falles für gerecht- 
fertigt ansehen wird. 

2) Bei der Verhandlung über einen An- 
trag nach diesem Abschnitt soll der Pa- 
tentinhaber und eine Person, die ein In- 
teresse an dem Patent als ausschliesslicher 
Licenznehmer oder in anderer Weise in 
Anspruch nimmt, an dem Verfahren als 
Partei theilnehmen und der Rechtsbeamte 
oder ein anderer derartiger Berather wie 
er ihn ernennen mag, soll berechtigt sein 
zu erscheinen und gehört zu werden. 

3) Bei jedem Verfahren nach diesem 
Abschnitt kann das Gericht, wenn es dies 
für geeignet hält, und soll es auf Antrag 
einer Partei, in dem Verfahren, die Unter- 
stützung eines besonders qualiflzirten Bei- 
sitzers anrufen und den Fall ganz oder 
theilweise mit seiner Betheiligung behandeln 
und verhandeln. 

4) Eine Verfügung des Gerichtes nach 
diesem Abschnitt soll, ohne Beeinträchtigung 
einer anderen Art der Vollstreckung wirksam 


sein, als wenn sic in einem Vertrage 
zwischen den Parteien erfolgt wäre. 

5) Bei der Festsetzung der Kosten nach 
diesem Abschnitt soll das Gericht auf frühere 
Licenz-Forderung oder -Anbietung, die vor 
oder nach dem Anträge bei dem Gericht 
geschehen ist, Rücksicht nehmen. 

6) Eine Berufung steht von der Ver- 
fügung des Gerichtes an das Berufungs- 
gericht (Court of Appeal) zu. Ausgenommen 
mit Erlaubniss des Berufungsgerichtes soll 
keine Berufung an das Oberhaus (Hotise of 
Lords) gegen eine von dem Berufungsgericht 
erlassene Verfügung bestehen. 

7) Wenn eine Verfügung, die eine Licenz 
gewährt, in der Folge auf Berufung auf- 
gehoben oder abgeändert wird, so kann 
das Berufungsgericht solche Bedingungen 
auferlegen, wie sie das Gericht für gerecht 
hält mit Bezug auf die Gültigerklärung der 
geschehenen Dinge und die Verfügung 
durch Verkauf oder in anderer Weise über 
die Gegenstände, die unter der Licenz, 
bevor die dieselbe gewährende Verfügung 
aufgehoben oder abgeändert war, hergestellt 
worden sind. 

8) Unter Befolgung der Vorschriften 
dieses Abschnittes sollen alle Punkte des 
Gebrauches und Verfahrens hinsichtlich der 
Ertheilung von Zwangslicenzen nach Ver- 
ordnungen des Gerichtes geregelt werden. 

9) Dieser Abschnitt soll Anwendung 
finden auf Patente, die sowohl vor als nach 
dem Anfänge dieser Acte ertheilt sind. 

10) In Anwendung dieses Abschnittes 
auf Schottland bedeutet .Gerichtsbeamter“ 
den Lord Advocate, und in Anwendung 
dieses Abschnittes auf Irland bedeutet , Ge- 
richtsbeamter“ den Kronanwalt oder Staats- 
anwalt für Irland. 

3. Im Unterabschnitt 4 des Abschnittes 82 
der Hauptacte (der sich auf die Stellver- 
tretung des Aufsehers durch andere Beamte 
unter der Aufsicht des Handelsamtes be- 
zieht) sollen die Worte „in seiner Abwesen- 
heit“ gestrichen werden. 

4. 1) Diese Acte kann als die Patent- 
acte 1902 angeführt werden und kann an- 
geführt und soll ausgelegt werden als eine 
Acte mit den Patent-, Mustern- und Waaren- 
zeichen-Acten 1883 bis 1901. 

2) Sie soll, ausser wenn in ihr anders 
bestimmt ist, in Wirksamkeit am ersten 
Januareintausendneunhundertunddrei treten. 

Die Bestimmung über dieZwangslicenzen 
hat für die chemische Industrie, und 
namentlich für die Theerfarbenindustrie und 
die mit ihr in Zusammenhang stehenden 
Zweige eine ungleich grössere Bedeutung 
wie die Vorschriften über die Prüfung. Es 
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ist eine unbestreitbare, auch in der Enquete 
über die Reform des britischen Patent- 
gesetzes wiederholt zugegebene Thatsache, 
dass die bedeutendsten Theerfarbenfabriken 
ausserhalb Grossbritanniens liegen. Für die 
britische Theerfarbenindustrie sind die von 
den ausländischen Concurrenten in Gross- 
britannien genommenen Patente eine immer- 
hin beschränkende Fessel, zumal ein Aus- 
führungszwang im Sinne des deutschen und 
anderer Patentgesetze in Grossbritannien 
nicht besteht. Andererseits besitzen die 
continentalen Fabriken in der grossen Zahl 
der von ihnen nachgesuchten Patente eine 
nicht zu unterschützende Waffe, die zum 
Schutze und zur Aufrechterhaltung der durch 
geistige Regsamkeit und orflnderischeThatig- 
keit erworbenen Ueberlegenheit in nicht 
geringem Grade beitrügt. Die bisherige 
Bestimmung über die Zwangslicenzen war 
die folgende: 

Wenn auf Antrag eines Betbeiligten 
dem Handelsamte nachgewiesen wird, 
dass zufolge der Weigerung eines Patent- 
inhabers Licenzen unter angemessenen 
Bedingungen zu bewilligen: 

a) das Patent in dem Vereinigten König- 
reich nicht zur Ausübung gelangt ist, 
oder 

b) den berechtigten Anforderungen des 
Publikumsbezüglich der Erfindung nicht 
genügt, werden kann, 

c) Jemand verhindert wird, eine Erfindung, 
deren Besitzer er ist, auf das Vortheil- 
hafteste auszuführen oder anzuwenden, 

so kann das Handelsamt dem Patent- 
inhaber aufgeben, Lieenzen zu gewähren, 
und zwar hinsichtlich der Licenzgebühr, 
der Sicherstellung, der Zahlung oder in 
anderen Beziehungen unter Bedingungen, 
welche das Handelsamt in Anbetracht der 
Beschaffenheit der Erfindung und der Um- 
stände des Falles für angemessen hält. 
Die Ausführung eines derartigen Befehles 
kann durch Mandat ( Mandamus ) er- 
zwangen werden. 

Bei der Discussion über die Reform der 
Zwangslicenzen wurden bekannte Fälle aus 
der Theerfarbenindustrie eingehend erörtert 
und die Vertreter der Industrie wurden theils 
selbst, theils in der Person ihrer Anwälte 
wiederholt vernommen. Die Bedeutung der 
Frage, für die chemische Industrie wird um 
so deutlicher durch den Umstand, dass die 
ersten Anträge auf Ertheilung der Zwangs- 
licenz die chemische Industrie betrafen, und 
dass die Anträge auf Licenzertheilung, die 
der Theerfarbenfabrikant Ivan Levinstein 
stellte, eine gewisse Berühmtheit erlangten. 
Besonders die Klage Levinstein gegen 


Cassella zeigt die Sachlage in ihrer vollen 
Wichtigkeit. Das in Frage kommende Patent 
betraf die Herstellung von Ausgangsmate- 
rialien, deren Fabrikation in dem für den 
englischen Markt in Frage kommenden ver- 
hältnissmässig geringen Umfange zu theuer 
kam. Levinstein wollte aus den geschützten 
Materialien Farbstoffe herstellen und strengte 
deshalb die Klage an. Es fand eine Einigung 
statt — und die unter der Lieenz herge- 
stellten Materialien sollen nach Holland und 
der Schweiz, in welchen Ländern kein 
Patentschutz auf Verfahren besteht, ge- 
gangen und dort verarbeitet sein, sodass 
die britische Industrie keinen Nutzen aus 
der Lieenz hatte. Durch die Gesetzes- 
änderung sollen die Uebelstände des alten 
Gesetzes hinsichtlich der hohen Kosten, die 
auch der Gewinner bisher zu tragen hatte 
und die mindestens 10 000 Mk. für den 
Fall betrugen, vermieden werden. Bisher 
lag weiter der Missstand vor, dass die Ent- 
scheidung des Handelsamtes keine bindende 
Kraft hatte. In dem Streite Levinstein 
gegen Meister Lucius & Brüning weigerte 
sich beispielsweise die unterliegende Partei, 
den Licenzvertrag zu unterzeichnen, ohne 
dass ein gesetzliches Mittel zur Erzwingung 
der Unterzeichnung bestand. Dann bot 
das alte Gesetz nicht die Möglichkeit einer 
Appellation, während andererseits dem 
Handelsamte die Fähigkeit, die in Frage 
kommenden commerziellen Verhältnisse zu 
beurtheilen, von verschiedenen Seiten ab- 
gesprochen wurde. 

Ueber die Wirksamkeit der neuen Be- 
stimmungen, Uber die Zwangslicenzen lässt 
sich kaum eine Voraussage trelfen. Zweifel- 
los ist, dass die vorgenommenen Aende- 
rungen eine ausgesprochene Spitze gegen 
die deutsche Theerfarbenfabrikation haben 
sollen. Dagegen ist wiederum zu berück- 
sichtigen, dass eigentlich über die vorge- 
schlagenen Reformen vollkommene Einigkeit 
bestand und dass z. B. der Vertreter von 
Cassella & Co. ebenso für die Einführung 
der Berufung und dgl. eintrat, wie der 
Gegner der deutschen Industrie Ivan Levin- 
stein. 

Selbst wenn die neuen Bestimmungen 
hinsichtlich der Zwangslicenzen den Pa- 
tentinhabern nicht sehr günstig sein sollten, 
so ist vor der Hand mit der Gesetzungs- 
änderung für den Patentinhaber eine andere 
Gefahr abgewendet worden, die ungleich 
schwerwiegender gewesen wäre. Beinahe 
wäre von einer Abänderung des Gesetzes 
abgesehen worden — weil die Patente 
nach britischem Rechte ausser Wirksamkeit 
gesetzt werden können, wenn sie dem All- 
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gemeinwohle schädlich sind. Sämmtliche 
Patente seit dem Statut Ober die Monopole 
bis in unsere Zeit enthalten nämlich eine 
Klausel, 

„vorbehaltlich, dass dieser unser Pa- 
tentbrief unter der Bedingung ertheilt 
ist, dass, wenn zu irgend einer Zeit 
während der erwähnten Dauer es uns, 
unsern Erben oder Nachfolgern oder ! 
sechs oder mehr Mitgliedern unseres 
Rathes erscheint, dass diese Patenterthei- 
lung gegen das Gesetz oder unseren 
Unterthanen im Allgemeinen schädlich 
oder unbequem ist oder dass die er- 
wähnte Erfindung hinsichtlich des öffent- 
lichen Gebrauches und der Uebung im 
vereinigten Königreich von Grossbritan- 
nien und Irland und der Insel Man nicht 
eine neue Erfindung ist oder dass der 
erwähnte Patentinhaber nicht der erste 
und wahre Erfinder in dem erwähnten 
Gebiete ist, der Patentbrief sein Ende 
erreichen und in jeder Hinsicht nichtig 
sein soll ungeachtet alles hier vor- 
stehend Enthaltenen.“ 

Man hat sich augenscheinlich die Frage 
vorgelegt, ob diese Klausel der Patent- 
erteilung nicht geeignet sei, allen Be- 
schwerden der Concurrenz gegen die Be- 
drückung durch unbequeme Patente abzu- 
helfen. Die „Zurücknahme“ eines Patentes 
nach der Klausel scheint allerdings tat- 
sächlich bisher nicht erfolgt zu sein. Wenn 
auch die Anwendung der Klausel nicht in 
den Fällen, welche die Gegner der Patent- 
erteilung an Ausländer im Auge haben, 
stattfinden dürfte, so iBt doch immerhin mit 
der Anwendung des Vorbehaltes in der 
Patenturkunde zu rechnen. Die Verfolgung 
der Entwicklung des Zwangslicenzwesens 
unter dem neuen britischen Patentgesetze 
ist jedenfalls für die ausländischen Patent- 
nehmer von grosser Wichtigkeit. Die Be- 
fürchtung, dass im Laufe der industriellen 
und commerziellen Entwicklung einmal der 
Vorbehalt der britischen Patenterteilungen 
in Anwendung kommt, ist nicht ganz von 
der Hand zu weisen. Es ist jedenfalls 
gut, dass die Vernehmungen über die Pa- 
tentreform das auch von berufener Seite 
beinahe vergessene Vorhandensein von Be- 
schränkungen der Patententwirkungen in 
Erinnerung gebracht wurde. Auch wenn 
die Anwendung hoffentlich in weiter Ferne 
liegt, kann dem Patentinhaber nur ange- 
rathen werden, in der Verfolgung seiner 
Rechte mit den vorbehaltenen Bestimmungen 
zu rechnen. 


lieber mechanische Iliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 

u. s. w. von Gcspinnstfagern, Garnen, 
Geweben u. dcrgl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

irortBbmmt 5 . HO.) 

In Heft 3, Jahrgang 1900, fand eine 
Maschine zum Mercerisiren von Strähngarn 
Erwähnung deren Wesen nach der Patent- 
schrift 106 593 von Römer & Hölken 
darin besteht, dass von den beiden die 
Strähne aufnehmenden Garnwalzen die 
obere von Hebeln getragen wird, die 
auf einer gemeinsamen Achse Bitzend, 
durch Gewichtshebel belastet sind, welche 
mittels Kettenzugs gehoben und ge- 
senkt werden können, während zugleich 
die ununterbrochene Drehung der beweg- 
lichen Garnwalze dadurch möglich ist, dass 
das auf ihrer Achse sitzende Zahnrad in 
stetem Eingriff mit einem auf der mit dem 
Ge wichtshebel ausgestatteten Achse sitzenden 
Rade verbleibt, das seinerseits mit dem 
Rade der festgelagerten, angetriebenen Garn- 
rolle in Eingriff steht. Die Ausführung dieser 
Maschine hat die Firma Kruse & Linder, 
Barmen, übernommen. Die besondere Aus- 
bildung der Maschine ist aus den bei- 
stehenden beiden Figuren 31, 32 ersichtlich. 
Die auf den Walzen d e befindlichen Garne 
stehen während der Behandlung mit Natron- 
lauge unter elastischer Spannung, so dass 
dieselben bei Ueberschreitung der durch 
Hebel b und Gewichte c einstellbaren An- 
spannung schrumpfen können, die beim 
Mercerisiren mittels feststehender Spannung 
leicht vorkommonden Fadenbrüche werden 
somit vermieden. Durch die elastische 
Spannung mittels Hebel und Gewichte 
werden die mercirisirten Game während 
der Ausspülung wieder im richtigen Zeit- 
punkt gestreckt. Die Natronlauge bleibt 
beständig in den dazu bestimmten Lauge- 
behälter a, und in sie tauchen die unteren 
Garnwalzen e nach dem Hochheben der Be- 
hälter a ein. Während der Ausspülung der 
Game mit Hülfe von Spritzrohren werden die 
Laugekästen gesenkt und durch über- 
geklappte Spülbecken g (Fig. 31) abgedeckt. 
Die Spülflüssigkeit wird durch die letzteren in 
Sammelrinnen i geleitet und so jeder Ver- 
lust anLauge vermieden. Umzuermöglichen, 
dass auch die stärksten Garne durch und 
durch mercerisirt werden, sind an- und ab- 
stell bare Gummiquetschwalzen k vorgesehen, 
welche die überflüssige Lauge in die Lauge- 
behälter zurückbefördem. Diese (Quetsch- 
walzen werden auch beim Spülen der Game 
angestellt und unterstützen die energische 
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Flg. 32. 


Spülung. Nach Angaben der oben ge- 
nannten Firma ist der Kraftverbrauch der 
Maschine gering, etwa s / 4 FS. und die 
Bedienung eine einfache. Zwei Arbeiter 
können infolgedessen zwei Maschinen gleich- 
zeitig bedienen. Auch Lauge wird wenig 


verbraucht, nllmlich ungefähr 850 bis 950 g 
pro 1 Pfund engl., 300 Zollpfund können 
füglich mercerisirt werden. 

Den Gegenstand der amerikanischen 
Patentschreibung 680 878 von Kobert E. 

Murphy, Lowell, Maas, bildet eine Wasch- 
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maschine für Strähngarne, bei welcher die 
letzteren mit Hülfe zweier parallel zu ein- 
ander in senkrechten Ebenen umlaufenden 
Ketten durch die Waschwässer gezogen 
und zu diesem Zweck auf Garnstöcke auf- 
gehängt werden, welche nach dem Be- 
schicken mit ihren beiden Enden ihre Stütz- 
punkte auf den Ketten finden und dabei 
durch Gabeln an einer Drehung verhindert 
werden. Der Abstand der Garnstockhalter 
ist ein wenig grösser als die Länge der 
Strähne, und es werden beim Umlauf der 
Ketten die Garne in gleicher Weise nach 
der einen Richtung durch die Flotte nach 
der anderen, aber über der letzteren zurück- 
geführt, wie es bei der Handarbeit geschieht. 
Am Ende der letztbezeichneten Bewegung 
treten die Gamstöeke zwischen zwei Quetsch- 
walzen, deren Abstand zu diesem Zweck 
selbstthätig vergrössert worden ist und ziehen 
die freihängend getragenen Garne bei ihrem 
Fortschreiten in die Quetschwalzen ein, 
welche sie von anhaftender Flotte oder 
dergl. befreien, weil sie nach dem Durch- 
gang der Garnstöcke sich sofort wieder 
einander nähern. Um nun zu verhindern, 
dass die Garne immer mit den gleichen 
Stellen auf ihren Stöcken liegen bleiben, 
werden sie während des Umlaufs der Ketten 
auf den Stöcken umgezogen. Zu diesem 
Zweck tritt von der Seite her, d. h. in 
Richtung der Garnstöcke vor den Quetsch- 
walzen ein Wendestock in die Garnstrühne 
ein, bewegt sich zunächst mit dem Garn- 
träger gegen die Quetschwalzen und macht, 
sobald er die Strähne dabei vollständig 
durchdrungen hat, plötzlich eine Parallel- 
bewegung zu sich selbst in einer der Ketten- 
laufrichtung entgegengesetzten Richtung. 
Die Folge davon ist, dass die Strähne mit- 
genommen und so über ihren Tragstock 
gezogen, also umgezogeu werden. Nach 
dem Umziehen geht der Wendestock durch 
achsiale Verschiebung wieder aus den 
Strähnen heraus und steht damit für den 
zunächst ankommenden Garnträger bereit. 
Zum Zwecke der zusammengesetzten Be- 
wegung wird der Wendestock von einem 
Schieber getragen, der seinerseits wieder 
in einem Schwingrahmen sitzt. 

Den Gegenstand der britischen Patent- 
beschreibung 20 595 A D 1900 bildet 
eine Strähngarnfürbemaschine von Beeley 
Burrows, Liversedge, Vork, bei der das 
Garn von einem Rahmen getragen wird, der 
in der Flotte um wagrechte Zapfen eine 
Drehbewegung ausführt. Zum Zwecke des 
Beschickens wird der bezeichnet« Rahmen 
mittels eines Hebezeuges gehoben, welches 
aus einer wagrechten Laufschiene besteht, 


auf der eine Laufkatze sitzt, an die bei 
gesenkter Laufschiene der viereckige Garn- 
rahmen mit einer Längsseite angeschlossen 
wird. Das Auf- und Abbewegen des Hebe- 
zeuges erfolgt ntechanisch unterVerwendung 
eines mit offenem und gekreuztem Riemen, 
sowie dreiRiemenscheiben versehenen Trieb- 
gangs, dessen Umsteuerung beim Aufsteigen 
des Hebezeugs durch dieses selbstthätig in der 
Weise erfolgt, dass das Triebzeug still- 
gesetzt wird, sobald der Rahmen die er- 
wünschte Hochlage erreicht hat. Ist dies 
geschehen, so kann der letztere auf der 
Laufschiene zur Reite des Flottenbehälters 
gefahren und entleert bezw. beschickt werden. 

Nach der Patenschrift 122 456 ist es 
bisher nicht gelungen, mit Hülfe von 
schwefelhaltigen organischen Farbstoffen 
ein den Ansprüchen der Textilindustrie in 
allen Theilen gerecht werdendes Schwarz 
auf Fasern, Gespinnsten oder Geweben zu 
erzielen. Derartige Schwefelfarbstoffe werden 
unter dem Namen Noir Vidal, Schwefel- 
schwarz, Immedialschwarz u. s. w. in den 
Verkehr gebracht. Das Schwarz, welches 
nach dem von den Darstellern derartiger 
Schwefelfarbstoffe veröffentlichten Verfahren 
erzielt wird, erscheint ungleichmässig in der 
Farbe, indem es mit bräunlichen Flecken 
und Streifen behaftet ist und ist infolge 
mangelhafter oder unvollständiger Fixirung 
von veränderlichem Ton, von Grünlich- bis 
zu Bläulichschwarz oder auch Grauschwarz. 
Die Ursache hierfür liegt nach Angaben 
der Firma Hölken & Co., Barmen, darin, 
dass die Farbstoffe während des Färbe- 
processes da, wo sie mit der Luft in Be- 
rührung kommen, augenblicklich auf der 
Waare oxydiren, wodurch sich mehr oder 
weniger erhebliche Mengen braunroth ge- 
färbter Oxydationsproducte schichtenweise 
auf der Faser ablagern. Zweitens bieten 
die Farbstoffe der Fixirung auf der Faser 
ganz besondere Schwierigkeiten. Zwecks 
Beseitigung der bezeichneten Uebelstünde 
schlügt die genannte Firma in der ebenfalls 
bereits angeführten Patentschrift F22 456 
ein Verfahren vor, welches sich darauf 
gründet, dass die heisse Flotte die an der 
Luft entstandenen Oxydaditionsproducte 
augenblicklich reducirt und die störende 
Bildung von Oxydationsproducten und deren 
Ablagerung auf der Waare in dem Augen- 
blick aufhört, wo die Waare von der über- 
schüssigen Lauge befreit ist. Die augen- 
blickliche reduclrende Wirkung der Farbflotte 
wird dadurch ausgenutzt, dass beim Aus- 
quetschen der aus dem Bade gehobenen 
Waare eine möglichst starke, rasche und 
allseitige Ueberllutung derselben bewirkt 
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wird, wodurch alle an der Luft entstandenen 
Oxydationsproducte augenblicklich reducirt 
und in LÖBung an der Waare abgefQhrt 
werden. Gleichzeitig wird die Waare von 
der überschüssigen Flotte befreit. Der an- 
gostrebte Zweck wird erreicht durch Quetsch- 
walzen, welche theilweise in die Flotte 
ein tauchen. Nach dein Ausquetschen kommen 
die Textilstoffe in ein Oxydationsbad und 
durch längeres Hängen in feuchter, heisser 
Luft w r erden die letzteren vor dem Seifen 
nachoxydirt, um eine vollständige Oxydation 
zu erlangen. 

Es ist bekannt, dass das Mercerisiren 
der Baumwolle am zweckinässigsten bei 
niederer Temperatur (2° bis 15° C.) ge- 
schieht, weil die Wirkung der Natronlauge 
auf die Faser entsprechend der Erwärmung 
der Natronlauge abnimmt, d. h. die Baum- 
wolle schrumpft bei hoher Temperatur der 
Lauge weniger ein als bei niedriger, und 
die zum Spannen auf die ursprüngliche 
Länge nothwendige Kraft wird ebenfalls 
entsprechend geringer. Fr. W. Klein in 
Düsseldorf benutzt diese Erscheinung zu 
einem Verfahren zum Mercerisiren von 
Baumwolle im Stück in der offenen Kette 
oder im Strang, welches den Gegenstand 
des Patents 122488 bildet. Nach demselben 
wird das Arbeitsgut, nachdem es in üblicher 
Wei6e kalt mercerisirt ist, in heissen Natron- 
laugebädern gespült und allmählich ge- 
streckt, deren Concentration beginnt mit der 
ursprünglichen Stärke der zur Mercerisation 
verwandten Natronlauge und endigt in solch 
dünner Lösung, dass in ihr die Schrumpf- 
kraft der Baumwolle aufhört. Die Wasch- 
flüssigkeit bewegt sich dabei im Gegenstrom 
zur Waare, und das Arbeitsgut wird auf 
die ursprüngliche Länge und darüber hinaus 
gestreckt. Die Spannkraft ist nur die 
Hälfte der üblichen und die Lauge wird in 
voller Concentration wieder gewonnen. 

/Fortmtrung folgt/ 

Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 

No. l. Orange auf io kg Wollgarn. 

Färben mit 

4 g Orange IV (Kalle) und 
23,7 - Orange II (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. Färb** dm tbrtm-i«u*g. 

No. a. Rosa auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde wie bei Muster No. 1 mit 
3,3 g Echtgelb G (B.A.4S.F.) und 
20,3 - Kosindulin B (Kalle). 

FdrOmrt dar Forbm-Zritumg. 


No. 3. Naphtogenblau sR auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde in kochender, mit 
200 g Naphtogenblau 2R (Berl. 
Act.-Ges.), 

2 kg calc. Glaubersalz und 
100 g Soda 

besetzter Flotte, hierauf leicht gespült und 
im kalten Bade mit 

300 g Natriumnitrit und 
1200 - Salzsäure 20° Be. 

>/ 4 Stunde diazotirt, gut abringen, leicht 
spülen und entwickeln im kalten Bade, 
welches 

100 g /?-Naphtol, gelöst 
unter Zusatz von 

100 g Natronlauge 40° Be. 
enthält. Man hantirt */ 4 Stunde, spült und 
trocknet. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering; beim Waschen 
in l%'& er handheisBer Seifenlösung wird 
mitverflochtenes weisses Garn nicht ange- 
färbt. Fi rbmoi dm rärim-UUtng. 

No. 4. Solaminblau R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde l‘/ 2 Stunden bei 90 °C. mit 
300 g Solaminblau R (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

4 kg calc. Glaubersalz und 
100 g Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorecht heit ist gering, die Wasch - 
echtheit befriedigend. 

Forbrrr* dm- Forbrr-Zrtlumg 

No. 5. Anthra cenchromroth A auf 10 kg Wollgarn. 

Man besetzt die Flotte mit 
100 g Anthracenchromroth A 
(Cassella), 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 

geht bei 50° C. ein, bringt in 20 Minuten 
zum Kochen und behandelt nach 1 ständigem 
Kochen mit 

100 g Chrom kali 

nach, worauf man noch s / 4 Stunden kochen 
lässt. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Firbm* dm Fdrbm-Zoitumg 

No. 6. Braun auf 10 kg Wollgarn. 
Färben wie bei Muster No. 6 mit 
300 g Anthracenchromroth A 
(Cassella), 

100- Anthracengelb BN (Cassella) 
und 

50 - Anthracenblau C (Cassella); 
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nnchbehandeln mit 
300 g Chromkali. 

Farben* der Färber -Zeitung. 

No. 7 . Grün auf to kg gebleichtem Baumwollgarn. 
Das Bad wird bestellt mit 
200 g DirektbiauB (Farbw. Höchst), 
43,5 - Chrysophenin (Farbw. Mühl- 
heim), 

200 - Seife und 

1 kg Glaubersalz. 

Gefärbt wird kochend. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8 . Roth auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 
Gefärbt kochend mit 
130,4g Benzopurpurin 10B (Bayer) 
und 

200 - Chrysophenin (Farbw. Mühl- 

heim) 

unter Zusatz von 
200 g Seife und 

1 kg Soda. rärimi «vW-Zna«». 


Rundschau. 

Br. Reichelt in Oberlöaanltx-Radebeul, Ver- 
fahren zur Tränkung von Baumwoll-Trelb- 
riemen oder Sehen auf kaltem Wege. (D. R. P. 
128 174 Kl. 81 vom 12. Mai 1901 ab.) 

Die Riemen oder Seile werden mit 
einer durch Spiritus verdünnten Mischung 
von Leinöl und Harzen (Fichten- oder 
Fruchtbaumharz) getränkt und die Kanten 
der Treibriemen zur Schaffung ganz glatter 
Auflaufiläehen mit einem die Lücken aus- 
füllenden Anstrich versehen und geglättet. 

s>. 

I. Stockhausen in Krefeld, Verwendung 
gelatineartiger Sulfoleataeife beim Färben und 
Drucken mit Beizenfarbstoffen. (I>. R. P. 128691 
Kl. 8 k vom 28. Juli 1897 ab; Zusatz zum 
D. R. P. 126 &41 vom 28. Juli 1897.) 

Beim Färben mit Beizenfarbstoffen, wie 
Alizarin und sonstigen lackbildenden Farb- 
stoffen, bewirkt die durch Verseifung von 
sulfonirtem Ricinusöl oder von ähnlich 
wirkenden anderen sulfonirten Fetten und 
Oelen hergostellte gelatineartige Seife in- 
folge ihres höheren Alkaligehaltes ein 
besseres Fixiren da» Metalloxydes, als wenn 
mit Türkischrothöl und Oelemulsionen ge- 
arbeitet wird. Man imprägnirt die Wnaren 
mit einer Lösung von gelatineartiger Seife 
bis zu 150 g im Liter. Die Farblacke, 
wie Thonerdealizarat, Chrom alizarat werden 
als fettsaure Lacke rasch und vollständig 
auf der Faser fixirt. 


F. A. Bernhard ln Zittau i. S., Merceiistren 
von Geweben unter rollendem Druck. (D. R. P. 

128 284 Kl. 8 i vom 15. Juli 1896 ab.) 

Während des Behandeln» mit starken 
Laugen oder starken Säuren, sowie während 
des Neutralisirens und Nachwaschens auf 
einer Walze mit durchloehtem Mantel wird 
die Waare einem rollenden Drucke bis zum 
Eintreten eines seidenartigen Aussehens 
unterworfen. Der erzielte Glanz ist zum 
Unterschiede von dem durch Nachkalandern 
der in bekannter Weise mercerisirten Waare 
erzielten im höchsten Grade gegen Wasser 
beständig. *■ 

E. Rouasel in Roubaix, Verfahren zum Ver- 
zieren von Geweben. (D. R. P. 128 744 Kl. 8 k 
vom 1. März 1901 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
die wollenen oder gemischten Gewebe zu- 
nächst färbt und danach die gewünschten 
Muster mittels einer die Farbe verändernden 
oder zerstörenden Aetze aufdruckt. Die 
so behandelten Stoffe werden dann einem 
zweiten Färbeprocess unterworfen. Dieser 
zweite Färbeprocess, der naturgemäss sich 
auch auf die geätzten Stellen wie auf den 
Fond des Gewebes bezieht, vereinigt sich 
mit der ersten Ausfärbung vor der Aetzung 
und es werden dadurch die scharfen Um- 
risse etwas verwischt. Man erhalt so ganz 
weiche MuBter von wesentlich schönerem 
Gesammteindruck und vermeidet die harten 
Umrisse, welche die gewöhnlichen Stoff- 
drucke unvortheilhaft von der Malerei und 
sonstigen StofTdecorationen unterscheiden. 

*. 

W. Schmitz ln Aachen. Verfahren zur Dar- 
stellung krumpffreier, poröser, durchbrochener 
Gewebe. (D. R. P. 129 706 Kl. 29 b vom 
7. Juli 1901 ab.) 

In Geweben aus thierischen und pflanz- 
lichen Fasern wird durch Walken dieKrumpf- 
fähigkeit der thierischen Fasern verringert, 
danach werden zur Erzielung der Durch- 
lässigkeit die pflanzlichen Fäden durch 
Carbonisiren entfernt. s* 

P. Krals, Versuche, die Lichtechtheit von Baum- 
wollfarbstoffen zu erhöhen. 

Als Ergebnisse einer grossen Versuchs- 
reihe giebt Verfasser Folgendes an: 

1. Zwischen der Lichtechtheit eines auf 
mercerisirter Baumwolle und desselben auf 
nicht mercerisirter Baumwolle gefärbten Farb- 
stoffs ist kein Unterschied. Die Behauptung, 
dass Färbungen auf mercerisirter Waare 
echter seien als gleich starke Färbungen 
auf nicht mercerisirter Waare, ist nicht 
richtig. 
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2. Bei den wenig lichtechten basischen 
Farbstoffen lässt sich durch Behandlung 
mit Metallsaläson eine Erhöhung der Licht- 
echtheit nicht erzielen. 

3. Lösungen von Natriumthiosulfat, 
Kupfer-, Nickel- oder Kobaltsulfat verändern 
etwas die Nönnce des Farbstoffs, dagegen 
wirkt ein Gemisch molekularer Mengen 
von Nickel- und Kobaltsalz, welches fast 
farblos ist, nicht auf die NQance, selbst 
nicht bei sehr zarten Farbstoffen. Ebenso 
verhält sich das farblose Tbiosulfat. 

4. Mit den genannten Salzen behandelte 
Wollfärbungen zeigten keine Veränderungen 
der Lichtechtheit. 

5. Besonders geeignet für die Nach- 
behandlung mit Metallsalzen Bind Diamin- 
blau, Benzoblau, Benzogrün und Diamin- 
grtin, Benzovlolett und Diaminviolett, Benzo- 
azurin, Directschwarz und Directorange. Bei 
Benzo- und Deltapurpurinen ist die Impräg- 
nirung mit Salzen nur wenig wirksam. Merk- 
würdigerweise wurde keiu Gelb gefunden, 
welches durch ein Metallsalz beeinflusst 
wird. Das vom Verf. angewendete Ver- 
fahren zur Nachbehandlung mit Kupfer- 
sulfat ist ganz verschieden von dem 
bekannten Nachkupfern (Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer) durch Kochen mit Kupfer- 
vitriollösung, welches eine Kupferverbindung 
des Farbstoffs auf der Faser liefert und 
z. B. Benzoazurin G in der Nüance ändert. 
Hier handelt es sich nur um eine Impräg- 
nirung in der Kälte, welche den Farbstoff 
nicht verändern soll. 

Die Wirksamkeit des Thiosulfates ist 
durch die reducirenden Eigenschaften dieses 
Salzes, welche die chemischen und actini- 
schen Oxydationswirkungen des Lichtes auf- 
hoben, zu erklären. Die Gegenwart von 
Kupfer-, Kobalt- und Nickelsalzen verhindert 
wahrscheinlich die Bildung von Spuren 
Ozon, jedenfalls dauert die günstige Wirkung 
dieser Salze ebenso lange, wie die des Thio- 
sulfats. Man kann daraus schliessen, dass 
die Entfärbung der Farbstoffe, auf welche 
das Thiosulfat günstig einwirkt, allein auf 
Oxydation beruhe. Durch Imprägnirung 
mit Ferrocyankaliumlösung lässt sich die 
Echtheit einiger sehr wenig lichtechter 
basischer Farbstoffe, z. B. von Malachitgrün, 
Methylviolett und Victoriablau oder von 
Mischungen dieser drei Farbstoffe verbessern. 
Methylviotett wird durch Licht schmutzig 
roth, Malachitgrün schmutzig gelb. Aus 
dom Ferrocyankalium wird durch die Ein- 
wirkung des Lichtes Berlinerblau und dieses 
giebt mit den verschossenen Nüancen eine 
der ursprünglichen Nüance nahekoinmende 
Färbung. 


Alle die geschilderten Verfahren haben 
aber den Nachtbeil, dass die Salze sehr 
leicht durch Wasser ausgewaschen werden 
können. Man darf die imprägnirte Waare 
nicht dem Regen aussetzen, nicht waschen, 
nicht feucht appretiren und nicht nach- 
behandeln. Das Verfahren ist daher nur 
für Möbel- und Vorhangstoffe anwendbar. 

Interessant ist folgende Beobachtung: 
Setzt man eine helle und eine dunkle 
Färbung mit Erika B und eine helle und 
eine dunkle Färbung mit Safranin, letztere 
natürlich auf tannirter Baumwolle, dem 
Lichte aus, so sieht man, dass die helle 
Färbung mit Erika sehr lichtecht, die 
dunkle garnicht lichtecht ist. Die Safranin- 
färbung verhält sich dagegen umgekehrt. 
Man kann dies so erklären, dass beim 
Safranin die Veränderung durch das Licht 
nach und nach eintritt, d. h. dass jede 
Stunde Belichtung eine bestimmte Menge 
Farbstoff zerstört, während beim Erika die 
Nüance des ganzen Farbstoffs rasch ver- 
ändert wird und in ein nach grau ziehende, 
röthliches Blau umschlägt. Diesen Umschlag 
sieht man natürlich besser bei der dunklen, 
als bei der hellen Färbung. (Revue generale 
des matieres colorantes, 1902, 6. Jahrgang, 
Seite 36 bis 37.) s,. 

Aetzen von Indigoböden mit sinlösHchea Chro- 
maten. 

Bekanntlich wird das Aetzen von Indigo- 
böden heutzutage fast ausschliesslich so 
ausgeführt, dass die geküpte Waare mit 
neutralem Kalium- und Natriumchromat 
bedruckt wird und nachher durch ein Säure- 
bad passirt. Für manche Specialzwecke ist 
es vortheilhafter, nicht die löslichen Alkali- 
chromate, sondern die unlöslichen Chromate 
der Schwcrmetalle zu verwenden. Bei Be- 
nutzung dieser unlöslichen Chromverbin- 
dungen besteht nun die Schwierigkeit, dass 
sie sich in dem Säurebade weniger leicht 
spalten als die Alkalisalze, oder mit andern 
Worten, eine höhere Temperatur oder Con- 
centration des Aetzbades verlangen, wo- 
durch die Gefahr einer Schädigung der 
Faser hervorgerufen wird. 

Von den vielen in der Literatur vor- 
geschlagenen unlöslichen Chromaten wurde 
bisher wohl nur das chromBaure Blei als 
Aetzmittel benutzt, das bei geeigneter Her- 
stellungsweise (Ausfällen aus kalter, ver- 
dünnter Lösung) den Anforderungen an 
leichte Zersetzlichkeit eben noch genügt. 
Als weit zweckmässiger für den genannten 
Zweck erweist sich aber das basisch chrom- 
saure Zink, das durch Umsetzung mole- 
kularer Mengen von Zinkvitriol, Zinkoxyd, 
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Soda und Bichromat erhalten werden kann. 
Dieser Körper spaltet bereits bei verhältniss- 
mässig niedriger Temperatur besonders dann 
leicht seine Chromsäure ab, wenn man die 
für das Aetzbad übliche Schwefelsäure durch 
Salzsäure ersetzt. A 

H. Kempte, Erfahrungen in Chinesischen und 
Japanischen Färbereien. 

Ueber das Färben von Textilmaterialien 
in China und Japan ist sehr wenig bekannt. 
Japan hat grosse Fortschritte während der 
letzten zwanzig Jahre gemacht, europäische 
Maschinen sind eingeführt, europäische Ar- 
beitsweisen werden angewendet und eine 
ganz nach europäischem Muster eingerichtete 
Industrie hat sich entwickelt. Aber die 
Färbereiindustrie hat bei Weitem nicht den 
Umfang angenommen wie bei uns. Der 
grössere Theil der Färber arbeitet noch 
nach jahrhundertealten Methoden. Von ein- 
heimischen Farbmaterialien wurden viel 
benutzt: Safflor (Carthamus tindorius), ge- 
nannt Beni.Sappanholz (Vaesalpiniasapan), 
genannt Suwo, ferner das Rhizon von Litho- 
spermum erythrorhuome, welches zum 
Violett- und Rothfärben von Seide viel ge- 
brauchtwird. Ferner war im Gebrauch Kuehi- 
nachi, eine Art Safran und Obaku, ein Extrakt 
von dessen Rinde, weicher zum Gelbfärben 
von Seide benutzt wurde. Curcuma longa 
ist den Japanern auch schon lange bekannt, 
wird aber aus China und Indien eingeführt. 
Krapp und Krappfärberei war in Japan nicht 
bekannt, doch reicht der Anbau von Indigo 
wahrscheinlich tausend Jahre zurück. Die 
Rinde des Pfirsichbaumes dient zum Färben 
von Seide in der sehr beliebten Theefarbe. 
Ein sehr zeitraubender I’rocess ist das 
Schwarzfärben von Seide oder Baumwolle. 
Es wird mit Sumach und Eisen ausgeführt, 
die Waare wird zwischen hölzernen Stangen 
ausgespannt und die kalten Lösungen von 
Tannin und Eisen abwechselnd durch Bürsten 
aufgetragen. Dies muss sehr oft wiederholt 
werden und gewöhnlich dauert die Her- 
stellung eines guten Schwarz auf Seide 
drei bis sechs Wochen. Neben Sumach 
werden Galläpfel verwendet. Viel verbreitet 
ist der Glaube, dass, wenn zur Herstellung 
der Eisenlösung alte Waffen verwendet 
werden, die mit solcher Eisenlösung gefärbte 
Seide undurchdringlich für Hieb oder Stich 
sei. Obgleich die Anilinfarben den Natur- 
farbstofTen an Fracht und Feuer der Nüance 
weit überlegen sind, haben sie sich bei den 
Japanern nur sehr langsam eingeführt und 
kämpfen noch jetzt gegen die Naturfarb- 
stoffe und den conservativenSinn der Japaner. 
Färbereien machen sich in den japanischen 


Städten schon von weitem durch ein auf 
dem Dache aufgerichtetes hohes Bambus- 
gerüst bemerkbar. Auf diesem Gerüst werden 
die ge Hlrbten Stücke und Garne zumTrocknen 
aufgehängt. Das Innere der Färberei ähnelt 
mehr einer Küche als einer Fabrik, auch 
Indigofärbereien sind sehr klein. Färbereien, 
welche Theerfarbstoffe anwenden, besitzen 
wenig mehr als einige Kupferpfannen von 
massiger Grösse und einige gut gearbeitete 
Holzbottiche, aber die Einfachheit der 
Apparate vermehrt die Bewunderung für 
die erzielten vorzüglichen Resultate. Die 
Kupferpfannen sind in den Boden ein- 
gelassen, von Mauerwerk umgeben, und 
werden durch Feuer geheizt. Heizung durch 
Dampf führt sich mehr und mehr ein, 
seitdem das Holz theuer geworden ist. 
Sehr schlecht ist manchmal die Wasser- 
versorgung. In den Färbereien in Kioto, 
welche zu weit vom Flusse entfernt liegen, 
ist in der Mitte des Hauses eine (Quelle, 
oft ohne Pumpe, nur mit Seil- und Schöpf- 
eimer. Das Trocknen auf dem Bambus- 
gerüst auf dem Dache kann natürlich 
während der Regenzeit — Mitte Juni bis 
Ende September — nicht stattBnden und 
während dieser Zeit ruht die Arbeit fast 
vollständig. Die Zahl der Färber, welche 
einen Dampfkessel und eine Dampfmaschine 
zum Betreiben der Centrifugen und der 
Trockentrommeln haben, ist schon ziemlich 
bedeutend, von anderen Färbereimaschinen 
ist nur der Jigger noch ziemlich verbreitet. 
Viele Färber beschränken sich auf eine 
Specialität, das Färben von Shirting. An 
englischen Baumwollwaaren wird jährlich 
für 2V 2 Millionen Pfund nach Japan ver- 
kauft. Für die von den Japanern viel ge- 
tragenen Kimonos wurden Baumwollstoffe 
mit Indigo tief blau gefärbt, wegen der 
geringen Reibechtheit dieses Farbstoffs 
werden aber jetzt fast ausschliesslich sub- 
stantive blaue Farbstoffe verwendet. Cha- 
racteristisch für Japan ist das Vorherrschen 
gemusterter Färbungen. Die Muster werden 
mit Hülfe von Papierschablonen hcrgestellt. 
Die Schablonen werden auf das Gewebe 
gelegt, dann wird eine aus Reisstärke, Reis- 
kleie und Kalk gekochte steife Paste mit 
Hülfe eines Spatels aufgetragen. Diese 
Paste — Nori — schützt die damit be- 
deckten Stellen vor dem Angefärbtwerden. 
Da aber die Paste nur wenig widerstands- 
fähig ist, kann das Färben nur auf kaltem 
Bade geschehen. Das japanische Papier, 
welches dort viel weitere Anwendung findet 
als bei uns, wird aus dem Bast des Papier- 
maulbeerbaumes (Morus papyrifera), einer 
ursprünglich chinesischen Pflanze bereitet. 
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Die abgeschnittenen Zweige der weiden- 
ähnlichen Bäume werden in einer schwachen 
Potaschelösung gekocht, die Äussere Rinde 
entfernt und der Bast abgezogen. Dieser 
wird dann gründlich in strömendem Wasser 
gewaschen. Der Bast wird dann getrocknet 
und an den Papierfabrikanten verkauft. 
Während bei uns eine möglichst feine 
Mahlung der zur Papiererzeugung dienenden 
Fasern angestrebt wird, sucht man in Japan 
die ursprüngliche Länge der Fasern zu er- 
halten. Der Bast wird auf eine flache, 
wagerechte Granitplatte gebracht und mit 
hölzernen Hämmern geschlagen bis er ganz 
fein ist. Das Papier wird natürlich mit der 
Hand gemacht, und da das Sieb nur in 
einer Richtung bewegt wird, so legen sich 
die Fasern nahezu parallel und das Papier 
erlangt in der Faserrichtung eine bedeutende 
Festigkeit und kann nur in einer Richtung 
gerissen werden. Wird das Papier mit dem 
Oel von Perilla ocymoides — Ye-no-abura — 
imprfignirt, so wird es vollkommen wasser- 
dicht. Das zur Herstellung der Schablonen 
für den Baumwoll- und Musselinedruck 
dienende Papier muss besonders dauerhaft 
und unempfindlich gegen Feuchtigkeit und 
Chemikalien sein. Sehr langfaseriges Papier 
aus ungebleichtem Maulbeerbast wird mit 
dem adstringirenden, milchigen Extrakt der 
Kakifrucht imprägnirt. Dieser firnissähnliche 
Extrakt trocknet an der Luft und macht 
das Papier steif und sehr wasserbeständig. 
Das Schneiden der Schablonen wird mit 
der Hand gemacht. Auch zum directen 
Bedrucken von Wolle, Seide oder Baum- 
wolle werden diese Papierschablonen ver- 
wendet. In Japan verwendet man nur kleine 
Stücke, man kennt nur eine Breite (Shaku 
= 1 japanischer Fuss), ungeP.ihr 13,6 Zoll. 
Aus englischen Shirting von 42 Zoll schneidet 
der Japaner drei Streifen von je 14 Zoll, 
die dann nach Bedürfniss wieder zusammen- 
genäht werden. Zum directen Druck mittels 
der Papierschablonen mischt man die Farbe 
mit der nöthigen Beize und verdickt mit 
Reisstärke (Nori). Ein besonderer Vortheil 
der Papierschablonen ist der, dass man in 
der Zahl der in einem Muster zu ver- 
wendenden Farben nicht beschränkt ist. 
Bei uns erfordert jede neue Farbe im Muster 
eine besondere Rolle und mehr als etwa 
12 Farben können wir nicht zugleich an- 
wenden. Dem Japaner macht es keine 
Schwierigkeiten, eine unbegrenzte Zahl von 
Schablonen für ein Muster von beliebig 
vielen Farben anzufertigen. Billiger als 
mit Hilfe von Schablonen stellt man Druck- 
muster in der Weise her, dass man das 
zu bedruckende Stück Musselin einmal in 
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der. Länge und einmal in der Breite faltet 
und dann zwischen Blöcke bringt, welche 
durch Rahmen und Keile sehr fest zusammen- 
gepresst werden. Auf den einander zu- 
gekehrten Seiten der Blöcke ist als Hoch- 
relief ein Muster bezw. dessen Spiegelbild 
eingeschnitten, sodass, wenn die beiden 
Blöcke auf einander gepresst Bind, die Muster 
genau auf einander passen. Die Blöcke mit 
dem dazwischen gelegten Stoff werden in 
die Färbekufe gebracht, die Flotte circulirt 
zwischen den Blöcken und färbt den Musselin 
an den Stellen, die von den erhabenen 
Mustern nicht gepresst werden. Das Hervor- 
bringen von Mustern mittels mechanisch 
wirkender Reserven ist über ganz Asien 
verbreitet. Die Reserve besteht in China 
und Japan aus Reisstärke, Kleie und Kalk, 
japanische Gewebe sind aber viel sauberer 
gearbeitet und viel geschmackvoller als 
chinesische. Zum Färben von Kleidern 
wird in China hauptsächlich Indigo ver- 
wendet, höchstens der chinesische Dandy 
trägt einen violetten seidenen Rock mit 
grünen Hosen. Viel verwendet werden aber 
in China Farbstoffe zum Färben von Kerzen, 
welche vor Confuciusbildern verbrannt 
werden und zum Färben der grellrothen 
Namenkarten auf den Gräbern der Vor- 
fahren. Auch das Papier, in welchem die 
Schwärmer verpackt sind, musB roth ge- 
färbt sein, sonst wird das Feuerwerk für 
unwirksam gehalten. Die interessanteste 
Abänderung des Reservedruckes findet sich 
in Straits-Settlemets und Polynesien. Diese 
Arbeitsweise ist dort zu einer Vollendung 
gelangt, welche fast ebenso gross ist wie 
in Japan. Zur Herstellung der Reserven 
auf dem „Sarong“, einem um Hüften und 
Beine gewickelten Kleidungstück, geschieht 
in der Weise, dass aus einem kleinen 
KupferkeBsel mit dünnem Ausguss ge- 
schmolzenes Bienenwachs auf die Stellen 
aufgetragen wird, welche ungefärbt bleiben 
sollen. Danach wird in kaltem Bade ge- 
färbt. Meist wird ein in Polynesien her- 
gestellter Pflanzenfarbstoff, „Sogah“, an- 
gewendet. DaB Färben von Dunkelroth 
dauert drei bis vier Wochen. Nach dem 
Färben wird das Wachs durch Kochen in 
Wasser entfernt. Dann beginnt der ganze 
Process von Neuem, nur lässt man jetzt andere 
Stellen offen, welche dann die neue Farbe an- 
nehmen. (Journal of the Society of Dyere 
and colourists, Januar 1902, Seite 3 — 8.) 
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Fach-Literatur. 


Dr. Reinhold Hoffmann, Ultramarin. Braun- 
schweig, Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn. 
1902. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches, 
der selbst 25 Jahre an leitender Stelle in 
der Ultramarinfabrikation thätig gewesen ist, 
giebt in dem ersten technischen Theil, 
welcher die Gewinnung des natürlichen und 
die Fabrikation des künstlichen Ultramarins 
behandelt, hauptsächlich eine erschöpfende 
Schilderung der Herstellungsweise der ver- 
schiedenen Ultramarinfabrikate. Im zweiten 
Theile zur Theorie der Ultramarinverbin- 
dungen, bespricht Verfasser kritisch die 
Untersuchungen über Ultramarin, wobei 
auch die Substitutionsproducte dieses inter- 
essanten Farbstoffs eingehend behandelt 
werden. Verfasser kommt zu dem Schlüsse, 
dass man über die Ursache der Farben- 
bildung bei Entstehung der Ultramarinver- 
bindungen aus ungefärbten Elementar- 
bestandtheilen eben so wenig weise wie 
über die Ursachen der physikalischen Eigen- 
schaften chemischer Verbindungen überhaupt, 
und dass die Molekulargrösse aller Ultra- 
marinverbindungen und die Art und Weise, 
wie die BeBtandtheile der Ultramarinver 
bindungen durch die Verwandtschafls- 
einheiten der sie bildenden Elemente mit 
einander verkettet sind, noch ganz unbe- 
stimmt sind. Ein darauf bezüglicher Aus- 
spruch eines der ersten Darsteller des 
Ultramarins, C. G. Gmelin’s aus dem Jahre 
1828 hat noch heute seine Berechtigung. 
Der Verfasser verzichtet auch darauf, eine 
Constitutionsformel des Ultramarins zu ent- 
werfen. In einem Literaturverzeichniss hat 
Verfasser die ganze ihm bekannt gewordene 
Literatur über Ultramarin der Zeitfolge nach 
geordnet und dasjenige von dem Inhalte der 
Abhandlungen herausgegrifTen, was ihm am 
bemerkenswerthesten erscheint und geeignet 
ist, dem Leser die Benutzung des Ver- 
zeichnisses zu erleichtern. 

Das in jeder Hinsicht mustergiltige Buch 
kann bestens empfohlen werden. 

Dr, M. Mrern, 

Prof. Dr. F. W. Dünkelberg, Die Technik 
der Reinigung städtischer und industrieller 
Abwässer durch Berieselung und Filtration. 
Braunschweig, Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn, 1900. 

Verfasser bespricht eingehend die Rei- 
nigung städtischer Abwässer durch Be- 
rieselung von Land, wie sie zuerst in 
England versuchsweise zu grösserer Aus- 
führung gelangt ist, und die Reinigung des 
Abwassers durch Bodentiltration, welche da 


zu empfehlen ist, w’o die Anlage passender 
und genügend grosser Rieselfelder aus- 
geschlossen ist. Beide Reinigungsmethoden 
stellt Verfasser über die mechanisch- 
chemischen Reinigungsmethoden , welche 
den Ansprüchen der Gesundheitspflege nicht 
genügen. Die Reinigung industrieller Ab- 
wässer wird nur kurz behandelt. 

Dr K. 8»t*rn, 

Dr. L. Holtz, Die Fürsorge für die Reinhaltung 
der Gewässer auf Grund der allgemeinen Ver- 
fügung vom ao. Februar 1901 . Berlin, Carl 
Heymann's Vorlag, 1902. 

Da ein Reichsgesetz über die Reinigung 
der Gewässer so bald nicht zu erwarten 
ist, und auch durch Provinzial-Polizeiver- 
ordnungen diese wichtige Frage nicht ge- 
regelt werden wird, so hat die Staats- 
regierung in der Verfügung vom 20. Februar 
1901 die bereits bestehenden gesetzlichen 
Vorschriften einer Würdigung in Hinsicht 
auf ihre praktische Anwendung unterzogon 
und die zu ihrer Anwendung berufenen 
Behörden unter erschöpfender und über- 
sichtlicher Zusammenstellung der Vor- 
schriften, sowie unter Hinweis auf die ein- 
schlägige Judikatur und die zu beachtenden 
verwaltungsrechtlichen und technischen 
Grundsätze zu einer sorgsamen Handhabung 
der bestehenden Gesetze angehalten. 

Es ist mit Freuden zu begrüssen, dass 
der Verfasser diese wichtige Verfügung 
auch weiteren Kreisen zugänglich gemacht 

hat. Br. t. 


Patent - Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
»Färber-Zeitung*. 

Patent -Anmeldungen. 

Kl. 8a. W. 18 232. Vorrichtung rum Be- 
handeln von Fellen, Leder u.s.w. mit Flüssig- 
keiten u. dgl. in sich um eine wagrechte 
Achse drehenden Behältern. — A. Wünsch, 
Prag-8michow. 

Kl. 8 a. H. 24 829. Färbemaachine für Sträbn- 
garn. — J. Hussong, Camden, New-Jersey, 
V. St. A. 

Kl. 8 b. Q. 15 292. Belag für Kalander- und 
Appreturmaschinenwalzen. — Fr. Gebauer, 
Berlin. 

Kl. 8b. M. 20 712. Vorrichtung zur Umwand- 
lung gerader Bänder in schlangenfOrmig 
gekrümmte Bänder. — C. Müller, Barmen. 

Kl. 8f. P. 12 865. Streifenschneidmaschine mit 
Kreismessern zum Schneiden von Stoffen 
und Papier. — H. Peuckert, Haininerleuba- 
dorf i. 8. 
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BriefkaiteO. 


Kl. 8h. 8. 14 889. Vorrichtung zurHeretellung 
von LinoleummosAik. — Ch. H. Scott, 
Glouceater. 

Kl. 8h. W. 17 397. Verfahren zurHeretellung 
von Tüchern, Platten, Kiemen u. dgl. aus 
beliebig laugen Pflanzen-, Thier- oder Mine- 
ralfasern. — Oeste rreichiseh- Amerika- 
nische Gummifabrik, Act.-Ges., Wien- 
Breitensee. 

Kl. 8i. Sch. 12 988. Verfahren zur Erzielung 
von haltbarem Seideglanz auf Pflanzenfasern. 
— J. Schneider, Hrdly - Theresienstadt, 
Böhmen. 

Kl. 8k. A. 7938. Verfahren zur Erzielung 
leichter rother bis rothvioletter Färbungen 
auf der Wollfaser. — Actiengesel lschaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 8k. F. 15 195. Verfahren zum Aetzen von 
mit SchwefelfarbstofTen gefärbten Baumwoll- 
garnen oder Geweben. — Farbenfabriken 
vorm. Friodr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 13 189. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstolfe aus Guani- 
dinderivaten. — Farbenfabriken vorm. 
Friodr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. B. 29 679. Verfahren zur Darstellung 
von o-Ozy azofarbstoffen aus 1.2. 4-Trichlor- 
3*anilin-5-sulfosäure; Zus. z. Anm. B 29284. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 15 275. Verfahren zur Darstellung 
blaufärbender Sulfosäuren der Anthrachinon- 
reihe. — Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22d. A. 8208. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen, direct färbenden schwefel- 
haltigen Farbstoffs. — Actiengesellac haft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 22 e. F. 15 345. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo und dessen Homologen aus 
a-Arylhydantoinen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22e F. 15 451. Verfahren zur Reinigung 
von künstlichem Indigo. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22g. 0. 3590. Verfahren zur Herstellung 
eines Isolirmittels. — E. Oehring, Berlin. 

Kl. 22g. J. 6040. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichten Papiers. — H. Herfs geb. 
Baumeister, Bonn. 

Kl. 22 i. B. 29 823. Verfahren zur Darstellung 
eines dem Gummi arabicum ähnlichen Kleb- 
stoffes aus Kleien und anderen Getreide- 
abfällen. — A. Boffert- Reuge, Oth- 
mareingen, J. Müller und E. Knecht, 
Basel. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8a. No. 129994. Maschine zum Mercerisiren 
von Strähngarn. — P. Schmidt, Wien, und 
B. Price, Macclcsfield, Bngl. 17. März I9ul. | 



Kl. 8a. No. 130 023 Materialträger für Vor- 
richtungen tum Färben von auf eine eich 
im Flottenbehälter drohende Trommel auf- 
gewickeltem Vorgespinnst, Faserbändern 
u. a. w. — F. Üeaurmont, Tourcoing, 
Frankr. 7. Juli 1901. 

Kl. 8 b. No. 129 901. Scheuermaschine mit hln- 
und hergehenden Messern für Qewebe. — 
J. Schweiter, Morgen b. Zürich. 11. Sep- 
tember 1901. 

Kl. 8b. No. 130 085. Maschine tum Legen von 
Haar- oder Paserbündern um KemsehnOre 
tum Zwecke der Wellung oder Kräuselung 
durch Dämpfen — W. B. Lee, Bradford, 
Bngl. 6. Juli 1900. 

Kl. 8 b. No. 130086. Vorrichtung tum Strecken 
von Geweben in der Breite. — W. My cock, 
Whit worth b. Rochdalo, Engl. 1. September 
1901. 

Kl. 8 b. No. 130 087. Trockenmaachine für 
Kettengarn mit im Iunern der Trocken- 
trommeln angeordneten Windflügeln. — 
Gebr. Bucker, Grünberg i. Schl. 10. Sep- 
tember 1901. 

Kl. 8b. No. 130 242. Garnhaspel mit veränder- 
barem Durchmesser zum Behandeln von 
Strähngarn. — B. Cohnen, Grevenbroich. 
20. December 1900. 

Kl. 8 b. No. 130 243. Kalander walze. — Ch. L. 
& H. L. Jackson, Wharf Foundry Bolton, 
Lancaster, Engl. 3. März 1901. 

Kl. 8 b. No. 130 244. Vorrichtung für Kalander 
zur selbstthätigen Aenderung des Walzen- 
abstandes beim Durchgang von Nähten o.dgl. 
— J. P. Bömberg, Baumwoll-Industrie- 
Gesellschaft, Oehde b. Barmen-Ritterehausen. 
7. März 1901. 
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werthvolle AaskunfUerthellnng wird bereitwilligst honorlrt 
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Fragen: 

Frage 32: Welche Vortheile bietet das 
Verfahren zum Entfetten von Rohwolle mittels 
Tetrachlorkohlenstoffs gegenüber gewöhnlich 
ange wendeten Verfahren? s 

Frago 33: Wie kann man Wollstoffen, 
welche durch langes Walken hart werden, 
grössere Weichheit und schöneres Aussehen 
geben? 

Frage 34: Wer liefert empfehlenswerte 
Rauh maschinell? y & (![) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 34: Rauhmaschinen, 
die sich in jeder Hinsicht gut bewähren, liefert 
die Firma A. Monforts in M. -Gladbach. 
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l'ebcr beschwerte Seide. 

Von 

R. Gnehm, O. Roth und O. Thomann 
I. Allgemeines 
von R. Go eh m. 

Die Seide, die edelste der Gespinnst- 
fasern, besitzt neben anderen wichtigen 
und interessanten Eigenschaften das Ver- 
mögen, unter geeigneten Bedingungen 
mineralische und organische StofTe — zum 
Theil in ansehnlichen Mengen — aufzu- 
nehmen und mehr oder weniger fest zu 
binden. Auf der bei solchen Vorgängen 
eintretenden Gewichtszunahme beruht das 
Beschweren (Chargiren) der Seide. 

Wann und unter welchen Umständen 
die Technik der Färberei Bich diese That- 
sachen zu Nutzen gemacht hat, ist nach 
der uns zur Verfügung stehenden Literatur 
nicht genau festzustellen. 

Sicher ist, dass Manipulationen für Er- 
zielung einer Gewichtsvennehrung, von dem 
einen als , Kunst“ gepriesen, von dem 
anderen als „Betrug* verabscheut und ver- 
dammt, bereits im achtzehnten Jahr- 
hundert nachweisbar betrieben worden 
sind'). Möglich, dass anfangs die Charge 
betrügerischen Motiven entsprungen ist, 
um den durch das Entschäien entstehenden 
Verlust zu decken ; heutzutage aberden Färber 
einer unredlichen Handlung beschuldigen 
zu wollen, wäre ebenso ungerecht, als 
wenn man den Farbstoffrabrikanten anzu- 
klagen versuchte, weil er seinen Erzeug- 
nissen sog. Couyage zusetzt, um — den 
Forderungen des Konsumenten entsprechend 
— Waare von stets gleichbleibender Farb- 
stärke bieten zu können. 

Das Chargiren ist im Laufe der Zeit in 
die Industrie eingedrungen, geschieht mit 
Wissen des Fabrikanten, ja wird von diesem 
mit Angabe des verlangten Erschwerungs- 
grades vorgeschrieben. 

Anfänglich bewegten sich die erzielten 
Kesultate in bescheidenen Grenzen; später 
veränderten sich Verfahren und Ziele; die 
schliesslichen Folgen führten zu Ueber 
treibungen, die sich an den Urhebern und 

>) T raite de Teintlire des 8oies etc. par 
M. Moyret. Lyon 1877. Moyret. Reunann's 
Färber-Zeitung 1879, 184. 

Pi. xm. 


Mitbeteiligten schwer rächten und zur Ein- 
und Umkehr aufs Eindringlichste mahnten. 

Die Frage, ob jeder, selbst einer, inner- 
halb gewisser bescheidener Grenzen ge- 
haltener Charge überhaupt die Berechtigung 
abzusprechen sei, ist durchaus nieht so 
einfach zu lösen und soll hier nicht discutirt 
werden. 

Das Chargiren bezweckt Gewichts- 
zunahme und eine Aufschwellung des 
Fadens ohne Beeinträchtigung von Glanz 
und Griff; dasBeschwerungsverfahren schafft 
also sozusagen einen künstlichen Ersatz 
der Seide durch billigeres Material bei 
gleichzeitiger Erhaltung der wertvollen 
Eigenschaften der Faser. 

Von diesem Standpunkt aus betrachtet, 
erweist sich das Verfahren als ein technischer 
Fortschritt von volkswirtschaftlicher Be- 
deutung, das ein teures, nur für Begüterte 
erreichbares Material, breiteren Schichten 
zugänglich zu machen und in schlechten 
Emtejahren — in gewissem Sinne und in 
bestimmtem Umfange — den Ausfall zu 
decken geeignet ist. 

Es wäre falsch und der Industrie kein 
Dienst geleistet, die Frage nur von ihrer 
vorteilhaften Seite zu behandeln; sie ist 
auch mit Schattenseiten behaftet und diese 
zu beleuchten, soll der Zweck nachstehender 
Zeilen sein. 

Die ersten Chargen wurden voraus- 
sichtlich unwillkürlich bei der Erzeugung 
von dunklen, namentlich schwarzen Farben, 
erhalten. Zum Schwarzfärben müssen 
EisenBalze, gerbstoffhaltige Materialien und 
andere Substanzen verwendet werden, und 
zwar, zur Erzeugung eines vollen und 
tiefen Schwarz, ganz bedeutende Mengen 
derselben; dadurch wird die Seide ent- 
sprechend schwerer. StofTe, aus solcher 
Seide hergestellt, zeichnen sich durch 
Schwere, schönen Faltenwurf, guten Griff 
u. s. w. aus. Durch passende Anordnung 
und Wiederholung der Operationen kann 
eine Vermehrung auf 300 bis 400 °/o 
vom Gewicht der Rohseide erzielt werden. 
Der Faden bläht sich hierbei allerdings 
stark auf, nimmt einen schwammartigen 
Charakter an, büsst bedeutend an Zug- 
festigkeit und Elasticität ein und kann 
daher nur für bestimmte Zwecke, z. B. in 
der Passementrie, Verwendung finden. Zu- 
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dem birgt solche Waare die Gefahr der 
Selbstentzündung in sich. Chargen von 
solchen Eigenschaften werden wohl heut- 
zutage kaum mehr erzeugt. 

Die Erfahrungen, welche man im Laufe 
der Zeit an Schwarzartikeln machen konnte, 
führten naturgemflss zu entsprechenden 
Versuchen für die Couleurs. Hier bieten 
die Verhältnisse ein eigenartiges Bild; die 
Erschwerung ist nicht, wie beim Schwarz, 
an die Erzeugung der Farbe gebunden 
und mit den Beiz- und Farbeoperationen 
unzertrennbar verknüpft, sondern bedingt 
besondere Arbeiten, die als Endergebnis 
die beabsichtigte Gewichtszunahme liefern. 

Als beliebtes Material wurden zuerst 
gewisse farblose Substanzen, wie Zucker, 
Glycerin und Lösungen bestimmter Salze 
benützt, mit Hülfe deren eine Gewichtser- 
höhung um etwa 10 bis 15 % zu erreichen 
ist. Diese sogen. Zucker-Charge ist der 
grossen Unechtheit und anderer Nachtheile 
wegen (jeder Tropfen erzeugt einen Fleck, 
durch Wasser kann sie vollständig abgelöst 
werden, Fliegen werden angezogen, Staub 
klebt an u. s. w.) bald verlassen worden; 
sie kommt wohl nur noch für die Band- 
industrie in Betracht. 

Eine solidere und stärkere Erschwerung 
ermöglicht die Anwendung von Gerbstoffen. 
Durch Behandlung mit Tanninlösung 
(„Engallage“) kann eine beträchtliche 
Gewichtszunahme, ohne Beeinträchtigung 
des Griffes, des Glanzes und der Starke 
erzeugt werden; doch leidet dabei des 
öfteren die Reinheit der Färbung, denn 
Gerbstofflösungen (sogar die zu diesem 
Zwecke extra gebleichten Sumach- und 
Gallusextrakte) färben die Seide etwas an. 
Für Weiss und sehr klare Farben ist das 
Verfahren deshalb nicht zu empfehlen. 

Neben dieser sog. , Charge vigetale “ 
und diese zum grossen Theil verdrängend, 
ist die , Charge minimale “ oder „ Charge 
mitallique* namentlich seit Anfang des 
letzten Jahrzehnts zu grösster Bedeutung 
gelangt.. Bis es so weit gekommen, mussten 
allerdings verschiedene Stadien durchlaufen 
und gar mancherlei Erfahrungen, nicht 
immer erfreulicher Art, gemacht werden. 

(Forbuttung folgt] 


Ein Beitrag zur Kenntnis« der Chrombeizen. 

Von 

G. Ulrich und B. Tugendhat. 

Der Eine von uns hat vor Kurzem eine 
Reihe von Versuchen *) auBgeführt. welche 

*) Färber-Zeitung Heft 7, 1902. 


den Einfluss gewisser Hülfsbeizen, die zur 
Reduction der Chromsäure zu Chromoxyd 
beim Chromiren von Wolle dienen, 
auf die weitere Verarbeitung von loser 
Wolle zur Stttckwaare aufklären sollen. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
führten jedoch noch nicht zur Lösung der 
angeregten Frage. Viele Einzelheiten sind 
noch zu beantworten. Wir versuchten zu- 
nächst die Frage, wie wird das Chrom auf 
der Faser durch den Einfluss der Hülfs- 
beizen abgeschieden, etwas näher zu stu- 
diren und haben hierbei Resultate erhalten, 
welche eine günstige Lösung der Frage 
versprechen. Das Nachstehende möge als 
vorläufige Mittheilung betrachtet werden, 
wir möchten uns weitere Arbeiten über 
dieses Thema Vorbehalten. 

Wie bekannt, haben bereits Nietzki 1 ) 
und später Hummel und Liechti-) die 
Vermuthung ausgesprochen, es werde 
beim Beizen der Wolle auf der Faser 
Chromchromnt abgeschieden. Auch wir 
möchten dieser Vermuthung beipflichten. 
Das Verhältnis» von Chromoxyd zu Chrom- 
säure scheint allerdings ein sehr wech- 
selndes zu sein. Jedenfalls wird dieses 
Verhältnis» von vielen Faktoren abhängen; 
soviel können wir heute bereits aus unsern 
zahlreichen Versuchen ersehen. 

Wir suchten zunächst, wie eB bereits 
von anderer Seite unternommen wurde 3 ), 
den Gehalt an Chromsäure auf der Woll- 
faser dureh Chromsäure veränderliche bezw. 
Chromlacke bildende Farbstoffe festzustellen. 
Leider war das Ergebnis» ein recht eng 
begrenztes, da viele dieser Farbstoffe mit 
Chromoxydsalzen ziemlich ähnliche Ver- 
färbungen bezw. Lacke geben, wie mit Chrom- 
sflure, so dass es sehr schwer fällt, bei 
Mischungen von Chromsäure und Chrom- 
oxyd — solche liegen ja meist vor — zu 
entscheiden, ob thatsächlich die vorliegende 
Veränderung im Farbton auf Rechnung der 
Wirkung der Chromsflure oder des Chrom- 
oxyd zu setzen ist. 

Ein Beispiel möge dies zeigen. Die 
Chromotropfarbstoffe schienen besonders 
gute Indicatoren für Chromoxyd und Chrom- 
sflure abzugeben. Von den verschiedenen 
Marken, welche wir der Untersuchung unter- 
zogen haben, war die Marke Chromotrop 2R 
deshalb am geeignetsten, weil bei ihr die ge- 
wünschten Veränderungen am weitesten 
vom ursprünglichen Farbton abweiehen. 
Die blaueren Chromotropmarken haben uns 

') Färber-Zeitung 1889.90, 8. 8 u. 206. 

*) Journ. Soc. Chem. Industry 1893. 8. 242. 

8. Kapff, Zeitung des deutschen Fftrbcr- 
Verbandea Heft 7, 1902. 
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weitaus weniger befriedigende Resultate er- 
geben. 

Wir haben unsere Untersuchungen mög- 
lichst den Vorgängen in der Praxis ange- 
passt. Um einerseits Wolle nur mit Chrom- 
oxyd gebeizt zu erhalten, haben wir diese 
mit einem Chromoxydsalz gebeizt. Anderer- 
seits suchten wir durch Beizen mit Kalium- 
bichromat in Gegenwart grösserer Mengen 
Schwefelsäure auf der Wollfaser möglichst 
Chromsäure zu flxircn. Wir sind uns wohl 
bewusst, dass dies uns im zweiten Kalle 
nicht ganz gelungen ist, doch ist anzu- 
nehmen, dass die Menge Chromoxyd neben 
Chromsäure, namentlich bei grösseren 
Mengen Chromsäure, die wir zu flxiren 
suchten, verschwindend klein war, was uns 
auch die weiteren Versuche bestätigt haben. 
Färbten wir die so gebeizten Wollstränge 
in angesäuerten Chromotroplösungen — wir 
haben '/s% Chromotrop 2R verwandt — 
aus, so erhielten wir auf mit Chromoxyd- 
salzen gebeizten Wolisträngen gemäss der 
auf der Faser befindlichen Mengen an 
Chromoxyd reine blaurothe bis rothviolette 
Färbungen. Die mit Chromsäure beladene 
Wolle gab uns je nach der Menge der 
auf der Faser abgeschiedenen Chromsäure 
Farbtöne von rothviolett bis schmutzig 
violetter Farbe. Die Veränderung des Farb- 
tons durch wenig Chromsäure ähnelt jener 
durch Chromoxyd, jedoch so, dass anfangs 
die Vermuthung berechtigt schien, dass 
die geringen Mengen Chromsäure während 
der Färbeoperation zu Chromoxyd reducirt 
wurden. Jedenfalls erscheint es nicht 
rathsam, derartige Unterschiede zur Lösung 
unserer Frage mitzubenutzen. 

Von den vielen chromsäureempfindlichen 
Farbstoffen, die wir in unsere Untersuchung 
einbezogen haben, gab uns der Blauholz- 
farbstoff die besten Resultate. 

Wir haben in frisch bereiteter Blauholz- 
abkochung sowohl mit Chromsäure geheizte, 
als auch mit Chromoxydsalzen angekochte 
Wolle gefärbt und hierbei Differenzen in 
den so hergestellten Farbtönen erhalten, 
welche die Wirkung der Chromsäure auf 
das ßlauholz im Vergleich zum Blauholz- 
chromlack markant erkennen Hessen. Je 
nach der Menge der auf der Faser fixirten 
Chromsäure wurden trübe, röthliche Graus 
bis schmutzige Gelbtöne erhalten, während 
auf mit Chromoxydsalzen gebeizter Wolle 
fast reinblaue Farbtöne resultirten. 

Ueber weitere Versuche in dieser Rich- 
tung möchten wir später berichten. 

Die so gewonnenen Ergebnisse be- 
nutzten wir zur Bestimmung des annähernden 
Gehaltes an Chromsäure auf der in Gegen- 


wart der verschiedenen Hülfsheizen ge- 
chromten Wolle und glauben wir schon 
heute etliche Ergebnisse mittheilen zu sollen, 
da dieselben wenigstens einen Einblick in den 
Chemismus 'der 'interessanten Frage ge- 
statten. 

Kocht man Wolle während 1 1 / 2 Stunden 
mit 3°/ 0 Lignorosin, 1% Schwefelsäure 
und 1,25% Kaliumbichromat, bezw. mit 
3% Lactolin und 1,5% Kaliumbichromat 
bezw. mit 2,5% Weinstein und 3% Kalium- 
bichromat an, wäscht gut und färbt mit 
wenig Blauholz aus, so erhält man beim 
erstgenannten Sude ein Blau, welches nahe- 
zu die Klarheit des auf mit Chromoxydsalz 
gebeizter und mit Blauholz gefärbter Wolle 
zeigt, in den beiden andern Fällen werden 
ziemlich grünstichige Grau erhalten, weiche 
nach obigen Versuchsreihen vermuthen 
lassen, dass die Faser neben Chromoxyd 
ziemliche Mengen Chromsäure enthält. 

Lässt man Wolle, welche unter Zusatz 
der vorstehend angeführten Hülfsheizen mit 
Chrom gebeizt - wurde, längere Zeit nach 
der Beizoperation — natürlich gut ge- 
waschen — in Wasser liegen, so giebt diese 
in erste rem Falle fast keine, in den beiden 
letzteren Fällen nachweisbare Mengen 
Chromsäure an das Wasser ab. Bekanntlich 
hat Knecht 1 ) bereits auf die Abgabe von 
Chromsäure chromsäurehaltiger Wolle an 
Wasser aufmerksam gemacht. 

Wir beabsichtigen, wie bereits oben 
mitgetheilt, diese Fragen weiter zu stu- 
diren und werden später weiter darüber 
berichten. 

Brünn, im März 1902. 


l'cbcr den Einfluss einiger Hülfsheizen auf 
die Spinnfähigkeit der Schafwolle. 

Von 

Director’Alfons Flögl u. Professor Rudolf Koller. 

In Heft 4 Jahrgang 1902 dieser Zeit- 
schrift haben wir in einer Abhandlung 
„Ueber den Einfluss einiger Hülfs- 
beizen auf die Spinnfähigkeit der 
Schafwolle“ berichtet. Gegen diese brachte 
nun Herr Dr. S. Kapff in Heft 7 dieser 
Zeitschrift, eine Entgegnung, nach welcher, 
seiner Meinung nach, noch einige Punkte 
der Aufklärung bedürfen. 

Darauf möchten wir in Kürze Folgendes 
erwidern. Herr Dr. S. Kapff findet zunächst, 
dass beim Lignorosincbromsud zu wenig 

■) Kilrlter-Zeitung 1889/90, 'S. 115: R. Whiteley, 

Journ. Soc. Chem. Indiistry 1887, S. 131. 

9 * I i n by C .oogle 
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Chromkali verwendet wurde. Oie Mengen 
Chromkaii bei den 3 Hülfsbeizen sollen 
für tiefe Farbtöne nicht genügen. Nach 
Mittheilung des Herrn Professor Ulrich, 
welcher die Beiz- und Fflrbeversuche aus- 
führte, haben jedoch so gebeizte Wollen 
bei satter F’ärbung ungefähr gleiche Farb- 
tiefen ergeben und zeigten die Färbungen 
übereinstimmende Walkechtheit. Wir haben 
uns selbst überzeugt, dasB die Färbungen, 
welche uns zur Prüfung Vorlagen, ungefähr 
von gleicher Farbstärke waren. 

Ueberdies möchten wir miltheilen, dass 
uns ein Kundschreiben der Firma Kalle 
4 Co in Biebrich a. Rhein, vom No- J 
vember 1900 datirt, vorliegt, in welchem 
für zarte Töne 0,6%, für mittlere 0,9%, 
für tiefe 1,25% Bichromat bei Anwendung 
von Lignorosin empfohlen wird. Aus der 
Entgegnung des Herrn I) r. S. Kapff glauben 
wir schliessen zu sollen, dass ihm die 
Herausgabe dieses Rundschreibens unbe- 
kannt geblieben ist und er deshalb mit 
anderen Verhiiltnissen arbeitend, natürlich 
auch andere Resultate, als wir, erhalten 
musste. 

Grössere Farbstoffmengen dürften für 
die Vergleichswerthe, welche wir aus unseren 
dynamischen Versuchen erzielten, unserer 
Meinung nach ohne wesentlichen Einfluss 
auf dieselben sein. Die volle Sättigung 
der Beizen unter Berücksichtigung der von 
uns gewühlten Verhflltnisse wurde versucht 
und hierbei wenigstens für einzelne Fälle 
übereinstimmende Resultate erhalten. Im 
Uebrigen bemerken wir, dass, obwohl auch 
daraus die Berechtigung unserer Annahmen 
hervorgeht, wir auf diesen Punkt nicht nüher 
eingehen wollen, da wir uns nur, wie schon 
in der Abhandlung erwähnt, auf unsere 
dynamischen Prüfungen beschrün kten . Herrn 
Dr. Kapff fiel die sonderbare Thatsache 
auf, dasB beim Lignorosinschwefelsäuresud 
die Wollen weniger geschwächt werden, 
als bei Verwendung von Essigsäure. Bei 
Lignorosin-Essigsäure verschwindet aber die 
Chromsäure rascher aus dem Bade, als bei 
Lignorosinschwefelsäure. Obwohl wir weit 
davon entfernt sind, beute nach den ge- 
machten Versuchen grundlegende Theorien 
aufstellen zu wollen, möchten wir auf die 
Erklärung, dass Milchsäure schlechtere Re- 
sultate als Lactolin gab, die Herr Dr. Kapff 
seiner Zeit in seiner Abhandlung 1 ) gebracht 
hat, verweisen. 

Im Uebrigen wollen wir noch bemerken, 
dass, falls unsere derzeitigen Unter- 
suchungen in dieser Richtung andere Re- 


sultate ergeben sollten — was wir jedoch 
nicht glauben — wir keinen Augenblick 
anstehen werden, eine Revision unserer 
bisherigen Ergebnisse eintreten zu lassen. 

Dass den Durchführungen der Beiz- und 
Färbeoperationen die grösste Sorgfalt zu- 
gewendet wurde, brauchen wir wohl nicht 
nochmals zu betonen. 

Auf die Besprechung der Abhandlung 
des Herrn Dr. Kapff in der Deutschen 
Fürberverbandszeitung No. 7, können wir 
schon aus dem Grunde nicht eingehen, da 
die gewählten Mengen von Bichromat bei 
den einzelnen Hülfsbeizen nicht mit den 
von uns gewählten übereinstimmen. 

Wir halten damit die Frage , Lignorosin * 
von uns aus vorläufig für erledigt und 
werden erst dann wieder berichten, wenn 
unsere Arbeit, welche wir weiter fortsetzen, 
neue Resultate ergeben haben wird. 

Brünn, am 6. April 1902. 


lieber mechanische Uülfsmittei zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von (iespinnstfasern, Garnen, 
Geweben n. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

I FOrbtttuog ton a. ISS I 

Beim Mercerisiren von Geweben, welche 
ausschliesslich aus Baumwollgespinnsten, 
ferner auch solchen Geweben, welche 
theilweise aus Gespinnsten von Baum- 
wolle, theilweise aus Wolle, Seide oder 
sonst geeignetem Material hergestellt sind, 
und einen seidenartigen Glanz erhalten 
sollen, andererseits beim Fixiren, Ein- 
brennen u. 8. w. von Geweben, müssen 
diese während der Mercerisation bezw. des 
Fixirens in die Breite gespannt und in 
dieser Breite erhallen, eventuell auch in 
die Länge gestreckt werden, weil bei den 
genannten Vorgängen ein bedeutendes 
Einschrumpfen des behandelten Gewebes 
eintritt. Zur Erreichung des vorgenannten 
Zweckes bringt Moritz Schulze in Crim- 
mitschau eine durch Patent geschützte 
Maschine mit folgender Einrichtung in Vor- 
schlag. 

Wie an den bereits bekannten Mercerisir- 
maschinen ist hier eine mit Rechts- und 
Linksgewinde versehene Achse a,Figur33, 34, 
angewendet, auf deren mit Rechts- und 
Linkgewinde ausgestattetem Theil je eine 
mit dem entsprechenden Muttergewinde 
versehene Laufbüchse b sitzt, die zur 
Aufnahme je einer mit den Haltevor- 


') Färber-Zeitung. Jnhrg. XI (19001, Heft 10. 
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richtungen für das Gewebe ausgestatteten 
drehbaren Spannacheiben c versehen ist. 
Durch Drehung der Achse a lassen sich 
die Spannscheiben in axialer Richtung 
verstellen. Der zur Aufnahme der Spaun- 
scheiben dienende cylindrische Theil der 
LaufbQch6en b ist indess, abweichend von 
der bekannten Einrichtung, nicht centrisch 
zur Achse a, sondern in einer solchen 
Neigung zur Achse a bearbeitet, dass die 
Spannscheiben c in geneigten Ebenen sich 
drehen, die nach oben convergiren, nach 
unten divergiren. Neben dem mit Nadel- 
leisten oder einer anderen beliebigen 
Haltevorrichtung ausgeBtatteten Theil des 
Umfanges der Spannscheiben c ist der 
nach aussen gerichtete Theil dieses Um- 
fanges zum Zwecke des Antriebes der 
Spannscheiben mit einer Aussenverzahuung 
versehen, die indess auch durch Innen- 


Drehen der Laufbfichsen 6 verhindern, 
andererseits aber ein Verschieben der 
Räder fl auf ihrer Achse zulassen. Wird 
indess durch Drehen des Handrades x die 
Spindel a gedreht, so verschieben sich die 
Laufbüchsen lj mit den Spannscheiben c 
auf der Achse a und mittels der Arme /' 
auch die Rüder d in demselben Sinne auf 
der Achse e. Ein auf der Achse e be- 
festigtes Zahnrad m ist im Eingriff mit 
dem lose auf Achse a sitzenden Zahn- 
rade n, welches durch Zahnrad p die eine 
Walze o eines Walzenquetschwerkos an- 
treibt, welches dicht vor den Spann- 
scheiben gelagert ist. Unter den Spanu- 
scheiben e sowohl als auch unter dem 
QuetBchwerk o befindet sich der mit der 
Flüssigkeit gefüllte. Trog v, in dessen 
Flüssigkeitsmasse die Spannscheiben c 
möglichst tief eintaueben. Am Hinterende 



Plg. SS. 


Flg. S4. 


Verzahnung, konische Rüder, Schnecken- 
rüder, Frictionsrüder oder andere Elemente 
ersetzt werden kann. 

In diese Aussenverzahnung greift an 
der nach oben gerichteten convergirenden 
Seite der Spannscheiben je ein auf ihrer 
Achse e achsial in Lüngsnuthen verschieb- 
bares Zahnrad d. Von der Antriebachse <7 
der Maschine wird mittels der Stufen- 
scheibe h behufs Aenderung der Ge- 
schwindigkeit die Stufenscheibe i mit dem 
daran befestigten Zahnrad h, welche sich 
lose auf der Achse a drehen, angetrieben. 
Das Zahnrad k greift wiederum in das 
grosse Zahnrad l, welches letztere fest mit 
der Achse e verbunden ist und durch die 
Rüder d die Spannscheiben c bewegt. Die 
Laufbüchsen b sind mit Armen / ver- 
bunden, welche Arme mit ihren gabel- 
förmigen Enden in entsprechende Nuthen 
der Rüder d fassen, somit einerseits ein 


der Maschine ist ein zweites Walzen- 
quetschwerk mittels der Zahnräder r e 
mit dem grossen Zahnrad n im Eingriff 
und wird durch dieses angetrieben. 

Unter der Maschine steht ferner ein 
Behälter w, welcher mit Neutralisirflüssig- 
keit bezw. Kühlflüssigkeit ungefüllt ist, in 
welchem ein schwingender Flügel y die 
Flüssigkeit in Bewegung erhält und mischt. 

Dieser Flügel y wird vom Rade n ver- 
mittelst des in dasselbe eingreifenden 
Rades u und daran sitzender Kurbel durch 
Vermittlung der Zugstange z in Be- 
wegung versetzt. 

Im Behälter w sind ausserdem noch 
die Leitwalzen t zwischen den einzelnen 
Schaufeln des Flügels y so vertheilt, dass 
das Uber die Leitwalzen im Zickzack ge- 
führte Arbeitsgut durch den Flüssigkeits- 
strom von allen Seiten bespült wird. 

Zwischen den Spannscheiben c auf den 
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Laufbüchsen b dreht sieh frei je eine 1 
Stahtrommel b derart, dass die Lauf- 
büchaen durch gegenseitiges Entfernen 
bezw. Nähern der Spannscheiben diese 
Stabtrommeln beeinflussen undverschmälern. 
An den Laufbüchsen b sind endlich noch 
Arme f befestigt, an deren äussersten, 
bis vor das Quetschwerk o reichenden 
Enden Rollen zum Abstossen des Arbeits- 
gutes von den Spannscheiben ange- 
bracht sind. 

Eine Breitfärbemaschine für Gewebe mit 
Geweberücklauf (Jigger), bei welcher die , 
Umsteuerung fürdie Waarenw ickelung selbst- t 
thlttig erfolgt, bildet den Gegenstand der 
amerikanischen Patentbeschreibung 680553 
und ist nach derselben eine Erfindung von 
John T. Travis in Paterson. Bei dieser 
Maschine empfangen die beiden Wickel- 
walzen für das Gewebe ihren Antrieb durch 
Kegelräder von einer gemeinsamen Welle 
aus. Die auf der letzteren frei drehbar*? 
sitzenden beiden Triebräder werden Wechsel- JL 
weise mit der Welle gekuppelt und deshalb 
ist hinter der Nabe eines jeden der ge- 1 
nannten Triebräder eine weitere Nabe fest 
auf der Welle angeordnet, in der sich 
Kupplungsstifte führen, die sich in Achsen- 
richtung der Welle verschieben können. 
Zwischen den beiden Hülfsnahen endlich 
ist eine Büchse auf der Welle verschiebbar 


Figur 35, liegen zu diesemZweck aufgetafelt 
auf einem Tisch und laufen von hier aus 
getrennt zu den Leitschienen F, um sich 
dann aufeinder liegend in der Spannvor- 
richtung E zu vereinigen. Von dieser laufen 
sie direct in den Bottich A und werden 
durch denselben mit Hilfe der Walzen H 
und O hindurchgeführt, um durch das 
Quetschwalzenpaar Z, dessen obere Walze J 
durch die Gewichtshebel K L M belastet 
wird, auszutreten. Hinter dem bezeichneten 





Walzenpaar Z theilen sich die Stoffbahnen 
wieder, und zwar gelangt die oberste nach 
dem Faltenleger D 1‘, während die beiden 
unteren vereint zur Leitwalze C und hinter 
denselben getrennt aufzwei Wickelrollen jVO 
laufen. Von denselben wird die Rolle 0 


angeordnet, die vermittelst an dem Vor- | in Schlitzlagern so geführt, dass sie mit 
läufer und Nachläufer vorgesehener Mit- zunehmendem Durchmesser der Wickel an- 
nehmer und zweier auf einen Kettenzug steigen kann. Das Auswechseln der vollen 
wirkender Hebel abwechselnd in der einen Walzen 0 erfolgt durch Drehen des Armes T 
oder anderen Richtung auf der Triebwelle um seinen Zapfen N nach Lösung des Vor- 
verschoben wird. Geschieht dies, so werden Steckers V, das Rohr R ermöglicht die Go- 
die in der Bewegungsrichtung liegenden webebahnen abzuspülen, bevor sie durch 
Kupplungsstifte entgegen der Wirkung von die Walzen Z gehen. 

Federn in die Nabe des zugehörigen Kegel- Im Jahrgang 1901, Seite 89, der Färber- 
rad* geschoben und hierdurch wird dieses Zeitung hat eine Gewebespannmaschine für 
mit der Triebwelle gekuppelt. Geht die Färberei und dergleichen Zwecke von Emil 
Büchse mit dem Abläufen des Gewebes von Kruse, Barmen, Erwähnung gefunden, bei 
der einen Walze durch Veranlassung des welcher das Gewebe mit Hülfe von Spann- 
Mitnehmers im Nachläufer in die entgegen- ketten durch den Flüssigkeitsbehälter ge- 
gesetzte Stellung über, so werden die Kupp- führt wird, deren Stellspindel zum Zweck, sie 
lungsstifte durch ihre Federn wdeder aus- vor Niederschlägen zu bewahren, ausserhalb 
gerückt. Zur Aufnahme der letzteren be- der Flotte sich befinden und bei welcher 
sitzt jedes Kegelrad in seiner Nabenstirn- zwecks Verhinderung des Festklemmens 
Seite eine Ringnuth mit Quersteg für den der Führungsbüchsen des beweglichen Füh- 
Anschlag der Kupplungsstifte. rungsrahmens letzterer durch Gegenrollen, 

Während dieMaschinen zum Mercerisiren Gleitspindeln und dergl. vor einem Kippen 
von Geweben mit durch den Laugenbehälter bewahrt wird. Diese durch Patent 1 12916 
geführter Stoflliahn stets nur zur Behänd- und Gebrauchsmuster 119347 unter Schutz 
lung einer solchen dienen, soll die durch gestellte Maschine wird von der Firma 
britische Patentbeschreibung 2708 A D 1899 ; Kruse & Linder, Barmen, für dieZwecke 
geschützte Maschine von Harry Newell, des Mercerisiren* von Geweben ausgeführt 
Bradford, ermöglichen, gleichzeitig zw ei oder und zwar dient die Maschine zum kräftigen 
mehr Gewebebahnen mit Lauge bezw. Flotte Ausspannen der durch Behandlung mit 
zu behandeln. Die Gewebebahnen D C D, Natronlauge eingelaufenen Baumwollgewebe 
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und zum gleichzeitigen Ausspülen der 
Natronlauge mit Wasser. 

Das Behandeln von Geweben mit Natron- 
lauge geschieht auf Paddingniaschinen, 
deren Walzen durch Hebel und Gewichte 
oder durch hydraulischen Druck zusammen- 
gepresst werden. Diese Paddingniaschinen 
werden entweder gesondert aufgestellt, da 
eine solche mehrere Spannmaschinen be- 
dienen kann, oder sie werden direct mit 
den letzteren gekuppelt. Das von der 
Spannmaschine kommende Gewebe wird 
auf den Jigger weiter gespült und neutra- 
lisirt und sodann weiter behandelt. Nach 
Angaben der oben genannten Firma liefert 
die Spannmaschine tiiglich 10 bis 12000 m 
Gewebe und erfordert für ihren Betrieb 
etWa 3 PS. I Ft» titUiiHij fülgt.J 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

iForU'Uumi rtm S41U IIS / 

Monoazofarbetoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Azofarbstoff. 
(Amerikanisches Patent 692(575 vom 4. II. 
1902.) o-Diazophonol-m-sulfusäure wird mit 
1 . 8-Amidonaphtol-4-sulfosiiure gekuppelt. 
Der Farbstoff färbt Wolle violett, die 
Färbungen werden durch Bichromat 
schwärzlich, durch Kupfervitriol blau. 

Dieselbe Firma, Unlöslicher Farb- 
stoff mit Hilfe von 4-Chlor-2anisi- 
din. (Französisches Patent 314135 vom 
9. IX. 1901.) Mononitro-p-dichlorbenzol 
wird mit Methylalkohol und Aetznatron ge- 
kocht, das erhaltene Chlornitroanisol redu- 
cirt, diazotirt und mit 0-Naphlol gekuppelt. 
Der Farbstoff, der auch auf der Faser er- 
zeugt werden kann, färbt lebhaft sehar- 
lachroth, die Färbungen sind alkali-, 
wasch- und reibecht. 

Dieselbe Firma, Herstellung 
orangefarbener Lacke mit Hülfe eines 
Monoazofarbstoffs. (Französisches Pa- 
tent 315573 vom 2. XL 1901.) Behandelt 
man p-Chlor-m-nitranilin mit rauchender 
Schwefelsäure bei 170 bis 180°, oder mit 
Chlorsulfonsäure bei 130 bis 150*, so er- 
hält man eine Chiornitranilinsulfosäure 
(NH„:N0 2 :C1:S0 3 H = 1 : 3 : 4 : 6). Kuppelt 
man die Diazoverbindung dieser Säure mit 
(S-Nnphtol. so erhält man einen rothen 
Farbstoff, dessen Natronsalz sehr löslich 
ist, dessen Calcium-, Aluminium-, Baryum- 
und Bleisalze aber vollständig unlöslich 


sind und sich zur Darstellung orange- 
gelber, echter Lacke eignen. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Azofarbstoffen. (Französisches Patent 
315932 vom 14. XI. 1901.) Halogen-, 
Nitro- und Sulfogruppen, welche in o- oder 
p-Stellung zu einer Diazoniumgruppe, d. h. 
einer activen Diazogruppe stehen, werden 
leicht unter der Einwirkung alkalischer 
Agentien gegen Hydroxyl ausgetauscht, 
manchmal bereits in der Kälte. Man er- 
hält so Derivate von o- und p-Diazophenoien, 
so z. B. aus der 2-Nitranilin-4-sulfosäure 
die 2-Diazophenol-5-sulfosfiure, aus der 2 .5- 
DichloraniIin-4-sulfosHure die 2-Diazo-4- 
chlorphenol-5-sulfosüure, aus der 2.5-Di- 
chloranilin-3sulfosäure die 2-Diazo-4-chior- 
phenol-6-sulfosäure, aus der 2 . 3 . 6-Trichlor- 
phenol-5-sulfosäure die 2-Dinzo-3 . 6-dichlor- 
phenol-4-sulfosäure, aus 3-Chlor-Ö-nitranilin- 
4-su)fosäure die 2-Diazo-4-chlorphenol-5- 
sulfosäure. aus 2 . 4-Dinitranilin erhält man 
2-Diazo-ö-nitrophenol, aus 4-Chlor-3-nitra- 
nilin das 4-Diazo-2-nitrophenol, aus der 4- 
Chlor-3-nitranilin-6-sulfosäure die 1-Diazo- 
2-nitrophenol-5-sulfosäure. Zum Austausch 
gegen Hydroxyl ist es manchmal noth- 
wendig, mineralsfturebindende Mittel zuzu- 
setzen. Werden die Diazoniumverbindungen 
durch Alkalien leicht in innctive Diazo- 
körper, d. h. in Nitrosamine verwandelt, 
so nimmt man zu Fixirung der Mineral- 
säuren Alkaliaeetate oder -oxalate, Mag- 
neeiumcarbonat, Baryumcarbonat, Alkalibi- 
carbonate, tritt die Nitrosaminbildung nur 
schwierig ein, so arbeitet man mit kohlcn- 
sauren oder ätzenden Alkalien. Die gleiche 
Umsetzung tritt ein, wenn man die Alkali- 
salze der Nitrosamine mit organischen 
Säuren versetzt und einige Zeit digerirt, 
oder wenn man die des Austausches fähigen 
Amidokörper mit Aikalinitriten und organi- 
schen Säuren, ohne Mineralsäure, diazotirt. 
Die erhaltenen Diazophenole werden mit den 
gebräuchlichen Componenten gekuppelt, die 
erhaltenen Farbstoffe fixiren sich auf 
Wolle, ihre Nüancen werden durch 
Behandlung mit Metallsalzen ver- 
ändert und die Echtheitseigen- 
schaften der Farbstoffe verbessert. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung eines rothen, 
zur Bereitung von Farblacken ge- 
eigneten Monoazofarbstoffs aus p- 
Nitranilin-o-sulfosäure (D. R. P. 128456 
Kl. 22a vom 5. V. 15)01 ab, französisches 
Patent 313598 vom 19. VIII., englisches 
Patent 16409 vom 15. VIII. 1901). p-Ni- 
tranilin-o-sulfosäure wird diazotirt und mit 
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/?-Naphtol gekuppelt. Der Farbstoff bildet 
mit Krdalkalien und Metallen intensiv 
gefärbte Farblaeke von reiner Nü- 
attce, der Kalklack z. B. ist von 
grösserer Echtheit und Schönheit 
als der der Ponceaux. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines rothgelben, zur 
Bereitung von Farblacken geeigne- 
ten Monoazofarbstoffs aus o-Nitra- 
nilin-p-suifosäure. (D. R. P. 129639 
Kl. 22a vom 7. VIII. 1901, Zusatz zum 
D. R. P. 128456, s. vorstehend.) o-Nitra- 
nilin-p-sulfosäure wird diazotirt und mit 
/i-Xaphtol gekuppelt. Die aus dem Farb- 
stoff dargestellten Farblaeke haben leuch- 
tende Orangenüance und sind gut 
lichtecht. 

Dieselbe Firma (Compagnie Parisienne 
de couleurs d’aniline in Paris), Her- 
stellung orangegelber bis rother 
Beizenfarbstoffe. (Zusatz vom 22. VIII. 
1901 zum französischen Patent 305491). 
Statt der im Hauptpatent (s. Färber-Zeitung 
1901, Seite 199) verwendeten o-Amido- 
phenolderivate werden hier 2-Amido-4- 
chlorphenol-6-sulfosäure. 3-Amido-2-kresol- 
5-sulfosäure, 3-Amido-4-kresol-5-sulfosäure, 
3-Araido-4-kresoI-6-Bulfosäure , 3-Amido-5- 
nitro-4-kresol und 2-Amido-6-nitro-4-chlor- 
phenol diazotirt und mit l-Phenyl-6-pyrazo- 
lonen gekuppelt. Die Farbstoffe zeigen 
blauere und schönere Nüancen als 
die des Hauptpatentes. 

Kalle & Co., in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung von blauen 
Safran inazofarbstoffen. (D.R.P. 128618 
Kl. 22a vom 20. XI. 1900 ab.) Diazotirte 
unsymmetrische dialkylirte Safranine werden 
in schwach saurer Lösung mit Monomethyl- 
anilin combinirt. Die Farbstoffe färben 
gebeizte Baumwolle in reinen blauen 
bis blaugrünen Nüancen von guter 
Echheit. 

Actien -Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
von Monoazofarbstoffen. (Französisches 
Patent 312792 vom 17. VII. 1901.) 2.6- 
Nitroamido-p-kresol (OH : XO, 2 : CH 3 : NH 2 
= 1 : 2 : 4 : 6) wird diazotirt und mit 1 .8- 
Amidonaphtol-2 . 4- oder -3 . 6-disulfosäure 
gekuppelt. Die Farbstoffe färben in 
saurem, mit Kupfersalzen versetztem 
Bade lichtecht grünlichblau, sie 
egaiisiren gut. 

Manufacture Lyonnaise de ma- 
tieres colorantes in Lyon (Leop. 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M.), Her- 
stellung von blauen Wollfarbstoffen. 
(Französisches Patent 313119 vom 30. VII. 


1901.) In den Monoazofarbstoffen aus o- 
C'hlor-p-nitranilin und 1 . 8-Dioxynaphtalin- 
3 . 6- oder -2 . 4-disulfosäure wird die Nitron 
gruppe reducirt und die Amidognippe alky- 
lirt oder benzylirt. Die Farbstoffe ega- 
iisiren gut und sind alkali- und 
lichtecht. 

Polyazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung secundärer Disazo- 
farbstoffe aus Chlor-o-amidophenol- 
p-sulfosäure. (D. R. P. 124790 Kl. 22a 
vom 28. VIII. 1898 ah.) Die Diazoverbin- 
dungder in der Patentschrift 121427 (Färber- 
Zeitung 1901, Seite 200) beschriebenen 
o- Amido - o - nitrophenol- p - sulfosäure geht 
durch Behandlung mit Kupferpulver in salz- 
saurer Lösung und Reductlon in eine o-Chlor- 
o-amidophenol-p-sulfosäure über. Wird 
deren Diazoverbindung mit «-Naphtylamin 
oder dessen 6- oder 7-sulfosäure combinirt, 
das Zwischenproduct diazotirt und mit 
«-Naphtylamin oder den Sulfosäuren des 
«- oder /S-Naphtols vereinigt, so erhält man 
violett-, tief- bis blauschwarze Farb- 
stoffe, welche wasch- und lichtecht 
Bind. 

Dieselbe Firma, Herstellung eines 
chromirbaren Disazofarbstoffs. (Fran- 
zösisches Patent 312899 vom 22. VII. 1901.) 
Die durch Dinitrirung von p-Oxybenzyl- 
sulfosäure erhältliche Dinitroverbindung 
wird reducirt, die Diamidoverbindung tetra- 
zotirt und mit 2 Mol. jJ Naphtol combinirt. 
Der Farbstoff färbt Wolle violett bis 
violettbraun, durch Nachchromiren 
wird er intensiv blauschwarz. 

Dieselbe Firma, Farbstoff. (Fran- 
zösisches Patent 313533 vom 16. VIII. 1901.) 

1 Mol. Tetrazodiphenyl wird mit 1 Mol. 
Phenol-o-sulfosäure und dann in saurer 
Lösung mit 1 Mol. Amidonaphtolsulfosäure 
y gekuppelt. Der Farbstoff färbt Wolle 
in lebhaft rothen, besonders nach 
der Chromirung wasch-, walk- und 
lichtechten Tönen. 

Dieselbe Firma, Herstellung chro- 
mirbarer Azofarbstoffe (Französisches 
Patent 313671 vom 21. VIII. 1901.) o . o- 
Dinitrochlorbenzol-p-sulfosäure wird reducirt, 
die Diamidoverbindung tetrazotirt und mit 

2 Mol. derselben oder verschiedener Con- 
ponenten gekuppelt. Die Farbstoffe färben 
Wolle rothbraun bis violett, durch 
Nachchromireu erhält man dunklere, 
violette bis sch warzbiaue, sehr echte 
Nüancen. 

Dieselbe Firma, Herstellung eines 
Disnzofarbstoffsaus p-Chlor-o-saiicyl- 
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saure. (Französisches Patent 314134 vom 
9. IX. 1901.) Wird SalicylsHure in Nitro- 
benzol chiorirt, so erhält man p-Chlor- 
salicylsäure. Wird diese in Schwefelsäure 
bei nicht über 0° nitrirt, so erhält man 
Chlornitrosalicylsäure OH : COOH : CI : NO, 
= 1 : 2 : 4 : 6. Die daraus durch Reduction 
erhaltene Amidoverbindung wird dlazotirt, 
mit Clevesäure gekuppelt, wieder diazotirt 
und mit /}-Naphtol combinirt. Der Farb- 
stoff färbt Wolle sch warzviolett, 
durch Chromiren erhält man ein 
schönes Schwarz mit blauem Wieder- 
schein. 

Actien-Gesellsehaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines substantiven, se- 
cundftren Disazofarbstoffs aus Nitro- 
amidokresolinethyläther. (D. R. P. 
126670 Kl. 22a vom 30. XII. 1900 ab.) 
Nitroamidokresolmethyläther (CH., : NH, : 
OCH a : NO, -- 1 : 3 : 4 : 6) wird diazotirt, 
mit Clevesäure combinirt, der Amidoazo- 
körper weiter diazotirt, mit 2-Naphtol-6- 
sulfosäure combinirt und in dem Product 
die Nitrogruppe durch z. B. Schwefel- 
natrium reducirt. Der Farbstoff färbt un- 
geheizte Baumwolle violettgrau, 
durch Diazotiren auf der Faser und 
Entwickeln mit /J-Naphtol erhält man 
indigoblaue Nüancen. 

K. Oehler in Offenbach a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von substan- 
tiven Polyazofarbstoffen aus m-To- 
luylendiaminsulfosäure. <F». R. P. 
127447 Kl. 22a vom 24. X. 1899.) Mono- 
azofarbstoffe aus ,4-Diazonaphtolsulfosäuren 
und Toluylendiaininsulfosüure (CH, : NH, : 
NH, : S0 3 H = 1 : 2 : 6 : 4) werden mit einem 
p-Diamin zum Zwisohenproduct vereinigt 
und dieses mit einem weiteren Molekül des- 
selben oder eines anderen Monoazofarb- 
stoffs oder 1 Mol. eines Amins, Phenols, 
Amidophenols, deren Sulfo- oder Carbon - 
säuren combinirt. Die Reihenfolge der 
Operationen kann umgekehrt werden. 

Leop. Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen. (D. R. P. 
128049 Kl. 22a vom 20. V. 1896.) 
Zwischenkörper aus 1 Mol. Benzidin oder 
Tolidin und 1 Mol. 1 . 6- oder 1 . 7-Naphtyl- 
aminsulfosäure werden weiter diazotirt, zu- 
nächst mit 1 Mol. Phenol und dann mit 
1 Mol. Bismarckbraun oder Chrysoidin aus 
Sulfanilsäure, Naphtbionsäure, Amidosalicyl- 
säure, Amidonaphtolsulfosäure y oder Amido- 
naphtoldisulfosäure H combinirt. Man er- 
hält lichtechte, braune substantive 
Baumwollfarbstoffe. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Azofarbstoffen aus 
Nitroso-m-toluvlendiamin. (D. R. P. 
128858 Kl. 22a 'vom 30. XII. 1900 ab.) 
Nitroso m-toluylendinmin (Patent 123375) 
wird mit Diazoverbindungen combinirt. 

Dieselbe Firma (Manufacture Lyon- 
naise de matieres colorantes in Lyoni, 
Herstellung eines blauen Baumwoll- 
farbstoffs aus Acetyl-1 . 4-naphtylen- 
diamin-7-sulfosäure. (Zusatz vom 28. 
X 1901 zum französischen Patent 312388.) 
Statt der im Hauptpatent (g. Färber-Zeitung 
1902, Seite 29) an erster Stelle verwende- 
ten Acetyl-1 . 4-naphtylendiamin-7-sulfosäure 
wird hier Clevesäure diazotirt, mit 1 Mol. 
Clevesäure gekuppelt, diazotirt, mit einem 
zweiten Molekül Clevesäure gekuppelt, dia- 
zotirt und mit 1 Mol. 2.5. 7-Amidonaph- 
tolsulfosäure vereinigt. Der Farbstoff' färbt 
ungeheizte Baumwolle licht- und 
waschecht indigoblau. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a M., Verfahren 
zur Darstellung eines Disazofarb- 
stofFs für Wolle aus o.p-Diamidophe- 
nol-o-sulfosäure. (D R P. 128619 Kl. 22a 
vom 19. V. 1901, französisches Patent 
313748 vom 23. VIII. 1901.) Die durch 
Reduction der o . p-DinitrophenoI-o-sulfo- 
säure erhältliche o . p-Diamidosäure wird 
telrazotirt und mit 2 Aequivalenten /f-Naphtol 
urngesetzt. Das Product färbt Wolle 
braun, durch Nachchromiren erhält 
man Schwarz. 

Verschiedenes. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen 
mittels aromatischer Amidobenzyl- 
basen. (D. R. P. 128 720 Kl. 22 e vom 
8. VI. 1900, Zusatz zum D. R. P. 123013 
vom 11. I. 1900.) Statt der im Haupt- 
patent (vergl.das entsprechende französische 
Patent 296 975, Färber-Zeitung 1900, Seite 
237) verwendeten Amidobenzvlbasen wird 
hier Amidobenzylpyridinchlorid, der daraus 
durch Aetzalkali, Soda oder Natriumacetat 
erhaltene Körper, sowie das Benzylenimid 
(Berichte 28, 1050) zur Ceberführung un- 
1 echter Farbstoffe in wasser-, wasch- und 
säureeohte Producte verwendet. 

Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung basischer Farbstoffe. 
(D. R. P. 128 060 Kl. 22 e vom 14. III. 1901 
ab, Zusatz zum D. R. P. 121 837 vom 
21. VII. 1900.) Statt des im Hauptpntent 
und dem ersten Zusatzpatent 127245 (vergl. 
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f Färber-Zeitung. 
I Jahrgang 1902. 


Färber - Zeitung 1901, Seite 235) ver- 
wendeten «- Methylindols, «-Phenylindols 
und der im Benzolkern in Parastellung 
zum Imidkohlenstolf alkylirten oder halogen- 
substituirten Derivate dieser Körper werden 
hier die am Stickstoff alkylirten Derivate 
dergenanntenlndolkörper mit nicbtalkylirten 
oder alkylirten Amidoketonen vom Typus 
des p-Dinmidobenzophenons bezw. den ent- 
sprechenden Thioketonen oder Auraminen 
condensirt oder erat mit den Hydrolen 
condensirt und danach oxydirt. Die stick- 
stoffalkvlirten Hydrolkörper werden aus den 
Ketonhydrazonen durch Schmelzen mit 
Chlorzink dargestellt. Die erhaltenen Farb- 
stoffe liefern in neutralem oder 
schwach saurem Bade auf Wolle und 
Seide, namentlich aber auf tannirter 
Baumwolle lebhafte rothe bis violette 
bis blaue Färbungen, die sich gegen 
die Einwirkung von Ammoniak und ver- 
dünnten Lösungen fixer Alkalien absolut 
echt verhalten. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung basischer Farbstoffe. (D. R. P. 
128 904, Kl. 22e, vom 17. III. 1901 ab, 
Zusatz zum D. R. P. 121 837.) Statt des 
im Hauptpatent und den Zusatzpatenten 
127 245 und 128 600 (s. vorstehend) ver- 
wendeten p-Diamidobenzophenons werden 
hier die nach dem Verfahren der Patent- 
schrift 106 497 darstellbaren, unsymmetrisch 
in einem Benzolkern alkylirten Derivate des 
p-Diamidobenzophenons, wie z. B. das Keton 
von der Formel: 

NEU— — C°— —NH. 

CH 3 

sowie die gleichfalls nach dem Verfahren 
der genannten Patentschrift erhältlichen 
Alphylaminverbindungen der Ketone(Alphyl- 
auramine) mit u-Methylindol oder dessen 
stickstoffalkylirten Derivaten oder den im 
Benzolkern in Parastellung zum Imidkohlcn- 
stoff durch Alkyl oder Halogen substituirten 
Derivaten dieser Indolkörper condensirt. 

Dr. M. Lange in Amsterdam, Ver- 
fahren zur Darstellung lackbildender 
Ketonfarbstoffe aus 1 . 8-Dioxynaph- 
talin. (D. R. P. 126 199, Kl. 22b. vom 
30. IX. 1900 ab.) 1 . 8-Dioxnaphtalin wird 
mit aliphatischen oder aromatischen Carbon- 
säuren, deren Anhydriden oder Halogeniden 
in Gegenwart eines Condensationsmittels 
erhitzt. Die erhaltenen Dioxynaphtoketone 
bilden auf Thonerdebe ize orange ge- 
färbte Lacke. 

Derselbe. Verfahren zur Darstel- 
lung lackbildender Ketonfarbstoffe 


aus 1.8- Dioxynaphtalin. (D. R. P. 
129 035, Kl. 22b. "vom 4. XII. 1900, Zusatz 
zum D. R. P. 126 199, s. vorstehend.) Mono- 
carbonsäureester des 1 . 8-DioxynaphtalinB 
werden mit einem Condensationsmittel er- 
hitzt. Man erhält dieselben Farbstoffe wie 
nach dem Hauptpatent. 

Derselbe. Verfahren zur Darstel- 
lung lackbildender Ketonfarbstoffe 
aus 1 . 8 - Dioxynaphtalin. (D. R. P. 
129 036, Kl. 22b, vom 4. XII. 1900 ab, 
Zusatz zum I). R. P. 126 199.) 1 . 8-Dioxy- 
naphtalin wird mit Trichloriden vom Typus 
R — CCI., (z. B. Benzotrichlorid, Methylchloro- 
form) bei Gegenwart von Wasser condensirt. 
Auch hier entstehen die Dioxynaphtoketone 
des Hauptpatentes. trcrUttnm, foitu 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 

No. i. AUzarin-Irisol R tm Vigoureux-Druck. 
50 g Alizarin-Irisoi I{ in Teig 
(Bayer), 

220 - Britishgum und 
630 - WasBer kochen, hinzu 
100 - Essigsäure 6° Be. (30%) 
lÖOOgT 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
wäscht und trocknet. /*. 0 . sw « 

No. s. Alizarin-Irisoi R im Vigoureux-Druck. 
50 g Alizarin-Irisoi R in Teig 
(Bayer), 

220 - Britishgum und 
520 - Wasser kochen, hinzu 
20 - OxalBäure; nach dem Erkalten 
( 40 - Fluorchrom in 
| 150 - Wasser gelöst 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde mit */ 2 Alm. Ueber- 
druck, wäscht und trocknet. 

Der neue Farbstoff zeichnet sich — 
sauer wie auf Chrombeize gefärbt — durch 
hervorragende Lichtechtheit aus. 

br. 0- 

No. 3. Metachromorange R doppelt auf 10 kg 
Wollgarn. 

Das Garn wurde gebeizt mit 
134 g Chromkali, 

167 - Milchsäure 20/21 0 Be. 

(Boehriuger), 

100 - Schwefelsäure, 
gefärbt wurde in neutralem Bade mit 
200 g Metachromorange R 

doppelt in Teig (Berl. Actien- 
Ges.). 
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Eingehen bei etwa 40° C., in 3 / 4 Stunden 
zum Kochen treiben und kochen, bis das 
Bad nur noch etwas gelb gefärbt; dann 
kocht man noch etwa 1 Stunde, um 
den Farbstoff vollkommen zu fixiren. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut; 
durch Einwirkung von schwefliger Säure 
wird die Färbung heller. 

Färberti der Färber- Zeitung. 

No. 4 . Metachrombordeaux R auf 10 kg 
Wollgarn. 

Gebeizt und gefärbt wurde wie bei 
Muster No. 3 mit 

400 g MetachrombordeauxRinToig 

(Berl.Act.-Oea.). 

BetrelTs Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sei auf Muster No. 3 verwiesen. 

Färbern dtr Färber- Zeitung 

No. 5 . Dianilblau auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde von lauwarm bis heiss mit 
10 g Dianilblau G (Farbw. Höchst) 
und 

10 - Dianilblau B ( - - ) 

unter Zusatz von 

500 g onlc. Glaubersalz. 

Färberei der Färber-Zeilung. 

No. 6 . Kryogenschwarz D auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Das Bad wurde besetzt mit 
1 kg 500 g Kryogenschwarz I) 

(B. A. & S. F.), 

1 - Schwefelnatrium, 

1 - calc. Soda und 
5 - Kochsalz und der 20 fachen 
Wassermenge. 

Eingehen in die heisse Flotte, einige 
Male hintereinander, dann aber nur alle 
10 Minuten umziehen. Wenn nicht ge- 
bogene Gasröhren verwendet werden, so 
ist es rathsam, zur Erzielung von gleich- 
mässigen Färbungen das Garn möglichst 
tief in die Flotte eintauchen zu lassen. 

Gefärbt wurde etwa 1 Stunde nahe 
der Kochtemperatur. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7 . Dunkelblau auf 10 kg HcrrenatoU 

Gefärbt wurde mit 
220 g Periwollblau B (Cassella), 
180 - Periwollblau ü ( - ), 

unter Zusatz von 

3 kg Glaubersalz kryst. und 
700 g Weinsteinpräparat; 
eingegangen bei etwa 70°C., in 15 bis 
20 Minuten aufKochhitzo getrieben und nach 
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einstöndigem kräftigem Kochen noch 800 g 
Weinsteinpräparat auf dreimal, in Zwischen- 
räumen von je 10 Minuten, nachgesetzt. 

u 0. 

No. 8 . Dunkelblau auf 10 kg Herrenstoff. 

Gefärbt wurde mit 
300 g Periwollblau B (Cassella), 
100 - Periwollblau G ( - ), 

i unter Zusatz von 

2 kg 500 g Glaubersalz krvst., 

1 - Weinsleinpräparat. 

Man behandelt wie Muster No. 7 und 
setzt nach einsttindigem Kochen noch 500 g 
Weinsteinpräparat auf zweimal nach. 

Auf dickere, festgewalkte Waaren setzt 
man mehr Glaubersalz und anfangs weniger 
Weinsteinpräparat zu, damit der Farbstoff 
langsam aufzieht und sicher durehfärbt. 
An den beiden Mustern (No. 7 und No. 8), 
die zwei verschiedene Stotfarten repriisen- 
tiren, ist der Unterschied dargestellt. Alte 
Flotten werden vor dem Weiterfärben bis 
auf 70® C. abgeschreckt. Gewöhnlich setzt 
man dann ausser dem Farbstoff 10 bis 20 % 
Glaubersalz zu und giebt 5 bis 10 % 
Weinsteinpräparat erst nach I / 2 stündigem 
Kochen nach, wodurch ohne jede Schwierig- 
keit durchaus egale Färbungen erzielt 
werden. 

Auch wenn man mit Periwollblau 
niianeiren will, empfiehlt es sich, die Flotte 
etwas abzuschrecken und kurze Zeit ohne 
Dampfzulass laufen zu lassen. 

In Echtheilsgraden entsprechen beide 
Produete den an stückfarbige Herrenstolfe 
gestellten Anforderungen. h a . 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 

Sitzung vom 12. Fobruar 1902. 

Stricker berichtet über die I’reisbewer- 
bung um eine ZufUhrungsbürste. Die 
Wittwe des Bürstenmachers H. Krieger in 
Hohenlimburg hat eine Bürste eingeschickt, 
bei der Federkiele mit Pech in Löchern 
eines hölzernen Cvlinders befestigt sind. 

Diese Befestigung ist nur unvollkommen, 
in der Farbe lösen Bich die Kiele ab. 

Ausserdem werden die Federn durch 
alkalische Farben rasch angegriffen, die 
Bürste ist also nicht so gut wie Bürsten 
mit Thierhaaren, z. B. Schweinsborsten, 
welche ausserdem billiger sind. Der 
Bürste wird der ausgesetze Preis nicht 
zuerkannt. — Das Verfahren von Zemb, 

Houleaux durch Galvanostegie zu graviren, 
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ist nach dem Bericht von J. Depierre, Alb. 
Keller und Ch. Weiss nicht neu und nicht 
praktisch. — Wehrlin berichtet über die 
Arbeit von Alb.Scheurer über die Geschichte 
der Indienne, die Arbeit kommt in die 
Bibliothek. Zwei Arbeiten von Langer 
über Blauholzschwarz aut Xutriumnaphtolat 
und über Berlinerbluureserven unter p- 
Nitranilinroth werden im Bulletin abgedruckt 
«erden. Actzungen mit Aluminium- und 
.Magnesiumpulver hat Rob. Weiss bereits 
1891 versucht. Aus einem Briefe, den er 
am 1 2. Februar 1902 aus Kingersheim an 
die Gesellschaft gerichtet hat, geht hervor, 
dass er nach einer reducirenden Aetze für ! 
Wolle suchte, welche ohne Entwicklung 
reducirender Gase wirkte, dass er aber be- 
obachtete, dass Zinkstaub nur gute Resul- 
tate gieht, wenn er mit Bisulfit versetzt 1 
wird. Er versuchte nun Aluminium- und 
Magnesiumpulver. Bei einein ersten Ver- | 
such am 7. Juli 1891 verwendete er auf I 
gechlorter Wolle, die mit Methylgrün 3J | 
von Durand und Huguenin gepflatscht war, 
eine Aetze aus 

15 g Magnesiumpulver, 

110 - Zinkpulver, 

170 - flüssigem neutralem Natriumsulfit, 
110 - Gummiwasser, 

40 - trockenem Gummi 
und dämpfte. Am 17. Juli 1891 druckte 
er die erste Aluminiumätze auf eine 
Mischung von Grün XA von Geigy und 
Violett 170 von Poirrier: 

40 g Aluminiumpulver, 

225 - Zinkpulver, 

450 - Gummiwasser, 

100 - kochendes Wasser, 

100 - neutrales Natriumsulfit, 

10 - Ammoniak 

und dämpfte eine Stunde. Am 10. December 
1891 druckte er auf mit Benzoazurin, 
Erika B und Walkgelb gefärbter Wolle eine 
Aetze aus 

50 g Aluminium von Söllner, 

50 - neutralem Kaliumoxalat, 

100 - kochendem Wasser, 

150 - Gummiwasser. 

Nach Versuchen mit verschiedenen 
neutralen, sauren und alkalischen Salzen, 
die der Farbe einverleibt waren oder auf 
das gefärbte Gewebe foulardirt wurden, 
wurden am 29. December 1891 vergleichs- 
weise folgende zwei Farben aufgedruckt: 

A. 

4000 g Gummiwasser, 

2500 - Zinkpulver, 

1500 - Natriumbisulfit. 


B. 

4000 g Gummiwasser, 

1500 - Aluminiumpulver von Söllner, 
1500 - Natriumsulfat, 

1000 - warmes Wasser. 

Später wurde mit Rücksicht auf den 
hohen Preis des Aluminiums und wegen 
verschiedener Missstände von diesem Metall 
abgesehen. — Alb. Scheurer theilt über 
Ameisensäure und ameisensaure Salze und 
deren Verwendung in der Indiennefabri- 
kation Folgendes mit: wegen ihres hohen 
Preises haben Ameisensäure und Formiate 
in der Druckerei bisher keine Verwendung 
gefunden. Vor 1868 wurden ameisensaure 
Thonerde und ameisensaures Eisen als 
Beizen in der Färberei verwendet, doch 
waren die damit erhaltenen Resultate nicht 
befriedigend, da diese Salze nicht so leicht 
wie ilie entsprechenden Acetate beim Lüften 
ihre Säure verlieren. Dieser Umstand kann 
unter anderen Umständen von Vortheil sein, 
z. B. bei solchen Farbstoffen, welche aus 
Acetaten Essigsäure frei machen. So zer- 
setzt sich mit essigsaurer Thonerde ange- 
setzte Nitroalizarinfarbe in einigen Stunden 
selbst bei grossem Ueberschuss an Essig- 
säure, während mit Formiat angesetzte 
Farbe sich hält, wenn man auf 1 Liter 
100 g Ameisensäure zusetzt. Bei ihrem 
jetzigen billigen Preise kann die Ameisen- 
säure die Essigsäure in den meisten Fällen 
ersetzen, so z. B. bei der Herstellung ge- 
wisser Zinnbeizen, beim Kochen einiger 
Verdickungen, denn die Ameisensäure dex- 
trinirt die Stärke nicht und greift das Ge- 
webe nicht an. Bei einigen Tanninfarben 
ist sie kein so gutes Lösungsmittel wie Essig- 
säure. Ä 

Neue Farbstoffe. (Auszug au» den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Einen neuen Schwefelfarbstoff von tief- 
schwarzer Nüance giebt die Badische 
Anilin - und Sodafabrik in Ludwigs- 
haren a. Rh. in Kryogenschwarz D 
heraus. Gegenüber den älteren Marken 
besitzt es den Vorzug, dass es oh ne Nach- 
behandlung ein Schwarz von guter Lager- 
echtheit u. s. w. besitzt und etwa 25 % 
farbstärker ist. (Vgl. Muster No. 6 der 
Beilage.) 

Die gleiche Firma hat festgestellt, dass 
sich Indanthren S, über welches bereits 
auf Seite 867, Jahrg. 1901, berichtet, wurde 
und welches daselbst besonders für die 
Druckerei empfohlen wurde, auch bei 
Verwendung für Färberei vortheilhafter 
stellt als die X- Marke. Das erstge- 
nannte Product ist farbstärker als fndan- 
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Ihren X und von wegentlieh klarerer Nüance, 
ein Vorzug, welcher besonders beim Weiter- 
färben auf dem gleichen Bade ins Gewicht 
fällt, da bei Verwendung der X-Marke 
nach einigen Operationen eine Weiter- 
benutzung der alten Flotte wegen zu trüben 
Ausfalls der Nüance unmöglich ist. 

Die Firma bringt ferner ein Verfahren 
zum Reservedruck mit Indanthren S 
zur Kenntniss. Der Baumwollstoff wird 

mit einem Schutzpapp aus 
50 g Weinsäure, gepulvert, 

50 - chlorsaurem Natron, ge- 1 gelöst in 
pulvert, | 

900 - Britishgumverdickung 

1000 g 

überdrucktundgutbei50bis60°C. getrocknet. 
Nach dem Trocknen überdruckt man mit 
60 bis 200 g Indanthren S in Teig, 

40 - 120 - Eisenvitriol, 

7,5 - 20 - Zinnsalz und 

902,6 - 660 - Verdickung 

1000 g 

trocknet und passirt bei 66 bis 70° C. durch 
Natronlauge 19 bis 20* Be. Hierauf wäscht 
man den Stoff gut aus, säuert mit Schwefel- 
säure ab, wäscht wieder und seilt. Diese Ope- 
rationen werden ambe8tenaufeiner Coutinue- 
Breitwaschmaschine vorgenommen. DerStoff 
tritt über einen Breithalter in einen Behälter, 
in welchem sich 19 bis 20“ Be. starke Natron- 
lauge obiger Temperatur befindet, ein und 
verbleibt hierin etwa 30 Sekunden. Um ein 
Anblauen ins Weisse zu verhindern, welche 
hauptsächlich auftritt, wenn viele Stücke 
hintereinander durch dasselbe Laugenbad ge- 
nommen werden, setzt man für den Liter 
Laugenbad '/„ bis 1 ccm einer öprocentigen 
Kaliumbichromatlösung zu, wodurchderüber- 
schüssigeFarbstoff niedergeschlagen und eine 
Küpenbildung im Laugenbade selbst ver- 
hindert wird. Mit Vortheil lässt sich an Stelle 
von Kaliuinbichromat auch Braunstein ver- 
wenden, welcher aismilderes Oxydationsmittel 
keine ungünstige Wirkung auf das fixirte 
Indanthren ausüben kann. Man bereitet sich 
zu diesem Zwecke eine Braunsteinpaste auf 
nachstehende Weise: 750 g Manganchlorür 
werden in 1750 ccm kaltem Wasser gelöst, 
dazu oOOeem Natronlauge 30° Be. und 2 Liter 
Chlorkalklöaung 8° Be gegeben, wodurch der 
Braunstein ausgefällt wird. Die Faste enthält 
etwa 15% Braunstein ; mangiebt dem Laugen- 
bad je nach der Stärke des zu druckenden 
Musters 1 bis 10 Liter obigen Braunsteinteigs 
auf 100 Liter Natronlauge 19 bis 20° Be. zu. 

Ein Abquetschen der Waure beim Aus- 
treten aus der warmen Lauge ist nicht 
statthaft, weil dadurch ein Abflecken, be- 


sonders bei Böden zu befürchten ist. Aus 
diesem Grunde lässt man das Stück aus 
der warmen Lauge in kalte Natronlauge 
eintreten. worauf der Stoff ohne Gefahr 
abgequescht werden kann. Nun tritt der 
Stoff in einen dritten Behälter ein, um in 
fliessenden) Wasser gut gewaschen zu 
werden. Hierauf wird zweckmässig mit 
möglichst viel Wasser kurze Zeit mittels 
einer Spritzvorrichtung abgespritzt, dann 
wieder in einem Behälter mit viel Wasser 
gründlich gewaschen und endlich durch 
Schwefelsäure 3° Be. genommen. Beim 
Austreten aus dem Säurebehälter werden 
die Stücke nicht abgequetscht. Bei Drucken, 
welche über 100 g Farbstoff im Liter 
Druckfarbe enthalten, müssen die Stücke 
noch nachträglich in eine 2 bis 3 ® Be 
starke Schwefelsäure während mindestens 
1 Stunde eingelegt werden; enthalten die 
Druckfarben 100 g und weniger Farbstoff, 
so genügt es, die mit der Säure getränkten 
Stücke 1 Stunde lang aufeinander liegen 
zu lassen. Zum Schluss folgt gründliches 
Spülen sowie Seifen bei 80* C. oder kochend. 

Es ist sehr darauf zu achten, dass die 
unvollständig ausgewaschenen, d. h. noch 
mit verdünnter Natronlauge getränkten 
Stücke nicht längere Zeit mit der Luft in 
Berührung kommen, da sonst die Nüanccn 
sehr an Fülle und Schönheit des Tons 
einbüssen würden. x,. 

Farbenfabriken vorm. Frledr.Bayer 4Co. 
in Elberfeld, Verfahren zum Färben mit 
SchwefeifarbatofTcn unter Zusatz von Sulf- 
hydraten. D. R. P. No. 129281 Kl. 8 k. 

Das neue Färbeverfahren bezweckt, die 
Unannehmlichkeiten bei Verwendung der 
Schwefelfarbstoffe (ungleiche Färbungen, 
Bronziren und Abrussen) zu vermeiden. 
Während bekanntlich die erwähnten Farb- 
stoffe allgemein unter Zusatz von Schwefel- 
alkuli (N'atriumsuitid oder Natriumpolysulfid) 
gefärbt werden, besteht das neue Verfahren 
darin, dass man der Flotte an Stelle des 
Schwefelalkalis Alkalisulfhydrat zusetzt; 
auch die Sulfhydrate der alkalischen Erden 
sind mit gleichem Erfolge verwendbar. 
Durch diesen Zusatz wird die sonst unver- 
meidliche theilweise Oxydation der Farb- 
stoffe während des Färbevorgangs, welche 
die oben angeführten Missstände hervor- 
ruft, vollkommen vermieden. Man löst 
zwecks Färbens z. B. 20 kg Katigensehwarz 
SW unter Zusatz von 40 Litern einer 
50%igen Lösung von Natriumsulfhydrat 
in 50 Liter heissen Wassere auf und trägt 
diese Lösung in den mit 1600 Litern 
kochenden Wassere und 8 kg caic. Soda 
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beschickten Fftrbebottich ein. Nach Zusatz 
von 60 kg Kochsalz geht man mit 100 kg 
Baumwollgarn kochend ein, droht den Dantpf 
ah lind zieht in der allmählich erkaltenden 
Flotte 1 Stunde lang um. Alsdann wird 
die Waare in üblicher Weise ausgequetscht. 
gründlich gespült und getrocknet. fl . 

C Masse und Soclete Fran 9 aiac de Ramie 
in Paris, Verfahren zur Umwandlung von roher, 
grüner oder getrockneter Ramie-, Chinagras-, 
oder anderer Faser in verspinnbare Faser. 

(I). K. P. 130 745 Kl. 2<Jb vom 5. Juni 1901 ab ) 

Die Faser wird zuerst mit einem sieden- 
den alkalischen Bade (Pottasche oder Soda 
von 4 bis 5“ Be.) solange behandelt, bis 
beim Bestreichen der Faser mit dem Finger 
die äussere Faserhaut sich leicht ablöst. 
Nach dem Ausschleudern imprägnirt man 
mit einer alkalischen Mischung gepulverter 
mehl- und stürkoarliger Substanzen unter 
Zusatz von gepulvertenindifferentenKörpern, 
z. B. Mngnesiumsilikat, Kieselerde, Bärlapp- 
samen u. s. w. 

Die Bestandtheilo der Mischung haben 
die Wirkung, die durch das erste Bad 
weich gemachten Bestandteile der Faser 
innig zu durchdringen, mit ihnen ein fein- 
körniges Gemenge zu bilden und es hier- 
durch zu verhindern, dass die Fasern ihren 
ursprünglichen Zusammenhang wieder er- 
langen. Es wird also jedes erneute Zu- 
sammenhalten der Faser mit den darin ent- 
haltenen gelatinösen u. s. w. Bestandteilen 
verhindert, und die getrocknete Faser kann 
alsdann auf leichte Weise, z. B. durch 
Reibung oder durch Behandlung mit Walzen 
von dem Gemenge befreit werden, welches 
nunmehr alle fremden Beimengungen ein- 
schliesslich der Äusseren Hautsubstanzen 
der Faser mitnimmt und beim Trocknen 
nicht wieder hont- oder kittartig wird, 
sondern wie Staub aus einander fällt. Die 
Faser selbst bleibt dabei vollkommen intact. 

a. 

Societc Chimique des Uslnes du Rhdne 
anct. Gilltard, P. Monnet und Cartier 
in Lyon, Verfahren zum Drucken von Indigo 
(Französisches Patent 316121 vom 22. No- 
vember 1901.) 

Das Condensationsproduct aus o-Nitro- 
benzaldehyd und Aceton, das o-Nitrophenyl- 
milchsäureketon, wurde bisher nur in Form 
seiner wasserlöslichen Bisulfitverbindung in 
der Weise angewendet, dass das damit 
bedruckte Gewebe nach dem Trocknen 
durch Aetznatron gezogen wurde. Die 
Ausbeute an Indigo nach diesem Verfahren 
ist bedeutend geringer als die theoretische. 
Verwendet man dagegen eine Lösung des 
Ketons iD verdünnter Essigsäure, so erhält 
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man bessere Ausbeuten an Farbstoff und 
die Druckmaschinen werden weniger an- 
gegriffen. Man bereitet die Druckfarbe 
aus 10 g o-Nitrophenylmilchsäureketon, 
100 ccm Essigsäure 40 %ig, 40 ccm Wasser, 
150 g Verdickung, d. h. 33 g Keton im 
Liter. Die Menge der Essigsäure kann in 
weiten Grenzen schwanken. Man druckt 
die Mischung auf, trocknet, passirt durch 
Aetznatroniösung von 16% un( l entwickelt 
so den Indigo. ». 


Verschiedene Mittheilungen. 

Wichtige Aenderung dez französischen Patent- 
gesetzes. (Mittlicilung des Patoutbureau der 
Herren Patentanwalt Martin Hirschlatt und 
l)r. Karl Michaelis, Berlin NW. 7.) 

Der in Uebersetzung folgende Text 
einiger Abänderungen des französischen 
Patenlgesetzes enthält für deutsche Erfinder 
wichtige Bestimmungen, die wesentliche 
Vortheile gegenüber dem alten Gesetze 
bedeuten. 

Abgesehen davon, dass nunmehr von 
allen seit dem 1. Januar 1902 ertheilten 
Patenten gedruckte Patentschriften und 
ein Verzeichntes derselben herausgegeben 
werden, sollen Zahlungserleichterungen für 
die Jahresgebühren französischer Patente 
eintreten. Die Einzahlung der Gebühren 
kann noch innerhalb 3 Monaten nach Be- 
ginn des betreffenden Jahres erfolgen und 
zwar ini ersten Monat gegen eine Zuschiags- 
gehühr von Francs 5, im zweiten Monat 
gegen eine Zuschiagsgebühr von Francs 10, 
und im dritten Monat gegen eine Zuschlags- 
gebühr von Francs 15. 

Auch die Geheimhaltung der Erfindung 
für die Dauer eines Jahres auf besonderen 
Wunsch des Erfinders sieht das neue Gesetz 
vor. Gerade letztere Bestimmung ist in 
Anbetracht des langwierigen Ertheilungs- 
verfahrens, specieü in Deutschland und 
Amerika, von grossem Werthe. 

Frankreich 

Gesetz vom 7. April 1902. 

Die §§11, 24 und 32 des Gesetzes vom 
5. Juli 1844 (letzteres bereits durch das 
Gesetz vom 31. Mai 1856 abgelindert) sollen 
wie folgt geändert und vervollständigt 
werden. 

§11. Patente, welche in vorschriftg- 
mässiger Form nachgesucht worden sind, 
werden ohne Vorprüfung auf Gefahr des 
Xachsuchers ortheilt werden, ohne Garantie 
für den Thatbestand, die Neuheit oder die 
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gewerbliche Verwerthbarkeit der Erfindung', 
noch für die genaue Wiedergabe der Be- 
schreibung. Ein Bescheid des Ministers, 
in dem die vorschriftsmässige Ausführung 
der Anmeldung bestätigt wird, wird dem 
Anmelder ausgehändigt werden und stellt 
die Patenturkunde dar. Diesem Bescheide 
wird ein gedrucktes Exemplar der Be- 
schreibung und der Zeichnungen beigefügt 
werden, nachdem ihre Uebereinstimmung 
mit dem Original, wenn nöthig, festgestellt 
worden ist. Das erste Exemplar der Patent- 
urkundc wird unentgeltlich abgegeben; 
alle folgenden Exemplare dieser Erkunde, 
welche der Patentinhaber oder von ihm be- 
vollmächtigte Personen zu haben wünschen, 
sind einer Gebühr von Francs 26 unter- 
worfen. Dabei sind die Kosten für die 
Zeichnungskopien, sofern solche vorhanden 
sind, von demjenigen zu tragen, der die- 
selben zu haben wünscht. Die Palent- 
urkunde soll erst ein Jahr nach dem Datum 
der Einreichung der Anmeldung ausgegeben 
werden, sofern ein ausdrücklicher Antrag I 
zu diesem Zweck der Anmeldung bedingt. | 
Der Vortheile der soeben erwähnten Be- 
stimmung sollen diejenigen Patentinhaber 
nicht theilhaftig werden, welche bereits von 
den Prioritätsrechten aus Gegenseitigkeits- 
verträgen, speciell nach tj -l der inter- 
nationalen Konvention für den Schutz des 
gewerblichen Eigenthums vom 30. März 
1883 Gebrauch gemacht haben. 

§ 24. Die Beschreibungen und Zeich- 
nungen aller Erfmdungspatcnte und Zusatz- 
patente sollen in aller Ausführlichkeit als 
besondere Druckschriften in der Reihenfolge 
ihres Einganges veröffentlicht werden. Für 
diejenigen Patente, für welche der in S) 1 1 
erwähnte VeröfTentlichungsaufschub bean- 
tragt worden ist, soll die Veröffentlichung 
der Beschreibung und der Zeichnungen 
erst nach Ablauf der Aufschubsfrist statt- 
finden. Es soll ferner ein Verzeichniss der 
ertheilten Patente veröffentlicht werden. 
Eine Verfügung des Ministers für Handel 
und Industrie wird Bestimmungen über 
folgende Punkte festsetzen : 

1. Das Format, die Maasse und die Art 
der Ausführung der Beschreibungen und 
Zeichnungen, ebenso den Preis, zu weichen 
die gedruckten Patentschriften zum Verkauf 
gelangen sollen, ferner Bestimmungen, be- 
treffend das Patentverzeichniss. 

2. Die Bestimmungen, welche derjenige 
zu erfüllen hat, der nach erfolgter Ein- 
reichung einer Patentanmeldung in Frank- 
reich eine entsprechende Anmeldung im 
Auslande vor der Ausgabe des französischen 
Patentes einzureichen und zu diesem Zweck 


eine beglaubigte Copie der französischen 
Patenturkunde zu erhalten wünscht. Jede 
Copie dieser Art soll einer Gebühr von 
Francs 23, — unterworfen sein. Die Kosten 
für die Anfertigung Ptwa vorhandener 
Zeichnungscopien hat der Antragsteller zu 
zahlen. 

§ 32. Aller Rechte geht verlustig: 

1. Der Patentinhaber, der seine Jahres- 
gebühr nicht vor Beginn eines jeden Jahres 
der Patentdauer eingezahlt hat. Es ist jedoch 
eine Frist von höchstens drei Monaten für 
die rechtskräftige Einzahlung dieser Jahres- 
gebühr vorgesehen, innerhalb derer diese 
Zahlung unter Zuschlag von Francs 5, — 
für den ersten Monat, von Francs 10, — für 
den zweiten Monat und von Francs 15,— 
für den dritten Monat nachgeholt werden 
kann. Diese Zuschlagszahlungen müssen 
gleichzeitig mit der bereits fälligen Jahres- 
taxe eingezahlt werden. 

2. Der Patentinhaber, welcher seine 
Entdeckung oder Erfindung nicht innerhalb 
zweier Jahre, vom Datum der Patent- 
urkunde gerechnet, gewerblich verwerthet 
oder welcher die Verwerthung während 
zweier aufeinander folgender Jahre unter- 
brochen hat, es sei denn, dass er für Jeden 
dieser Fälle ausreichende Entschuldigungs- 
gründe Vorbringen kann. 

3. Der Patentinhaber, welcher nach 
Frankreich Gegenstände einführt, die im 
Ausland hergestellt sind und unter sein 
Patent fallen. Es kann jedoch mit be- 
sonderer Erlaubniss des Ministers für Handel 
und Industrie gestattet sein, die Einführung 
1. von Maschinenmodellen, 2. von im Aus- 
lande hergestellten Gegenständen, sofern 
dieselben für eine öffentliche Ausstellung 
oder für Versuche, die unter Zustimmung 
der Regierung angestellt werden, bestimmt 
Bind. 


Patent ■ Liste. 

Aufgestellt von der Redact ion der 
.Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. T. 7740. Vorrichtung zum Auftheilen 
und Glätten der Fäden unter Benutzung 
von Fadenleitwalzen für Kettengarnachlicht- 
raaschinen. — J. Tattersall, Enschede, 
Holl. 

Kl. 8a. Sch. 17554. Walzen-Walk- und -Wasch- 
maschine. — M. Schubert und ß. Strietzel, 
Kottbus. 

Kl. 8c. D. 11 980. Verfahren zur Herstellung 
luftdurchlässiger Druckformen für Linoleum, 
Tapeten u. dgl. — J. Duechek, Kisdorf. 
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Kl. 8c. Sch. 17 894 Farbwagen für Ketten- ! 
garn-Druckmaschinen mit Garntrommel. — j 
W. Schmidt, Hof i. Bayern. 

Kl. 8d. Z.3473 Vorrichtung tum selbsttätigen j 
Biologen und Aushebon der Docken für in 
einem kastenförmigen Gehäuse untorge- 
brachte Drei walzenmangeln. — B Zimmer* j 
mann, Berlin. 

Kl 8f. St. 7255. Verfahren und Vorrichtung • 
zum Messen der Länge von doppelt liegenden 
Geweben. — F. C. Stephan, Crimmit- | 
schau i. S. 

Kl 8i. \V. 17 594. Verfahren zur Horstollung 
einer Paste zum Reinigen von Glacehand- 
schuhen. — A W olpers geb. Loh mann, 
Hämelerwald (Prov. Hannover). 

Kl 8k. B. 29 675. Verfahren zur Herstellung 
von Indlgo-Reservagedruckon mit gleichzeiti- 
gem Bleichen der reaervirten Fonds. — Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen a Rh. 

Kl. 8k. F. 15 245. Vorfahren zum Buntätzen 
von mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Baum- 
wollgarnen oder Geweben; Zus. z. Arnn. 

F. 15 195. — Farbenfabriken vorm. 

Fried r. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8k. F. 15 273. Verfahren zum Buntätzen 
von mit Schwefel farbstoffen gefärbten Baum- 
wollgarnen oder Geweben; Zus. z. Anm. 

F. 15 195. — Farbenfabriken vorm. 
Priedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8 k. F. 15 274 Verfahren zum Buntätzen 
von mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Baum- 
wollgarnen oder Gewebon; Zus. z. Aum. 

F. 15 215. — Farbenfabriken vorm. 
Frledr. Bayer & Co., Elberfeld 

Kl. 8k. F. 13 877. Vorfahren zur Verhütung 
der Faserschwächung beim Färben mit direct 
ziehenden Baum wollfarb8toffen,z. B. Schwefel- 
farbstoffen und Mctailsalzen. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. B. 29 990. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders zur Farhlackbereitung ge- 
eigneten rothen Monoazofarbstofls aus 4-Chlor- 
3-nitro-anilin-ö Sulfosäure und /f-Naphtol. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 29 083 Verfahren zur Darstellung 
von rothviolettc» und violetten Farbstoffen 
aus ft • Methylanthrachinon. — Badische 
Anilin* und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22d. L. 15 010. Vorfahren zur Darstellung 
dunkelblauer bis schwarzer schwefelhaltiger 
Baumwollfarbstoffc*. — Dr. R. Lauch, Uer- 
dingen a. Rh. 

Kl 22d. B. 29 825. Verfahren zur Darstellung 
von grünen Schwefelfarbstoffen. — Basler 
Chornische Fabrik, Basel. 

Kl. 22 f. E. 7491. Verfahren zur Darstellung 
von foin vortheiltem Kohlenstoff. — Elok» 
tricitäts- Actlen - Gesellschaft vorm. 
Schuckort & Co., Nürnberg. 


Kl. 22f. H. 26 227. Verfahren zur Darstellung 
von Bleiweiss. — R. Haack, Godesberg 
a. Rh. 

Kl. 22g. H. 24 667. Verfahren zur Herstellung 
einer zur Erzeugung durchsichtiger Bilder 
auf Celluloid geeigneten Druckfarbe. — 
Hofer & Co., Zürich 

Patent-Ertheilungen. 

Kl 8 a. No. 130 463. Stauchkanal für Cylinder- 
walkon. — F. Bernhardt, Leisnig i. 8. 
26. Februar 1901. 

Kl. 8a.£No. 130 562. Vorrichtung zum Färben 
von Gegenständen mittels zerstäubter Färbe- 
flotto. — The Commoss Procosa Com- 
pany, New- York. 26. September 1900. 


Briefkastou. 

Za unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnungsausUaecb 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werlh volle Anskunftserthellung wird bereitwilligst bonorirt 

Uiurai Ziwainisi Melbern ■■beelekel eh ti ft.) 

Fragen: 

Frage 35: Wer kann mir ein bewahrtes 
Recept für Metalldruck auf gefärbter Woll- 
und Halbwollwaare angeben? s. 

Frage 36: Wer ist in der Lage, möglichst 
eingehende Auskunft über die Appretur der 
Leinenplüschc zu goben? o. 

Frage 37: Welches ist die beste Bezugs- 
quelle für roheTussahseide im Strang? r 
Antworten: 

Antwort auf Frage 12: Eiuen dem 

Pcgamoid ähnlichen StofT von sehr guter 
Haltbarkeit bringen die Grün wald-Rcino- 
witzer Kuustloderfah riken in Grünwald 
bei Gablonz i. B. unter dem Namen Glorid 
in den Handel. Interessenten erfahren 
Näheres durch diesbezügliche Anfrage bei 
obiger Firma. 

Antwort auf Frage 28: Das sogenannte 
„Antimonin** ist der Firma C. H. Boehringer 
Sohn durch verschiedene Patent© auch im 
Auslande geschützt. Auf direkte Anfrage 
ertheilt die Firma nähere Auskunft. 

Antwort auf Frage 35: Für den Metall- 
druck eignen sich die bekannten Bronzeteig- 
farben, welche die Musterung durch Mischen 
mit geeigneter Lösung von Dammarharz in 
Leinöl und Aufdruckeu derselben gestatten, wo- 
beizugleich die waschechte Fixirungdes Druckos 
ohne Dämpfen erreicht wird. Man verwende 
1500 g Dammarharz in 1600 g gekochtem 
Leinöl gelöst und versetze diese Lösung mit 
der Bronzefarbe etwa im Vcrhältniss 1:2. 
Die Farbe ist für Haud- wio auch Maschinen- 
druck geeignet. Geliefert werden die Bronze- 
teigfarben in den verschiedensten Farben- 
schattirungen, Gold, Kupfer u. s. w. von der 
Firma Friedrich 8upf in Nürnberg. (Vgl. 
a. Färber-Zeitung, Jahrg. 1892/93, Seite 371 
und Jahrg. 1894, Seite 294.) 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Re daction und mit genauer Quellenangabe g ■• tattat. 

Verleg von Jullua Springer in Berlin N. — Druck tob Emil Dreyer in Berlin SW. 

Digitized by Google 



Färber-Zeitung. 

1908. Heft 10. 


Tiirkiacbrothül, 

Von 

Dr. Fürth. 

Das alte Verfahren zur Herstellung des 
TürkischrothB ist bekanntlich in der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts viel- 
fach verdrängt worden: das neue Verfahren 
wurde angesichts der Schwierigkeiten, 
welche die alte, nur auf Empirie beruhende 
Fabrikationsmethode in sich barg, bei der 
man aur die Zuverlässigkeit und Tüchtig- 
keit Beines Meisters, mehr aber noch auf 
die Witterungsverhältnisse angewiesen war, 
mit einer Begeisterung aufgenommen, welche 
allerdings nachher manche Enttäuschung 
hervorgerufen hat, zumal die dafür auf- 
gewandten Mittel — es wurden in einem 
Falle 20 000 Frcs. für ein Verfahren bezahlt 
— in keinem Verhältniss zu den ge- 
wonnenen Vortheilen stehen. 

Der Angelpunkt der Türkischrothfärberei 
liegt im Oelen; der Türkischrothlack ist 
eine Verbindung von Thonerde einerseits 
mit reiner Fettsäure oder einem Derivat 
derselben, andererseits mit Alizarin, und 
je nachdem man für letzteres Mono-, Dioxy- 
anthrachinon, blaustichige oder gelbstichige 
Alizarinmarken wählt, erhält man unter 
Zuhülfenabme von Combinationen derselben 
die ganze Scala vom zartesten Rosa bis 
zum intensivsten Scharlach. Das genaue 
Treffen der Nüancen ist demnach, seit das 
künstliche Alizarin den unzuverlässigen 
Krapp ganz verdrängt hat, eine einfache 
Sache der Berechnung; das Thonerdebad, 
aus Kali-Alaun oder abgestumpfter schwefel- 
saurer Thonerde (auf 100 kg Thonerde 
nimmt man in einigen Fällen 10 kg, viel- 
fach auch 20 kg, selten 24 kg ealcinirter 
Soda) oder endlich essigsaurer Thonerde, 
meist 4 bis 6 • Bd. schwer, bestehend, bietet 
in seiner Herstellung ebenfalls keinerlei 
Schwierigkeiten; diese eoncentriren sich 
vielmehr einzig in der Behandlung des 
Oelbades. 

Die vorher durch Abkochen, nötkigen- 
falls auch Bleichen, gut gereinigte Baum- 
wolle wird mit Oel imprägnirt, alsdann 
gebeizt (Thonerde) und endlich gefärbt 
(Alizarin), worauf meistens noch ein Seifen 
(Aviviren) zur Erhöhung der Lebhaftigkeit 
der Farbe und zur Entfernung von etwa 
überschüssigem Oel folgt. Das ist die 

Fl. XIII. 


allgemeine, regelmässige Reihenfolge der 
Operationen; es ist auch versucht worden, 
dieselbe umzukehren, meistens mit dem 
Thonerdebad den Anfang zu machen, wie 
dies beim Verfahren von Schlieper & Baum 
mit Erfolg durchgeführt worden ist; in der 
Strangfärberei, welche naturgemäss aur 
andere mechanische Hülfsmittel angewiesen 
ist als die Stückfärberei, und an weiche 
auch, da das gefärbte Garn noch den An- 
forderungen der Weberei genügen muss, 
andere Ansprüche gestellt werden, ist die 
Abänderung der Reihenfolge der ange- 
führten drei Operationen ohne Erfolg ge- 
blieben. 

Um im Folgenden nicht missverstanden 
zu werden, müssen wir uns über die Ur- 
sache und Beseitigung einer schlimmen Ca- 
lamität der Türkischrothfärberei, der so- 
genannten Eisenilecken, klar werden, welche 
bei Altroth ziemlich selten, bei Neuroth da- 
gegen leider sehr häufig sind. Von den 
ebenfalls, wenn auch ziemlich selten vor- 
kommenden braunschwarzen Kalktlecken 
unterscheiden sich die violett -schwarzen 
Eisenllecken durch ihre sehr grosse Echt- 
heit. Während erstere schon durch leichtes 
Seifen vollständig verschwinden, treten die 
Eisentiecken beim Aviviren noch deutlicher 
hervor und halten die Behandlung mit 
Soda, Sei Tc und Chlorkalk noch besser 
aus als der rothe Farblack selbst. Die 
Ursache derselben wird immer in der 
Beize, da die technische Thonerde stets 
eine, wenn auch sehr geringe Menge Eisen 
besitzt, vielfach auch, meistens mit Unrecht, 
in den Wasserverhältnissen, endlich auch 
in der eisernen Wasserleitung, welche man 
zwekmässig durch eine Bleileitung ersetzt, 
gesucht. Dass indessen der Lack nicht so 
empfindlich gegen Eisen ist, als man all- 
gemein annimmt, ersieht man daraus, dass 
in einer Türkisch rothgarnfärberoi jahrelang 
mit eisernen Färb- (Krapp-) Kesseln ohne 
Eisentlecken, welche sich nur bei den 
ersten Parthieen auf neuen Kesseln zeigten, 
gearbeitet, wurde, und dass die früheren 
kupfernen Avivirkessel gegenwärtig allge- 
mein durch eiserne ersetzt worden sind. 
Zu einer stets wiederkehrenden Plage sind 
sie erst geworden, nachdem man der Billig- 
keit wegen die Oelmenge verringerte und 
nachdem man das TttrkiBchrothöi anwandte, 

9 



Hertmann, Farbig« K«tt«n«tr«if.-n ln wtiaagrundigan Hvrranstoffan. 


rPlrb«r-Z«ltnng. 
I Jahrgang 1902 . 


150 


dessen einfach erscheinende Herstellung in 
der Hand gewöhnlicher Arbeiter lag. Die 
auf der Faser niedergeschlagene Eisen- 
verbindung ist nämlich, wenn sie nicht an 
Oel gebunden ist, für die Aufnahme von 
Sauerstoff sehr empfänglich; die Oxydul- 
verbindungen des Eisens sind fast unschäd- 
lich; nur die Oxydverbindungen bringen 
die unangenehme Wirkung hervor; durch 
Zusatz eines reducirenden Agens, Zintisalz, 
eisenfreies Bisulfit, Aldehyd, arsenige Säure, 
zum Reizbade kann man die Bildung der 
blauen Flecke, wie dies langjährige Er- 
fahrung bestätigt, ganz verhindern, nicht 
aber die ähnlich aussehenden Flecken, 
welche durch falsche Herstellung oder Be- 
handlung des Türkischrothöles entstehen. 
Diese sind auch weniger echt als die wirk- 
lichen Eisenflecken , allerdings noch so 
widerstandsfähig, dass sie sich durch nach- 
herige Behandlung, Seifen, Chloren u. s. w. 
nicht mehr entfernen lassen. Um aus 
allgemeinen Darlegungen heraus zu treten, 
sei daran erinnert, dass sich durch lang- 
jährige PraxiB herausgestellt hat, daas ein 
Zusatz von 6 kg Zinnsalz auf 1500 Ltr. 
schwefelsaure ThonerdelöBung von 5° Be. 
genügt, um Eisenflecken erfolgreich vor- 
zubeugen. Aldehyd empfiehlt sich ebenso 
wie Bisulfit nicht wegen seines lästigen 
Geruches, der im ersten Falle selbst der 
fertigen Waare noch anhaftet; Arsenik, in 
englischen Färbereien angewendet, ist 
wegen seiner giftigen Eigenschaften zu 
vermeiden. 

Nach diesen Darlegungen ist nicht zu 
befürchten, dass, wenn im Laufe dieser 
Arbeit von blaufleckigen Stellen die Rede 
sein wird, man ohne Weiteres an Eisen- 
Hecken denkt. Das alte Türkischrot hver- 
fahren ist von dem neueren Verfahren 
hauptsächlich, principiell nur durch die 
Oelbehandlung verschieden; als Oel ge- 
braucht man bei Altroth ranzig gewordenes 
Olivenöl, Toumantöl, das durch eine Pot- 
aschen- oder Soda Lösung oder auch durch 
eine Combination dieser beiden Alkalien in 
Form einer Emulsion auf die Waare gebracht 
wird; auf 700 Pfd. Game nimmt man 100 
bis 140 Pfd. Tournantöl und 50 bis 70 Pfd. 
Potasche oder 30 bis 40 Pfd. Soda; die 
Emulsion mit Soda hält sich nicht so gut, 
wie die mit Potasche, wodurch viele 
Fehler entstehen, da an einzelnen Stellen 
das sich ausscheidende Oel als solches, 
unverseift, von dem Garn bezw. Gewebe 
aufgenommen wird. Das Oel wird in einer 
odermehreren Passagen angewandt , zwischen 
denen natürlich ein Trocknen der Baumwolle 
stattflndet. Nach jeder Passage werden die 


Game zur Oxydation des Oeles draussen 
nass aufgehängt; besonders die Morgen- 
stunden sind hierfür vorzuziehen, da als- 
dann ein Antrocknen, welches selbstver- 
ständlich die Oxydation beeinträchtigt, nicht 
so sehr zu befürchten ist. Hierbei ist man 
naturgemäss auf die Witterung angewiesen 
und dadurch ist einerseits ein regelrechter 
Fabrikbetrieb sehr erschwert, manchmal 
sogar unmöglich gemacht, andererseits muss 
man sich, besonders im Winter, mit 
schlechtem Ausfall der Farben begnügen, 
und letzteres wurde besonders zur Zeit der 
vorherrschenden Handweberei um so un- 
angenehmer empfunden, als letztere gerade 
im Winter den stärksten Verbrauch von 
Türkischrothgarnen beanspruchte; kein 
Wunder also, dass man in Färberkreisen 
die neu auftauchende Methode, welche von 
der Witterung ganz unabhängig war und 
ausserdem eine kürzere Fabrikationsdauer 
ermöglichte, mit Befriedigung aufnahm. 

[Sekhm folgt.) 


Farbige Ketten streifen in wetasgrundigen 
Herrcnstoffen. 

Von 

G. Herrroann. 

Obgleich oben genannte Stoffe, sofern 
sie aus Kammgarnen hergestellt sind, ver- 
hältnissmHssig wenig gewalkt werden, so 
müssen doch die darin vorkommenden Farb- 
streifen ausser guter Lichtechtheit beste 
Walk- und Waschechtheit besitzen. Es 
kommt vor, dass derartige empfindliche 
Stücke in der Weberei, der Walke, beim 
Anschlägen oder Appretiren beschmutzt 
werden, und deshalb wiederholt ausge- 
waschen werden müssen, wobei eine we- 
niger walk- oder waschechte Farbe theil- 
weise oder ziemlich ganz verschwinden 
kann. Ebenso werden später die Klei- 
dungsstücke jedenfalls öfters gewaschen, 
was wiederum durchaus waschechte Farben 
bedingt. 

Sehr beliebt sind die hellen Indigotöne, 
die auf der Hydrosulfitküpe gefärbt werden, 
und betreffs ihrer Güte noch von keinem 
anderen Produkt erreicht worden sind. 
Sollen diese einen geringen röthlichen 
oder grauen Stich erhalten, so werden die 
Game nach dem Anküpen 10 bis 20 Minuten 
in einem kochend heissen Bad, dein man 
WeinBteinpräparat zusetzt, umgezogen. Auch 
dunkelblau wird mit Indigo gefärbt, und 
man erzielt auf der Hvdrosulfitkupe tadel- 
lose Resultate. 

Für sämmtliche anderen Nüancen ist 
die echte Einbadfärberei mit Alizarin-, 
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Anthracen- und Anthracensäurefarbstoffen 
am geeignetesten. 

Die Vorzüge der Einbadfärberei gegen- 
über der Zweibadfltrberei, bestehen in 
kürzerer Koehdauer und Ersparnis von 
Beizmitteln, weshalb das Material — und 
das ist eigentlich die Hauptsache — be- 
treffs der Haltbarkeit die denkbar geringste 
Einbusse erleidet. Natürlich gehört für 
den Anfänger einige Erfahrung dazu, den 
Unterschied, welcher im Farbton durch die 
Nachbehandlung mit Chromkali hervorge- 
rufen wird, voraus zu wissen. Am besten 
ist es, wenn vor und nach dem Nach- 
chromiren Muster abgenommen und auf- 
bewahrt werden, um in Wiederholungs- 
fällen sichere Anhaltspunkte zu besitzen. 

Bei geringfügigen Unterschieden nüan- 
cirt man mit echteren, chrombeständigen 
Egalisirungsfarbstoffen auf kochender Flotte. 
Sind die Differenzen grösser, so schreckt 
man die Flotte ab und nüaneirt mit den 
zuerst angewandten echten Einbadfarb- 
stoffen. Es wird also ebenso verfahren, 
wie es bei der Zweibadmethode üblich ist. 

Die Hauptregeln vor und währand des 
Färbens sind folgende: 

Scharf gedrehte Kammgarne werden vor 
dem Waschen in Packetform „eingebrannt“, 
d. h. mit kochend heissem Wasser über- 
gossen und 1 big 2 Stunden darin stehen 
gelassen. Das Einbrennen verhütet, 
dass die Garne im Färbebottich nicht zu- 
sammenringeln, wodurch das Durchfärben 
erschwert würde. Nach dem Waschen und 
Spülen empfiehlt es sich, die Garne aus- 
zuschieudem, damit daB eventuell immer 
noch Seifenrückstflnde enthaltende Spül- 
wasser entfernt wird. Wenn man hierauf 
das Garn noch in einem heissen Ammoniak- 
bad mehrmals umzieht und dann spült, so 
ist Alles gethan, um einen guten Ausfall der 
Färbung zu sichern. 

Man geht unter Zusatz von Glaubersalz 
und Essigsäure oder essigsaurem Ammoniak 
und Glaubersalz handheiss ein, treibt lang- 
sam ins Kochen und setzt nach 30 bis 45 
Minuten nochmals Essigsäure in mehreren 
Portionen nach, um die Flotte zum Aus- 
ziehen zu bringen. Mitunter setzt man auch, 
je nach Tiefe der Färbungen und der an- 
gewandten Farbstoffe, Weinsteinpräparat 
behufs Ausziehens der Flotte nach. Hierauf 
schreckt man die Flotte etwas ab und be- 
handelt mit Chromkali, mitunter aber auch 
mit Fluorchrom, etwa 30 Minuten nach. 
Gutes Kochen fördert das Egalisiren, eben- 
so Glaubersalz, das man nachsetzt, wenn 
Unegalitäten Bich bemerkbar machen. Wenn 
man mehr Glaubersalz und weniger Säure 
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zusetzt, so entwickelt sich die Farbe lang- 
samer, und durch die langsamere Ent- 
wicklung oder das Aufziehen, wird die 
Farbe sicher egalisiren. Meines Erachtens 
färbt sich das Material nach der Einbad- 
methode leichter egal, als nach der Zwei- 
badmethode, denn bei letzterer bewirkt 
schon der ungleich ausgeführte Beizprozess 
unverbesserliche Schwierigkeiten. Damit 
haben wohl manche Färber, besonders bei 
Anwendung der Milchsäure, als deren Eigen- 
schaften noch nicht genügend geklärt waren, 
böse Erfahrungen gemacht. 

Man kann mit verhältnissmässig wenig 
Farbstoffen sämmtliche gangbare Nüancen 
auf einem Bade echt färben. Für graue 
Töne eignet sich Alizarinblauschwarz B und 
Anthracenblau C allein oder gemischt mit 
einer der Anthracensäurebraun - Marken. 

Heseda, Oliv, Modebraun und Braun 
werden mit denselben Farbstoffen, unter 
abgeänderten procentualen Verhältnissen, 
und mit Anthracengelb hergestellt. Für 
Schwarz leisten Diamantschwarz, Alizarin- 
schwarz WR und Anthraeenehromschwarz F 
gute Dienste. Das letztere Product ist 
das neueste unter dem Dreiklang, und es 
hat sich, in Folge seiner vollen Blume, der 
einwandfreien Reib-, Walk-, Licht- und 
Schweissechtheit viele Freunde erworben. 
Anthraeenehromschwarz braucht man nach 
dem Färben nur leicht im Wasser zu spülen. 
Das, und die schönere volle Blume, sind 
die Vorzüge des Anthraeenehromschwarz 
vor dem Alizarinschwarz WR, welches nach 
dem Färben in Seife ausgewaschen werden 
muss, aber trotzdem noch abrusst. Erst 
durch den maschinellen Druck der Wasch- 
maschine auf die Stückwaare wird Alizarin- 
schwarz gereinigt. 

Blauholzschwarz ist nicht zu empfehlen, 
weil es in Echtheitsgraden ziemlich weit 
hinter obigen drei künstlichen Schwarz- 
producten steht. Ehe uns die letzteren 
bescheert wurden, mussten wir freilich zu 
Blauholz greifen, wobei aber oft, um die 
Lichtechtheit zu heben, das Garn auf der 
indigoküpe tief grundirt wurde, und das 
war eine ziemlich kostspielige Färberei. 

Für rothe Effectfarben eignen sich 
Diamineehtroth F, Alizarinroth und Anthra- 
cenroth, Tür hellblaue Alkaliblau, und für 
grüne Mischungen aus Brillantwalkgrün B, 
Walkgelb O oder Anthracengelb. 

Zur Veranschaulichung des Gesagten 
mögen die Muster No. 1 und 2 der Muster- 
Beilage dienen. 


10 * 
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Vorschläge zu Neuerungen im Zeugdruck. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

Reserveeffecte auf Primulin-Roth. 

Das entwickelte Priraulin-Roth lasst sich 
nur mit grosser Schwierigkeit atzen. Kg 
gehören dazu sehr starke Zinnfarben, wie 
sie auf Pararoth Anwendung finden, und 
man erhalt schliesslich nur ein röthliches, 
trübes und an sich werthloses Gelb. Diese 
Umstände veranlassten mich vor etwa 
6 Jahren, nach einem Reserveverfahren zu 
suchen ; über die damals erzielten Resultate 
will ich hier kurz berichten. 

Das Reserviren von Gelb unter Roth 
gelingt auf leicht verständliche Weise, indem 
man mit Primulin vorgefärbte Waare mit 
den bekannten Reductionsmitteln, wie Zinn- 
salz, essigsaures Zinn oder Sulfit bedruckt, 
durch eine wässrige Lösung von salpetriger 
Säure zieht, spült und mit Napbtol ent- 
wickelt. Durch Zusatz von basischem Grün 
oder Blau zu der Reserve erzielt man grüne, 
mit Rhodamin Rosa-Muster; dazu kommt 
Anilinschwarz. Weiss und Blau sind natür- 
lich ausgeschlossen. 

Zur Erzielung guter Effecte muss die 
Kaser vor Allem genügende Mengen von 
Primulin enthalten. Man kann entweder 
in bekannter Weise unter Kochsalzzusatz 
anfärben, wobei man auf frischem Bade 
bis zu 10% Farbstoff gebraucht, oder besser, 
man klotzt in einer mindestens fiO g 
im Liter haltenden, wenn nöthig warmen 
Primulinlösung, trocknet und dämpft. Diese 
Farbstoffmengen gestatten die Entwicklung 
eines schönen, satten Roth und liefern 
gleichzeitig ein kräftiges Gelb. Von Reserven 
verdient das essigsaure Zinn, das energisch 
wirkt, ohne die Faser anzugreifen, den 
Vorzug über Zinnsalz. Mischungen von 
Zinnsalz mit essigsaurem Natron und Sulfit. 
Mechanisch wirkende Substanzen, wie 
Paraffinwachs oder Harz, werden mit Vor- 
theil zugesetzt. Ein gutes Gelb ergiebt 
sich z. B aus der folgenden Reserve: 

Stärkemehl 60 g, Wasser 250 ccm, 
Essigsäure 40 ccm, essigsaures Zinn (13 °Tw.. 
spec. Gew. 1,215) 150 ccm — zusammen- 
gerührt und kurze Zeit gekocht; 15 g 
Paraffinwachs und 15 g Harz werden zu- 
sammen geschmolzen und in die heisse 
Masse eingerührt. Für farbige Reserven, 
aus denen Harz und Wachs W'egbleiben, 
habe ich neben den erwähnten basischen 
Farbstoffen Tannin zugegeben, das aber in 
Anbetracht des alB Beize wirkenden Bodens 
wohl überflüssig ist. Für Objectschwarz 
nimmt man, da das Primulin stark hindernd | 
wirkt, ein vanadiumhaltiges Kupfer-Anilin- 1 


schwarz. Durch Zusatz genügender Mengen 
von essigsaurem Natron kann man diese 
Reserven befähigen, Aniiinschwarz-Ueber- 
druck abzuwerfen und so den Artikel sehr 
bereichern; man wählt dann ein kräftiges, 
möglichst saures Prudhomme-Schwarz mit 
etwas Kupfer und Vanadium und dämpft 
wie üblich. Gute Resultate unter Schwarz- 
Ueberdruek wurden so erhalten aus den 
folgenden F’arben: 

Gelb: Stärkemehl 45g, Britishgiun 30 g, 

Wasser 250ccm. Essigsäure 30 ccm, 
essigsaures Zinn 150 ccm, Zinnsalz 
60 g, essigsaures Natron 300 g. 
Grün: Stärkemehl 45 g, Britishgum 30 g, 
Wasser 250ccm, Essigsäure 40 ccm, 
Zinnsalz 150 g, essigsaures Natron 
300 g, Brillantgrün 8 g, gelöst in 
40 ccm Essigsäure. Tanninglycerid 
(50 •/.) 40 ccm. — 

Obschon nun theoretisch mit hinreichend 
starker Reserve bedrucktes Primulingelb 
nach beliebig langem Verweilen in wässriger 
salpetriger Säure gegen den Naphtol- 
entwickler indifferent bleiben sollte, insofern 
als die farhbiidende Diazogruppe zerstört 
wird, so hat sich doch ergeben, dass man 
rein gelbe Muster nur erzielt, wenn die 
Waare beschränkte Zeit im Säurebad bleibt, 
so dass man auf eine quantitative Aus- 
nutzung des Primulin verzichten und sich 
damit begnügen muss, den grössten Theil 
dieser Base in Roth überzuführen. Die 
Länge der Immersion hängt von der Natur 
des Gow r ebes und der Concentration des 
Diazotirungsbades ab, und will ich hier nur 
andeuten, dass bei einem dicken, gerauhten 
Baumwollstoffe und ebenso bei einem leichten 
Seidengewebe eine Passage von 15Secunden 
durch ein 6 g Nitrit und 15 ccm Salzsäure 
im Liter haltendes Bad gute Resultate gab. 
Die Behandlung kann indessen ganz gut 
bis auf 30 Secunden ausgedehnt werden, 
und je kräftiger man das Nitritbad hält, 
um so rascher und vollständiger wird die 
Reaction verlaufen und um so schärfer und 
reiner wird der Druck ausfallen. Man spült 
nun die Waare sofort in iliessendem Wasser 
oder lässt sie erst durch Kreide laufen 
und entwickelt dann in einer möglichst 
neutral gehaltenen, etwa 2 c / 0 igen Naphtol- 
nalriumlösung. Die Kupplung findet be- 
kanntlich nicht gerade momentan statt, 
doch hängt dies von der Concentration und 
Temperatur des Entwicklers ab. 

Ich habe auf die beschriebene Weise 
sowohl auf Baumwoll- wie auf Seidenstoffen, 
auch unter Schwarz-Ueberdruck, recht be- 
friedigende mehrfarbige Muster auf sattem 
blaustichigem Roth erzielt, und obschon ich 
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keine Gelegenheit hatte, das Verfahren im 
Betrieb zu erproben, so hege ich doch 
keinen Zweifel, dass sich die Operationen 
des Diazotirens und Entwickelns ganz gut 
continuirlich gestalten lassen, so dass man 
diesen Reserveartikel ebenso glatt erzeugen 
könnte wie den Pararoth-Artikel. 

Dass man auch andere aus Primulin zu 
entwickelnde Nüancen auf dieselbe Weise 
illuminiren kann, versteht sich von selbst. 
Weitere Effecte sind auch noch zu erzielen, 
indem man Primulin mit geeigneten direeten, 
am besten Entwicklungsfarbstoffen, coin- 
binirt. So erhalt man z. B., wenn man 
mit Primulin und einem ätzbaren Blau vor- 
färbt, mit Zinn und Sulfit zweifarbig be- 
druckt, dämpft, diazotirt und mit Naphtol 
entwickelt, Gelb und Grün in Puce. 

In dem beschriebenen Verfahren lässt 
sich das salpetrigsaure Bad auch so um- 
gehen, dass man mit einer die moleculare 
Nitritmenge enthaltenden Primulinlösung 
klotzt und dann einfach durch Säure nimmt. 
Anilinschwarz kann man dann allerdings 
nicht verwenden, es werden, um ein Frei- 
galzen salpetriger Säure zu verhindern, 
möglichst neutrale Reserven, wie basisch- 
essigsaures Zinn oder Sulfit, angezeigt sein. 
Eine mehr vollständige und glatte Diazo- 
tirung des Primulin lässt sich bei dieser 
Abänderung wohl voraussehen. 

Erwähnen will ich hier auch noch meine 
Versuche, Magnesia und ähnliche neutrali- 
sirende und die salpetrige Säure bindende 
Mittel als Reserven zu benutzen; das Re- 
sultat ist indessen nicht befriedigend. 

Auch von einer anderen Seite lässt sich 
das vorliegende Thema lösen, besonders 
wo es sich um Muster handelt, bei denen 
verhältnissmässig wenig Roth auf gelbem 
Grund steht. Man kann dann die gelbe 
Wnare mit nicht flüchtiger organischer oder 
anorganischer Säure, wie Weinsäure oder 
Ortho-Phosphorsäure, bedrucken und sie 
durch eine kalkhaltige Nitritlösung ziehen 
— etwa 30 bis 50 g Nitrit und eben so 
viel gelöschten Kalk im Liter — spülen 
und entwickeln. Der Kalk bindet alle über- 
schüssige. freigesetzte salpetrige Säure 
und schützt so die für Gelb bestimmten 
Flächen. 

Ich habe auch versucht, die Kupplungs- 
fähigkeit des Primulin von vorherein durch 
Aufdruck der bekannten Chlorat-Oxydations- 
mischung und Dämpfen aufzuheben, ln der 
That wird so die Rothblidung vollkommen 
gehemmt, aber ein irgendwie brauchbares 
Gelb ergiebt sich nicht, selbst wenn man 
Chromgelb zu Hülfe zieht. — 


Ein billiges „Nitrosoblau“. 
Obschon der Prototyp aller ,, Nitroso- 
blau V, das schon vor längeren Jahren in 
Substanz gelieferte .Neublau“ oder .. Mel- 
dolablau“ durch Erhitzen von Nitrosodi- 
methylanilin mit /f-NaphtoI erhalten wird, 
' so hat doch, als man zur Erzeugung dieser 
Farbstoffe auf der Faser überging, das 
Naphtol nur eine vorübergehende Rolle ge- 
spielt und musste bald demResorcin weichen. 
Diese Substitution brachte allerdings eine 
bedeutende Verbesserung der Nüance mit 
sich, doch kann man wohl unnehmen, dass 
sie sich Anfangs mehr deshalb aufdrängte, 
weil das freie Naphtol zu unlöslich ist, 
um auf bequeme WeiBe sich mit den an- 
deren Farbstoffcomponenten vereinigen zu 
lassen. Selbst beim Druck sah man sich 
genöthigt, auf eine Grundirung mit Naphtol- 
natrium zurückzugreifen, und von der Dar- 
stellung einer naphtolhaltigen Nitrosoklotz- 
lösung für gefärbte und Reserveartikcl 
konnte nicht die Rede sein. 

Wenn ich nun bemüht bin, dem/S-Naphtol 
wieder zu seinem Recht zu verhelfen, so 
bin ich mir wohl bewusst, was die Nüance 
angeht, einen Rückschritt vorzuschlagen; 
auf der anderen Seite aber wird bei der 
Substitution des Resorcin durch (S-Naphtol 
so erheblich gespart, dass man meinen Be- 
strebungen nicht alle Berechtigung ab- 
sprechen wird. Ich beschränke mich na- 
türlich ganz auf Reserveartikel; für Blau- 
druck ist ja das Naphtol alt und, specielle 
Effecte ausgenommen, überlebt. 

In kurzen Worten besteht mein Ver- 
fahren darin, dass man die Waare erst 
mit Naphtol klotzt, mit der Reserve be- 
druckt, dann mit der tanninhaltigen Nitro- 
lösung klotzt, die Farbe schliesslich durch 
Dämpfen entwickelt und wie üblich fixirt. 
Unter .Klotzen mit Naphtol“ verstehe ich 
sowohl die Behandlung mit der gewöhn- 
lichen Xaphtolnatriumlösung, als auch die 
weit weniger bekannte Grundirung mit 
freiem Naphtol. Die letztere Methode erschien 
hier um so mehr angezeigt, als dann das 
Naphtol in einer so unlöslichen Form vor- 
liegt, dass ein Auslaufen in das zweite 
Klotzbad, wie auch eine Neutralisirung und 
Zersetzung desselben durch Alkali, nicht 
zu befürchten war. Praktische Resultate 
haben denn auch gezeigt, dass diese An- 
nahme berechtigt ist, denn obschon die 
Grundirung mit Naphtolnatrium, unter be- 
sonderen Vorsichtsmassregeln, keineswegs zu 
verwerfenist, so erhält man auf freiemNaphtol 
stets ein satteres und lebhafteres Blau. 

Das Grundiren mit freiem Naphtol, für 
welches die Faser ausgesprochene Affinität 
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besitzt, geschieht am besten kochend heiss 
im Jigger in einer gesättigten Lösung, die 
etwa 20 Gramm Naphtol im Liter enthalten 
wird. Je kräftiger die Grundirung ausfallt, 
um so besser. Man trägt so lange gemahlenes 
Naphtol in das kochende Bad ein, als es 
sich löst. Geschmolzenes Naphtol darf 
nicht aufschwemmen, wohl aber darf das 
Bad noch milchtrüb erscheinen; es klärt 
sich rasch unter der absorbirenden Wirkung 
der Faser. Man geht kochend ein und 
giebt etwa 4 Touren, wobei man natürlich 
bei grösseren Posten Waare durch weiteren 
Naphtolzusatz auffrischen muss. Während 
dieser Behandlung gehen kleinere Mengen 
Anfangs ölig oder krystallinisch anhaftenden 
Naphtols in Lösung. Nach der letzten Tour 
quetscht man so gut wie möglich ab, in- 
dem man die Waare unter einer auf- 
liegenden Walze rotiren lässt. Man bringt 
sie dann, noch aufgerollt und möglischst 
heiss an die Trockentrommeln, wo man sie 
vor dem Trocknen noch einmal kräftig ab- 
quetscht. Diese Vorsichtsmassregeln ver- 
hindern die oberflächliche Ausscheidung 
krystallinischen Naphtols. Ich habe so 
grössere Posten in ganz befriedigender 
und gleichmässiger Weise präparirt; die 
Waare ist rein weiss und hält sich wochen- 
lang unverändert, so dass man sich mit 
den nachfolgenden Operationen des Be- 
druckens und zweiten Klotzens durchaus 
nicht zu beeilen braucht. Natürlich wird 
das Bad nicht erschöpft und man kann es 
durch weiteren Naphtolzusatz rasch wieder 
zuin Gebrauch einstellen. 

Als Reserve ziehe ich das unlösliche 
Zinnhydrat, für Weiss mit Zinnsalz ver- 
schärft. allen anderen Mitteln vor. Zum 
Verdicken eignet sich eine Mischung von 
Gummi arabicum und Britishguin. So 
habe ich z. B. für Weiss 8 Liter decan- 
tirten Zinnhydratteig, verdickt mit je 
I'/m Liter Gummi arabicum und British- 
gum, und verschärft mit 2 kg Zinnsalz, 
gebraucht. Die basischen Farbstoffe löst 
man in der heissen Verdickung auf, wobei 
man etwas Citronensäure und Glycerin zu- 
geben kanu, kühlt und vermischt mit dem 
Zinnteig. Für Rosa nahm ich 400 g 
Rhodamin fiG, 400 g Citronensäure, ‘/ 2 Liter 
Glycerin, 4 Liter Verdickung und 8 Liter 
Zinnhydrat; für Gelb 300 g Auramin, 2 Liter 
Verdickung und 4 Liter Zinnpaste; für 
Grün je 120 g Auramin und Brillantgrün, 
2 Liter Verdickung und 4 Liter Zinnteig. 
Diese Proportionen sind natürlich umso- 
weniger bindend, als dieJConcentration des 
Zinnhydrates überall wechselt und auch die 
Tiefe der Gravüre in Betracht zu ziehen 


ist. Die Farben sollen immerhin genügend 
flüssig sein, um sich gut ohne Bürste 
drucken zu lassen. 

Die bedruckte und gut getrocknete 
Waare, die ganz gut längere Zeit lagern 
kann, ist nun zum zweiten Klotzen fertig. 
Aus der Nitrosoklotzlösung bleibt natürlich 
der Phenol-Entwickler weg und bin ich 
von den üblichen Vorschriften auch darin 
abgewichen, dass ich die Nitrosobase mit 
freier Orthophosphoreäure in Lösung bringe, 
anstatt mit Salzsäure zu lösen und dann 
mit Phosphat zu neutralisiren. Ich ver- 
fahre so: 900 g Nitrosobase M 50% werden 
mit 2 Liter Wasser angeteigt und dann 
420 g 50 procentige Orthophosphoreäure 
eingerührt, worauf man 220 g Oxalsäure in 
1 Liter heissem Wasser langsam zugiebt, 
dann mit 6 Liter kaltem Wasser verdünnt und 
die resultirende klare Lösung mit 2 Liter 
Gummitraganth-Schleim verdickt. Auf der 
anderen Hand löst man 900 g Tannin 
in 1 Liter heissem Wasser und trägt die 
Lösung in ein GemiBch von 2 Liter Tra- 
ganth, ’/z Liter Glycerin und 4 Liter kaltes 
Wasser ein. Man rührt nun die Tannin- 
lösung in die Nitrosolösung ein und ist 
dann zum Klotzen fertig. Eine solche 
Mischung hält sich selbst im Sommer 
mehrere Tage, ich kann sie auch da em- 
pfehlen, wo man erst nach dem Klotzen 
bedrucken will, da die Waare selbst beim 
Gang über die Trockentrommeln reingelb 
bleibt und sich gut ätzen lässt. 

Beim Klotzen verfährt man auf die für 
Reservedruck allgemein übliche Weise, 
das heisst man lässt nur die untere, mit 
Bombage versehene Walze, nicht die Waare 
selbst, in der Nitrosolösung laufen, giebt 
kräftige Pression und führt sofort über die 
scharf geheizten Trommeln, bo dass die 
Waare gut getrocknet herauakonunt. Man 
schickt nun 2 mal durch den Mather-Platt 
und brechweinsteinirl, seift und spült breit 
wie basischen Druck. 

Sollte man gegen die beschriebene 
Grundirungsweise mit freiem Naphtol ihrer 
Umständlichkeit halber Bedenken tragen, 
so kann man auch wie üblich in möglichst 
neutral gehaltener Naphtolnatriumlösung 
mit etwa 20 g im Liter präpariren. Man 
muss in diesem Falle der Nitrolösung ein 
dem Alkaligehalt der Grundirung ent- 
sprechende, leicht zu berechnende weitere 
Menge von Phosphoreäure zugeben. Meiner 
Erfahrung nach fällt, wie schon gesagt, 
das Blau entschieden weniger lebhaft und 
voll aus wie auf freiem Naphtol. 

Dass,, der Ersatz des Resorcin Jdurch 
Naphtol eine bedeutende Erspamiss be- 
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deutet, iat augenscheinlich. Die sich 
ergebende, dunklem bronzigem Indigo 
gleichende, Nüance kann allerdings mit 
dem Blau MR nicht concurriren, sie bat 
aber immerhin ihre Berechtigung. In 
manchen Fällen wäre sie wohl einem leb- 
hafteren Blau vorzuziehen und bei reichlich 
illuminirter Waare wird man den etwas 
trüben Grund um so eher entschuldigen. 

IScUuf folfll 

Feber beschwerte Seide. 

Von 

R. Gnehm, O. Roth und O. Thomann. 

I. Allgemeines 
von R. Gneh m. 

; Fortuuunj ton 8 , 184/ 

Die meisten Verfahren, die sich auf die 
Verwendung unorganischer Verbindungen 
basiren, tragen den Charakter ephemerer 
Erscheinungen. 

So wurde z. B. mit Hülfe von löslichen 
Baryumsalzen auf der Kaser ein Nieder- 
schlag von Baryumsulfat erzeugt; hierbei 
erlitt die Seide eine völlige Einbusse ihrer 
guten Eigenschaften, und damit war auch 
die Zukunft dieses Verfahrens entschieden. 

Eine Zeit lang verwandte man Bleisalze, 
z. B. Bleiessig („äomme“) oder man suchte 
unlösliche Bleiverbindungen (Bleisulfat, 
-oxyd, -sulfid) zu befestigen u. s. w.; Wie- 
rnuth- und Kupfersalze kommen in Vor- 
schlag, desgleichen wolframsaures Natron 
(Deutsche Ind.-Ztg. 1868, 198). 

Bleibende Bedeutung errang sich einzig 
die Zinncharge. 

Die Anwendung von Zinnverbindungen 
als Beize ist alten Datums. Cornelius 
Drobbel, ein Holländer, hat solche schon 
im .Fahre 1630 zur Herstellungvon Cochenille- 
Scharlach benutzt und Macquer 1 ) bespricht 
bereits die Gewichtsvermehrung, welche bei 
gleichzeitiger Verwendung von Zinncompo- 
sition und Gerbsäurelösungen entstehen. 

Ums Jahr 1871 kam Chlorzinn als Be- 
schwerungsmittel in Vorschlag. Trotz 
mancher Unannehmlichkeiten, welche mit 
dessen Verwendung unzertrennlich ver- 
bunden sind (die concentrirten Bäder 
corrosiren die Hände, die Seide bekommt 
schlechten Griff, zudem wirkt das fixirte 
Zinn auf manche Farbstoffe u. s. f.) trieb 
man die Gewichtsvermehrung, welche im 
Laufe der siebziger Jahre auf pari und 
wenig darüber gegangen war, allmählich 
bis zu 50 und 100 % über pari. 

Ueberraschende Resultate brachte das 
sogen. Zinn - Phosphat]- SilikaL- Verfahren 

6 Macquer, Art de la teinture, Paris 1763. 


(1892). Dasselbe besteht in der abwech- 
selnden Behandlung der Beide mit Chlorzinn, 
phosphorsaurem Natron und Wasserglas. 
Durch Wiederholung der Operationen ge- 
lingt es ohne Schwierigkeit, die Beschwe- 
rung bis auf 150 % und selbst noch höher 
zu steigern, ohne Schädigung von Glanz 
und Griff — ja die guten Eigenschaften 
werden durch diese Proceduren geradezu 
erhöht. 

Die auffallend günstigen Resultate 
lockten naturgemäss zum Fortschreiten auf 
der einmal betretenen Bahn, bis sich uner- 
wartete Ueberraschungen einstellten. 

Die hochbeschwerten und in Folge 
dessen sehr dicken , aufgeschwollenen, 
trotzdem aber glänzenden und griffigen 
Fäden zeigten bald einen bedenklichen 
Mangel an Widerstandsfähigkeit; sie gingen 
beim Gebrauche rasch, manchmal schon 
beim blossen Lagern zu Grunde. 

Die in den Jahren 1894 und 1895 auf- 
tretenden, zahlreichen Klagen über zerstörte 
Seidengewebe, der Hauptsache nach Taffet- 
Artikel, veranlassten Gnehm und Bän- 
ziger 1 ) zu eingehenden Untersuchungen, 
in denen sie festzustellen Buchten: 

1. in welchen Mengen Zinn, Phosphor- 
säure und Kieselsäure von der Seide aus 
den einzelnen Bädern aufgenommeu und 
zurückgehalten werden; 

2. ob und in welchem Umfange die 
Seide in den verschiedenen Stadien des 
Beschwerungsprocesses an Stärke und 
Dehnbarkeit einbüsst; 

3. ob und welche Verminderung an 
Stärke und Dehnbarkeit eintritt, wenn die 
Seide in rohem bezw. abgekochtem Zu- 
stande und in den verschiedenen Stadien 
der Beschwerung: 

a) einige Zeit erwärmt wird, 

u) 40 Stunden ununterbrochen auf 
40° C., 

ß) 49 Stunden ununterbrochen auf 
55 bis 65* C., 

b) einige Zeit dem Sonnenlicht exponirt 
w ird, 

c) längere Zeit an vor der Einwirkung 
des Sonnenlichtes geschützten Orten ge- 
lagert wird. 

Als Versuchsmaterial wurden benutzt: 
Organzin, italienische, 18/22 D und 
Trame, japanische, 40 D. 

Auf Grund der hierbei gewonnenen Resul- 
tate und der inzwischen gesammelten, prak- 
tischen Erfahrungen verfassten O. Meister 

i) Zur Kenntniss der Vorgänge beim Be- 
schweren von Seide von Prof. Dr. R. Gnehm 
und Dr. E Bflnziger Pärber-Zeitung VIIL ishrg. 
1897. 1. 18. 
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und R. Gnehm einen Bericht 1 ), in welchem 
sie auf die Gefahren einer zu hohen Charge 
aufmerksam machen und mit folgenden 
Worten zu einer Einschränkung einladen: 

„Sollen angesichts dieser Thatsachen 
dieses Beschvverungsverfahren und damit 
auch die vielen und grossen Vorzüge, die 
es bietet, preisgegeben werden? Wirglauben 
nicht, denn das hiesse das Kind mit dem 
Bade ausschütten. Das wäre gleichbe- 
deutend mit der Abkennung eiserner 
Brückenconstructionen, weil gelegentlich 
da oder dort eine Brücke eingestürzt ist. 
Es ist bekannt, dass ein eiserner Balken 
eine bestimmte Tragfähigkeit besitzt; wird 
er über dieselbe hinaus beansprucht, so 
reisst er; der vernünftige Constructeur 
wird dieses Umstandes wegen den eisernen 
Balken als Constructionsmaterial nicht ver- 
werfen. wohl aber wird er ihn nur da und 
unter solchen Verhältnissen und Bedingungen 
anwenden, wo eine Ueberlastung ausge- 
schlossen ist. Wie bei Kisenconstructionen 
mit der Zeit durch Structurverttnderungen 
Festigkeit und Widerstandskraft vermindert 
werden können, so scheinen auch bei 
Seide, die nach dem neuen Verfahren be- 
schwert ist, ähnliche Vorgänge auch ähn- 
liche Wirkungen zu veranlassen. 

Die angezogenen Beispiele unterscheiden 
sich aber wesentlich dadurch, dass uns 
im ersten Fall die Wissenschaft Mittel an 
die Hand giebt, die Tragfähigkeit rech- 
nerisch festzustellen, was bei der Seide 
leider nicht zutriflt. 

Wir sind durch Versuche und Er- 
fahrung über die „Tragfähigkeit“ der 
■Beide für den Beschwerungsprocess aller- 
dings einigermassen belehrt worden; wir 
wissen, dass, wenn die Gewichtsvermehrung 
gewisse Grenzen überschreitet, die Seide 
der Gefahr der Zerstörung ausgesetzt ist. 
Suchen wir diese Grenzen möglichst scharf 
zu umschreiben und sorgen wir dafür, dass 
dieselben respeclirt und ja nicht über- 
schritten werden. Nur durch eine solche 
Massnahme kann einem Weitergleiten auf 
der schiefen Ebene, auf welcher sich die 
Seidenindustrie zur Zeit befindet, vorge- 
beugt und die Zurückführung gesunder 
Verhältnisse ermöglicht werden. 

Diese Grenzen zu bestimmen, ist unseres 
Erachtens wohl möglich. 

Wir glauben, es sollte als Grundsatz 
festgesetzt und festgehaltcn werden: 

Die Beschwerung der Seide wird nor- 
mirt durch die Provenienz und den Titre 

’) Zur Frage der Beschwerung der Seide etc. 
i«;iü. 


der Seide, sowie durch die Gewebeart, für 
welche sie bestimmt ist, doch sollte das 
Maximum der Beschwerung 50bis«0°/ 0 
über pari kcinenfalls übersteigen.“ 

IFortttUuns fotft/ 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

{Forints ung von Stile 142. J 

Indigo und Ausgangsmaterialien zur Indigo- 
darstellung. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Anilino in Paris (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M ), 
Verfahren zur Reinigung von rohem 
Indigo. (Französisches Patent 314 681 
vom 2. X. 1901.) Roher Indigo wird durch 
Behandlung mit Pyridinbasen von braun- 
rothen und rothen Nebenproducten, die 
besonders dein aus Phenylglycinen dar- 
gestellten Indigo anhaften, befreit. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Phenylamidoacetonitri I, seinen Homo- 
logen und Suhstitutionsproducten. 
(Französisches Patent 311 M60 vom 9. X. 
1901.) Qlykolsäurenitril wird mit mole- 
kularen Mengen von Anilin, dessen Homo- 
logen und Suhstitutionsproducten in Reaction 
gebracht. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Phenylamiduacetonitril und seinen 
Homologen. (Französisches Patent 315209 
vom 22. X. 1901.) Anilin und dessen 
Homologe lässt man in wässriger, alko- 
holischer oder alkoholisch-wässriger Lösung 
auf Blausäure und Formaldehyd einwirken. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Phenylglycin, dessen Homologen und 
Salzen. (Französisches Patent 315 940 
vom 14. XI. 1901.) Man lässt Anilin, 
dessen Homologe und Substitutionsproducte 
auf Formaldehyd und Alkali- oder Erd- 
alkalicyanide in wässriger oder wässrig- 
alkoholischer Lösung einwirken. Unter 
Ammoniakentwicklung entstehen Salze des 
Phenylglycins. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
halogenisirter Indigofarbsloffe. (Fran- 
zösisches Patent 315 180 vom 19. X. 1901 ) 
Phenylglycin-o-carbonsäure und w-Cyan- 
methyiarithranilsäure werden mit Halogen 
behandelt, die halogenisirten Phenylglycin- 
o-carbonsäure bezw. die Verseifungsproducte 
der halogenisirten lu-Uyanmethylanthranii- 
säuren bezw. die Salze dieser Körper 
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werden mit Essigsäureanhydrid in halogeni- 
8irtc Acetylindoxyle übergeführt und letztere 
nach der Verseifung in bekannter Weise 
in Indigofarbstuffe verwandelt. Dichlor- 
indigo färbt röther und lebhafter als 
gewöhnlicher Indigo, der blaue Tetru- 
chlorindigo ist sehr beständig gegen 
Oxydationsmittel, reducirt sich aber 
sehr leicht. 

Arnold Rahtjen, Herstellung von 
Monoeh lormonobromindigo. (Zusatz 
vom 21. X. 1901 zum französischen l’atent 
910 926.) Nach dem Verfahren des Haupt- 
patentes (Färber-Zeitung 1901, Seite 1544) 
lässt man Chlor und Brom auf Indigo 
gleichzeitig oder nach einander einwirken. 

Anthracenfarbstoffe. 

Societe anonyme des Produits 
Eriedr. Bayer & Co. in Flers par Croix 
(Nord), Herstellung neuer, Stickstoff- ; 
haltiger Anthrachinonderivate. (Fran- 
zösisches Patent 315 416 vom 28. X. 1901.) 
Alkylirte u-Amidoanthrachinono werden in 
der Weise dargestellt, dass man in u- 
Stellung durch Chlor, Brom, Nitro oder 
Hydroxyl substituirte Anthrachinonderivate 
mit Aininen der Fettreihe oder analog 
wirkenden Körpern, z. B. Piperidin oder 
Piperazin behandelt. Zu alkvlirten u-Amido- 
anthrachinonen gelangt man auch durch 
Alkylirung von a-Mono-, Di- und -Poly- 
amidoanthrachinonen und deren Derivaten. 
Anthrachinonderivate mit alkylirten Amido- 
gruppen und Alphylamidogruppen erhält 
man dadurch, dass man Amine der Fott- 
reihe oder analog wirkende Körper, z. B. 
Piperidin und Piperazin auf solche Anthra- 
chinonderivate einwirken lässt, welche neben 
negativen Gruppen noch Alphylamidogruppen 
enthalten oder dadurch, dass man primäre 
aromatische Amine auf negativ substituirte 
und in der Amidogruppe alkylirte Anthra- 
chinonderivate einwirken lässt. Um ver- 
schieden alkylirte Amidoanthrachinonderi- 
vate darzustellen, verfährt man in der 
Weise, dass man Amine der Fettreihe oder 
analog wirkende Körper auf Anthrachinon- 
derivate einwirken lässt, welche neben 
negativen Gruppen Amidogruppen mit 
anderen Alkylresten enthalten. Behandelt 
man Amidoanthraehinone in Gegenwart von 
Mineralsäure mit Formalaldehyd, so erhält 
man methylirte Amidoanthraehinone. Durch 
Einführung der Alkylgruppen wird die 
Nüance der Verbindungen nach Blau 
oder Grün verschoben und die Basicität 
erhöht, die alkylirten Farbstoffe egali- 
siren besser als die nicht alkylirten. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Anthrachinonderivate. (Französisches 


Patent 315 575 vom 2. XI. 1901.) Alkylirte 
Amidoanthraehinone mit secundären und 
tertiären Amidogruppen und deren Derivate, 
z. B. Sulfosäuren, gehen durch Behandlung 
mit Halogen oder Salpetersäure in Derivate 
über, die sich mit aromatischen Aminen 
condensiren lassen. Die Condensations- 
producte geben mit rauchender Schwefel- 
säure, event. in Gegenwart von Borsäure, 
sverthvolle Resultate. 

Dieselbe Firma, Herstellung neuer 
stickstoffhaltiger Anthrachinonderi- 
vate. (Zusatz vom 7. XI. 1901 zum fran- 
zösischen Patent 315 416, s. vorstehend.) 
Die im Hauptpatent erwähnten alkylirten 
und durch Halogenatome oder Nitrogruppen 
substituirten a-Mono-, -Di- und -Polyamido- 
anthrachinone und deren Derivate werden 
mit primären aromatischen Aminen conden- 
sirt und die Uondensationsproducte sulfonirt. 
Die Sulfosäuren färben ungeheizte Wolle 
sehr echt; je nach der Stellung der Alkyl- 
und Alphylamidogruppen erhält man rothe, 
blaue oder grüne Farbstoffe. Bei der 
Condensation dialkylirter, tertiärer, negativ 
substituirter Derivate mit aromatischen 
Aminen wird eine Alkylgruppe abgespalten 
und man erhält secundllre Derivate. 

Farbwerke vorm. Meister I.ucius 
und Brüning in Höchst a. M., Vor- 
fahren zur Darstellung von Farb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D. R. P. 
130 15S Kl. 22b vom 9. VII. 1901 ab.) Die 
durch Reduciren der nach Patent 77 818 
darstellbaren Dinitrodimethoxyanthrachinone 
erhältlichen Diamidodimethoxyanthrachinone 
werden mit aromatischen Aminen in Gegen- 
wart von Borsäure condensirt und die 
Producte sulfonirt. Die Sulfosäuren färben 
Wolle in saurem Bade blau bis blau- 
schwarz. /S^bflRinJ /SfO 


Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 

No. i. Hemmstoff mit schwarz und grün ge- 
zwirnten Fäden. 

10 kg Kammgarn sind schwarz ge- 
färbt mit 

500 g Anthracenchroniscbwurz F 
(Gasse Ha), 
unter Zusatz von 

500 ccm Essigsäure, 

600 g Weinsteinpriiparat werden 
nachgesetzt und mit 
200 - Chromkali nachbehandelt, 

10 kg Kammgarn sind grün gefärbt 
mit 
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40 g Brillantwalkgrün B 
(Cassella), 

80 - Walkgelb O (Cassella), 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 ccm Essigsäure, 

200 g Weinsteinprilparat werden 
naebgesetzt und mit 
100 - Fluorchrom nachbehandelt. 

o a 


No. 2 . Herren atcfT mit modebraunen Streifen. 

10 kg Kammgarn sind modebraun 
gefärbt mit 

47 g Anthracenaäurebraun B 
(Cassella), 

47 - Anthracensäurebraun G 
(Cassella), 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
150 ccm Essigsäure. 

Sodann werden nochmals nachgesetzt 
1 50ccm Essigsäure und mit 

50 g Chromkali nachbehundelt. 

u. u. 

No. 3. Neptungrün SG auf io kg Wollgarn. 

Man färbt in kochender Flotte mit 
200 g Neptungrün SG (B. A.&S. F.) 
unter Zusatz von 

2kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Der neue Farbstoff besitzt gutes Egali- 
sirungsvermögen und liefert Färbungen 
von blaugrüner Nüanoe. 

Die Säure- und Walkechtheit sind 
gut, die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

FürbmH dm Forbm-Zmtung 


No. 4 Alkaliechtgrün B auf io kg Wollgarn. 

Man hegelzt das Bad mit 
300 g Alkaliechtgrün B (Bayer), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure 
und färbt während 1 Stunde kochend. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. 

Förbmm dm Forbm-Zmtung 


No. 5. Schwarz auf Baumwolle gedruckt. 

150 g Pyrolschwarz B conc. 

(Farbw. Mühlheim) werden mit 
180ccm Natronlauge von 40° Be. und 
120 - Glycerin, sowie 
150 - Wasser kochend gelöst und 
durch Einrühren von 


120 g Britishgum in Pulver verdickt, 
kalt gerührt und noch zugesetzt 
20 - Tannin, gelöst in 
20ccm Wasser, 

gesiebt, gedruckt, getrocknet und */a Stunde 
bei 0,1 Alm. Druck gedämpft. Hierauf wird 
in kaltem mit Schwefelsäure angesäuertem 
Wasser (auf 1 Liter Wasser etwa 2 g 
Schwefelsäure von 66° Be.) 10 Minuten ab- 
gesäuert, gespült und auf 95 * C. beissem 
Bade mit 

1 g NatriumbichromatJ 
*/ 2 - Kupfervitriol, fürden Liter 
3 ccm Essigsäure 

■/, Stunde oxydirt, gespült und mit 3 g 
Seife sowie 1 g calc. Soda im Liter heiss 
geseift, gespült und getrocknet oderappretirt. 

Die Druckfarbe schwärzt die Kupfer- 
und Mossingwalzen nicht an und kann Tage 
lang aufbewahrt werden, ohne zu verderben. 

Die fertigen Drucke sind licht-, wasch- 
und reibecht. 

Farbumk MükiAnm torm A Ltonhardt <fr Co. 


No. 6. Grau-Druck auf Baumwolle. 

20 g Pyrolschwarz B conc. 

(Farbw. Mühlheim) werden mit 
40ccm Natronlauge von 40° Be. und 
20 - Glycerin in 

30 - Wasser kochend gelöst. Sodann 
werden noch 

700 - heisses Wasser zugegeben und 
durch Einrühren von 
250 g Britishgum in Pulver 
verdickt, passirt, gedruckt, getrocknet und 
•/ 2 Stunde bei 0,1 Atm. Druck gedämpft. 
Hierauf wird in kaltem mit Schwefelsäure 
versetztem Wasser (2 g Schwefelsäure von 
66 0 Be. pro Liter) 10 Minuten abgesäuert 
und auf 95° C. heisser Flotte mit 
2 g Natriumbiehromat, I 

1 - Kupfervitriol, im Liter 

2 - Essigsäure von 7 0 Be. | 

1 , Stunde oxydirt, gespült, heiss geseift, 
gespült und getrocknet. 

Farbumk Müklkmn vorm. A. ImmAardl A: Cb. 


No. 7. Amidonaphtolroth G auf io kg Wollgarn. 

Färben kochend mit 
200 g Amidonaphtolroth G 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

l'^kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 


Digitized by Google 



Heft 10. 1 

li. Mal 19U2.J 


Rundschau. 


169 


anderen Azophorfarben ln verschlossenen 
Gefässen, an nicht zu warmem, trockenem 
Orte und vor directem Licht geschützt, 
aufbewahrt, gut haltbar ist. Der Farbstoff 
bewährt sich gut zum Drucken, sowie auch 
zum Färben, und es lassen sich die mit 
(J-Naphtol erhältlichen Rosanüancen leicht 
rescrviren. Für Buntreserven sind Zinn- 
salz-, für Weissreserven Kaliumsulfitfarben 
zu empfehlen. Ein Zusatz von weinsaurem 
Ammon zur Sulfitreserve wirkt sehr günstig 
auf die Reinheit des Weiss, wenn die Reserve 
mit der Rosafarbe ül>erdruckt wird. Helle 
Rosadruckfarben, welche auf der gewöhn- 
lichen starken Xaphtolgrundirung gedruckt 
werden sollen, verlangen zur Erzielung ge- 
nügender Egalität einen entsprechenden 
Zusatz von Essigsäure, Folgende Anwen- 
dungsvorschriften empfiehlt die Firma: 


Grundirung 

I 

II 

0-Naphtol . . . 

50 g 

250 g 

Natronlauge 22 *Be. 

150 ccm 

500 ccm 

Paraseife PN . . 

100 g 

250 g 

in je 

10 Liter 

10 Liter 

Weissreaerve 

I 

II 

Britishgum, pulv. . 

. 250 g 

200 g 

Wasser .... 

. 350 ccm 

— 

Kaliumsulfit 45* Be. 

. 400 g 

600 - 

Üitronensaures 



Ammon 27 • Be. 

. — 

200 - 


1 kg 

1 kg 


Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut; beim Walken wurde mitverflochtenos 
Garn etwas angefärbt. 

Farbtrm der Färber- Zeitung 

No. 8. Dianilfarben auf io kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde 1 Stunde kochend mit 
60g DianilbraunG (Farbw. Höchst) 
und 

16- Dianilgel b2R ( - - ) 

unter Zusatz von 
100 g Soda und 
100 - Seife. 

Färberei der Färber- Zeitung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. bringen 
unter der Bezeichnung Amidonaphtol- 
rothG, 2B und 6B drei neue Farbstoffe 
in den Handel. Sie gehören zu der Klasse 
der rothen Säurefarbstoffe, zeichnen sich 
durch gute Echtheit aus und sind durch 
ihre Beständigkeit gegen Chromkali-Nach- 
hehandlung bemerkenswerth, so dass sie 
bei der stetig zunehmenden Anwendung 
der Chromentwicklungsfarbstoffe als Nüancir- 
und Hülfsfarbstoffe dienen können. Baum- 
wollene Kffektfüden werden nicht ungefärbt 
und bleiben rein weiss, Seide wird — 
namentlich in schwach sauren Bädern — 
nur wenig angefärbt, und kann durch ein 
nachträgliches Reinigungsbad fast weiss 
erhalten werden. Bei künstlichem Licht 
erscheint die öB-Marke reiner und rother, 
sie eignet sich besonders zur Herstellung 
dunkler Nüancen, wie Marineblau, Bordeaux 
u. s. w., während für Braun, Modefarben, 
Drap, Erdbeerfarben u. s. W'. Ainidonaphtol- 
roth G und 2B anzu wenden sind. Sämmt- 
liehe Farbstoffe können mit Erfolg Ver- 
wendung finden in der Stückfärberei, zum 
Färben von Hüteu, ferner in der Garn- 
färberei für Teppich-, Phantasie- und 
Posamentengarne, sowie als chrombe- 
ständige Nüaneirfarbstoffe in Verbindung 
mit Säure- Alizarin- und Chromentwicklungs- 
farben. 

Azophorrosa A benennt sich ein neues 
Glied der Azophorfarben und wird von der 
gleichen Firma herausgegeben. Das Pro- 
duct stellt ein hellbräuniiches, in Wasser 
gut lösliches Pulver dar, das wie die 


Druckfarbe I 

900 g Farbstoff werden in 
3600 ccm kaltem Wassergelöst, '/„Stunde 
stehen gelassen, filtrirt und das 
Filtrat langsam mit 
400 ccm Natronlauge 22* Be. mit 
1000 ccm Wasser verdünnt, abgestumpft. 

1 )ieBe 

6 Liter Lösung wird in 
5 - Traganth 60 : 1000 eingerührt. 

10 Liter 

Druckfarbe II. 

200 g FarbstolT werden in 

4 Literkaltem Wassergelöst, '/„Stunde 
stehen gelassen, filtrirt und das 
Filtrat versetzt mit 

300 cem Essigsäure 8 * Be. Man ver- 
dünnt mit Wasser auf 
6 Liter, verdickt mit 
6 Liter Traganth 60 ; 1000 und selzt 
vor Gebrauch zu 
150 g Natriumacetat 
10 Liter 
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Färhebad. 

'200 g Farbstoff werden mit etwa 
8 Liter kaltem Wasser gelüst, fUtrirt, 
das Filtrat mit 

1 Liter Tragant h 60 : 1000 verdickt, 
vor Gebrauch 

100 g Natriumacetat, kryst., zugefügt 
und mit Wasser auf 
10 Liter eingestellt. 


Flüssigkeiten kann man auch noch ein das 
Eindringen in den Stoff förderndes Mittel, 
z. lä. Türkischrothöl, zusetzen. *. 

Manufaciure Lyonnaise de Matieree 
Colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M.J, Farben au a thierischen 
und pflanzlichen Fasern gemischter Gewebe 
mit Schwefelfarbstoffen. (Französisches Patent 
316 243 vom 25. November 1901 | 


Alkaliechtgrän B und G sind zwei 
neue Wollfarbstoffe der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. Sie werden 
beide am besten unter Zusalz von Glauber- 
salz und Schwefelsäure gefärbt. Die Marke 
B (vgl. Muster No. 4 der Beilage) liefert 
blauere, G gelbgrüno Fürbungen, beide 
besitzen gutes Egalisirungsverinögen, 
fllrben gut durch uml zeigen eine be- 
merkensworthe Chrom bestiindigkeit, die 
sowohl das Färben auf Chrombeize als auch 
die Nachbehandlung mit Chrotnkali ge- 
stattet, eine Eigenschaft, welche die Farb- 
stoffe zum Nüanciren von Chromfarbstoffen 
geeignet erscheinen lässt. Beide Producte 
sind für die Färberei von weisser Wolle, 
für die Kunsttvollfärberei, ferner zur Her- 
stellung lebhafter Marineblau (in Combi- 
nation mit Victoria violett -IBS) zu empfehlen. 
Baumwollleisten werden in saurem Bade 
nicht angefärbt. Die Färbungen auf Wolle 
sind mit Zinkstaub weiss, mit Zinnsalz nicht 
ätzbar, daher eignen sich die Farbstoffe — 
welche übrigens auch für Druckzwecke in 
Frage kommen — mit Zinnsalz zusammen 
zum Buntätzen anders gefärbter Wolle. 

Eine von derselben Firma beraus- 
gegebene Musterkarte Mode- Melangen 
1902/03 veranschaulicht, in Unitönen sowie 
nueh in Melangen mit Weiss oder anderen 
Nüancen, einige Alizarin-, Chrom- und 
Diamantfarben auf loser Wolle, die sich 
für die Zwecke der Wollenechtfärberei seit 
Jahren bewährt haben und ausgedehnte 
Verwendung finden. z>. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler-ter- 
Meer, Verfahren zum Färben mit Schwefel- 
farbstoffen. (Französisches Patent 315 723 
vom 8. November 1901.) 

Beim Färben mit Schwefelfarbstoffen 
auf dem Jigger weisen die Stücke oft 
schlecht gefärbte Ränder auf, was wahr- 
scheinlich auf Oxydation, Trockenwerden 
der Ränder und ihrer höheren Temperatur 
beruht. Um diese Uebelsfände zu ver- 
meiden, benetzt man die Bänder mit Hilfe 
von Brausen und dergl. stets mit kaltem 
Wasser, kalter Schwefelnatrium- oder Farb- 
stofflösung, kalter Färbeflotte. Diesen 


Die zerstörende Wirkung des Schwefel- 
natriums auf thierische Fasern wird durch 
Zusatz von Glykose aufgehoben, gleich- 
zeitig wird durch diesen Zusatz die Affini- 
tät der Schwefelfarbstoffe zur thierisehpn 
Faser erhöht, sodass man auf pflanzlicher 
und thieriseher Faser gleich starke Fär- 
bungen erhalten kann. Man kann so mit 
Schwefelfarbstoffen Halbwolle und Halb- 
seide färben. Meistens genügt ein Zusatz 
von 5 bis 10 g Glykose pro Liter Bad. Ein 
Gewebe aus gleichen Theilen Wolle und 
Baumwolle bringt man in ein Bad aus 5 g 
Immedialschwarz V extra, 5 g Schwefel- 
natrium, 5 g Soda, 7 g Glykose und 30 g 
Sulz im Liter, behandelt 1 Stunde bei etwa 
80°, wäscht, gründlich aus und avivirt in 
einem schwach sauren Bade. Man spült 
mit einer verdünnten Lösung von Natrium- 
acetat und trocknet. Alle anderen Schwefel- 
farbstoffe, Immcdialbraun, Immedialblau, 
Katigenscbwarz, Schwefelsehwarz, Kryogen- 
schwarz, Katigenbraun, Kryogenbraun u.s. w. 
können ebenso angewendet werden. Statt 
Glykose kann man Tannin oder Dextrin 
verwenden. * 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Anwendung von Hydro- 
sulfiten zur Erzeugung weisser oder farbiger 
Reserven auf Seide, Halbseide und Baumwolle. 

(Französisches Patent 315 997 vom 16. No- 
vember 190I-) 

Die festen Hydrosulfite, besonders die 
Doppelhydrosulfite, geben ausgezeichnete 
weisse und farbige Reserven, letztere in 
Verbindung mit Farbstoffen, welche durch 
Hydrosulfite nicht zerstört werden. Bei 
ganz seidenen Stoffen verwendet man zum 
Fond basische, substantive oder saure Farb- 
stoffe, bei Halbseide basische oder sub- 
stantive, durch Hydrosulfite reducirbare 
Farbstoffe. Die mit Hydrosulfiten bedruckten 
Stellen werden gleichzeitig gebleicht, man 
kann daher für gewisse Artikel ungebleichte 
Gewebe verwenden. Besonders geeignet 
ist das Verfahren zum Reserviren von 
Schwereifarbstoffen. Zur Herstellung einer 
weissen Reserve auf Ganzseide bedruckt 
man mit einer Mischung aus 
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840 g Gummiverdickung, 

10 - Ammoniak, 

150 - Zink-Natriumhydrosulfit 

1000 g. 

Nach dem Drucken trocknet man und 
pflatscht auf dem Foulard 


ausscheiden. vermitteln die Bildung farbiger 
Reserven, wenn man mit Farbstoffen färbt, 
welche Lacke bilden. Manchmal ist ein 
Zusatz von Bisulflt zu der Druckpaste 
zweckmässig. ». 


a) mit sauren Farbstoffen: 

Man löst in der Hitze 

30 g Säureviolett 7 B und 
20 - Neptungrün 8 in 
750 ccm Wasser, giebt dazu 
150 g Gummiverdickung und dann 
50 - Essigsäure 6° Be. 

1000 g. 

b) mit sauren Farbstoffen: 

Man löst in der Hitze: 

10 g Methylviolett B extra und 
10 - Diamantgrün B extra in 
780 ccm Wasser, giebt dazu 
150 g Gummiverdickung und 
50 - Essigsäure 6° Be. 

1000 g. 

Nach dem Foulardiren trocknet man in 
der Wärme, dämpft ohne Druck '/s M* 
1 Stunde und spült sorgfältig. Zur Her- 
stellung einer farbigen Reserve auf Seide 
bedruckt man mit einer der folgenden 
Mischungen. Man löst in der Hitze: 
a) 30 g Chinolingelb (extra löslich) in 
50 ccm Wasser, die mit 
770 g Gummiverdickung versetzt sind. 

Nach dem Erkalten giebt man 
150 - Zink-Natriumhydrosultlt zu 
1000 g. 

bl 15 g Safranin T extra, 

65 ccm Wasser, 

770 g Gummiverdickung, 

150 - Zink-Natriumhydrosulfit 

1000 g. 

c) 30 g Rheonin A, 

50 ccm Wasser, 

770 g Gummiverdickung, 

150 - Zink-Natriumhydrosullit 
1000 g. 

d) 20 g Indulinscharlach, 

50 - Acetin J, 

10 ccm Wasser, 

770 g Gummiverdickung, 

150 - Zink-Natriumhydrosulfit 

1000 g. 

Im Uebrigen verfährt man wie oben 
angegeben. Auf Baumwolle eignet sich 
für eine farbige Reserve z. B. Primulin. 
Man kann den Hydrosulfitpasten auch 
mechanisch wirkende Körper, z. B. Alu- 
minium- oder Chromacetat zusetzen. Die 
Metalloxyde, die sich dann auf der Faser 


Verschiedene Mittheilungen. 

Die Vernichtung der Patente No. 85 564 und 
97 664 von Thomas & Prevost, betreffend 
„Mercerisiren vegetabilischer Fasern in ge- 
spanntem Zustande“. 

Nachdem das Hauptpatent No. 85 564 
bereits durch Entscheidung des Reichs- 
gerichts vom 21. Januar 1899, in Bestä- 
tigung des patentamtlichen Erkenntnisses, 
für nichtig erklärt worden war, ist kürzlich 
auch das Zusatzpatent No. 97 664, in Be- 
stätigung der patentamtlichen Entscheidung 
vom 24. Januar 1901, endgiltig vernichtet 
worden. Der Patentanspruch des Haupt- 
patentes No. 85 564 lautete: „Neuerung 
bei dem Mercerisiren von vegetabilischen 
Fasern mit alkalischen Laugen oder Säuren, 
dadurch gekennzeichnet, dass die vege- 
tabilische Faser in Strang- oder Gewebeform 
in stark gespanntem Zustande der Ein- 
wirkung der Basen oder Säuren ausgesetzt 
und unter Beibehaltung dieses Zustandes 
ausgewaschen wird, bis die innere Faser- 
spannung nachgelassen hat, behufs Ver- 
meidung des Einlaufens der Faser“. Dieses 
Hauptpatent wurde seiner Zeit vernichtet, 
weil sich nachträglich herausgestellt hatte, 
dass das geschützte Verfahren bereits durch 
das englische Patent No. 4452 vom Jahre 
1890 (Hör. Arth. Lowe) vorweggenommen 
war. Das Zusatzpatent No. 97 664 war 
infolgedessen zu einem selbständigen Patent 
geworden und datirte vom 4. September 
1895. Als Patentanspruch war im Laufe 
des Ertheilungsverfahrens folgender Wort- 
laut festgestellt und in die Patentschrift 
aufgenommen worden: „Eine Abänderung 
des im Patent No. 85 564 sowie im 
englischen Patent No. 4452 vom Jahre 1890 
beschriebenen Verfahrens zum Mercerisiren 
von Baumwolle unter Spannung, dadurch 
gekennzeichnet, dass die mit Natronlauge 
durchtränkte Baumwolle einer erheblich 
stärkeren Streckkraft, als bisher mit den 
zu gleichem Zweck in der Strang- und 
Stückfärberei üblichen Maschinen bei nor- 
malem Gebrauch erzielt worden ist, aus- 
gesetzt wird, so dass auch langfaserige und 
stark versponnene Baumwolle auf die ur- 
sprüngliche Länge und darüber hinaus ge- 
streckt werden kann, und die Faser durch 
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das Morcerisiren unter Spannung infolge 
Aenderung ihrer Struktur einen bleibenden 
seidenartigen Glanz erhalt. “ 

Die Nichtigkeitsklage betreffs des Pa- 
tentes No. 97 664 stützte sich darauf, dass 
das beanspruchte Verfahren bereits durch 
die (schon oben er« ahnte) englische Patent- 
schrift No. 4462 (1890) und die französische 
Patentschrift No. 206 675 vom 14. Mai 1890 
(Brodbeck & Ksquiron) bekannt geworden 
sei. Auch sei das betreffende Verfahren 
in mehreren rheinischen Fabriken offen- 
kundig vorbenutzt tvorden, wenn auch nicht 
vor dem 4. Septeml>er 1895, so doch bereits 
in den Jahren 1896 und 1897. Hierin 
müsse aber auch eine offenkundige Vor- 
benutzung erblickt «erden, da das Patent 
No. 97 664 das Datum des 4. September 

1895 zu Unrecht trüge, indem das, was 
spater patentirt worden ist, in den ursprüng- 
lichen Unterlagen nicht enthalten gewesen, 
sondern erst mit einer Eingabe vom 
23. Februar 1898 zur Kenntniss des Patent- 
amtes gebracht worden sei. Demnach ge- 
bühre dem Patent auch erst von letzterem 
Tage die Priorität. Die Patentinhaber be- 
stritten die Angaben der Klager und be- 
haupteten ausserdem, dass im Nichtigkeits- 
verfahren nicht ein anderes Datum dem 
Patent zu Grunde gelegt werden dürfe, als 
im Ertheilungsverfahren. Ueberdies hatten 
sie schon in früheren Eingaben die er- 
forderlichen Angaben über die jetzt ge- 
schützte Erfindung gemacht. Das Patentamt 
hat nach Abhaltung eines Lokaltermins in 
Krefeld auf Vernichtung des Patentes er- 
kannt, weil dem angefochtenen Patent nach 
den Ertheilungsakten eine Priorität vom 
7. Mai 1897 beigelegt werden müsse, vor 
diesem Tage aber schon in einer Mehrzahl 
von rheinischen Fabriken durch Morcerisiren 
ein schöner Seidenglanz auf Baumwolle 
erzielt worden sei. Hiernach sei in den 
in der Patentschrift angegebenen Mitteln 
eine patentfähige Erfindung nicht mehr zu 
erblicken. 

Die Patentinhaber führten in ihrer Be- 
rufung an das Reichsgericht an, dass dem 
Patent mindestens eine Priorität vom 7. April 

1896 gebühre, für dieses Dalum sei aber 
eine offenkundige Vorbenutzung nicht nach- 
gewiesen. Das Reichsgericht kam zu einer 
Bestätigung der patentamtlichen Entschei- 
dung, aber aus ganz anderen Gründen. 
Nach den Gründen des Reichsgerichts musste 
das angegriffene Patent schon aus dem 
Grunde vernichtet werden, weil das Er- 
theilungsverfahren an einem wesentlichen 
Formmangel gelitten habe, so dass ein 
giftiges Patent überhaupt nicht zu Stande 


gekommen sei. Ursprünglich wurde nämlich 
von den Patentinhabern für das durch nach- 
stehenden Patentanspruch gekennzeichnete 
Verfahren Patentschutz nachgesucht: „Das 
Verfahren derHaupt-Patentanmeldung, dahin 
abgeAndert, dass die vegetabilischen Faser- 
stoffe in Gewebe- oder Strangform ohne 
Spannung mit Basen oder Säuren behandelt, 
die eingelaufenen, noch mit der Prfiparir- 
fiüssigkeit benetzten Stoffe auf die ursprüng- 
lichen Dimensionen ausgereckt und sodann 
in gespanntem Zustande gewaschen werden, 
bis die innere Faserspannung nachgelassen 
hat“. Mit diesem Patentanspruch wurde 
am 13. November 1895 die Auslegung be- 
schlossen. Darauf wurde von einer grösseren 
Zahl von Firmen gegen die Ertheilung Ein- 
spruch erhoben, die Einsprüche wurden 
jedoch in erster Instanz (16. September 1890) 
zurückgewiesen. Die Einsprechenden er- 
hoben Beschwerde und beriefen sich auf 
das inzwischen aufgefundene englische 
Patent 4452 (1890), worin nicht nur die 
Laugenbehandlung gespannter Stoffe, son- 
dern auch die Laugenbehandlung in nicht 
gespanntem Zustande, aber mit sofortigem 
Ausrecken der noch durchtrünkten feuchten 
Stoffe beschrieben Bei. Infolge der hier- 
durch veranlassten weiteren Verhandlungen 
in der Beschwerde-Instanz kam es zu einer 
völligen Umarbeitung der Anmeldung (Be- 
schreibung, Anspruch und Zeichnungen), 
und es wurde auf Grund dieser geänderten 
Grundlagen die Beschwerde der Ein- 
sprechenden zurückgewiesen und das Patent 
am 18. März 1898 mit dem in der Patent- 
schrift enthaltenen (weiteroben angegebenen) 
Patentanspruch ertheilt. Aus dieser Dar- 
legung ergiebt sich, dass das Patent auf 
Grund anderer Unterlagen ertheilt ist, als 
ausgelegen haben. Das Aufgebotsverfahren 
bildet aber nach den Gründen des reichs- 
gerichtlichen Erkenntnisses die unerlässliche 
Voraussetzung für eine gütige Patent- 
ertheilung. Liege daher eine Nichtüber- 
einstimmung zwischen der veröffentlichten 
(ausgelegten) Anmeldung und dem Er- 
theilungsbeschlusse vor, die den ganzen 
Patentgegenstand erfasse, so könne ein 
Patent überhaupt, nicht als ertheilt gelten, 
weil, was gewährt, nicht öffentlich begehrt, 
und was öffentlich begehrt, nicht, gewährt 
worden sei. Der Richter stehe einem aur 
solcher Grundlage ertheilten Patent ähnlich 
gegenüber, wie einem nicht verfassungs- 
massig zu Stande gekommenen Gesetze. 
Es sei daher in Patentverletzungs-Streitig- 
keiten wie im Nichtigkeitsverfahren ge- 
gebenen Falls zunächst vom Richter an 
der Hand der Ertheilungsakten zu prüfen, 
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ob ein von der zuständigen Behörde in den 
gesetzlich vorgeschriebenen Formen er- 
theilte8 Patent vorhanden sei. Werde diese 
Krage verneint, so sei im Patentverletzungs- 
processe die Klage auf Untersagung oder 
Schadenersatz abzuweisen, im Nichtigkeits- 
Verfahren aber auf Vernichtung des Patentes 
zu erkennen. § 10 des Patentgesetzes sehe 
diesen Fall zwar nicht besonders vor, es 
sei aber selbstverständlich und bedürfe 
keiner Erwähnung, dass ein mit einem 
wesentlichen formellen Entstehungsmangel 
behaftetes Patent für nichtig erklärt werden 
könne und müsse. /aum-zigi 

Fortschritte auf dem Gebiete der Fsrbenindustrle. 

Ueber dieses Thema hielt Prof. Otto 
N. Witt, am 2l. März vor der Royal In- 
stitution zu Manchester einen längeren Vor- 
trag. Er besprach zunächst die Färbetheorie, 
wonach eine Färbung als feste Lösung des 
Farbstoffes in der Fasersubstanz anzusprechen 
sei, ausser es kämen secundäre chemische 
Vorgänge in Betracht, wie die Verwendung 
von Beizen, welche an Stelle der Lösung 
eine Suspension des Farbstoffes in der 
Faser bewirken. Fast alle Substanzen mit 
Farbstoffcharakter gehören zu den aroma- 
tischen Verbindungen, und ihre Farbstoff- 
nalur ist durch die Anwesenheit von Chro- 
mophoren und auxocliromen Gruppen be- 
dingt und dürfte im Zusammenhang stehen 
mit der als Fluorescenz bekannten Ab- 
sorptionserscheinung. Die Zahl von mög- 
lichen Azofarbstoffen wurde auf 3 159 000 
geschätzt, wovon ungefähr 25 000 durch 
Patente geschützt sind und ungefähr 500 
im Grossen dargestellt werden. War auch 
das Gebiet der Azofarbstoffe das ergiebigste, 
so wurden doch die anderen Gruppen nicht 
vernachlässigt; wissenschaftliche Forschung 
und Industrie gingen Hand in Hand, und 
so war es möglich, ein Ziel von so welt- 
wirtschaftlicher Bedeutung zu erreichen, 
wie es die Fabrikation des künstlichen In- 
digos ist. Zum Schlüsse erwähnte Prof. 
Witt, dass es zufällig im selben Hause, 
in dem die Versammlung stattfand, sich 
ereignete, dass Faraday 1825 bei der 
Untersuchung einer durch Compression von 
Helgas erhaltenen Flüssigkeit das Benzol 
entdeckte, das er Doppelt Kohlenwasserstoff 
benannte; Prof. Witt führt dieses ursprüng- 
liche, historische Präparat vor. 

[Zeihchr f. <ing*n fktmir J 

Stiftungen, Schenkungen u s. w. 

Der verstorbene Commerzienrath Esche 
hat seinem Geburtsort Limbach letztwillig 
mit Stiftungen bedacht und zwar hat er 


10 000 Mk. dem dortigen Bürgerhospital- 
fonds und 5000 Mk. der von ihm und seinen 
Geschwistern z. Zt. in Höhe von 30 (XX) Mk. 
errichteten „Geschwister Esche- Stiftung“ 
vermacht, ausserdem hat er 10 000 Mk. zur 
Begründung einer Confirmandenkasse für 
die hei der Finna Moritz Sml. Esche be- 
schäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen 
hinterlassen, sowie seinen Beamten, Arbeitern 
und Arbeiterinnen, die länger als 3 Jahre 
hei der Firma gearbeitet haben, Legate bis 
zu 300 Mk., sowie dem Hiilfsverein für 
Geisteskranke im Königreich Sachsen (e. G.) 
testamentarisch die Summe von 10 000 Mk. 
vermacht. 

Opladen. Färbereibesitzer Albert 
Römer hat dem Kreise Solingen ein Kapital 
von 100 000 Mk. geschenkt. Die Zinsen 
sollen bedürftigen Arbeitern, in erster Linie 
solchen, die in den Römer 'sehen Fabriken 
gearbeitet haben, zugute kommen. 

Werdau. Der verstorbene Fabrikbesitzer 
Herr Emil Otto Ullrich hat in seinem 
Testamente der Stadt Werdau eine Summe 
von 15000 Mk. als „Emil Otto Ullrich- 
Stiftung“ überwiesen, über deren Be- 
stimmung und Verwendung gegenwärtig 
noch Verhandlungen schweben. 

Görlitz. Herr Commerzienrath Otto 
Müller, Chef der Firma Otto Müller & 
Co. in Görlitz, Seidenberg und Ebersdorf, 
welcher, wie wir bereitB meldeten, am 
1. April auf eine 50jährige geschäftliche 
Selbstständigkeit zurückblicken kann, giebt 
bekannt, dass er aus diesem Anlass an alle 
seine Arbeiter und Arbeiterinnen je 10 Mk., 
an alle Meister, Vorarbeiter, Waarenschauer 
und im Wochenlohn stehende Expedienten 
je 20 Mk., an die Beamten die Hälfte ihres 
gegenwärtigen Jahresgehaltes als Spende 
zur Auszahlung bringen wird. Ferner hat 
Herr Commerzienrath Müller ein Capital 
von 100 000 Mk. gestiftet, dessen Zinsen 
dem kaufmännischen Personal der Mülle r- 
schen Etablissements zuGute kommen sollen. 

Hainichen i.Sa. Frau verw. A. Matthes 
hat im Aufträge ihres verstorbenen Gatten 
dem dortigen Stadtrath 1000 Mk. zu einer 
Stiftung übersandt, deren Zinsen jährlich 
zwei bedürftigen Webern zuöiessen sollen. 

Odenkirchen. Der kürzlich verstorbene 
Webereibesitzer Herr Leonhard Coenen 
in Odenkirchen vermachte dem Kranken- 
hause in Odenkirchen letztwillig den Be- 
trag von 3000 Mk. 

Gera. Der Fabrikant Rud. G. Lehmann 
hat aus Anlass seiner silbernen Hochzeit 
dem dortigen Studtrathe ein Capital von 
20 000 Mk. übergeben, dessen Zinsen in 
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der Hauptsache verschämten Armen zu 
Oute kommen sollen. 

[Utpt Monatuckrift f. Tat-MJ 


Firmenänderung. 

Der Verein zur Wahrung der 
Interessen der Färbe reiundDruckerei- 
industrie von Rheinland und West- 
falen hat seinen Namen in , Verein der 
deutschenTextil Veredlungsindustrie" 
urageändert, weil der Verein sich nicht 
mehr lediglich auf Rheinland und West- 
falen erst reckt. Im Juni wird in Düssel- 
dorf eine ausserordentliche Generalver- 
sammlung stattfinden. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung* . 

Patent* Erlheilungen. 

Kl. 8b. No. 130 245. Verfahren zur Ge* 
winnung von auf einer Seite gaufrirten, 
auf der anderen Seite gerauhten Stoffen. — 
Ferd. Möhlau & Söhne, Düsseldorf. 
12. März 1901. 

Kl. 8b. No. 130 246. Hydraulische Mangel — 
A. Assmann, Berlin. 13. September 1901. 

Kl. 8 b. No. 130 387. Trockenvorrichtung für 
schlauchförmige Wirk- und Webewaaren. — 

F. Wever, Stuttgart. 2. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 130 414. Vorrichtung zum Bügeln 
und Dämpfen von Geweben unter Ver- 
wendung eines feuchten Mitläufers. — 

G. Guttchon, Nouondorf b. Potsdam. 1. Oc- 
tober 1901. 

K1.8b. No. 130464. Gewebespann- und Trocken- 
maschine. — Ratignier & Clerc-Renaud, 
Lyon. 15. März 1901. 

Kl. 8 b. No. 130 465. Plättmaschine nach Art 
einer Muldenpresse. — M. Schaede, Saal- 
feld a. S. 23. Juni 1901. 

Kl. 8b. No. 130 652. Rauhmaschine mit reihen- 
weise übereinander liegenden Führungs- 
walzenpaaren für das Gewebe und mit vor 
diesen gelagerten Rauh walzen. — R. Seilers, 
Sholes b. Cleckheaton, und H. T hör n ton, 
Cleckheaton, Engl. 16. Februar 1900. 

Kl. 8b. No. 130 653. Cylindertrockenmasrhine 
mit Mitläufern. — B. Zimmermann, 
Bautzen. 13. April 1901. 

Kl. 8 h. No. 130308. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleummosaik u. dgl. Stoffen. — 
E. Deussen, Düren. 26. Mai 1901. 

Kl. 8i. No. 129 996. Verfahren zur Herstellung 
von porösem Steifgewebe. — C. W. Schramm, 
Stuttgart. 24. October 1899. 


Kl. 81. No 130 117. Verfahren zum Färben 
von Massen für Wand-, Fussboden- u. dgl. 
Belag mit Bronzefarben. — Bremer Lino- 
leumwerke, Delmenhorst. 25. März 1900. 

Kl. 8i. No. 130 437. Verfahren zum Bleichen 
von Pflanzenfaserstoffen mittels Alkalisuper- 
oxyden. — A. Gagedois, Don, Frankr. 
20. December 1900. 

Kl. 8i. No. 130 455. Verfahren zum Bntbasten 
von Rohseide in Baumwollseidegeweben 
unter Mercerisation der Baumwolle; Zus. z. 
Pat. 110633. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 12. März 
1901. 

Kl 8i. No. 130 559. Verfahren beim Bleichen 
von t hierischen Webfasern durch Wasser- 
stoffsuperoxyd und Bläuungemittel. — Che- 
mische Fabrik Opladen vorm. Gebr. 
Flick, G m. b. H , Opladen 2. April 1901. 

Kl. 8k. No. 130 309. Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz auf Wolle. — Dr. G. 
Bethmann, Leipzig. 18. November 1900. 

Kl. 8k. No 130627. Verfahren zur Befestigung 
von Farbstoffen auf pflanzlichen Fasern durch 
Anhydroverbindungen aus Aldehyden und 
organischen Basen. — Dr. V. Tedesko, 
Grünberg i. Schl. 24 März 1900. 

Kl. 8 k. No. 130 628 Vorfahren und Reserviren 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
30. Mai 1901. 

Kl. 22a. No. 130475. Verfahren zur Darstellung 
beizenziehender Disazofarbstoffe für Wolle 
aus aj-Ua-Naphtylendiamin. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 15. April 1900. 

Kl. 22a. No. 130720 Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle ohne Beize färbenden Poly- 
azofarbstoffen; Zus. z. Pat. 93 595. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 21. April 1897. 
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IVIkt «las Heizen von Natrhimsuperoxyd- 
bädern. 

Von 

Paul Lüttringhaus. 

ln meiner Arbeit über „Zersetzende 
Wirkungen von Metallen auf Nntriumsuper- 
oxydbäder“ (vgl. Färber-Zeitung XII, Jahrg. 
S. .‘(28) batte ich nachgewiesen, dass 
auch Blei, von dem früher das Gegentheil 
angenommen wurde, ziemlich starke kata- 
lytische, d. i. zersetzende Wirkungen aul 
Natriumsuperoxydbäder ausübt und deshalb 
die Anwendung von Bleischlaugen nicht vor- 
theilhaft ist. Ebenda schlug ich Aluminium- 
schlangen zum Heizen vor; aber auch diese 
haben ihre grossen Nachtheile, nämlich 
dass sie zu wenig alkalibeständig sind und 
fortwährender Erneuerung bedürfen. Ferner 
schlug ich seiner Zeit directen Dampf zum 
Heizen der Xatriuinsuperoxydbädcr vor und 
glaube ich auf Grund der unten angeführten 
Versuche solchen weiter empfehlen zu 
können. Zum Einleiten des Dampfes dürften 
Bleirohre immer noch am vortheilhaftesten 
sein, da Aluminiumrohre, wie schon gesagt, 
nicht sehr haltbar sind und Kupferrohre 
etwas ungünstigere Resultate wie Bleirohre 
ergeben. Thon rohre geben zwar bessere 
Resultate wie Bleirohn-, haben jedoch den 
Fehler, leicht zu zerbrechen. 

Zuerst will ich hier dem Kinwande be- 
gegnen, dass directer Dampf starke locale 
Erhitzung hervorrufe und dadurch starke 
Zersetzungen erzeuge. Meiner Ansicht nach 
dürfte dies eher bei geschlossenen Dampf- 
schlangen der Fall sein; denn im ersten 
Ralle wird die Flüssigkeit durch den ein- 
strömenden Dampf in so starke Circulation 
versetzt, dass fortwährend andere Flüssig- 
keitstheilchen mit ausströmendem Dampf 
in Berührung kommen; dagegen tritt bei 
Heizung mittels Schlangen niemals eine so 
starke Circulation ein und kann in einer 
Flüssigkeit, besonders bei Kufen mit 
doppeltem Boden sogar starke Dampfblascu- 
bildung eintreten. während andere Tlteile 
noch fast kalt sind. 

Ferner wird bei Heizung mit. direetem 
Dampf die Wärme desselben besser aus- 
genutzt, wodurch die Erhitzung schneller 
vor sich geht und das Heizrohr nur kurze 
Zeit mit dem Bade in Berührung zu bleiben 
ri. xm. 


i“ " " ' 

braucht. Sodann kommt auch bedeutend 
weniger Metallfläche beim Heizen mit 
direetem Dampf mit dem Bade in Berührung 
als bei Schlangenheizung, wodurch die 
Zersetzung auch geringer wird. Dass die 
1 Grösse der Metallfläche etwas ausmacht, 
bestätigt noch folgende Tabelle, die wie 
die früheren aufgestellt ist. Ansatz des 
Bailes: 

100 Theile Wasser, 

1,35 - Schwefelsäure, 

1 - Natriumsuperoxyd 

und Wasserglas bis zur alkalischen Keaction. 

10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen 
bei dem mit 




kleinen Krossen 

Bleischeiben 
versetztem Bade. 

vur Eiiitrasun: 
des Metalle*: 
l.'„ Stile. 50« 
l‘ 75« 

2 • 90" 

13.60 

13.20 

12.20 
7,50 

13.60 13,60 
12,90 12,45 
11,65 11.00 
6,60 5,70 

ccm IvMn0 4 - 
LOsuug 


Wenn beim Angelzen eines Bades der 
Holzbottich mit Bleischlangen versehen 
war, so wurde schon von vornherein ein 
etwa 2% grösserer Lösungsverlust konstatirt. 
Bei einigen weiteren Versuchen wurde 
festgestellt, welche Dampfrohre sich am 
besten zum Heizen mit direetem Dampf 
eignen. Ausgerührt wurden die Versuche 
in einem HolzgefUss mit 
je 36 Ltr. Wasser, 

- 435 g Schwefelsäure 60* Be., 

- 360 - Natriumsuperoxyd, 

- 200 ccm Wasserglaslösung 1,3 bis 1,4 

spec. Gew. 

Es ist bei der nachstehenden Tabelle 
zu berücksichtigen, dass die Bäder durch 
das Condenswasser verdünnt werden, also 
dass das Fallen des Titers von 14 auf 11 
beim Erhitzen auf 00° nur zum kleinsten 
Theil wirklich auf Zersetzung »urückzu- 
filhren ist. 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprechen 
bei dem mit 




l'u- 

Al- 

Pb- Thon- 

rolir geheiztem 
Bade 


Ai Dngstcmp. 20“ 14,00 14,10 13,70 14,00 ccm K Mn O,- 
t rhit/', auf 90“ 11,0011,3511.0011,10 Lösung 

lisch •/. Stär. ab- 

eckfllitt »uf 75“ 6,701 8,25 1,80 8,00 
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Wie aus der Tabelle hervorgeht und 
wie auch schon oben gesagt, geben Alu- 
minium und Thon die besten Resultate, 
haben aber den Fehler, durch das Alkali 
der Bilder angegriffen zu werden, bezw. 
leicht zerbrechlich zu sein. Blei und Kupfer 
zeigen zwar keinen grossen Unterschied, 
ersteres wirkt jedoch etwas günstiger. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, 
dass verschiedene grössere Bleichversuche 
(mit Tussahseide und Wolle), bei denen 
ich die Bäder mit directem Dampf, theils 
mittels Blei-, theils mittels Kupferrohr heizte, 
ganz zufriedenstellend ausgefallen Bind. 

Frankfurt a. M., im April 1902. 


Tiirkischrotliül. 

Von 

Dr. Fürth. 

ISckluu von Smlt ISO ] 

Die Oxydation des Oeles, ein von jedem 
Färber als nothwendig anerkannter Process, 
sollte theils in der Behandlung des zu ver- 
wendenden Oeles mit Schwefelsäure, theils 
im Dämpfen des mit Oel imprägnirten 
tlames seinen Grund finden; die Behand- 
lung des Oeles mit Schwefelsäure findet 
man allgemein; dos Dämpfen wird in we- 
nigen Fabriken nach dem Oelen, meistens 
nach dem Färben, welches alsdann nur bis 
zu 70° C. geschieht, vorgenommen, in 
anderen Fällen alB unnöthig ganz beiseite 
gelassen; das Dämpfen nach dem bei 70° C. 
stattlindenden Färben hat nur den Zweck, 
den Farblack durch die erhöhte Temperatur 
zu bilden, da beim Färben das Alizarin 
sich nur an die Thonerde gebunden hat. 
Dieses Dämpfen kann sowohl mit der ge- 
trockneten wie der nassen Waure mit glei- 
chem Erfolge vorgenommen werden, nur 
muss man beachten, dass die nasse Waare 
sich fester aufeinanderlegt und daher dem 
Durchdringen des Dampfes grosse Schwierig- 
keiten entgegensetzt, mit anderen Worten, 
man muss die Zeitdauer des Dämpfens 
wesentlich verlängern; während bei trockener 
Waare */, bis % Stunde vollständig ge- 
nügt, gebraucht nasse Waare mindestens 
3 Stunden, in der Regel 5 Stunden, wäh- 
rend eine Dauer von 7 Stunden grösste 
Sicherheit darbietet. 

Als Oel gebrauchte man zuerst in An- 
lehnung an das Altroth -Verfahren Olivenöl, 
besonders im Eisass, während bald nachher 
das Ricinusöl wegen seines höheren Sauer- 
stoffgehaltes Eingang fand und heute wohl 
ausschliesslich verwendet wird. Auch andere 
Fette sind versucht worden, wobei es sieh 


natürlich nur um solche handeln kann, 
welche im Preise billiger als Ricinusöl sind ; 
dieser Umstand hat auch letzterem die Ein- 
führung erleichtert und das jetzt unbe- 
strittene Uebergewicht verschafft. Der 
Grund des Misserfolges dieser Versuche ist 
in den folgenden Ausführungen unschwer 
zu erkennen: 

Weder durch die Behandlung des Oeles 
mit Schwefelsäure, noch auch durch das 
Dämpfen tritt eine Oxydation des Oeles 
ein ; ein einziger Versuch zeigt überzeugend, 
dass das Weglassen des Dämpfens nach 
dem Oelen und vor dem Beizen ohne jeg- 
lichen Eintluss ist. Ueber die Oxydation 
des Oeles mit Schwefelsäure sind viele 
Untersuchungen angestellt und veröffent- 
licht worden, und neben einigen richtigen 
Ausführungen finden sich sehr viele, welche 
durch das Auftreten mehrerer Verbindungen 
zu gleicher Zeit oder Auflösung von ur- 
sprünglichen Verbindungen irregeleitet sind. 

Die Menge der anzuwendenden Schwefel- 
säure ist in den einzelnen Fabriken ver- 
schieden; auf 100 kg Olivenöl nahm man 
40 kg Schwefelsäure 66° B4. ; bei Ricinusöl 
begnügt man sich mit 30 % vom Gewichte 
des Oeles, viele Fabriken arbeiten mit 15 % 
Säure mit demselben Resultate, andere so- 
gar haben Vorschriften mit nur 5 °/o 
Schwefelsäure; im letzteren Falle kann es 
sich in der Praxis nur um eine Verseifung 
handeln; man kann auf Grund langjähriger 
Erfahrung als Grundsatz aufstellen, dass 
ein Satz von 20% vollständig genügt; ein 
Mehr ist überflüssig und erfordert besondere 
Vorsicht, ein Weniger ist praktisch deshalb 
unzuverlässig, als eine vollständige Ver- 
seifung nur unter genauer Innehaltung der 
Temperaturverhältnisse während und nach 
der Mischung erzielt wird. Nicht nur in 
der Praxis, sondern auch bei den folgenden 
Untersuchungen bat sich gezeigt, dass bei 
Anwendung von 20 % Schwefelsäure die- 
selben Erscheinungen sich zeigen, wie bei 
einem höheren Satze; nur treten letztere 
alsdann unter gewissen Voraussetzungen 
etwas schneller ein. Es ist dabei unwesent- 
lich, ob man die Glycerinverbindungen des 
Oeles (die Fette selbst) oder die Fettsäuren 
selbst anwendet. 

Vermischt man Ricinusöl mit 20% 
Schwefelsäure unter Abkühlung während 
und nach der Mischung, so dass die Tem- 
peratur 35° C. nicht überschreitet, so findet 
keinerlei Entwickelung von schwefliger 
Säure statt: dieselbe tritt erst über 50° U. 
unter Zerstörung der Fettsäurekette ein ; 
abgesehen von diesem hier nicht in Be- 
1 tracht kommenden Falle findet also eine 
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eigentliche Oxydation nicht statt ; es kann 
nur von einer Sulfurirung event. die 
Rede sein. Nach etwa 24 Stunden, so- 
bald man sich überzeugt hat, dass das Oel 
sich in Alkalien klar löst, wird das Oel 
ausgewaschen, indem inan auf 100 kg Oel 
etwa 200 Liter Wasser von 45 bis 50* C. 
hinzusetzt und, nachdem ersteres sich oben 
angesammelt hat, letzteres, welches mit 
Schwefelsäure vermischt ist, ablässt. Man 
kann dieses Waschen, um jede Spur Säure 
zu entfernen, mit steinsalzhaltigem Wasser 
wiederholen. Bestimmt man die in den 
Waschwässern enthaltene Schwefelsäure, 
wobei man betreffend der angewandten 
Kochsalzlösungselbstredend mit dernöthigen 
Vorsicht verfahren muss, so wird man, von 
einem kleinen Verlust in einzelnen Fällen 
abgesehen, stets die ursprünglich angewandte 
Menge wiederfinden, ein Beweis, dass das 
Oel keine Sulfosäure ist; auch wird man 
es vergeblich auf Schwefelsäure unter- 
suchen; sehr geringe Spuren werden bei 
nicht vollständigdurchgeführtem Auswaschen 
eine schwache Keaction qualitativ hervor- 
rufen. Da während des ganzen Processes 
auch keine Entwicklung von schwelliger 
Säure stattfand, so kann ebenfalls keine 
Oxydation stattgefunden haben. Dennoch 
würde es verkehrt sein, die Einwirkung der 
Schwelsäure als eine einfache Verseifung 
anzusehen, wie sich leicht ergiebt, wenn 
man eine Untersuchung des Gemisches 
während der Reaction vornimmt. 

In einer sogleich nach dem Schwefel- 
säurezusatz entnommenen Probe wird man 
durch Titriren die angewandte Schwefel- 
säure wieder vorfinden, während das Oel 
unzersetzt sich aus der Emulsion allmählich 
ausscheidet. Anders verhält sich die Sache 
nach 12 bis 24 ständiger Einwirkung der 
Schwefelsäure. Wiederholtes Titriren er- 
giebt alsdann einen Verlust von anfänglich 
10%, nachher 20% der Schwefelsäure, 
während man vergeblich erwartet, dass die 
freiwerdende Oelsäure die Zahl der Cubik- 
centimeter vermehrt. Wäre nur eine ein- 
fache Verseifuug eingetreten, so müsste die 
Titration sich zusammenaetzen erstens aus 
der Schwefelsäure, zweitens aus der frei- 
gewordenen Oelsäure. Thatsächlich findet 
man diese Zahl, wenn man die Probe an- 
haltend kocht. Noch deutlicher wird der 
Unterschied, wenn man das Gemisch längere 
Zeit, etwa 2 bis 3 Tage, auf 45° C. hält; 
nach dieser Einwirkung erhält man beim 
Titriren nur noch 10 bis 20% der ange- 
wandten Schwefelsäure, so dass 80 bis 90 % 
Schwefelsäure mit dem Oel eine nicht 
sauer reagirende Verbindung eingegangen 


erscheint. Diese Verbindung löst sich nicht 
mehr oder nur sehr schwer in Alkalien 
und ist als solche für die Verwendung im 
Türkischrothprocess ausgeschlossen. Diese 
Verbindung bringt die früher angeführten 
bläulichen Stellen, welche man irrthümlicb 
als Eisenflecken ansieht, hervor. Die ganze 
mit einer solchen Oelverbindung behandelte 
Gnrnparthie hat einen faden, bläulichen 
Stich, die Untersuchung des fertigen Garnes 
ergiebt einen Aschengehalt von 0,5 bis 
0,7 % vom Gewichte des Garnes, während 
derselbe bei Neuroth mindestens 1,3%, 
häufig 1,6%, bei Altroth 0,9 bis 1,1 % 
beträgt. Ebensowenig, wie diese Ver- 
bindung beim Titriren des Alkali, hat sie 
also beim Beizen die Thonerde binden 
können. Für die Praxis sei hier gleich 
bemerkt, dass man in der Färberei die 
günstigsten Resultate erhält, wenn man die 
Schwefelsäure solange einwirken lässt, bis 
man beim Titriren einen Verlust von 20% 
von der angewandten Schwefelsäuremenge 
constatirt, das Wort Verlust in dem vorhin 
angegebenen Sinne verstanden. 

Diese Verbindung zersetzt sich leicht 
in wässeriger saurer Lösung und zwar um 
so leichter, je weniger die Einwirkung der 
Schwefelsäure stattgefuuden hat. Man sieht 
also, dass man beim Waschen die Gesaramt- 
menge der Schwefelsäure wiederfinden 
muss. In alkalischer Lösung findet keine 
Zersetzung statt, wie man leicht aus fol- 
gendem der Praxis entnommenen Verfahren 
schliesst : 

Anfang der 80er Jahre wurde von 
Böhmen und Sachsen ein Verfahren an- 
geboten und eingeführt, welches w'egen 
seiner Aehnlichkeit mit dem Altrothprocess, 
mit dem es das Auslaugen und Aufwaschen 
gemein hat, als ein Ersatz desselben an- 
gesehen wurde. Dasselbe gründet sich auf 
die Thatsache, dass das vorhin beschriebene 
Gemisch aus Schwefelsäure und Oel bezw. 
der dadurch entstandene Körper als Kali- 
salz in Alkalien mit Ausnahme von Ammo- 
niak sehr schwer löslich, in letzterem da- 
gegen leicht löslich ist. Der Gang des 
Verfahrens ist kurz folgender: 

Für 600 Pfd. Garn braucht man 85 bis 
100 Pfd. des Gemisches von Oel mit 
Schwefelsäure, nachdem man letztere so- 
lange hat einwirken lassen, bis der vorhin 
bezeichnete günstige Punkt (Verlust von 
20 % Saure) eingetreten ist. Ein weiteres 
Zurückgehen des Säuregehaltes, wenn ich 
mich, um jede Hypothese über die Natur 
der Verbindung zu vermeiden, so aus- 
drüeken darf, ist jetzt unter allen Um- 
ständen zu vermeiden, weil ein nachträg- 

11 * 
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licht?« Austreten der Schwefelsäure hier un- geführten Erscheinungen hervorruft. Das 
möglich ist, da ein Auswaschen des Oeles ist indessen, wie sich aus folgendem Ver- 
nicht stattfindet. Diese Menge von 85 bis suche ergiebt, nicht der Fall; es mag hier 
100 Pfd. vertheilt man auf 3 bis 4 Züge betreffend der Zuverlässigkeit der Resultate 
gleichmüssig, hat also im letzten Falle für i von vornherein bemerkt werden, dass es 
jeden Oelzug 25 Pfd., welche wegen Vor- sich nicht um unmassgebliche Strang- oder 
handensein von 20 °/ 0 Schwefelsäure etwa Pfundversuche, welche höchst unsichere 
21 Pfd. Oel entsprechen, zu nehmen. Diese und sich widersprechende Resultate ergeben, 

25 Pfd. bringt man in eine Aullösung von sondern um das wiederholte Färben von 
20 Pfd. Potasche in etwa 400 Liter 40 bis wenigstens einigen Kesseln einer Partie 
50 • C. warmem Wasser; die anfangs kiure handelt, so dass dieselben ein klares Bild 
Lösung trübt sich sehr schnell und man über die Wirkungen getroffener Ablinde- 
setzt deshalb noch ungefähr 10 Liter Am- rungen ergeben. Um die Wirkung des 
moniak hinzu, worauf wieder klare Lösung Schwefelsäuren Kali bei diesem Process 
eintritt. Die hiermit imprägnirten Garne festzustellen, wurde die zu einer Partie 
werden jedes Mal getrocknet und alsdann nöthige Menge von mit Schwefelsäure he- 
mehrere Stunden in Wasser von etwa 40° C. handelten) Oel durch Auswaschen von letz- 
eingelegt; die Untersuchung der beim Aus- terer befreit und die der Schwefelsäure 
laugen ablaufenden und abgeschleuderten entsprechende Menge von schwefelsaurem 
Flotte ergiebt einen sehr geringen Oelgehalt; Kali nachher wieder zugegeben, ln der 
man wird im Liter niemals mehr als 1 g Oel Auslaugebrühe fanden sich 8 g Oel im Liter, 
finden. Selbst wenn man diese ausgelaugten also bei 2000 Litern etwa lfi kg. fast die 
Garne nochmals trocknet und wieder, aller- Hälfte der angewandten Oelmenge. Deni- 
dings alsdann höchstens '/„Stunde, in kaltes entsprechend war auch das Farbresultat 
Wasser einiegt, ist der (telgehalt der ab- ungenügend. Daraus folgt, dass das 
laufenden Flotte sehr klein, nicht über schwefelsaure Kali die beschriebene Wir- 
2,5 g im later, ein Beweis, dass die Oel- kung, das Oel auf der Faser zu flxiren, 
Verbindung fest an der Faser haftet, aller- nicht ausübt. Es geht dies auch aus fol- 
dings infolge ihrer geringen Löslichkeit bei gendem Versuche hervor: 

Gegenwart von Alkalien, nicht infolge ihrer Es wurde bereits hervorgehoben, dass 
Unlöslichkeit in Alkalien überhaupt, wie die Verbindung von Oel mit Schwel säure 
dies beim Altrothprocess, mit dem dieses in wässeriger Lösung leicht zersetzlieh sei : 
Verfahren ausser diesen Aeusserlichkeiten um dies auch durch die Praxis bestätigen 
nichts gemein hat, der Fall ist. zu lassen, wurde das zu einer Partie nöthige 

Wählt man statt der Potasche Soda, so Oelgemisch, 100 Pfd., mit etwa 100 Liter 
gehl die grösste Menge Oel beim Aus- Wasser von 45“ C. gelöst und das Ganze 
laugen verloren; die Farbe wird todt und fahl, über Nacht stehen gelassen; anderen Tages 
ein Beweis, dass das Natronsalz die Eigen- wurde dnrnit in der gewöhnlichen Weise 
schuft der Unlöslichkeit in überschüssigem | verfahren; das Resultat war, analog dem 
Alkali mit dem Kalisalz nicht theilt. Ebenso • vorher beschriebenen Versuche, Unge- 
ist ein grosser Ueberschuss von Alkali, w ie in | nügend; daraus folgt, dass thatslichlieh eine 
obigen Angaben enthalten, nothwendig; eine Zersetzung in Oelsiiure und Schwefelsäure 
wesentliche Verringerung der Potaschen- innerhalb der 24 Stunden in der wässerigen 
menge ist von sehr ungünstigem Eintluss auf Lösung eingetreten war. 
die Farbe und es zeigt sich in der Auslauge- Die angegebenen Versuche und l'nter- 

brühe eine erhebliche Zunahme des Oel- Buchungen ergaben mit Sicherheit, dass 
gehultes. Dagegen ist es wohl gestattet, durch die Schwefelsäure keineswegs, wie 
Potasche und Soda in der Weise combinirl von einigen Seilen behauptet wird, ein 
zu verwenden, dass man mit erste rer zu- ! blosses Verseifen des Fettkürpers stattfindet, 
nächst in massigem Ueberschuss neutralisirl sondern dass eine ^tatsächliche Verbindung 
und die alsdann noch fehlende Menge durch eintritt, und zwar in der Weise, dass auf 
Soda ersetzt. Wie wesentlich ein bedeu- 2 Moleküle Oel ein Molekül Schwefelsäure 
lender Ueberschuss von Alkali ist, ergiebt kommt, lieber die Natur dieser Verbinduug 
eine etwas umständliche Untersuchung, geben die bisherigen Erörterungen keinen 
wonach das Kalisalz in der angegebenen Aufschluss. Die physikalischen Erschei- 
Potaschenlösung lOmal so schwer löslich nungen in den einzelnen Stadien der Ein- 
ist, wie in reinem Wasser. Wirkung sind bemerkenswerth. Um die- 

Es liegt der Gedanke nahe, dass in dem selben zu tixiren, sei Folgendes bemerkt, 
besprochenen Processe das schw erlösliche Zum Titriren bediene man sich einer Natron- 
schw pfelsaure Kali als Aussalzmittel die an- lösnng, welche die in chemischen Fabriken 

Digitized by Googltj 



169 


“I* !m.l TUrkUchrothäl. 

übliche Uoncontration von 100 g Na^CO., Von 12 ccm an abwärts Ist die Ver- 
im Liter besitzt; von dem Oelgemisch nehme bindung für die Türkischrothfärberei unver- 
man 11 g und löse dasselbe in '/., Liter wendbar. Dagegen kann man dieselbe in 
Wasser 40° C. auf. Das Titriren hat, nach- eine brauchbare Form überführen. Wenn 

dem das Oel ins Wasser gebracht worden man nämlich die Verbindung von Oel mit 

ist, möglichst schnell zu erfolgen; als Schwefelsäure kürzere oder längere Zeit 
Indicator dient Lacmustinktur. kocht, so tritt die letztere wieder aus der 

14 g titrirten Verbindung heraus. Hat eine sehr intensive 

22,8 ccm gleich nach der Zugabe der Verbindung stattgefunden, so beschleunigt 
Schwefelsäure zum Oel; es ein weiterer Zusatz von Schwefelsäure zur 
bildet sich eine Emulsion, wässerigen Lösung die Verbindung sehr, 
welche sich auch beigrösserem Indessen tritt als zweites Trennungsproduct 
lleberschuss nicht löst. doch nicht immer die einfache Oelsäure 

20 ccm etwa 1 2 Stunden später. Auch auf. Die besprochenen und folgenden 

jetzt bildet sich eine, übrigens Reactionen treten in derselben Weise bei 
haltbarere, Emulsion; das Olein, Olivenöl und Ricinusöl auf; bei 
Natronsalz löst sich opallsirend. trocknenden Oelen, auch bei Baumwoll- 
Die Einwirkung ist also im samenöl, tritt die Schwefelsäure viel schneller 
ersten Stadium sicherlich nicht in Verbindung ein; bei Leinöl so schnell, 

beendet. dass man fast stets sofort das Endproduct 

18 ccm Die Verbindung löst sich der vorhin angeführten Skala erhält. Man 

ziemlich klar in Wasser, in ersieht daraus ohne Weiteres die technischen 
Alkalien ganz klar. Dies ist Bedenken betreffs ihrer Verwendbarkeit in 
der günstigste Moment zum der Türkischrothfabrikation. Zu Versuchen 
Gebrauche für die Türkisch- ist stets nur Ricinusöl angewandt worden, 
rothfärberei, besonders wenn während die Untersuchungen sich auf die 
man dag vorhin beschriebene 3 genannten Oele ausdehnten; da dieselben 
Verfahren anwendet; bei von gleichem Resultate und gleichem Ver- 
höherem Titer erhält man lauf waren, so ist auch hierin nur das 
harte, abrussende Farben; bei Ricinusöl berücksichtigt, 
geringerem leidet die Farbe, Die aus Ricinusöl vermittelst Verseifung 
wird bläulich. durch Alkalien gewonnene Oelsäure titrirt 

15 ccm Es erfolgt eine vollständig in alkoholischer Lösung 10 g = 17,8 ccm 
klare Lösung in Wasser, (1000 ccm = 100 g NiijCO,). ilan erhält 
welche sich erst nach einigen dieselbe Zahl bei der Untersuchung des 
Minuten trübt; nueh das mit 5 % Schwefelsäure verseiften Oeles, 

Natronsalz löst sich ganz klar, endlich auch durch Kochen seiner Schwefel- 
10bisl2ccm Die wässerige Lösung ist Säureverbindung, falls der Titer derselben 
allerdings klar, aber sie erfolgt nicht unter 15 ccm (siehe vor. Seite) herab 
nur sehr schwierig und un- gesunken ist. Ist derselbe jedoch auf 
vollständig; beim Zusatz von 10 ccm gelangt, so erhält man beim Kochen 
Kali erfolgt ein Niederschlag; mit Wasser eine Oelsäure, welche genau 
beim Titriren bemerkt man, die Hälfte, also 10 g = 8,9 ccm titrirt. 
dass die mit l.acmus versetzte Die dazwischen liegenden Stadien nähern 
Lösung, nachdem sie blau sich bald der oberen, bald dieser unteren 
geworden ist, nach wenigen Grenze. Unter 8,9 ccm kommt man nicht, 
Augenblicken, zuletzt nach wenn man auch die Einwirkung der 
einigen Minuten, wieder in Schwefelsäure so weit als möglich treibt. 

Roth umschlägt: es ist schwer, Ebenso ist es ohne Erfolg, wenn man die 
den Titer genau zu bestimmen, so gewonnene Oelsäure (10 g — 8,9 ccm) 

I bis ti ccm Dieser Fall tritt erst nach nochmals der intensiven Einwirkung der 
einigen Tagen und nnhal- Schwefelsäure unterwirft, wobei die vorher 
tendem Erwärmen ein. Das angegebenen Reactionen und Erscheinungen 
Oel löst sich fast gar nicht in sich genau wiederholen; die alsdann wieder 
Wasser und bildet eine käse- erhalten« Oelsänre ist wieder das vorige 
artige Emulsion, welche bei Product (10 g = 8,9 ccm) und es gelingt 
Zusalz von Natronlauge fast nicht, den Titer weiter herab zu drücken, 
ganz unlöslich w ird und sich Es ist hier nicht der Art, in eine Erklärung 
an dem rührenden Glasstabe dieser Erscheinungen einzutreten; indessen 
zusammenballt. ist ohne Weiteres klar, dass Jvon 'eine 1 
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Oxydation keim» Rede sein kann, da eine 
Entwicklung von schwefeliger Silure bei 
der Operation nicht wahrzunehmen ist. 

Für die Türkiechrothfabrikation ist diese 
Oelsäure wegen ihres geringeren Aufnahme- 
vermögens für Thonerde von Bedeutung, 
da dadurch der harte, spröde Griff des 
Neuroth vermieden wird. 

Das gewöhnlich in den Handel kommende 
Türkischrotböl ist fast immer das Natron-, 
oder Kali-, oder Ammoniaksalz der Rieiuus- 
ölsäure, oder auch ein Gemisch dieser 
Salze; sie werden entweder durch Verseifen 
des Oeles mittelst Natronlauge oder auf die 
vorhin beschriebene Methode durch Be- 
handlung mit Schwefelsäure und nachheriges 
Auswaschen derselben hergestellt. Im letz- 
teren Falle wird nach dem Auswaschen 
neutralisirt. Der Procentgehalt, wobei man 
zwischen dem Gehalt an Oelsäure, Oel und 
Oelseife unterscheiden muss, schwankt in 
der Regel zwischen 30 und 60 °/„ und wird 
auf die bekannte Weise ermittelt. Da Ricinus- 
öl und seine Oeleilure sich vor den anderen 
überhaupt in Frage kommenden Fetten durch 
seine leichte Löslichkeit in Alkohol aus- 
zeichnet, ist es leicht, etwaige andere Oele 
nachzuweisen. Eine Verfälschung wird man 
übrigens selten antreffen, häufiger schon 
wird versucht, das zur Herstellung des 
Tiirkischrothöles dienende Ricinusöl, be- 
sonders wenn man solches zweiter Pressung 
verwendet, zu verschneiden; am häufigsten 
dient dazu Baumwollsamenöl. 

Bekannt ist die Eigenschaft derRicinusöl- 
ölseifen, Baumwolle schnell zu netzen: 
darauf gründet sich seine Verwendung in 
der Appretur unter dem Namen Appreturöl, 
in der Bleicherei als Bleichöl, in der 
Cops- etc. Färberei unter verschiedener Be- 
zeichnung. 

In dieser Darstellung war von der Oxy- 
dation des Toumantöles bei Altroth aus- 
gegangen und gezeigt worden, dass beide 
Processe, trotz ihrer scheinbaren äusseren 
Aehnlichkeit, nichts mit einander gemein 
haben. Insbesondere hat sich gezeigt, dass 
die meisten Türkischrothöle entweder ein- 
fache Oelseifen oder aber ein Gemisch von 
solchen mit Schwefelsäure Verbindungen Bind, 
ein Umstand, der in der leichten Zersetz- 
barkeit der sauren Lösungen der Schw efel- 
säureverbindungen seine Erklärung findet. 

Im Anschluss an das mitgetheilte Ver- 
fahren von Neuroth, welches dem Altroth 
entsprechend ein Auslaugen der geölten 
Waare gestattet, sei noch einer Combination 
gedacht, welche darin besteht, dass man 
zur Hälfte ein Oelbad des Altroths, zur 
anderen Hälfte ein solches von Neuroth 


an wendet; man ist alBdann weniger von 
der Witterung abhängig, da die Ricinusöl- 
beize das Feuer der Farbe erhöht; ander- 
seits verbilligt man die Fabrikation dadurch. 
Ein solches Verfahren ist indessen nicht zu 
empfehlen, da man dadurch die Mängel 
beider Fabrikationsarten vereinigt, ohne die 
Vorzüge derselben ausnutzen zu können. 
Denn ein mangelhaft oxydirtes Olivenöl hat 
stets eine sehr abschmierende Farbe zur 
Folge, während dazu das Ricinusöl den 
Faden rauh macht. 

Es kann heute keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass die Einführung des Neu- 
roth in die Fabrikation eine Verschlech- 
terung bedeutet; die sonst dem Türkisch- 
ruth mit Recht nachgerühmte Echtheit in 
Bezug auf Wäsche, Bleiche, Licht und Säure 
ist bei der neuen Methode bei Weitem 
nicht erreicht w-orden. 

Versuche, die Oxydation des Olivenöles 
ausserhalb der Faser auf künstliche Weise, 
durch Einblasen heisser Luft in die Oel- 
masse, welche Methode besonders in Eng- 
land im Grossen verfolgt worden ist, oder 
durch Sauerstoff abgebende Chemikalien zu 
bewirken, haben bis jetzt ein befriedigendes 
Ergebniss nicht bewirkt. Aber obwohl da- 
durch der grosse Vortheil wenigstens er- 
reicht würde, dass alsdann eine Schwächung 
der Faser, der Hauptfehler des Altroth- 
Verfahrens, vermieden würde, hat die Lösung 
dieses Problems an Anziehungskraft ver- 
loren, seitdem der Consum sich der ge- 
ringeren Echtheit desNeuroths angepasst hat. 

Vielleicht findet sieh demnächst einmal 
Gelegenheit, die Untersuchungen hierüber, 
sowie über das seit 20 Jahren im Handel 
befindliche, nicht abrussende Altroth fort- 
zusetzen. 


Ueber beschwerte Seide. 

Von 

R. Gnchm, O. Roth und O. Thomann. 

I. Allgemeines 
von R. G n e h ra. 

/ Ft/r tu tium,, com , tüU / 

Der thatkrüftigen Initiative schweizerischer 
Seidenfärber und Fabrikanten ist es im 
Jahre 1897 gelungen, eine Convention zu 
Stande zu bringen, welche die Bekämpfung 
aller im Gebiete der Chargirung zu Tage 
getretenen Auswüchse zum Zwecke hat. 

Seit dem Bestehen dieser Convention 
(die unseres Wißsens heute noch existirl! 
haben sich die Verhältnisse ausserordentlich 
gebessert; die Klagen über zerstörtes bezw. 
verdorbenes Material verstummten und die 
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Betheiligten durften eich der l'eberzeugung 
hingehen, die ganze Chargirungsangolegen- 
heit in normale und gesunde Bahnen ge- 
leitet und sichere Zustande geschaffen zu 
haben. 

Da plötzlich und unerwartet tauchten 
neue, von den früheren ganz abweichende 
Erscheinungen auf, die in den Kreisen der 
Interessenten Beunruhigung hervorzurufen 
geeignet waren. 

Zum ersten Mal hatten wir Gelegenheit 
am Anfang des .lahres 1899 von einem 
hellviolett gefärbten Abschnitt Taffetas Ein- 
sicht zu nehmen, der kleine braune Flecken 
enthielt, die in geringer Zahl und unregel- 
mässig im Stück vertheilt erschienen. An 
den betreffenden Stellen , welche keine 
grosse Ausdehnung zeigten, war die Seide 
mürbe. 

Wir betrachteten dies als einen ver- 
einzelten Fall, dessen Entstehen dem Zu- 
sammenwirken irgend welchen , nicht 
näher bestimmbaren Zufälligkeiten zuzu- 
schreiben sei. 

Leider erwies sieh diese Auffassung als 
eine Täuschung. 

Dem ersten Beispiel folgten im gleichen 
und besonders im darauffolgenden dahre 
weitere, die zu neuen Besorgnissen Anlass 
geben mussten. 

Die uns in der genannten Epoche von 
verschiedenen Seiten übergebenen Muster, 
zeigten in ziemlicher Uebereinstimmung 
folgende Merkmale. 

1. Es handelt sich beinah ausnahmslos 
um Taffetas-Artikel in heilen Farben. 
(Ciel, grün, heliotrop, violett, hellbraun, 
rosa.) 

2. Im Gewebe sind bräuniicheFlecken 
bemerkbar von verschiedener Form und 
Grösse. Die einen sind mehr rundlich, 
besitzen etwa Erbsengrösse; andere da- 
gegen gestreckt (2 bis 8 cm lang und noch 
mehr) und vertheilen sich über mehrere 
neben einander liegende Kettenfäden, 
manche befinden sich an der Lisiere, 
während wiederum andere quer über die 
Breite des Gewebes verbreitet sind. In 
mehreren Fällen glaubte inan auch ziemlich 
deutlich die Form von Fingerabdrücken 
erkennen zu können. 

3. Die fleckigen Theile, sowohl Schuss 
als Kette, sind mürbe, oft völlig zerstört, 
ln einem vereinzelten Fall ging die ver- 
färbende Wirkung von der Kette auf den 
darunterliegenden Schuss über; letzterer ist 
mürbe, die erstere merkwürdigerweise nicht. 

4. Bei allen von uns beobachteten Fallen 
traten die Veränderungen erst längere Zeit 


nach dem Färben, meist erst nach monate- 
langer Lagerung der Stoffe auf. 

5. Die meiste schadhafte Waare stammle 
aus südlichen Gegenden bezw. sie war in 
heissen Ländern fabricirt oder doch dort 
längere Zeit am Lager. 

6. Die Fabrikation geschah in vielen 
Fällen nachweisbar unter Verhältnissen, die 
nicht die sichere Garantie für die bo wün- 
schenswerthe reinliche Behandlung der Seide 
bei der Verarbeitung bieten konnten. 

Neben beschädigten Geweben wurde uns 
auch einmal Strangseide und einmal ge- 
spulte Seide vorgewiesen, welche die 
gleichen, oben unter 1 bis 6 aufgezählten 
Merkmale zeigten. 

interessant war zu vernehmen, dass die 
violette Strangseide mit anderen Posten 
chargirt worden war, welche bei gleich- 
langer Lagerung (2 bis 3 Monate) keine 
Veränderung erlitten. 

Leider war es trotz eifriger Bemühungen 
nicht möglich, irgend welche sicheren An- 
haltspunkte über die Ursache dieser eigen- 
artigen Veränderungen zu gewinnen. 

Ä!b mulhmassliche Quellen der schä- 
digenden Wirkung konnten in Betracht ge- 
zogen werden: 

1. Zu hohe Charge. 

2. Lichtwirkung. 

3. Mangelhafte Behandlung oder An- 
wendung ungeeigneter Substanzen (z. B. 
Chlorzinn mit sog. Chlormanko) in der 
Färberei. 

4. Die zum Aviviren benutzte Säure 
(Schwefelsäure). 

5. Ungeeignete Farbstoffe. 

6. Das zum Aviviren verwendete Oel. 

7. Sehweisswirkung. 

8. Fruchtsafteinwirkung. 

9. Bakterienwirkung. 

Die unter 1 und 2 erwähnten Möglich- 
keiten müssen ohne Weiteres fallen ge- 
lassen werden, denn der Zerstörungsprocess, 
welcher durch Ueberchargiren und Belich- 
tung veranlasst wird, bietet ein total anderes 
Bild. 

Das Gleiche gilt von den mit 3 bis 6 
namhaft gemachten Substanzen und Ope- 
rationen. Fehler dieser Art müssen stets 
die Hauptmasse des Stranges treffen; im 
Gewebe äussert sich dies in der Schädigung 
grösserer Partien, deren Form und Aus- 
dehnung durch die Länge und Lage der 
Ketten- bezw. Schussfäden bedingt ist. Mit 
anderen Worten: Es müssten sich in der 
Längsrichtung die Flecken auf die ganzen 
Kettenfäden, die aus der gleichen Flotte 
stammen, gleichmüssig vertheilen oder sich 
auf gewisse Strecken in ungefähr gleichen 
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Distanzen wiederholen oder dann der Quere 
nach sich mehr oder weniger breite Streifen 
zeigen. 

Weder das Eine, noch das Andere ist 
der Fall. 

Um Beitrüge zur Aufklürung zu er- 
halten, haben wir zahlreiche und zeit- 
raubende Versuche unternommen, die wir 
in Kürze nachstehend beschreiben wollen. 
(S. unten „ Experimentelles“.) 

Die wichtigsten Ergebnisse unsererUnter- 
suchungen können wir in folgenden Sätzen 
zusammenfassen : 

1. Die Verfärbung und Zerstörung der 
Seide in den uns zur Verfügung stehenden 
Mustern können nicht durch Mitwirkung 
von Mikroorganismen veranlasst worden 
sein. 

2. Körper, welche beim Chargiren, 
Färben und Aviviren auf die Faser über- 
tragen werden, wie Zinnverbindungeu, 
Schwefelsäure, Oel u. s. w., können 
nicht die directe und jedenfalls nicht 
die alleinige Ursache der Schäden sein. 

3. Fruchtsäfte bewirken keine Ver- 
änderungen, wie sie unsere Muster zeigen. 

4. Mit Schweiss gelingt es, Flecken 
hervorzurufen, welche in ihrem Aussehen 
und ihrer sonstigen Beschaffenheit mit den 
bei der Lagerung sich bildenden überein- 
stimmen. 

Diese Thatsache beweist, dass durch 
Berührung mit schweissigen Händen 
der Grund für die späten* Zerstörung ge- 
legt werden kann. Sicherlich ist dadurch 
in manchen der uns bekannt gewordenen 
Beispiele die Schädigung verursacht worden. 
Welche chemischen Vorgänge hierbei statt- 
haben, ist- z. Z. nicht näher anzugeben. 
Wahrscheinlich findet eine concurrirende 
Wirkung verschiedener Factoren (Schweiss 
und AvivagebeBtandtheile, z. B. Oel) statt 

Manche Muster zeigen aber Formen und 
Ausdehnung der Flecken, für welche unsere 
Erklärung nicht genügt. — 

Wir sind uns der Mängel und Lücken 
unserer Arbeit wohl bewusst. Wenn wir 
dieselbe trotzdem veröffentlichen, geschieht 
es — angesichts der Wichtigkeit, welche 
die fatale Angelegenheit für die Seiden- 
industrie besitzt — hauptsächlich in der 
Absicht, andere Kreise zur Aeusscrung 
ihrer Ansicht über die schwierige uml noch 
wenig geklärte Frage und zur Milwirkttng 
für Erzielung einer befriedigenden Lösung 
derselben anzuregen. folgt / 


Ueber mechanische lliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisircn, Färben 

u. s. w. von Gcspinnstfasero, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Voo 

H. Glafey, Regierungsrath. Berlin. 

[Furtsttiumy mm X. W5 / 

Die Fortschritte der chemischen Technik 
und besundersdie Fortschritte der chemischen 
Technik der Faserstoffe haben gelehrt, dass 
Faserstoffe, und zwar vegetabilischen so- 
wohl als mineralischen Ursprungs, im losen 
Zustand wie verarbeitet zu Geweben, Gc- 
spinnsteu u. s. w. mit hochgrädigen Laugen 
oder Säuren behandelt werden können, ohne 
dem Fasermalerial zu schaden, in* Gegen- 
theil dessen Haltbarkeit erhöhen und eine 
erstrebte Wirkung erzielen, wenn die tech- 
nischen Hülfsmittel gestatten, die Faser nur 
bestimmte Zeit mit den Laugen oder Säuren 
zu imprügniren und die genannten Flüssig- 
keiten sebnell und gründlich wieder aus 
der Faser zu entfernen. Durch Patent 
121 677 ist nun Fran z Könitzer in Zittau 
eine Schleudermaschine geschützt, welche 
ermöglichen soll. Fasennaterial in der an- 
gegebenen Weise zu behandeln. Der Boden 
des Kessels ist im Durchmesser vergrössert, 
um auf ihm eine den SchleudPrkessel ein- 
schliessende Glocke mittels geeigneter 
Klemmvorrichtungen dichtschiiessend be- 
festigen zu können und so einen luftdicht 
abgeschlossenen Raunt zu schaffen, in wel- 
chem zwecks Entlüftung und darauf fol- 
gender Imprägnirung des Fasermalcrials 
mit Flüssigkeit sowohl Vaeuum als auch 
Druck erzeugt werden kann, während nach 
dem Abheben der Glocke vom Kessel dieser 
in bekannter Weise zum Ausschleudern 
dient. An der abhebbaren Glocke sind 
Rohrsysteme angebracht, von denen das 
eine zur Entlüftung des mit Textilmaterial 
beschickten Kessels und das andere zur 
Zuführung und Erzielung eines Kreislaufes 
der Laugen, Säuren, Färbeflotten u. s. w. 
dient. 

Beim Trünken des Gutes in der Schleuder 
zeigt es sich nach der Patentschrift 1223(511, 
dass die Flotte immer wieder durch einzelne 
grösser«* Kanäle hindurch lliesst. Um dieses 
zu verhindern, wollen Gehr. Wanslehen in 
Krefeld durch das Stauchen des Kessels ein 
festes Zusammendrücken der zu tränkenden 
Waare und dadurch ein Verstopfen der 
weiteren Kanäle bewirken. Die Erfahrung 
hat gelehrt, dass man diese Wirkung er- 
zielen kann dadurch, dass man die Schleuder 
mehrmals stillstollt und dann jedes Mal das 
Schleudergut zusammenpresst; dn diese 
Arbeit aber zu umständlich und zeitraubend 
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ist, haben die Genannten die Schleuder mit 
einer Stauchvorrichtung versehen. Die 
Stauchvorrichtung ist sowohl für Schleudern 
mit Kusslager als auch für frei hangende, 
hozw. am Kopf der senkrechten Welle ge- 
lagerte Schleudern anwendbar, nur muss 
ihre Einrichtung dementsprechend gestaltet 
werden. 

Kine Schleuder mit Fusslager und 
Stauchvorrichtung zeigt Figur 3ti. Durch 
eine Daumenscheibe c wird das untere Achs- 
lager f des Siebkessels s mit der Achse 
langsam gehoben und plötzlich fallen ge- 
lassen, wahrend der Kessel umlUuft. Die 
Federn h. durch welche der niederfallende 
Ki'ssel aufgefangen wird, sind doppelt vor- 
handen und durch eine Platte p ndt einander 
verbunden. Durch die Mitte der Platte 
geht ein Stempel <j hindurch, welcher das 
in einer liüchse b geführte Fusslager / mit 
den Federn h verbindet. 


Cylinder a umgeben ist, der in seinem 
Innern ein den erstgenannten Cylinder um- 
gebendes Darnpfrohr b aufweist und an 
dessen Hoden zwei Rohre c angeschlossen 
sind, deren jedes über einem Bottich e aus- 
mündet. Die oben genannte Pumpe saugt, 
sobald sie in Bewegung versetzt wird, 
durch die Rohre <7 aus den Bottichen c die 
Flüssigkeit ab und fördert sie durch das 
Steigrohr f in den sich an dasselbe an- 
schliessenden Cylinder. Von diesem gelangt 
die Flüssigkeit in den mit Heizschlange b 
ausgestatteten Cylinder u und wird, indem 
sie in demselben nach abwärts sinkt, an- 
gewärmt, um in diesem Zustand durch die 
Rohre e wieder in die Bottiche e zu ge- 
langen. Die an die letztgenannten Rohre 
angesetzten Vertheilerplatten d bewirken, 
dass die austretenden Flüssigkeitsströme 
sich gleichmässig über den ganzen Bottich- 
inhalt ergiessen. 





Die Daumenscheibe wird durch Wellen 
»■«;, und Zahnräder zz, von der Vorgelege- 
welle aus angetrieben, und es ist dieser 
Antrieb durch eine Kupplung k ausrück- 
har, damit das Stauchen beliebig lange und 
nur während des langsamen Ganges der 
Maschine vor sich geht. 

Figur 37 veranschaulicht einen Bleich- 
kessel, w elcher nach der britischen Patent- 
beschreibung 14 174 AD 1900 eine Kr- 
findung von Charles Loxton Jackson, 
Bolton, Lancaster ist. Die zur Aufnahme des 
Arbeitsguts bestimmten Bottiche e, deren 
vurthcilhnft zwei vorhanden sind, sind oben 
offen und stehen durch in die Böden ein- 
mtindende Rohrstränge g m mit dom Saug- 
rohr einer Flügelpumpe in Verbindung, 
deren Druckrohr seine Fortsetzung iri dein 
Steigrohr f findet. Das letztere mündet in 
einem über den Behältern e ungeordneten 
Cylinder. welcher von einem zweiten 


Durch das Patent 122575 bezweckt 
Adolf Urban in Sagan eine weitere Aus- 
bildung des durch die Patente 104 397. 

1 OS 109, 109 045, 114 930 (vorgl. Färber- 
Zeitung 1900, S. 234, 1901, S. 90) ge- 
schützten Apparates, und zwar will der Kr- 
flnderim l’ebergussapparat das Färben unter 
‘ Luftabschluss in der Weise herbeiführen, 
dass er eier mit der Flotte in den Apparat 
eingeführten oder sonst in dem letzteren 
befindlichen Luft Gelegenheit giebt, sielt 
I stetig auszuscheiden, ohne das Färben zu 
stören und den Apparat zu verlassen. Der 
ganze Färbeproeess spielt sich nach An- 
gaben der Patentschrift infolgedessen gleich- 
massiger ab und die Waare wird in allen 
ihren Theilen gleichmässig ausgeführt. Zur 
Erreichung dieses Zieles ist, wie Figur 3s 
erkennen lässt, durch einen Cylinder b im 
Bottich n ein besonderer ringförmiger 
Flottenrauin gebildet, der mit Hiilre eines 
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den Cylinder überd eckenden glockenförmigen 
Deckels d einen Wasserabschluss herbei- 
führt, durch welchen der Zutritt der Luft 
verhindert, das Entweichen derselben aber 
ermöglicht wird. 
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Die Flotte, welche durch das centrale 
Rohr f hochsteigt, prallt gegen den Deckel d 
und ergiesst sich gleichmüssig über das 
Färbegut. Die. in der Flotte oder dem 
Apparat vorhandene Luft kann durch den 
Hoden c oder aus dem Raume h unterhalb 
des Deckels d unter l'eberwindung des 
Wasserverschlusses entweichen. Sie steigt 
an der Ausscnseite des Deckelrandes e hoch 
und entweicht unter dem lose aufliegenden 
Deckel g. Durch Heben oder Senken des 
Deckels d kann man die Höhe des Wasser- 
verschlusses, der durch den Cylinder b und 
den Deckelrand e gebildet ist, verändern. 
Wenn es erwünscht ist, die Luft bereits 
bei geringerem Drucke aus dem Apparat 
entweichen zu lassen, wird inan den 
Deckel d mit Hülfe geeigneter Mittel, bei- 
spielsweise eines Flaschenzuges, anheben; 
ist es dagegen erwünscht, die Luft erst 
bei höherem Druck aus dem Apparat aus- 
treten zu lassen, so wird man den Deckel d 
mit seinem Rande e tiefer in die Flotte 
eintauehen lassen. Soll die Flotte mittels 
Luftdrucks durch das Arbeitsgut von unten 
nach oben gepresst werden, so wird daB 
Steigrohr mit einem durch Schraube ver- 
scbliessbaren Deckel abgeschlossen. Be- 
deutung hat diese Vorrichtung beim Arbeiten 
mit kalten Flotten. Durch Einschieben 
verschiedener Cylinder in das Steigrohr 
kann der Kreislauf der Flotte beschleunigt 
werden. 

Nach Angaben des Erfinders wird der 
Uebergussapparat mit einem Packungsraum 
für 200, 100 und 50 kg gebaut und er- 
möglicht mit Erfolg das Färben von Kämm- 
lingen, Ausputz, Flug, Lumpen, Baumwolle, 
aus- und inländischen Wollen u. s. w. 
Ausserdem wird ein vorzügliches Resultat 


heim Färben von Garnen im Strang und 
Kreuzspulen erzielt. ir<*tmu ■>.« 


Erläuterungen zu der Beilage No. II. 

No. i. Neptungran SG auf io kg Trame. 

Färben in mit Schwefelsäure gebrochenem 
Hastseifenbade mit 

174 g Neptungrün SG (B. A. S. F.) 

Die Wasserechtheit ist gut, 

KarUrwi itr Furbr- Zeitung 

No. a. Chromechtroth G auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde kochend mit 
300 g Chromechtroth G (Berl. Act, 

Ges.) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Essigsäure 30% 
während % Stunden, man setzt hierauf 
400 g Weinsteinpräparat 
nach und kocht noch etwa % Stunde bis 
zur Erschöpfung des Bades, sodann wird 

auf frischem kochenden Bade mit 
300 g Fluorchrom 

% Stunde nachbehandelt. Die Säure- und 
Walkechtheit sind gut, die Schwefelechtheit 

gering. tart-rrn 4tr farhar-Ztilnm'f 

No. 3. Dlanllfarben auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben lauwarm bis heiss mit 

10 g Dianildunkelblau R (Farbw. 

Höchst) und 

5 - Dianilschwarz CR (Farbw. 

Höchst) 

unter Zusatz von 
500 g Soda. 

Farberm der Faittr- /.tilnrng 

No. 4. Sambesischwarz V auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
000 g Sambesischwarz V (Berl. 

Act. -Ges.), 

3 kg calc. Glaubersalz und 

100 g - Soda. 

Färben kochend etwa % Stunden, dann 
diazotiren in kaltem, mit 

300 g Natriumnitrit und 
1 kg 200 g Salzsäure 20" Be. 
besetztem Bade */» Stunde, abringen, spülen 
und eingehen in das kalte Entwicklungs- 
bad, welches enthält 

75 g Toluylendiamin Base und 
300 - calc. Soda. 

Man liantirt '/„Stunde, spült und trocknet. 
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Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. s. Herrenstoff mit resedafarbigen Streifen. 

10 kg Kammgarn sind reseda ge- 
färbt mit 

25 g Anthracenblau 0 (Cassella), 
12,5 - Anthracengelb BN 
(Cassell ) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
150 ccm Essigsäure; nachgesetzt 

werden später noch 
150 - Essigsäure und mit 
30 g Chromalkali nachbehandelt. 

Anthracengelb BN ist nicht schwefel- 
echt; soll die Waare geschwefelt werden, 
so thut die Marke C die besten Dienste. 

o. H. 

No. 6. Bronce auf Sattelfutter. 

1 8t. = 20 kg gefärbt auf einem 
Bade mit 

58 g Anthraeensäurebraun B 
(Cassella & Co.), 

120 - Anthracengelb C 
(Cassella & Co.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz kryst. und 
400 ccm Essigsäure 30°/, ; 

bandheiss eingegangen, */« Stunde ohne 
Dampf laufen gelassen, ins Kochen ge- 
trieben, 30 Minuten kochen gelassen, noch 
<100 ccm Essigsäure auf dreimal zugesetzt, 
die Flotte */ 4 abgekiihlt und 40 Minuten 
mit 90 g Chromkali nachbehandelt. Nach 
der Nachbehandlung, bezw. dem Fixiren 
des Farbstoffes, zeigte sich, dass noch 
etwas röthlicher Ton fehlte Deshalb wurde 
% kg Weinsteinpräparat nachgesetzt und 
auf kochender Flotte mit 

10 g Eanafuchsin SG (Cassella & 
Co.) 

auf den richtigen Ton nüancirt. 

Bekanntlich muss Sattelfutter gut echt 
sein, und es wurde früher zweibadig aur 
Chromsud gefärbt. Der StolT ist nach der 
vorgeschriebenen Einbadmethode voll- 
kommen durchgefärbt und egal ausgefallen. 

Wenn Btatt der 58 g Anthracensäure- 
braun B 29 g und noch 29 g von der 
Marke G genommen werden, so könnte 
eventuell die Nüance auf den ersten Zu- 
satz stimmen. 

Bleibt man bei 58 g Anthracensäure- 
braun B stehn und nimmt statt des An- 
thracengelb C die wesentlich röthere 
Marke R, so ist die Nüance vielleicht auch 
Bofort zu treffen. 


Jedenfalls ist an vorliegendem Muster 
und den Angaben zu ersehen, wie man 
kleine Unterschiede nüancirt. 

e. h. 

No. 7. Alizarin-Irlsol R auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde kochend mit 
50 g Alizarin-lriBol R pulv. 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Rosa auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man färbt kochendheiss mit 

40 g Dianilroth 4B(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
100 g Soda und 
100 - Seife und 

übersetzt in frischem lauwarmem Bade, 
dem man etwas Essigsäure beifügt, mit 
25 g Rhodamin (Farbw. Höchst). 

Färber et der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Neu« Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin SO. bringt in 
Chromechtroth G, B, R neue Wollfarb- 
stoffe in den Handel, welche durch Nach- 
behandlung mit Fluorchrom oder Cbrom- 
kali und Essigsäure, wie auch auf chrom- 
gebeizter Wolle walk- und lichtechte 
Färbungen ergeben (vgl. Muster No. 2 
der Beilage). Gearbeitet wird unter 
Zusatz von 10*/« kryst. Glaubersalz und 
4% Essigsäure auf kochendem Bade, 
welchem man nach s / 4 ständigem Kochen 
noch etwa 4% Weinsteinpräparat nach- 
setzt; nachbehandelt wird mit 3% Fluor- 
chrom oder mit 1,5 % Chromkali und 3°/ 0 
Essigsäure. 

Indocyanin B der gleichen Firma 
erzeugt blaue Färbungen auf Wolle; es 
wird in neutralem Bade unter Zusatz von 
Ammonacetat oder Ammonsulfat gefärbt. 

Das Bad wird nicht völlig erschöpft; es 
bleiben etwa 10% des angewendeten Farb- 
stoffs im Bade zurück, sodass man vor- 
t heilhaft darauf weiter färbt. Soll das Bad 
nicht weiter benutzt, sondern ausgezogen 
werden, so schreckt man gegen Ende des 
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Färheprocesses etwas ab und setzt noch 
etwa 2 bis 3% Essigsäure (30%), gut ver- 
dünnt, zu. Für einen gleichmässigen guten 
Ausfall der Wnare ist Reinheit der Stücke 
sehr wichtig. In zweifelhaften Füllen 
empfiehlt es sich, die Stücke durch An- 
sieden mit l % Chromkali und */„ % 
Schwefelsäure zu reinigen, dann gut zu 
spülen und schliesslich unter Zusatz von 
etwa 10% Glaubersalz zu färben. Die 
Widerstandsfähigkeit der Färbung gegen 
den lösenden Einfluss von Wasser und 
Seife ist erheblich. Von dem flxirten 
Farbstoffe wird je nach der Stärke der 
Einwirkung nichts oder nur wenig herunter- 
gezogen. 

Wegen seiner guten Eigenschaften eignet 
sich das Product zur Färberei feiner Herren- 
confectionsstolfe, Garnen, Kammzug, Halb- 
wolle und Wolidruck (Vigoureux); auf wolle- 
ner Stückwaare liefert es mit oxalsaurem 
Ammoniak gedruckt, tiefdunkelblaue Fonds. 

Sambesischwarz 2G und V sind zwei 
neue diacotirbare Haumwollfarbstolfe der- 
selben Firma. Die V-.Nlarke liefert — mit 
Tolyendiamin entwickelt — ein blumiges 
Schwarz mit blauviolettem Stich (vgl. 
Muster No. 4 der Beilage); in direk- 
ten Färbungen, auf Baumwolle wie auf 
Halbwolle, verhält es sich ähnlich wie Sam- 
besischwarz L), ergiebt aber wesentlich 
grünere N'üancen. Mit der Marke 2G er- 
zielt man, bei Anwendung von Toluylen- 
diamin, ein Tiefschwarz mit grünlichem 
Stich, welches weniger waschecht als das 
mit der V-.Marke erhaltene Schwarz ist 
und daher in erster Linie für Stückwaare 
in Frage kommt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. geben folgende neue Pro- 
ducle heraus. 

Alizarin - irisol K in Pulver- und 
Teigform sind saure Egalisirungsstoffe und 
werden nach Art der Alizarinsaphirole im 
Glaubersalz-Schwefelsäure bade gefärbt. Ihre 
Färbungen vereinigen die Xiianee eines 
klaren, blaustichigen Violett mit den Echt- 
heilsgraden der AlizarinfarbstofTe und zeigen 
echte Heliotrop- und Violeltnüaneen auf 
Wollgarn und Stück, ferner in Kombination 
mit Azofuchsin, Echtgelb extra, Echtlicht- 
gelb u. 8. w. ruthstichige Modetöne, Bor- 
deaux u. n., ferner ist auf die Verwend- 
barkeit für die Echtfärberei von Teppich- 
gamen, Vorhang-, Draperie- und Möbel- 
stoffen hinzuweisen. Für Druckzwecke 
( Vigoureuxdruck, Seidendruck) ist die 
Pastenform des Farbstoffs am besten 
geeignet, (vgl. Muster No. 1 und 2 der 
Beilage No. il). Sauer giebt er ein Violett, 


f KArbor-Zetiung. 

IJ«hrg*t>K IWl 

mit Fluorchrom, essigsaurem Chrom oder 
Chromkali und V ege talin ein Grünblau. 
Die Färbungen auf Wolle werden durch 
Zinkstaub gelb, durch Zimtsalz nicht geätzt; 
es eignet sich daher Alizarin -Irisol U mit 
Zinnsalz zum Buntätzen anders gefärbter 
Wolle. 

Metanilroth 3B und 3B extra. Auf 
Wolle gefärbt, zeigt Metanilroth 3B un- 
gefähr die Nüance von Briliantcrocein 3B, 
mit ihm hergestellte Seide färbungen weisen 
eine bemerkenswerthe Wasserechtheit auf 
Auf Halbseide erzielt man durch Färben 
auf essigsaurem Bade und leichtes Nach- 
chloren auf der Seide ein gutes Roth, auf 
der Baumwolle ein reines Weiss. Bei Ver- 
wendung des Farbstoffes für Wollseiden- 
gewehe werden beide Fasern in saurem 
Bade gleichmässig gedeckt, auf Jute und 
Leder erhält man Hcharlachtöne. Die 
Hauptbedeutung dürfte jedoch auf dem Ge- 
biete der Papierfärberei liegen; der Farb- 
stoff zeigt eine grosse Verwandtschaft zur 
Papierfaser, die der von Auramin nahe- 
kommt. Selbst bei 4 bis 5%igen Fär- 
bungen werden die Bäder fast vollständig 
ausgezogen, was von hohem Werth be- 
sonders in den Fällen ist, wo genügende 
Reinheit der Abwässer aus den Papier- 
fabriken verlangt wird. t> 

Max Schütze in Berlin. Verfahren zur Erzeu- 
gung erhöhten Glanzes auf Baumwollgarn. 
(1). K P. 128475 Kl. 8i vom 20. April 1898 ah.) 

In festgedrehtem Zustand unter Span- 
nung mercerisirtes Gespinnst. wird nach- 
träglich wieder mehr oder weniger weit 
aufgedreht. Durch dies nachträgliche Wieder- 
aufdrehen gelangen die inneren, fester ge- 
lagerten und daher glänzenderen Fasern 
an die Oberfläche, werden also auf dem 
Gespinnst sichtbar, und die Gespinnstober- 
fläche weist nunmehr die für das Hervor- 
treten des Seidenglanzes nach Aussen 
wesentliche Anordnung der glänzenden 
Fasern in langen, nicht zu dichten Linien 
auf. Zur Ausführung des Verfahrens wird 
das Garn in continuirlicher Weise, z. I!. 
durch die Flügel einer Waterspindel stark 
gedreht, sodann in gespanntem Zustande 
durch die Mercerisirungsbäder geführt und 
durch eine ähnliche, jedoch entgegenge- 
setzt arbeitende Vorrichtung sofort wieder 
aufgedreht. 

Raphael Weil in Paris, Verfahren zur Her- 
stellung geperlt aussehender Fäden oder Pcrl- 
fäden. (1). It. P 128692 Kl. 8i vom 28. Ja- 
nuar 1900 ab.) 

Sehr dünne, glatte Fäden w erden durch 
kalte oder heisse, eventuell mit Farbstoffen 
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versetzte Lösungen von Gelatine derart 
schnell durchgeführt, dass 6ich die an den 
Pilden anhaltende Flüssigkeit in gewissen 
Abständen zu Tröpfchen zusaimnenzieht. 
welche beim Verdunsten bezw. Trocknen 
bei gewöhnlicher oder erhöhter Temperatur 
unter Zurücklassung der gelösten Substanz 
Test werden, sodass die Fäden wie 
Perlen besetzt erscheinen. 

Stanislaus Scrkowski in Lodz iRussl.), 
fahren zum Wasserdichtmachen von Geweben, 
Leder, Papier, Pappe oder dgl. (L>. K P. 129450 

Kl. 8i vom 7. September 1900 ab.) 

Man erwärmt 100 Gewichtstheile Benzol 
mit 5 bis 25 Gewichtstheiien Lanolin und 
25 Gewichtstheiien Talk. Ferner löst man 
in 100 Gewichtstheiien Benzol 5 bis 25 
Gewichtstheile Guttapercha oder Balata. 
Biese beiden Lösungen werden nachein- 
ander oder gleichzeitig zur Anwendung 
gebracht. St 

Oskar Reichenbach in Dresden-Blaaewitz, 
Vcrtahrcn zur Herstellung mercerisirter Baum* 
woltgcspinnstc unter Zerreissen. 1 1 >. !{. P. 129 843 
Kl. 8i vom 7. Mai 1901 ab.! 

Baumwollgarn wird der Mercerisirung 
bei einer zur Ueberscbreitung der Festig- ' 
keitsgrenze führenden Spannung unter- 
worfen, also zum Zerreissen gebracht und 
nölhigenfalls vollends zerrissen oder zer- 
schnitten. das dadurch erhaltene Material 
wird dem Reisswolf oder einer ähnlichen 
Vorrichtung überliefert und danach von I 
Neuem dem Verspinnprozess unterworfen. 

Bi. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zum Entbasten 
von Rohseide in Woll-Seidengewcben. (Ü. 

K. I*. 129451 Kl. 8i vom 12. Januar 1901 ub, 
Zusatz /.um 1). R. 1*. 110633 vom 8. Januar 
1899.) 

Das im Hauptpatent und dem Zusatz- 
patent 11724!! (vgl. Färber-Zeitung 1 1 M >0, 
Seite 11)4 und 1901, Seite 124) beschriebene 
Verfahren, Rohseide allein oder in Baum- 
woll-Seidegeweben mit Aetzalkali unter Zu- 
satz von Traubenzucker oder Glycerin zu 
entbasten, lässt sieh auch auf Gewebe aus 
Wolle und Rohseide anwenden. Die Seide 
wird nicht angegriffen, behält ihren Griff 
und Glanz, die Wolle wird vor Verfilzung 
lind Zerstörung bewahrt. Die vorappre- 
tirte Wnare wird in lauwarmem Wasser 
gut genetzt, geschleudert und in einem 
Bade aus 300 Gewichtstheiien Trauben- 
zucker oder Glycerin, 200 Gewichtstheiien 
Wasser und 700 Gewichtstheiien Natron- 
lauge 40“ B. entbastet. Man hält das 
Bad bei 7 bis 10“ C. und lässt die Warne 


mit 

St 

, Vcr- 


2 bis 5 Minuten darin. Danach wird ab- 
gepresst, ubgesüuert, gespült und getrocknet. 

St. 

Julius Stockhausen in Krefeld, Verfahren 
zum Befreien von Seifenbädern von Nieder- 
schlägen von Katk- und Magnesiaaeife. (D. 

R. P. 129814 Kl. 8k vom 29 Juli 1897 ab, 

Zusatz zum D. K. P. 126541 vom 28. Juli 1897.) 

Die aus sulfonirtem lticinusöl durch 
Verseifen erhaltene gelatineartige Seife 
(., Monopolseife“) zersetzt die in Seifen- 
bädern bei Benutzung von kalk- oder 
magnesiahaltigem Wasser gebildete Kalk- 
oder Magnesiaseife und bringt sie in Lösung, 
da das Kalk- oder Magnesiasalz der geia- 
tineartigen Seife in Wasser löslich ist. 

Dabei löst das Natron der gelatiueartigen 
Seife die von der zersetzten Kalkseife 
herrührende Fettsäure. Auch durch Säuren 
zersetzte Seifenbäder werden durch Zusatz 
der Gelatineseife infolge des hohen Alkali- 
gehaltes wieder brauchbar. * 

Emil Tänzler und C. F. Solbrig Söhne in 
Chemnitz, Conditionirapparat. (D.R.P 129874 
Kl. 29 b vom 21. Februar 1901 ab ! 

Der Apparat hat doppelte Wandung, die 
von elektrisch zu erhitzenden Heizkörpern 
nmgebene Trockenkammer ist herausnehm- 
bar und derartig von Vertheilungs- und 
Staubkammern umgeben, dass die durch 
allseitig vertheUle Löcher von aussen her 
durch die Staubkammer hindurch, an den 
Heizkörpern vorbei, in den Trockenraum 
hinein und an die Waare heran gelangende 
Luft gleiehmässig erhitzt den Raum erfüllt 
und mittels an geeigneten Stellen ange- 
brachter Abschlussorgane im Augenblicke 
des Wägens zur vollkommenen Ruhe ge- 
bracht werden kann. s, 

Vldal, Vidalschwarz und Anilinschwarz. 

Verf. hat in früheren Abhandlungen 
seine schwarzen SchwefelfarhstofTe vom 
Diphenylamin bezw. Thiodiphenylamin ab- 
geleitet. Kr hat weiter gefunden, dass auch 
das Anilinschwarz wie das Vidalschwarz 
sich vomp-Amidophenul ableiten lasst. Lässt 
man auf in concentrirter Schwefelsäure ge- 
löstes Anilin ein Oxydationsmittel, z. B. Ka- 
liumbichromat, oder den positiven elek- 
trischen Strom einwirken, so bildet sich 
zunächst p-Amidophenol, welches dann in 
p-Amidooxydiphenylamin und in Anilin- 
schwarz übergeht. Dieselbe Reaction voll- 
zieht sich mit Sulfanilsaure, da ober unter 
Entwicklung von schwefliger Säure. Als 
Zwischenproduet bildet sich zuerst l’henyl- 
hydroxylamin. Die Entstehung des Anilin- 
schwarz und des Vidalschwarz durch Con- 
densution von Diphenylaminkernen kann 
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als Bestätigung der von Goppelsroeder für 
das Anilin schwarz aufgestellten Formel 

C fi H 4 NH— C,,H 4 

I I 

NH NH 

I I 

c b h 4 -nh-c # h 4 

aufgefasst werden. Jedoch erklärt diese 
Formel nicht die Eigenschaft des Anilin- 
schwarz, durch gewisse saure Reductions- 
mittel in Grün überzugehen, welches durch 
Alkali blau wird. Diese Eigenschaft zwingt 
zu der Annahme, dass das AnilinBchwarz 
noch active Gruppen enthält, die die Goppels- 
roeder’sche Formel nicht vorsieht. Verf. 
nimmt in Gegensatz zu Goppelsroeder im 
Anilinschwarz die Anwesenheit salzbilden- 
der Gruppen an und giebt dem Anilin- 
schwarz die Formel 



während er bekanntlich dem Vidalschwarz 
die Formel 


{ i-V j 

/. 

NH 

8 

v v 


w 

OH 

NH 

1 

NH 


zugeschrieben hat. Die verschiedenen Vidal- 
schwarz bestätigen dieseHypothese. Während 
das Vidalschwarz aus p- Amido-p-oxydi- 
phenylamin nur schwache Verwandtschaft 
zu Alkali zeigt, verbindet sich das Vidal- 
schwarz aus p-Dioxydiphenylamin wegen 
seiner zwei Hydroxylgruppen mit Aetz- 
natron unter mechanischer Wärmeentwick- 
lung. Vidalschwarz und Anilinschwarz 
werden unter dem Einfluss verschiedener 
oxydirender und reducirender Agentien grün, 
blau und schwarz. Verf. hat ferner ge- 
zeigt, dass durch Condensation von p-Amido- 
p-oxydiphenylamin durch Oxydationsmittel 
Anilinschwarz entsteht. Nach einem anderen 
Verfahren der Compagnie Parisienne de 
couleurs d’Aniline 1 ) lässt sich p-Amido-p- 
diphenylamin statt des Anilins zur Dar- 
stellung von Oxydationsschwarz verwenden. 
Gegen die von Geigy für Vidalschwarz und 
andere Schwefelfarbstoffe aufgestellte Piaz- 
thiolformel-) wendet Verf. ein, dass man 

i) Färber-Zeitung 1902, Beite 79 bis 80, 

-) Färber-Zeitung 1901. Beite 284. 


nach letzterer Formel die Bildung von 
Schwefelfarbstoffen aus Thiodiphenylaininen 
nicht erklären kann und dass eine Piazthiol- 
gruppe nicht entstehen kann, wenn beim 
p-Phenylendiamin, p-Amidophenol und den 
daraus enstehenden p-Dioxy-, p-Diamido- 
und p-Amidooxydiphenylaminen eine Amido- 
gruppe in Orthostellung zur Diphenylatnin- 
bindung fehlt. (Moniteur scientifl(|ue, März 
1902, Seite 218 bis 219.) s. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Entwicklung des deutschen Patentamts in 
25 Jahren. 

Ein dem Staatssecretär des Innern er- 
statteter ausführlicher und interessanter Be- 
richt des Präsidenten des Patentamts giebt 
ein anschauliches Bild über das rapide An- 
wachsen des Geschäftskreises des nunmehr 
25 Jahre bestehenden Patentamts. Im 
Jahre 1877 begann es seine Thätigkeit 
mit 22 Mitgliedern, die im Nebenamte 
thätig waren, und 18 anderen Beamten. 
Diese Gesammtzabl von 40 beschäftigten 
Personen ist heute bis auf 729 gestiegen, 
wovon 117 Mitglieder des Patentamts sind. 
Die Einnahmen wuchsen in 25 Jahren von 
400000 Mark auf über 5 Millionen Mark, 
die Ausgaben bis etwa 2 */ 2 Millionen Mark. 
Den seiner Zeit im Auswärtigen Amt zur 
Verfügung gestellten wenigen Räumen ge- 
nügen heute kaum die drei grossen dem 
Reich gehörigen und vier gemietheten Ge- 
bäude dem Dienstbetrieb. Trotz des Zu- 
wachsens der Thätigkeit durch die Gesetze 
zum Schutze der Gebrauchsmuster und der 
Waarenbezeichnungen bildet noch heute 
das Patentwesen den Mittelpunkt der be- 
hördlichen Thätigkeit. Fast ”/ 10 der Ein- 
nahmen stammen aus diesem Gebiete, von 
70 Mitgliedern sind 65 neben über 100 Hülfs- 
arbeitern im Patentwesen beschäftigt. Die 
Anmeldungen sind von 5949 Patenten im 
Jahre 1878 auf 21 925, von 2095 Gebrauchs- 
mustern im Jahre 1891 auf 21432 im 
Jahre 1900 gestiegen, während die Zahl der 
Waarenzeichen - Anmeldungen zurückge- 
gangen ist. Insgesammt sind während der 
Zeit des Bestehens des Patentamts bis ult. 
1900 285372 Patente angemeldet, 117974, 
d. h. 41,3 Procent, ertheiit und nur 488 
vernichtet oder zurückgenommen worden. 
Die meisten Anmeldungen betreffen Elektro- 
technik, hauswirthschaftliche Maschinen und 
Geräthe, sowie Wagenbau, Motorwagen und 
Fahrräder, sowie Eisenbahnbetrieb. Von 
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den bis 1886 ertheilten 38569 Patenten 
sind nur 996, d. h. 2,6 Procent, 15 Jahre 
lang aufrecht erhalten worden. (Bericht 
des Patent- und technischen Geschäfts 
Richard Lfidere in Görlitz.) 

Handelsbericht von Gehe & Co., Dreaden-N., 
April 190a. 

Albumin aua Ei. Der Werth des Ei- 
Albumine ging im verflossenen Jahre fort- 
während zurück. Billige, grösatentheila aua 
Enteneiern hergestellte Waare Überseeischer 
Herkunft drückte auf den Markt, so dass auch 
die Preise für die bevorzugtere russische Waare 
nachgeben mussten. Sie dürften jetzt auf 
einem Stande angekommen sein, wo es besser 
lohnt, die Bier selbst zu versenden, als sie auf 
Albumin zu verarbeiten. Die Einfuhr aus 
Russland ins deutsche Zollgebiet stieg 1901 
auf 891 Doppelcentner vou 476, 539 Doppel* 
centnern in den Vorjahren. Da die Entwerthung 
eher lähmend als anregend auf die russische 
Production eingewirkt haben dürfte, so Ist 
fast anzunehmen, dass in der hohen Einfuhr- 
ziffer ein Theil Levantiner Waare inbegriffen 
ist, die ihren Weg über Russland nahm. In 
Kleinasion wird die Production von Hühner- 
eiweiss flott betrieben, wenn auch zum Theil 
nicht mit genügender Sorgfalt, um höhere 
Ansprüche zu befriedigen. So wurden allein 
von Aleppo in 1900 25 000 kg Albumin und 
160 000 kg Eigelb ausgeführt, wovon der 
grösste Tbeil nach Marseille ging. Die chine- 
sische Albuminfabrikation, die im Yangtso- 

Thale, hauptsächlich in Han-kau, ansässig ist, 
ist jüngeren Ursprungs. 1898 fanden die ersten 
Verschiffungen statt. Sie beliefen sich auf: 

Albumin Eigelb 

1898 : 1012 Piculs, 8 257 Piculs, 

1899 : 1541 - 11 582 

UKW: 2373 - 18 928 

Es bestehen dort eine französische und 
fünf deutsche Fabriken, die jährlich 60 Millionen 
Eier verarbeiten können (1000 Enteneier liefern 
8 Pfd. Albumin und 59 Pfd. Eigelb), that- 
sächlich aber erheblich weniger leisten. Immer- 
hin war man bereits in den Fehler der Ueber- 
production verfallen, die ohne beträchtliche 
Entwerthung nicht unterzubringen war. Diese 
und höhere Eiorpreise veranlassten eine weitere 
Einschränkung der Erzeugung, die ln den ver- 
minderten Einfuhrziffern für Deutschland — 
1901: 275 Doppelcentner gegen 596 Doppel- 
centner im Vorjahre — zum Ausdruck kam. 
Das chinesische Hühnereiweiss erwies sich, 
verglichen mit dem russischen, als minder- 
werthig und deshalb als zu theuer. Die Ge- 
dammteinfuhr von Eiweiss ins deutsche Zoll- 
gebiet stieg 1901 auf 2700 Doppelcentner von 
2356, 2439 Doppelcentnom in den Vorjahren; 
die Ausfuhr stieg auf 2894 Doppeicentuer vou 
2635, 2082 Doppelcentnern in den Vorjahren. 

Anilinfarben. Die Ausfuhr von Anilin- 
farben hat nach der Deutschen Reichs- 
Statistik erfreulicherwsise eine abermalige 
Zuuahme aufzuweiseu, und es ist hierbei be- 


sonders bemerkenswerth, dass das in den 
letzten Jahren andauernde Sinken des Werthss, 
wenn auch noch nicht einen völligen Still- 
stand erfahren hat, so doch nur noch in ge- 
ringem Umfauge zu bemerken war. 

Die Ausfuhr betrug: 

Doppel- im Werth e 
centner von Mk 

1901: 250 291 80 093 000 

1900: 237 812 77 289 000 

1899 : 227 046 74 925 000 

1898: 197 123 71 950 000 

1897 : 176 389 67 028 000 

1896: 162 329 64 932 000 

Von den neuen Farbstoffen, die im Vor- 
jahre an den Markt kamen, nennen wir: 
Kryogenschwarz G, patentirt, das zum 
Färben der Baumwolle dient, eine tiefschwarze 
Nüance liefert und vorzügliche Licht-, Wasch-, 
Walk- und Säurekoch-Echtheit besitzt. Wegen 
seines Bgalisirungsvermögens ist es auch für 
Stückfärberei, Copsfärberei und zur Ver- 
wendung auf lose Baumwolle geeignet. 
Kryogenschwarz B. Dieses besitzt ganz 
dieselben Eigenschaften, giebt aber blau- 
stichigen Ton. Palatinschwarz 5Ba, paten- 
tirt, und 6BB, patentirt, Wollfarbstoffe, 
haben gute Echtheits- und Pärbeeigenschaften. 
Es lässt sich damit ein schönes sattes Schwarz 
mit bläulichem Stich erzielen, den in besonders 
ausgeprägtem Masse die Marke 6BB besitzt. 
Beide Sorten haben den Vorzug, auch bei 
künstlichem Lichte den erzielten schönen Ton 
nicht zu verändern. Baum wolisch wa rz 3B, 
ein substantiver Baumwollfarbstoff, giebt eine 
blaustichige Nüance, besitzt verhältnissmässig 
gute Lichtechtheit und gute Lösbarkeit. 
Oxaminblau 4R, patentirt,. ebenfalls ein 
substantiver Baumwollfarbstoff, liefert bei 
directer Färbung werthvolle violettstichige 
Blautöne, bei Entwickelung mit Betanaphtol, 
Oxamineotwickler B oder R indigoähnliche, 
waschechte Nüancen, so dass dieser Farbstoff 
sowohl für sich, als auch als Combinations- 
farbstoff Verwendung finden kann. Nachdem 
sich die Packungskosten für die Anilinfarben 
w'esentlich vertheuert haben, sind wir ge- 
zwungen, die vorräthig gehaltene J / 2 * Kilo- 
packung künftig in allen Sorten um 10 Pfg. 
pro Kilo zu erhöhen. fatgu 


Patent ■ Liste. 

Aufgestellt von der Redactiou der 
.Färber-Zeitung“. 

Patent- Ertheilungeu. 

Kl. 22b. No. 130360. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Akridiureihe mit Hülfe 
von Schwefel. — Anilinfarben- und 
Eztraktfabriken vorm J. R. Geigy, 
Basel. 25. August 1901. 

Kl 22 b. No. 130458. Verfahren zurDarstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreiche. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 9. Juli 1901. 
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Kl. 22b. No. 130721. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, vom Naphtakridin sich ab- 
leitenden Farbstoffs. — Dr. F. Ul 1 mann, ; 
Genf. 7. Juli 189S. 

KI. 22d. No. 129 738. Verfahren sur Dar- 

stellung schwarzer, schwefelhaltiger Baum- 
wollfarbstoffo. — E. Köchiin, Mülhausen i.E. 
13. Mürz 1901. 

Kl. 22 d. No. 129 885. Verfahren zur Dar- 

stellung eines schwarzen , substantiven 
Buumwollfarbstoffs. — Kalle & Co , Biebrich 
a. Rh. 24. Februar 1899. 

Kl. 22d. No. 129 677. Verfahren zur Hör* 1 

Stellung heller Lacke. — M. Wiukclmanu, 
Hamburg. 16. Januar 1900. 


Briefkasten. 

Zu uoculK«*lt]icli0Bi — rein Rechlichem — M*>liiun^»i»ufl«u«< b 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und heeondei« 
werthvolle An*ku«ift<u*rthcllunjr wird bereitwilligst honorirt 

( Anonjsir ZurRdai(«i bleiben «Dbrrsrkilrlitl|l.| 

Fragen : 

Frage 38: Die Höchster Farbwerke mel- 
deten ein Verfahren zum Patent an, wonach 
das auf der Hydrosulfitküpe zu färbende Woll- 
material, wenn es vor dem Küpen etwa i 
'/ 4 Stunden in einem Siiurebad vorbehaudelt I 
wird, dieselbe dunkle Färbung ergeben soll, wie | 
das mit Azofuchsin G (Bayer) grundirte. Dem- 
nach wäre der Azofuchsin -Grund zur schnellen 
Erzielung dunkler Küponfarben unnöthig. 

Ich habe schon vor der Veröffentlichung 
der Patentanmeldung Versuche mit Saure vor- 1 
genommen, mitunter auch mit Weinstein- . 
präpurat gefärbte silbergraue Lagergarne auf | 
DunkelkUpe umgefärbt, jedoch niemals den 
von Höchst ausgesprochenen, scharf gekenn- 
zeichneten Effect finden können. Es würde , 
mich sehr intcrossiren, zu hören, wie andere ! 
Collegen darüber denken. .v. r 

Frage 39: Weiche Farbenfabrik liefert ein 
in der Nüanco dem Safranin ähnliches Benzo- 
roth und ein dem Malachitgrün nahekoinmeu- 
Benzogrün? Beide Farbstoffe dürfen Seide 
selbst im kochenden Bade in Anwesenheit 
verdünnter Schwefelsäure nicht anfärben. 

Frage 40: Kann inan auch kreuzgeweiftes 
Garn bedrucken (flammen)? Zustiminonden- 
falls bitte ich uin nähere Angabe des Arbeits- 
verfahrens. k. y. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 3b: Es wird ange- 
nommen, dass das Hydrosulfit die aus Azo- 
fuchain bestehende Färbung gänzlich zerstört. 
Das ist vollkommen richtig, indessen nicht 
ohne Weiteres auf die Hydrosulfit-Küpen- 
färbe rei zu beziehen. 

Entscheidend wirkt: 

1. Die angewandte Hydrosulfitinenge. 

2. Die Flottentemperatur. 

3. Die Zeitdauer der Behandlung. 

Betrachten wir diese drei ausschlaggebenden 

Punkte: Wenn viel Hydrosulfit und sehr hohe j 


Flottentemporatur angewandt wird, so ist Azo- 
fuchsin schnell vollständig abgezogen und 
lässt nur einen schmutzigen, gelblichen Schein 
auf dem Material zurück. Wird dagegen wenig 
Hydrosulfit bei hoher Temperatur angewandt, 
so dauert das Abziehen länger, und wenn 
ausserdem noch die Temperatur stark herab- 
gemindert wird, bleiben auch bei langer Be- 
handlung mehr oder weniger Spuren des 
Azofuchsius auf der Faser. 

Eine grosse Küpe von etwa 3000 1 Inhalt 
bedarf zur tagtäglichen Inganghaltung nur 
sehr wenig Hydrosulfit, die Temperatur schwankt 
zwischen 42 bis 50° 0 , und die Zeitdauer 
eines jeden Zuges beträgt im Durchschnitt 
20 bis 26 Minuten. Wenn nun genau nach 
den für die Küpenfärberci üblichen Grund- 
sätzen — nur diese sind massgebend — mit 
Hydrosulfit allein die Widerstandsfähigkeit des 
Azofuchsius geprüft wird, so stellt sich heraus, 
dass die Färbung wohl stumpf wird, aber 
während des ersten oder auch theilweise des 
zweiten Küpenzuges nicht gänzlich zerstört 
sein kann. Den klarsten Beweis dafür, dass 
das Azofuchsin die dunkelnde Wirkung aus- 
übt, kann man sich leicht verschaffen, wenn 
inan unter gleichen Säureverhaltnis9en zwei 
Muster init verschiedenen Procentsätzen (z. B 
2° o und 4%) Azofuchsin grundirt, und beide 
zugleich mit Kohgaru auf der Küpe ausfärbt. 
Wäre nun das von Höchst über die Vorbe- 
handlung mit Säure und die Werthlosigkeit 
des Azofuchsins Gesagte richtig, so müssten 
oben vorgeschlagene Färbungen irn Ton glcich- 
mässig Ausfallen, weil das Azofuchsin auf 
beiden gänzlich zerstört werden soll. Das ist 
aber keineswegs der Fall, denn die inil Azo- 
fuchsin stärker grundirte Wolle sieht immer, 
der Tief« des Grundes entsprechend, dunkler 
aus, und somit ist die Wirkung diesem Product 
zuzusch reiben. 

Was die Vorbehandlung mit Säure allein 
au bet rillt, so ist es richtig, dass die Färbungeu 
auch etwas dunkler ausfalleu, als diejenigen 
des nicht mit Säure vorbehandelten Materials 
Es entsteht aber auch ein stumpferer Schein, 
der wohl darauf zurückzuführen ist, dass das 
Material durch die Vorbehandlung mit Säure 
einen mehr oder weniger gelben Schein er- 
hält. Thatsache ist, dass, wenn man gelb- 
lich stumpfes Rohmaterial neben reinweissein 
färbt, das erster« immer dunkler und weniger 
blumig ausfällt, als letzteres. 

Ich möchte bezweifeln, dass es sich ver- 
lohnt, eine Stunde Arbeit oder auch noch mehr 
der Säure- Vorbehandlung zu opfern, da mir 
der Effect, gegenüber der aufgewandte u Mühe, 
ziemlich bedeutungslos erscheint. # b 

Antwort auf Frage 40: Den Preibisch'scben 
Apparat liefert schou seit vielen Jahren C. G. 
Haubold jr., Chemnitz i. S.; Interessenten stellt 
die Firma jederzeit ausführliche Offerten und 
Zeichnungen zur Verfügung. 
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Kin neuer Farbe-Apparat für Textilfasern. 

V.B 

Dr. J. Schmidt. 

Wie inan auf allen gewerblichen Ge- 
bieten mit immer grösserer Intensität be- 
strebt ist, die Maschinenarbeit als Ersatz 
der Handarbeit mehr und mehr einzufilhren, 
so hat man auch in den Farbereibe trieben, 
in welchen die Handarbeit und manuelle 
Geschicklichkeit eine immernoch wesentliche 
Kolle spielen, versucht, dieselbe durch Auf- 
stellung von Maschinen so viel als möglich 
einzuschränken. 

Dies Bestreben hat gerade hier eine 
um so grössere Berechtigung, als erstens 
in vielen Fällen der Ausfall des zu färbenden 
Materials von einer mehr oder minder sorg- 
samen Behandlung abhängt, und zweitens 
gut geschulte Arbeitskräfte häufig nicht in 
genügender Anzahl vorhanden sind. 

So konnten denn die verschiedensten 
Apparate zum Färben von Textilfasern 
rasche und willkommene Aufnahme finden 
und sich immer mehr Interessenten schaffen, 
besonders in den Kreisen, welche ein be- 
sonderes Gebiet der Färberei als Specialität 
betreiben und in diesem die Herstellung 
grosser Massen ausQben. So entstanden 
Apparate zum Färben von losem Material, 
zum Färben von Garn, zum Färben von 
Kreuzspulen und Bobinen, zum Färben von 
Ketten und zum Färben von Cops, welche 
sehr gute Resultate liefern und ausgedehnte 
Anwendung finden. 

Es würde an dieser Stelle zu weit führen, 
die Construction der verschiedenen Systeme 
einer eingehenden Besprechung zu unter- 
ziehen, es soll nur erwähnt werden, dass 
hauptsächlich diejenigen Systeme eine 
grössere Bedeutung erlang haben, welche 
von dem Grundgedanken ausgingen, das 
zu färbende Material in oder um geeignete 
Materialträger möglichst dicht festzulegen 
und das Färbebad selbst mittels Druck, sei 
es durch Anwendung von Pumpen- oder 
Luft- oderDampfdruck durch das zu färbende 
Material durchzutreiben. 

Die Vortheile aller dieser Methoden 
sind naheliegende: 

1. Das festgelege Material behält 
während des Färbens seine Lage und 
ursprüngliche Beschaffenheit bei, es wird 
Fi. xin. 


geschont und nicht durch ümarbeiten zer- 
rissen oder verfilzt. 

2. Der Umstand, dass das zu färbende 
Material fest geleg und in den meisten 
Fällen auf einen möglichst geringen Raum 
zusammen gedrückt ist. ermöglicht die An- 
wendung kurzer Färbebäder und bringt somit 
eine wesentliche Ersparniss von Heizmaterial, 
Arbeitslohn und Farbstoff. 

Wenn auch die verschiedenen gegen- 
wärtig in den speciellen Branchen der 
Färberei eingeführten Apparate für den 
jeweiligen besonderen Zweck, für den sie 
gebaut sind, gute und brauchbare Resultate 
liefern, so ist es doch in den seltensten 
Fällen angängig, in einem und dem- 
selben Apparat abwechselnd ver- 
schiedenes Material zu bearbeiten, 
z. B. nacheinander loses Material. 
Garn, Cops, Kreuzspulen oder Ketten 
zu färben, so dass in jedem einzelnen 
Fall der Ausfall ein befriedigender 
ist. Es ist nahe liegend, dass eine 
Maschine, die solches leistet, einem 
dringenden Bedürfniss Rechnung tra- 
gen und abhelfen würde, besonders 
in Lohnfärbereien oder Fabriken, 
welche für eigenen Bedarf Gespinst- 
fasern in den verschiedensten For- 
men und Aufmachungen zu bear- 
beiten haben. Es wird deshalb einen 
grösseren Leserkreis interessiren , von 
einem seit Kurzem im Handel befind- 
lichen Apparat zu hören, der sowohl zum 
Färben von losem Material, als auch 
Strängen, Ketten, Cops, Bobinen und Kreuz- 
spulen in gleich vorzüglichem Maasse ge- 
eignet, der auch bereits in grösseren Fa- 
briken Belgiens, Frankreichs und Deutsch- 
lands mit grossem Erfolg eingeführt ist; ich 
meine den Apparat von De Keukelaere, 
Brüssel, dessen Handhabung und Leistungs- 
fähigkeit auf Grund eigener praktischer 
Versuche hier beschrieben werden soll 1 ). 

Vor anderen Apparaten zeichnet sich 
diese Maschine durch die ausserordentlich 
einfache Construction aus, bei der jeder 
complicirte Mechanismus vermieden ist, so 

') Den Bau und Vertrieb dieser Maschine 
hat die Maschinenfabrik von H. Schirp in 
Barmen fttr Deutschland, Oesterreich und die 
Schweiz Übernommen. 
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das« die Bedienung durch jeden Arbeiter 
anstandslos erfolgen kann. 

Der Apparat besteht im Wesentlichen 
aus drei Theilen: 

1. aus einer feststehenden, im Quer- 
schnitt vierkantigen Färbekufe; 

2. aus dem transportablen Material- 
behälter; 

3. aus der Pumpe zur Bewegung der 
Flotte. 

1. Die feststehende Färbekufe ist aus 
starkem Pitchpineholz gebaut und mit 
Dampf- und Wasserleitung montirt. ln der 
Mitte des Bodens befindet sich eine Oeffnung 
mit Konus versehen, auf welche sich der 
Materialbehälter aufsetzt; ausdieserOelTnung 
tritt die durch die Pumpe in Bewegung 
gesetzte Färbeflotte aus und dringt in das 
Innere des Materialbehälters. Eine «weite 
OefTnung ist in der Mitte nahe der unteren 
Kante der einen (schmäleren) Kufenwand 
angebracht und führt nach der Pumpe, die 
durch diese OefTnung die Flotte einsaugt. 
Ausserdem ist im Boden ein Ablassventil 
zum Entleeren des Apparates angebracht. 

2. Der bewegliche Materialbehälter hat 
die gleiche, etwas kleinere Form der Färbe- 
kufe, ist aus Stahl oder Kupfer, je nach 
dem Charakter der zu verwendenden Farb- 
stoffe gebaut und mittels eines Flaschen- 
zuges leicht ein- und auszuheben. Durch 
zwei im Innern fest angebrachte perforirte 
Scheidewände und zwei abnehmbar perfo- 
rirte Deckel, welche durch eiserne Ver- 
schlussstangen zu befestigen sind, entstehen 
drei Zwischenräume, von denen die beiden 
äusseren die Form einer flachen Kiste «eigen 
und zur Aufnahme des zu färbenden 
Materials bestimmt sind. Der Innenraum 
ist mit einem Gegenkonus versehen, der 
genau auf den oben erwähnten, in der 
Färbekufe angebrachten, passt, und so eine 
abgedichtete Verbindung mit der Pumpe 
herstellt. 

3. Die Pumpe ist eine gewöhnliche 
Centrifugalpumpe, die etwa 1200 Touren 
in der Minute macht, aus Eisen oder Bronze 
hergestellt und direct auf kürzestem Wege 
mit der Säugöffnung des Apparates ver- 
bunden. 

Zum Beschicken des Apparates wird 
der Materialbehälter herausgenommen und 
so hingestellt, dass die perforirten Scheide- 
wände horizontal liegen. Man nimmt sodann 
den oberen Deckel ab und legt das zu 
färbende Material in den kastenförmigen ! 
Kaum fest gepackt ein. Ist dieser gefüllt, 
so legt man den Deckel auf, presst ihn 
mittels einer transportablen Spindelpresse 
fest und verschliesst ihn mit den eisernen 


Verschlussstangen event. durch Unterlegen 
mit passenden Holzleisten; sodann wird der 
Materialbehälter mittels Flaschenzug hoch- 
gehoben, umgedreht, so dass die zweite 
(leere) Kastenhälfte nach oben kommt, die 
dann in gleicher Weise gefüllt und ge- 
schlossen wird. Der Materialbehälter wird 
dann wieder hoch gezogen und so in die 
Färbekufe eingesetzt, dass sein Konus genau 
auf den am Boden der Kufe befindlichen 
einpasst. Inzwischen hat man in der Kufe 
das Färbebad bereitet und lässt dies mittels 
der Pumpe circuliren, indem diese die Flotte 
ansaugt und in den mittleren Kaum des 
Materialbehälters drückt, durch dessen per- 
forirtc Innenwände sie dringt und durch 
das zu färbende Material und die perforirten 
Deckel den Weg nach aussen in die Farb- 
kufe nimmt. 

Der Umstand, dass der Druck der Pumpe 
die Flotte auf den zwei grossen perforirten 
Druckflächen gleichmässig vertheilt und eine 
verhältnissmässig nicht zu dicke Material- 
schicht von nur 30 bis 40 cm zu durch- 
dringen hat, ermöglicht eine sehr rasche 
und gleichmässige Circulation der Flotte. 
Die viereckige kastenförmige Form gestattet 
ein sehr leichtes und rasches, und vor allem 
gleichmässiges Packen jedweden Materials; 
besonders dieser letzte Umstand ist von 
üusserster Wichtigkeit, denn nur ein völlig 
gleichmässig geschichtetes Material, das 
überall der circulirenden Flotte gleichen 
Widerstand leistet und die Bildung von 
Kanälen verhindert, wird sich egal färben 
lassen. 

Wenn sich auch in dieser Hinsicht w ohl 
beim Färben von losem Material, Strang- 
garn und Ketten Ungenauigkeiten weniger 
bemerkbar machen und Schwierigkeiten 
verursachen, so ist dies doch in erhöhtem 
Masse der Fall beim Färben von Garn in 
Cops- oder Kreuzspulenform, wo die kasten- 
ähnliche Form des Materialbehälters es leicht 
macht, Cops und Kreuzspulen — einerlei 
ob Wolle oder Baumwolle — durchaus 
egal einzusetzen, gleichmässig zu pressen, 
ohne dass es, wie es bei anderen Systemen 
nöthig ist, die Zwischenräume sorgfältig mit 
losem Material auszustopfen. 

Diese Arbeit erledigt sich durch die 
ebenso originelle als praktische Idee, die 
entstandenen Zwischenräume mit einem 
neutralen und handlichen Füllmaterial auszu- 
füllen, als welches laut D. K. P. A. 21 455 
Sand, am besten grobkörniger Flusssand, 
verwendet wird. 

Man setzt die Cops oder Kreuzspulen, 
die vorher mit Holzspindeln ausgefüllt, 
gleichmässig dicht in den Materialträger 
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und schüttet, nachdem je zwei Logen ein- 
gepackt sind, einige Schaufeln Sand darüber, 
der mittels aufgegossenen Wassers — am 
besten mittels eines stark spritzenden 
Schlauches — in die Zwischenräume hinein 
gespült wird. Ein vorher in den Kasten 
gelegtes, nicht zu weitmaschiges Packtuch 
verhindert das Durchdringen des Sandes 
nach der Pumpe oder Färbekufe. Ist der 
Materialträger gefüllt, so giebt man auf die 
oberste Schicht noch eine kräftige Lage 
Sand, spült diesen in die Zwischenräume 
und schliesst den Apparat, nachdem die 
Deckel so fest als irgend möglich an- 
gepresst sind. Ein festes Zusammenpressen 
jedweden Materials ist überhaupt nicht genug 
zu empfehlen und erleichtert bedeutend ein 
gutes Durchfärben. 

Das Einpacken losen Materials gestaltet 
sich gleichfalls sehr einfach, Baumwolle 
wird, wie sie aus dem Ballen kommt (oder 
auch wohl vorher im Keisswolf geöffnet) 
eingepaekt; Wolle wird vortheilhaft erst 
gewaschen. 

Bei Stranggarn (Wolle oder Baumwolle) 
werden die einzelnen Stränge fest neben 
einander gelegt, so dass eine Schicht quer 
über der anderen liegt; Ketten werden 
mittels eines kleinen Rollensystems so ein- 
gelegt, dass sie dicht an den Kastenwänden 
anliegen. 

Baumwolle in Form von Kardenbändern 
wird so weit zusammen gepresst, dass sie 
sich bequem in die Abtheilungen des 
Materialbehülters einschichten lässt. 

Zum Färben von Kammzug und Woll- 
bobinen ist der Apparat einer Umänderung 
unterzogen worden, und zwar sitzen auf 
den inneren Flächen des Materialbehülters 
eine Anzahl (12 bis 20) Cylinder, die an- 
nähernd die Grösse der zu färbenden 
Kammzugbobinen haben, zur Aufnahme 
derselben dienen und mit perforirten Deckeln 
zu schliessen sind. 

Die zwischen den Cylindem frei ge- 
bliebenen Flächen des Apparates sind nicht 
perforirt; die Flotte tritt durch die durch- 
löcherten Böden der Cylinder und nach 
dem Durchdringen des Materials durch die 
perforirten Deckel wieder in die Fürbekufe. 
Die Handhabung auch des Kanmizugappa- 
rates ist eine derartig einfache, dass ein 
einziger Arbeiter das Füllen desselben in etwa 
10 Minuten vornehmen kann; der gefüllte 
Waarenbehälter wird dann in die Färbekufe 
eingebracht und der Färbeprocess geht wie 
schon beschrieben vor sich. — Entgegen 
den vorher beschriebenen Apparaten ist der 
Kammzugapparat nicht aus Eisen, Bondern 
aus Kupfer construirt, um die Anwendung 
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der verschiedensten WollfarbstolTgruppen zu 
ermöglichen. 

Nachdem in Vorstehendem die Con- 
struction und Handhabung des Apparates 
eingehend beschrieben wurde, dürfte es 
interessant sein, den praktischen Verlauf 
des Färbens in einigen Beispielen zu be- 
schreiben; da es zu weit führen würde, 
Angaben für eine grosse Reihe von Farb- 
tönen zu machen, so will ich mich lediglich 
auf einige gangbare Nüancen, wie Schwarz, 
Blau und Roth, beschränken. 

Färben von Baumwolle. 

Schwarz auf 150 kg Garn, Cops oder 
Kreuzspulen. 

1. Partie 2. 3. 

(Ansatz) Partie Partie 


Wasser 

800 Lit. 



Soda (5 g im Liter) . 

4 kg 

1kg 

1kg 

Schwefelnatrium kryst. 

30 - 

12 - 

10 - 

Im medialschwarz NB 

40 - 

22 - 

18 - 

Glaubersalz kryst. (40g 




ira Liter) .... 

32 - 

0 - 

5 - 


Arbeitsweise: 

Man kocht das Farhbad mit den Soda-, 
Schwefelnatrium und FarbstolTmengen gut 
auf und lässt dabei die Pumpe laufen; 
nachdem eine vollständige Lösung erfolgt 
ist, bringt man den Materialbehälter ein und 
arbeitet etwa 15 bis 20 Minuten kochend; 
alsdann setzt man Glaubersalz zu, kocht 
Y, Stunden, schliesst den Dampf und 
arbeitet noch 1 / 2 Stunde ohne weiteres 
Erwärmen. Sodann wird das Bad ent- 
weder in ein tiefer stehendes Reservoir 
abgelassen oder mittels der Pumpe in ein 
höher stehendes Reservoir gepumpt, nach- 
dem man zuvor die Verbindung der 
Pumpe nach dem Materialbehälter durch 
Schliessen eines angebrachten Hahns und 
OefTnen eines weiteren, in einer Steigrohr- 
leitung angebrachten unterbrochen hat. 
Ist die Flotte vollständig entfernt, so füllt 
man den Apparat mit kaltem Wasser, lässt 
die Pumpe etwa 5 Minuten laufen und lässt 
das Spülwasser ab, von dem man einen 
Theil zur Ergänzung des Färbebades 
verwendet. Man spült hierauf noch 2 bis 
3 mal, so lange bezw. bis das Spül- 
wasser vollständig rein ist; zum letzten- 
male wird warm gespült und etwas essig- 
saures Natron, etwa 4 g im Liter zuge- 
geben. Hierauf wird der Materialbehälter 
entleert, das Material centrifugirt und ge- 
trocknet. 

Lose Baumwolle und nicht zu fest ge- 
drehtes Stranggarn kann trocken einge- 
paekt und ohne vorheriges Abkochen ge- 
färbt werden; für Cops und Kreuzspulen 
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ist ob sicherer, etwa '/a Stunde mit etwas 
Soda und Türkischrothöl abzukochen; 
letzteres leistet auch beim Färben inso- 
fern gute DienBte als es zum besseren 
Durchdringen harten Materials wesentlich 
beiträgt; es genügen ‘/ s bis 1 % Türkisch- 
rothöl vom Gewicht des zu färbenden 
Materials. 

Beim Weiterfärben löst man erst wieder 
Soda, Schwefelnatrium und Farbstoff im 
alten Bade durch gründliches Aufkochen 
und Laufen der Pumpe; sodann geht man 
ein, fügt Glaubersalz zu und arbeitet wie 
das erste Mal. 

Wesentlich ist es zum Ansatz des 
Färbebades und möglichst auch des ersten 
Spülbades, weiches Wasser zu verwenden. 

Blau auf 150 kg loser Baumwolle 
(durch Dämpfen entwickelt). 

1. Partie 2. 3. 

(Ansatz) Partie Partie 

Wasser .... SOOLit. 

Natronlauge 40*Be. 

(5 ccm pr. L.) . 41.it, l,5Lll. l,5Lit. 

Schwefelnatrium . 20kg 8kg 7kg 
linmedialblau CR. . 25 - 14 - 12 - 

Glaubersalz kryst. . 

(20 g pr. L.) . 16 - 8 - - - 

Arbeitsweise : 

(Der Apparat ist mit einem ausschalt- 
baren Luftinjector und Dampfleitung, nach 
dem unteren Raum des Materialbehälters 
führend montirt.) 

Das Färbebad wird wie bei Schwarz 
bereitet und färbt man sodann wie bei 
Schwarz beschrieben. Nach beendetem 
Färben lässt man das Bad ab und lässt 
etwa 5 Minuten vollen Dampfdruck ein- 
wirken, wodurch die noch im Material be- 
findliche Farbflotte grösstentheils entfernt 
wird, was um so vollständiger geschieht 
je höher der Kesseldruck ist. Sodann 
setzt man den Injector in Thätigkeit 
und dämpft '/a bis s / 4 Stunde unter Luft- 
zutritt. Zum Schluss wird erst kalt und 
dann heiss unter Zusatz von etwas Soda 
gespült. 

Roth. (150 kg Garn. Cops, Kreuzspulen). 

Ansatzbad 


Wasser 800 Liter 

Soda 1 kg 

Seife 2,5 - 

Glaubersalz kryst. 5g pro Liter . 4 - 

Benzopurpurin 4B 3,5 - 


Man löst in der Farbflotte Soda, Seife 
und Farbstoff, geht ein, kocht */ B Stunde, 
setzt Glaubersalz zu, kocht nochmals 
'/* Stunde und lässt noch : '/ ( Stunde ohne 
weiteres Erwärmen abkühlen. 


Weitere Färbungen mit substantiven 
oder mit Schwefeifarbstoflfen werden in 
ähnlicher Weise wie in den vorgeführten 
Beispielen beschrieben hergestellt. 

Auf das Färben von Wolle in dem be- 
schriebenen Apparat komme ich in einer 
späteren Abhandlung zurück. 


lieber beschwerte Seide. 

Von 

R. Gnehm, O. Roth und O. Thomann. 

/SeMuu «o« Smü 171) 

II. Experimentelles 1 ). 

Untersuchung der schadhaften 
Gewebe. 

An fast allen betrachteten Stoffen ist 
bei 100 biB 800facher Vergrösserung kein 
Unterschied zwischen normalen und ge- 
schädigten Theilen der Gewebe sichtbar. 

Bei einzelnen Probestückchen fanden sich 
in und auf den verfärbten Stellen durch- 
schnittlich etwas mehr formlose Partikelchen 
(Schmutz?) als auf intacten. 

Es wurde wiederholt die Vermuthung 
ausgesprochen, es könnten bei der Zer- 
störung des Farbstoffes Mikroorganismen 
mit im Spiele sein, ln der That konnte 
dieser Gedanke nicht ohne Weiteres von 
der Hand gewiesen werden. Das spontane 
Auftreten der Schäden bei der Lagerung, 
sowie auch die Art der Ausbreitung in 
einigen uns eingesandten Mustern sprachen 
für eine solche Annahme. 

Um eventuell vorhandene Bakterien 
direct mikroskopisch aufzufinden, suchten 
wir die verschiedenen in der bakteriologischen 
Untersuchung üblichen tinktoriellen DifTe- 
renzirungsmethoden zwischen Gewebe und 
Bakterien anzuwenden, doch ohne Erfolg, 
da Bich die Seidenfaser mit all den basischen 
Farbstoffen, welche zur Färbung der Bak- 
terien Verwendung finden, noch schneller 
und intensiver färbt als diese letzteren selbst 
und die Farbstoffe auch schwerer wieder 
abgiebt als jene. 

Dagegen musste uns ein anderes Ver- 
fahren über die Anwesenheit von Bakterien 
sicheren Aufschluss geben : Kleine Gewebe- 
stücke wurden auf dem Objeettrüger in 
einem Tropfen verdünnter Eiweisslösung 
zerzupft, die letztere eintrocknen gelassen, 
vermittelst Durchziehen der Objectträger 

*) Die bakteriologischen und mikroskopischen 
Untersuchungen sind auf Veranlassung und unter 
Mitwirkung von Professur Dr. 0. Roth, die che- 
mischen Arbeiten nach den Anordnungen von 
Professor Dr. R Gnehin durch O. Thomann 
ausgefulirt worden. 
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durch die Klamme flxirt und die Präparate 
mittel« alkalischer Methylenblaulösung oder 
verdünntem C'arbolfuchsin gefärbt Etwa 
vorhandene Mikroben sollten auf diese Weise 
von den Kasern möglichst getrennt zur An- 
schauung gebracht werden. In keinem der 
untersuchten Gewebestückchen konnten wir 
solche aufflnden, abgesehen von ganz ver- 
einzelten Exemplaren, die ja auf allen 
Objekten Vorkommen, welche nicht durch 
besondere Vorsichtsmassregeln steril ge- 
halten werden. 

Schimmelpilze lassen sich im Seiden- 
gewebe ohne besondere Vorbereitung des 
Materials sehr leicht aufflnden. Wir kennen 
aber nur einen einzigen Kall, in welchem 
eine Schädigung der Waare durch Schimmel- 
pilze vermittelst genauer Untersuchung 
nachgewiesen w'urde. Das betreffende 
Stück wurde schon vor einigen Jahren von 
Professor Roth untersucht. Die in dem- 
selben vorhandenen Klecke waren indess 
ganz andrer Art als diejenigen der übrigen, 
unB später zugegangenen schadhaften Ge- 
webe, die wir geprüft haben. 

Gleichzeitig mit den mikroskopischen 
Untersuchungen stellten wir Culturversuche 
un. Seidenstreifen mit verfärbten Stellen 
wurden auf Nährgelatine und Nähragar von 
verschiedenem Alkalinitätsgrad gelegt. (Die 
Mehrzahl der Bakterien bevorzugt neutrale 
oder schwach alkalische Nährböden, während 
Schimmelpilze meist auf sauren Medien 
besser gedeihen.) Es wurde schon oben an- 
gedeutet, dass die vielfach mit Luft und Staub 
in Berührung kommende Seide nicht steril sein 
kann. Sowohl aus normalen wie auch aus 
geschädigten Stellen (aus letzteren nur um 
ein weniges häufiger) wuchsen verschiedene 
Arten von Bakterien- und Sehimmelpilz- 
colonien heraus. Einige derselben ver- 
färbten durch ihr Wachsthum die auf dem 
Nährboden liegende Seide so ziemlich 
nach Art der zu untersuchenden Klecke; 
doch gelang es nicht, durch Züchtung 
dieser Mikroorganismen auf der Seide 
ohne Zusatz von den üblichen Nähr- 
stoffen eine Zerstörung des Karbstoffs 
herbeizuführen. 

Es ist uns somit weder durch directe 
mikroskopische Untersuchung, noch durch 
Züchtungsversuche gelungen, die Verfärbung 
der Seide auf die Wirkung von Mikroben 
zurückzuführen. 

Gegen eine solche Annahme sprachen 
allerdings von vornherein verschiedene 
Thatsachen, so namentlich die Bildung der 
Klecken bei ganz trockener Lagerung der 
Waare. 


Verhalten der beschädigten Stellen 
zu Schwefelwasserstoff. 

Um Aufschluss über die Natur der zer- 
störenden Elemente zu erhalten, wurden 
Abschnitte mit verfärbten Stellen ange- 
feuchtet und stundenlang einer Schwefel- 
wasserstoffatmosphäre ausgesetzt. Bei vielen 
Proben waren die schadhaften Gewebetheile 
nach dieser Behandlung gar nicht mehr zu 
erkennen infolge gleichmässiger Verfärbung 
der ganzen Stücke. Bei andern Versuchs- 
objecten entstanden un den betreffenden 
Stellen oberflächlich dunkelbraune Streifen, 
welche durch die Einwirkung des Schwefel- 
wasserstoffs auf irgendwelche an der Aussen- 
seite liegende Scbmutzbestandtheile ent- 
standen sein konnten. 

Fahndung auf Zinnchlorür. 

Im „Compte-rendu des recherches faites 
de 1894 — 1899 de la societe pour le con- 
ditionnement et l essai des soieg a Milan“ 
findet sich ein Bericht über an Seiden- 
stoffen aufgetretene Schäden, welche eben- 
falls erst nach längerer Lagerung der Waare 
zum Vorschein kamen. Nach den dort an- 
gestellten Untersuchungen sollen die Fehler 
ihr Entstehen einem bei der Charge ver- 
wendeten zinnchlorürhaltigen Zinnchlorid 
verdanken. Das Zinnchlorür auf der Faser 
bezw. das daraus gebildete Sn(OH)CI wurde 
mittels Sublimat nachgewiesen. 

Obschon bei der uns zur Untersuchung 
gesandten Waare wegen der ungleich- 
mässigen Ausbreitung der verfärbten Stellen 
es wenig wahrscheinlich ist, dass eine un- 
richtige Behandlung der Seide in der Fär- 
berei die alleinige Ursache des Schadens 
sein könne, w'urden die röthlichgelben 
Stellen doch auch auf Zinnchlorür bezw. 
ähnlich wirkende Substanzen geprüft nach 
der in der oben genannten Abhandlung ge- 
gebenen Vorschrift: Wir behandelten längere 
Zeit mit Sublimatlösung, wuschen dann aus 
und suchten eventuell auf der Kaser nieder- 
geschlagenes Quecksilber bezw. Calomel 
mittels Schwefelwasserstoff nachzuweisen. 

In keinem Falle erhielten wir dabei eine 
Schwärzung der in Frage kommenden 
Stellen, wohl aber gelang die Reaction sehr 
scharf bei Stücken, auf welche schon ein 
halbes Jahr früher verdünnte Zinnchlorür- 
lösung aufgetupft worden war. Diese letz- 
tere vermochte keine Flecke zu erzeugen 
nach Art der untersuchten. 

* * 

* 

In einer weiteren Reihe von Unter- 
suchungen bemühten wir uns, durch Ein- 
wirkung verschiedener Stoffe, welche als 
muthmassliche Erreger der Schäden in Be- 
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tracht kommen konnten, auf dem Gewebe 
die Bildung der Flecke künstlich zu er- 
zeugen. ln erster Linie wurde der Einfluss 
von Sauren und Alkalien auf das ge- 
färbte Gewebe studirt, dann aber auch die 
Wirkung verschiedener anderer Körper, 
welche in der Färberei absichtlich oder 
aber in spüterenKtadienderSeidenfabrikation 
zufällig auf die Faser gebracht werden 
können. Die Chemikalien, deren Einfluss 
auf das Gewebe wir kennen lernen wollten, 
wurden in Form verdünnter Lösungen auf- 
getupft, die Probestücke dann trocknen ge- 
lassen und in trockener Luft bei gewöhn- 
licher Temperatur im Dunkeln aufbewahrt. 

Prüfung mit Säuren, Basen und 
Salzen. 

Einprocentige Lösungen von Schwefel- 
säure und Salpetersäure, sowie 4procentige 
Lösung von Citronensäure ergaben auf dem 
einen Muster zunächst gar keine Verände- 
rung; lprocentige Salzsäure erzeugte einen 
schwachen, röthlichgelben Fleck Nach 
dreimonatlicher Lagerung der Versuchs- 
objecte war die mit lprocentiger Salzsäure 
entstandene Verfärbung sehr intensiv ge- 
worden, während die übrigen Säuren in der 
angegebenen Concentration selbst nach mehr 
als einjähriger Aufbewahrung der Abschnitte 
keinen schädigenden Einfluss zeigten. 

Auf einem hellvioletten TafTet ergab zu- 
nächst keines der oben genannten Rea- 
gentien irgendwelche sichtbare Verände- 
rung. Drei Monate Bpäter Hessen sich 
folgende Wirkungen constatiren: 

Die mit lprocentiger, sowie auch die 
mit 'lprocentiger Salzsäure betupften 
Stellen waren stark röthlichgelb verfärbt, 
1 procentige Schwefelsäure hatte eine 
schwache Verfärbung bewirkt, während 
lprocentige Citronensäure und lprocentige 
Salpetersäure keine sichtbaren Verände- 
rungen hervorgerufen hatten. In diesem 
Zustand sind die Abschnitte bis heute, also 
nach mehr wie einem Jahr, verblieben. 
Salzsäure von 1 °/ a0 zeigte auf keinem 
Muster eine Schädigung. 

Pinksalzlösung übte dieselbe Wirkung 
aus wie Salzsäure vom gleichen Gehalt. 

Gegenüber Sodalösung verhielten sich 
die Probestücke indifferent. 3'/ 2 procentige 
Natronlauge bewirkte nach einigen 
Wochen schwache gelbliche Färbung. 
Concentrirtes Wasserglas erzeugte sofort 
einen intensiven, scharf begrenzten Fleck, 
während schon die auf das Vierfache ver- 
dünnte Lösung keine Farbenveränderung 
mehr hervorrief. 


Ammoniakwirkte selbst in concentrirter 
Lösung nicht schädigend auf das Ge- 
webe ein. 

Prüfung mit Oel und Fett. 

Es ist von dem Einen von uns (Gnehm) 
früher einmal gelegentlich einer Untersuchung 
von schadhaftem Seidengewebe beobachtet 
worden, dass an den betreffenden Stellen 
das Oel, welches bei der Avivage auf die 
Faser gebracht worden war, sich verändert 
hatte. 

Wir untersuchten deshalb, ob Olivenöl, 
wie es in der Avivage benutzt wird, einen 
schädigenden Einfluss auf Farbstoff und 
Faser ausüben würde, vielleicht nachdem 
es selbst während des Lagerns sich ver- 
ändert haben konnte. Wir brachten Avi- 
vageöl — aus zwei verschiedenen Färbe- 
reien bezogen — auf zahlreiche Probe- 
stücke und bewahrten diese theils im 
Dunkeln, theils im diffusen Tageslicht auf. 
Indessen kann heute, nach 17 Monate 
langer Lagerung auf keinem Ausschnitt 
eine Veränderung wahrgenommen werden. 

Um die Wirkung von Fettsäuren auf 
die Stoffe zu studiren, bewahrten wir Ab- 
schnitte der letzteren, mit ranziger Butter 
bestrichen, monatelang auf; es trat auch 
hier keine Zerstörung des Farbstoffes ein. 

Prüfung mit Fruchtsäften. 

Die Thatsache, dass die grösste Zahl 
der Schäden in Erzeugnissen der ober- 
italienischen Seidenindustrie aufgetreten ist 
und zwar meistens in Waare. welche im 
Sommer verarbeitet worden war, brachte 
uns auf die Vermuthung, dass Verunreini- 
gungen, welche bei der Verarbeitung der 
Seide auf dieselbe gelangen können, die ver- 
hängnisvollen Wirkungen ausüben möchten. 
Als Verunreinigungen dieser Art sind 
Fruchtsäfte und Schweiss in's Auge zu 
fassen. Wir studirten deshalb auch den 
Einfluss solcher Körper auf das gefärbte 
Gewebe. 

Der Saft von Orangen und Citronen 
erzeugte dunkle Flecke ohne Zerstörung 
des Farbstoffes. Einige zu Anfang des 
vergangenen Jahres erhaltene Muster, 
welche aus italienischen Fabriken hervor- 
gegangen sind, zeigen ähnliche Flecke, 
welche vielleicht auf dieselbe Ursache 
zurückgeführt werden müssen. 

Der Saft von Orangenschalen Im- 
wirkt gar keine Farbenveränderung. 

Prüfung mit Schweiss. 

Wir befeuchteten Ausschnitte mit Schweiss 
(Juli 1900) und bewahrten die Probestücke 
zunächst bei gewöhnlicher Temperatur in 
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trockenem Baume auf. In den nächsten 
Tagen w ar auf keinem der Versuehsobjecle 
irgend eine Aenderung zu bemerken: als 
dieselben jedoch etwa drei Monate später 
wieder betrachtet wurden, zeigte eines der 
selben ganz gleiche Flecke wie die schad- 
haften, zur Untersuchung gelangten Stoffe. 
Einige andere Proben wiesen nur geringe 
Veränderung auf, wieder andere gar keine. 
Auf diese Beobachtung hin wurden weitere 
Abschnitte derselben Probe unterworfen. 
Die im Winter 1900/1901 angesetzten 
Versuche fielen negativ aus (bis jetzt). 
Dagegen erlitten mehrere im .luni 1901 
mit Schweis« betupfte Muster nach 3 bis 
5 Monaten typische Verfärbungen ins 
rötlich-gelbe und zwar gerade an den- 
jenigen Stellen, welche durch eine Um- 
grenzung mit Bleistift als mit Schweiss be- 
feuchtet gezeichnet worden waren. Diese 
Flecke sind in keiner Weise von den 
.spontan“ entstandenen zu unterscheiden. 

Wir versuchten auch einige male, die 
Wirkung der zerstörenden Elemente zu be- 
schleunigen durch Aufbewahren der mit 
Schweiss getränkten Stücke in trockener 
Uu ft von 37°, jedoch mit negativem Erfolg. 

Andere mit Schweiss betupfte Abschnitte 
setzten wir in feuchter Atmosphäre 
einer Temperatur von 30° aus. Nach 
wenigen Tagen entstanden innerhalb der 
mit Schweiss befeuchteten Stellen gelbe 
bis braune Flecken, welche jedoch den 
Stich in’s Kothe nicht besitzen, den die 
spontan verfärbten Stellen zeigen. 

Auf fast allen Gewebestilcken entwickelte 
sich unter obigen Bedingungen ein starkes 
Schimmelwachsthum; dasselbe hatte jedoch 
in der Kegel mit der Fleckenbildung nichts 
zu thum; denn oft fehlten gerade dort die 
Schimmelpilze oder war wenigstens deren 
Wachsthum gerade dort weniger üppig, wo 
die Seide sich verfärbt hatte. Nur bei einem 
einzigen der letztgenannten Probestücke 
ist die Bildung von Flecken dem Schimmel - 
wachsthum zuzuschreiben; die in diesem 
Falle gebildete Verfärbung unterscheidet 
sich aber von den andern sehr deutlich. 
Auch Bactcrien wurden in diesen künstlich 
erzeugten Flecken nicht gefunden. 

Wie bei den uns eingesandten Mustern 
fand auch bei den im Laboratorium durch 
Schweiss erzeugten Flecken eine starke 
Uebertragung auf darunter liegendes Ge- 
webe statt. 

Zürich, Eidg. Polytechnikum, 

Januar 1902. 
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Schwefelfarbstoffe. 

Chemische Fabrik von Heyden 
A.-G. in Kadebeul b. Dresden, Ver- 
fahren zur Herstellung schwefel- 
haltiger Farbstoffe aus Derivaten der 
Amido-o-oxy benzoösäuren. (D. R. P. 

129 684 Kl. 22 d vom 9. VI. 1900 ab.) 
Diejenigen Diphenylaminderivate, welche 
durch Condensation von 1 Mol. o.p-I)initro- 
ehlorbenzol und 1 Mol. p-Amido-o-sulfo- 
salicylsäure (OH : COOH : S0 3 H : NR, = 
1 : 2 : 6 : 4), 1 Mol. o-Amido-p-sulfosalicyl- 
säure (OH : COOH : SO a H : NH. = 1:2: 4:6), 
1 oder ’/j Mol. Diamidosalicylsäure (OH : 
COOH : NH. : NH, = 1:2:4: 6), 1 Mol. p- 
Nitro-o-amidosaücylsäure (OH : COOH : NO,: 
NH, = 1 : 2 : 4 : 6), 1 Mol. o-Nitro-p-amido- 
salicylsäure (OH : COOH : NO s : NH, = 1:2: 
6 : 4) entstehen, werden mit Schwefel und 
Schwefelalkalien verschmolzen. Man erhält 
mit den Producten blaue, grüne, 
schwarze und braunrothe Färbungen. 

The Clayton Anlline Co. Ltd. in 
Clayton Manchester, Verfahren zur 
Darstellung echter, substantiver, 
schwefelhaltiger Farbstoffe. (D. R. P. 

130 440 Kl. 22d vom 7. XI. 1900, Zusatz 
zum D. R. P. 120 560 vom 19. X. 1898.) 
Das Verfahren des Hauptpatentes und der 
Zusatzpatente (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 173, 1902, Seite 88 bis 89) wird 
dahin abgeändert, dass ein Theil des als 
erste Componente benutzten p-Diamins oder 
p-Amidophenols durch eine mit der zweiten 
Componente identische oder davon ver- 
schiedene Componente oder durch ein 
Gemisch von solchen Componenten ersetzt 
wird, welche fähig sind, mit dem p-Diamin 
oder p-Atnidophenol zu einem Indamin oder 
Indophenol zusammenzutreten. Auch hier 
können die Indamine und Indophenole bezw. 
deren Leukoverbindungen, d. h. die aus 
diesen durch Reduction erhältlichen dipara- 
substituirten Diphenylaminderivate, anstatt 
der zu ihrer Bildung nöthigen Gemische 

2 bezw. 1 Molecül Sauerstoff eingesetzt 
werden; es kann so die Bildung der 
chinoiden Combinntionsproducte theilw'eise 
vor der Thiosulfonirung vorgenommen 
werden. Wie vorher kann auch die Thio- 
sulfonirung des Ausgangsmaterials ganz 
oder theilweise vor der oxydativen Com- 
binution ausgeftthrt werden, indem anstatt 
der ersten Componenten Thiosulfosäuren 
von p-Phenylendiaminen oder p-Amido- 
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phenolen eilige führt werden oder anstatt 
eines Amins oder m-Diamins als zweite 
Componeute die durch Einwirkung von 
Schwefeldioxyd auf die entsprechenden 
Sulfide dieser Basen bezw. auf die aus 
diesen Basen durch Einwirkung von Schwefel 
erhältlichen Verbindungen darstellbaren 
Thiosulfosäuren (vergl. die Patentschrift 
120 504) benutzt werden können, sofern 
diese noch eine Parastellung zu einer 
Amidogruppe unbesetzt halten. 

Ralle & Co. in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung eines 
schwarzen substantiven Baumwoll- 
farbstoffs. (D. R. P. 129 885 K1.22d vom 
24. II. 1899 ub.) Die durch Einwirkung von 
o . p-Dinitrochlorbenzol auf p-Amidosalicyl- 
säure erhältliche Dinitrophenylaminsalicyl- 
sfture wird mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien verschmolzen. Der Farbstoff er- 
zeugt auf ungeheizter Baumwolle ein tiefes, 
echtes Schwarz, erzieht langsam auf 
die Faser, wodurch die Färbungen gleich- 
mässig ausfallen, sie zeigen eine fUr diese 
Farbstoffklasse gute Reibechtheit und halten 
eine Nachbehandlung mit 4 procentigem 
Bichromat und Essigsäure aus, ohne an 
Intensität zu verlieren. 

DieselbeFirma. Herstellung schwar- 
zer schwefelhaltiger Farbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 315 458 vom 29. X. 1901.1 
Diejenigen Diphenylaminderivate, welche 
man durch Einwirkung von o.p -Dinit.ro- 
ehlorbenzol auf p -Phenylendiamin bezw. 
dessen Sulfosäure einerseits und p-Amido- 
phenol bezw. p-Amidosalicylsäure anderer- 
seits erhält, werden in molekularem Gemisch 
mit Schwefel und Schwefelnatrium unter 
Zusatz von Aetzalkali verschmolzen. Man 
erhält die Gemische der Diphenylaminkörper 
dadurch, dass man in molekularen Verhält- 
nissen o . p-Dinitrochlorbenzol in Gegen- 
wart alkalischer Salze auf die durch Re- 
duction gespaltenen Azokörper aus diazo- 
tirtem p- Nitranilin bezw. diazotirter p- 
Nitranilin-o-sulfosäure und Salicylsäure bezw. 
Phenol einwirken lässt. Die erhaltenen 
Schwefel farbstoffe sind vollkommen löslich 
in Wasser und färben Baumwolle bläu- 
lich grünschwarz. 

DieselbeFirma. Herstellung brau- 
ner schwefelhaltiger Farbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 315 648 vom 5. XI. 1901.) 
Amidoderivate des m- Toluylendiamins. Azo- 
farbstoffe aus diazotirten, leicht flüchtigen 
aromatischen Aminen und in-Toluyiendiamin, 
Nitroderivate des m-Toluylendiamins und 
Polynitroderivate des o- Toluylendiamins 
werden mit Schwefel und Schwefelnatrium 
verschmolzen. Die Farbsloffe färben un- 


geheizte Baumwolle braun, die Fär- 
bungen bedürfen keiner Nachbehand- 
lung und sind sehr lichtecht, sie 
lassen sich auf der Faser diazotiren 
und durch jJ-Naphtol, m-Toluylen- 
diamin u. s. w. entwickeln. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
geschwefelter Farbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 315 669 vom 6. XI. 1901.) 
Indophenole oder Leukoindophenole werden 
mit Schwefel und Schwefelnatrium am 
besten in solchen Verhältnissen, dass sich 
Penlasulfid bilden kann, im kochenden 
Wasserbade erhitzt. Man vermeidet so die 
Bildung bei höherer Temperatur leicht ent- 
stehender Nebenproduete; in einigen Fallen 
scheidet sich der gebildete SchwefelfarbstolT 
krystallinisch ab. 

Dieselbe Firma. Herstellung ge- 
schwefelter Farbstoffe. (Zusatz vom 
11. XI. 1901 zum französischen Patent 
315 669, s. vorstehend.) Die Schwefelung 
der Indophenole und Leukoindophenole w ird 
in kochender alkoholischer Lösung vorge- 
nommen. 

Levinstein Limited in Manchester, 
Herstellung neuer schwarzer, sub- 
stantiver Farbstoffe. (Französisches Pa- 
tent 316 576 vom 5. XII. 1901.) Gemische 
von Dinitrophenol und Oxyazoverbindungen, 
von Pikrinsäure und Oxyazoverbindungen 
und von Pikraminsäure und Oxyazoverbin- 
dungen werden mit Schwefel und Schwefel- 
alkali bezw. deren Aequivalenten mit oder 
ohne Schwermetalle bezw. deren Salze im 
offenen oder geschlossenen Gefäss zum 
Kochen oder auf höhere Temperatur erhitzt. 

Soci^te anonyme des matieres 
colorantes et produits chimiques de 
St. Denis in Paris, Verfahren zur 
Darstellung blauer und violettblauer 
Schwefelfarbstoffe. (D. R. P. 131567 
Kl. 22 d vom 22. II. 1901 ab.) Man lässt 
die Einwirkungsproducte von Chlorschwefel 
auf Phenol oder Kresol des Handels auf 
die mit Schwefelnatrium reducirten Indo- 
phenole aus p-Phenylendiamin und Phenol 
oder Kresol in Gegenwart von Schwefel- 
natrium bei 140 bis 150° einwirken. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung substantiver schwarzer 
Schwefelfarbstoffe. (D. R. P. 131 46s 
Kl. 22 d, Zusatz zum D. R. P. 113893.) 
Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
das entsprechende französische Patent 
292 400, Färber-Zeitung 1900, Seite 138) 
wird dahin abgeändert, dass man die Ein- 
wirkungsproducte von Chlorschwefel auf 
Phenol oder Handelskresol auf o . p-Amido- 
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nitro-p'-oxydiphenylamin, p . p'-Dioxydiphe- 
nylamin oder p-Amidophenyl-p'-oxy-m'-tolyl- 
mnin einwirken lasst. 

Azinfarbstoffe. 

Dr. Alfred Fries in Mülhausen i. E., 
Verfahren zur Darstellung blauer 
beizen färbender Oxazinfarbstoffe. 
(D. R. P. 130 743 KL 22c vom 6. II. 1901) 
p-Amido-m-oxydialkylaniline oder -toluidine 
werden in alkoholischer oder essigsaurer 
Lösung mit Phenanthrenchinon condensirt. 
Wahrscheinlich wird dabei das p-Amido- 
m-oxydialkylanilin zu dem entsprechenden 
Chinondiimid oxvdirt, welches dann mit dem 
entstandenen Phenanthrenhydrochinon unter 
Wasseraustritt Farbstoff bildet. Die Farb- 
stoffe färben tannirte Raumwolle in 
schönen blauen Nüancen von be- 
merkenswerther Licht- und Säure- 
echtheit an. 

Di- und Triphenylmethanfarbstoffe. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Derlin, Herstellung 
neuer Farbstoffe der Triphenylme- 
than reihe. (Zusatz vom 4. XI. 1901 zum 
französischen Patent 313565, vergl. Färber- 
Zeitung 1902, Seito 111.) Alkylbeuzyl- 
m-toluidinsulfosäure wird mit Tetraalkyl- 
diamidobenzhydrol condensirt und das Con- 
densationsproduct oxydirt. Der Farbstoff 
aus dem Tetramethylderivat egalisirt gut 
und giebt auf Wolle in saurem Bade 
klare blaue, iichteekte Nüancen. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Farbstoffe der Trip he nylmet haureihe. 
(Französisches Patent 316 836 vom 12. XII. 
1901.) p-Dialkylamido-o-tolylaldehyd wird 
mit Alkylbenzylanilinsulfosäuren condensirt 
und die Leukobasen oxydirt. Ferner werden 
2 Mol. Dialkvl-m-toluidin durch Formaldehyd 
zu dem Tetraalkyldiamidoditoiylmethan con- 
densirt, dieses zum Hydrol oxydirt, dies 
mit den Sulfosäuren von Alkylbenzylanilin 
oderDibenzylaniün condensirt unddieLeuko- 
körper oxydirt. Man erhalt klare blaue 
Farbstoffe. 

Akridine. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel, Ver- 
fahren zur Darstellung von Farb- 
stoffen der Akridinreihe mit Hilfe 
von Schwefel. (D. R. P. 130 360 Kl. 22b 
vom 25. VIII. 1901.) Schmilzt man eine 
Mischung von m-Toluylendiamin und/f-N'aph- 
tol bei Gegenwart einesCondensnlionsmittels, 
wie Chlorzink, oder unter Verwendung des 
Diamins als salzsuures Salz mit Schwefel 
zusammen, so bildet sich ein orangegelber 


basischer Akridinfarbstoff. Die Keaction 
vollzieht sich unter Entwickelung von 
Schwefelwasserstoff; die Methylgruppe des 
m-Toluylendiamins liefert den Brücken- 
kohlenstoff des Akridins. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach entsteht Amidophenylnapht- 
akridin, es färbt tannirte Baumwolle 
orangegelb und eignet sich gut zur 
Färberei von Leder. 

Dr. Fritz Ullmann in Genf, Ver- 
fahren zur Darstellung eines gelben, 
von Naphtakridin sich ableitenden 
Farbstoffs. (D. R. P. 130 721 Kl. 22b vom 
7. VII. 1898.) Das durch Condensation von 
1 Mol. Formaldehyd und 2 Mol. m-Toluylen- 
diamin in alkoholischer Lösung erhältliche 
Einwirkungsproduct(Methylendiamidoditolyi- 
imid) wird mit /J-Xaphtol erhitzt und die 
entstandene Leukoverbindung oxydirt. Der 
Farbstoff ist identisch mit dem aus /5-Xaphtol 
und Tetraamidoditolylmethan nach dem Ver- 
fahren des I). R. P. 104 667 erhältlichen 
Amidotolunaphtakridin. 

Derselbe. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben, vom Xapht- 
akridin sich ableitenden Farbstoffs. 
(D. R. P. 130943 Kl. 22b vom 7. VII. 1898 
ab.) Das durch Einwirkung von 1 Mol. 
Formaldehyd auf 1 Mol. m-Toluylendiamin 
in neutraler Lösung entstehende Product 
wird mit |S-NaphtoI erhitzt und die Leuko- 
verbindung zum Farbstoff oxydirt. Der 
Farbstoff färbt tannirte Baumwolle und 
Leder in gelben Tönen an und ist 
identisch mit dem nach Patentschrift 104 667 
erhaltenen Product. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co. ln Mühlheim a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von alkvlirten 
Akridinfarbstoffen. (D. R. P. 131 289 
Kl. 22b vom 11. IV. 1900, Zusatz zum 
I). R. P. 79 703 vom 23. V. 1894.) Statt 
der im Hauptpatent verwendeten Amido- 
akridiue w r erden hier Amidoakridiniuntver- 
bindungen (aus Amidoakridinen durch 
Halogenalkyl) mit Gemischen von Alkoholen 
und MineralBäuren, mit oder ohne An- 
wendung von Druckgefüssen, behandelt. 
Die weitere Alkylirung erfolgt hierbei in 
den Amidogruppen und es sind demgemäss 
die erhaltenen Producte als Alkylamido- 
akridinium verbin düngen unzusprechen. 
Die Nüance der neuen Farbstoffe variirt 
je nach der Intensität der Alkylirung von 
orange bis roth. Sie eignen sich be- 
sonders zum Farben von Leder sowie 
von tannirter Baumwolle und die 
Färbungen zeichnen sich besonders durch 
Alkaliechtheit sowie grosse Klarheit 
der Nüance aus. 
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Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’A niline in Paris. (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.), 
Herstellung neuer Akridiniumver- 
bindungen. (Französisches Patent 316 46? 
vom 2. XII. 1901.) Amidoakridine und 
Alkylamidoakridinu werden mit Benzyl- 
chlorid, eventuell unter Anwendung eines 
indifferenten Lösungsmittels, behandelt. 

Di eselbeFirma. Herstellung gelber 
bis orangegelber Akridinfarbstoffe. 
(Französisches Patent 316 721 vom 9. XII. 
1901.) Tetraainidoditolylmethan wird in 
Gegenwart überschüssiger Mineralsaure mit 
Monochloressigsaure, oder Akridingelb wird 
mit Monochloressigsüure auf höhere Tem- 
peraturen erhitzt. Die Farbstoffe sind 
leicht löslich in heissem Wasser und 
fltrben gebeizte Baumwolle gelb bis 
gelborange. /y&rtutmep folgt I 


Erläuterungen zu der Beilage No. 12. 

No. l. Herrenstoff mit silbergrauen Streifen. 
10 kg Kammgarn sind silbergrau ge- 
fftrbt mit 

10 g Anthraccnblau C (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
100 ccm Essigsäure: 
später wurden nochmals 
150 ccm Essigsäure 
nachgesetzt und mit 

20 g Fluorchrom 

nachbehandeit. „ a 

No. a. Herrenstoff mit oliven Streifen. 

10 kg Kammgarn sind oliv gefllrbt mit 
80 g Anthracenblau C (Cassella), 
135 - Anthracengel b C( - ) 

und 

40 - Anthracensäurebraun B 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg krvst. Glaubersalz und 
200 ccm Essigsäure; 

später werden nochmals 
300 ccm Essigsäure 
nachgesetzt und mit 
120 g Chromkali 

nachbehandelt. u „ 

No. 3. Benzoechtblau R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn 
Gefärbt wurde mit 
100 g Benzoechtblau K (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda 

1 Stunde kochend. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist ziemlich gering: beim 
Waschen in 1 • ,iger handheisser Seifen- 
lösung wurde mit verflochtenes weissea Garn 
etwas angefärbt. 

No. 4. Indocyanin B auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

400 g Indocyanin B iBerl. Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

500 g kryst. Ammonsulfat. 

Man setzt den Farbstoff gelöst dem 
Bade zu, kocht nochmals auf, geht bei ab- 
gestelltem Dampf ein und färbt kochend aus. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färbern der f'urber- Zeitung 

No. J. Indanthren S auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man bringt 

500 g I ndanthren S i.Tg. (B.A.&S.F.) 
mit der 5 fachen Wassermenge angerührt, 
durch ein Sieb in das auf 60 0 C. erwärmte, 
etwa 100 Liter Wasser enthaltende Färbe- 
bad, fügt 

6 Liter Natronlauge 30 0 Be. bei, 
mischt durch Bühren und setzt 

330 g Hydrosulfit fest (B. A. dtS.F.) 
hinzu und erwärmt bis der Farbstoff ge- 
löst ist. Hierauf lässt man noch etwa 
200 Liter kaltes Wasser 
zulaufen, sodass die Temperatur des Bades 
etwa 40 ' C. beträgt. Man geht mit dem 
Garn ein, zieht '/< Stunde um und erwärmt 
dann auf 60 0 C., wobei noch '/» Stunde 
gehalten wird. Zum Schlüsse abwinden 
und auswaschen, ohne dass das Garn an 
der Luft hängen bleibt. Dem ersten Wasch- 
wasser setzt man etwas Hydrosulfit zu. 
Nach gründlichem Auswaschen behandelt 
man das Garn in einem mit Schwefelsäure 
66 0 Be. (1 ccm im Liter Wasser) besetzten 
Bade und wäscht gut aus. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut. Der durch Behandlung mit Chlor- 
kalklösung (I Thl. von 5* Be. : 10 Thln. 
Wasser) erfolgende Umschlag der Nüance 
nach Gelbgrün lässt sich mittels verdünnter 
Hydrosulfltlösung wieder beseitigen. 

Färberei dtr Färber- Zeitung 

No. 6. Chamois auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben von lauwarm bis heiss mit 
6,6 g Chrysophenin (Berl. Act.- 
Ges.) und 

3,3 - Direktblau B (Kalle) 
unter Zusatz von 

200 g Seife und 
1 kg Glaubersalz. 

Färbern der Färber- Zeitung 
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Rundschau. 


No. 7. Amidonaphtolroth 6B auf 10 kg Wollgarn. 
Pärlien kochend im sauren Bade mit 
200 g Amidonaphtolroth GB 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut; beim Walken wurde mitverflochtenes 
weisses Garn etwas angefiirbt. 

Farbrrti irr Farttwr-lntung 

No. 8. Alkaliechtgrün G auf 10 kg Wollgarn. 
Man färbt 1 Stunde kochend in dem mit 
300 g Alkalieehtgrün G (Bayer), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure 

besetzten Bade. 

Die Säure-, Schw r efel- und Walkechtheit 

sind gUt. Färbern . Ur hirtnr-T/ritumi}. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

In einer von der Firma Leopold (’assella 
& Co. herausgegebenen Musterkarte Fär- 
bungen auf Damenwollhüten werden 
zahlreiche für Modenüancen geeignete Cont- 
binationen von Cyanolgrün GG, Lanafuchsin 
SG, Orange II und GG, Echtgelb S und Azo- 
Orseille BB u. s. w. vorgefübrt 

Zwecks Färbens geht man mit den vor- 
her ausgekochten oder gut genetzten Hüten 
in das mit 20% kryst Glaubersalz und den 
nöthigen Farbstoffmengen bestellte Bad bei 
50 bis 60° C. ein, treibt in Stunde zum 
Kochen und kocht, bis die Hüte durch- 
gefärbt sind (etwa % Stunde). Hierauf 
setzt man 2% Schwefelsäure und nach 
weiterem ‘/ 2 ständigen Kochen noch 2bis4% 
Schwefelsäure unter gleichzeitigem Um- 
wenden der Hüte dem Bade zu und hantirt 
noch bis zum Erschöpfen derFlotte ‘/.Stunde 
kochend. Bei leichteren oder nicht säure- 
haltigen (seifengewalkten) Stumpen setzt 
man dem Fflrbebad gleich beim Eingehen 
ausser dem Glaubersalz 1 bis 1,5% Schwefel- 
säure zu und färbt im Uebrigen wie oben 
angegeben. 

Nachfolgendes Verfahren mit kurzer 
Kochdauer hat sich für einige Artikel ver- 
wendbar gezeigt und eingeführt: Man han- 
tirt die Hüte in dem mit Glaubersalz, Farb- 
stoff und 4 bis 6% Schwefelsäure bestellten 
Bade etwa % Stunden kalt, erwärmt dann 
langsam zum Kochen und färbt in % Stunden 
fertig. 
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Für das Färben mit Alkaliblau kocht 
man die Hüte je nach ihrem Säuregehalt 
mit 3 bis 10% Borax aus, sodass das Bad 
stets schwach alkalische Reaclion zeigt, 
kühlt dann etwas ab, setzt die nöthige 
Farbstoffmenge zu und färbt etwa % Stunden 
schwach kochend. Hierauf werden die Hüte 
gespült und in frischen Bädern mit 3 bis 4 0 0 
Schwefelsäure bei 30 bis 40° C. abgesäuert. 

Oxvdiaminogen OB und OT der 
gleichen Firma kommen besonders als 
Entwicklungsproducte zur Herstellung leb- 
hafter, waschechter Schwarz für die ver- 
schiedenen Zweige der Baumwollfärberei 
in Betracht; als Entwickler verwendet 
man mit Vortheil Diamin allein oder Diamin 
gemischt mit Resorcin oder /J-Naphtol. 
Bei Verwendung der Producte für Halb- 
wolle werden die Fasern in gleicher Nüance 
angefärbt, wobei die Baumwolle wesentlich 
besser gedeckt wird als die Wolle. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. bringen unter der Bezeichnung 
BenzoechtblauR ein neues substantives 
lichtechtes Blau in den Handel, welches 
für die gesammte Baumwollfärberei in 
Frage kommt und besonders da, wo an die 
Lichtechtheit hohe Anforderungen gestellt 
w erden, also z. B. für Arbeiter-, Confections-, 
Vorhang-, Möbel-, Dekorationsstoffe u. s. w. 
Sehr brauchbare Färbungen liefert der 
Farbstoff auch auf Halbseide, dagegen 
dürfte sich — im Gegensatz zu B und BN 
— die neue R-Marke für Halbwolle weniger 
empfehlen, da sie die Wolle röther färbt 
als die Baumwolle. In der Druckerei 
eignet sich der Farbstoff zum Klotzen; 
seine Färbungen auf Baumwolle sind mit 
Zinkstaub und Zinnsalz gut ätzbar. (Vgl. 
auch Muster No. 3 der Beilage.) 

Katigen-Modefarben auf Herren- 
confectionsstoffen veranschaulicht eine 
Musterkarte der gleichen Firma. Die Fär- 
bungen wurden auf dem gebräuchlichen 
Jigger, bei einem Flottenverhältniss 1 : 5 
und Kochtemperatur, während ‘/.bist Stunde 
hergestellt. Für den Schwefelnatriumzusatz 
ist die Natur des angewandten Schwefel- 
farbstoffs massgebend. An Soda werden 
2 bis 8%, an Glaubersalz 5 bis 50% (2 bis 
25% Kochsalz) zugegeben. 

Die Flotte wird mit der Sodamenge 
aufgekocht, eventuell abgeschäumt und 
die Waare durch einige Passagen in der 
alkalischen Flotte gründlich genetzt. Dar- 
auf wird der Farbstoff unter Zusatz des 
Schwofeinatriums gelöst, dem Bade zuge- 
geben, kurze Zeit aufgekocht, und mit der 
Waare eingegangen. Es wurde als zweck- 
I mässig erkannt, zuerst einige Enden ohne 
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-zusatz laufen zu lassen und diesen erst 
»her, auf gleiche Endenzahl vertheilt, 
zu geben. Auf diese Weise werden 
Schwierigkeiten hinsichtlich des Egalisirens 
und Durchfärbens vermieden. Nach dem 
Färben wird zweimal gründlich gespült. 
Bei Schwarz und Blau ist es empfehlens- 
werth. die Waare durch ein Quetschwalzen- 
paar gründlich und gleichmässig von dem 
Flottenüberschuss zu befreien und das 
Spülen in einem besonderen Spüljigger 
vorzunehmen. Auch nimmt man in diesem 
Falle als erstes Spülbad vorteilhaft eine 
auf 50° C. an gewärmte Flotte, welche etwa 
2 bis 3% kryst. Scbwefelnatrium enthält. 
Man giebt 2 Enden und spült vollkommen 
mit kaltem Wasser aus. Hierdurch wird das 
Auftreten rother Leisten oder eines bron- 
zigen Belages auf der Waare vermieden. 
Bei eventueller Nachbehandlung wird das 
Bad zunächst mit 3 bis 5°/ 0 Essigsäure und 
etwa 0,5% Chromkali bestellt und die 
Waare durch 2 Passagen von allen Alkali- 
und Schwefelalkallrückständen befreit; dann 
erst erfolgt die Zugabe der gelösten Metall- 
salze und eine 4 bis 6 malige Passage im 
kochendheissen Nachbehandlungsbade. Zum 
Schlüsse gründlich spülen und das letzte 
Spülbad zweckmässig schwach alkalisch 
halten. />. 

Edmund Knecht, Zur Theorie des Färbens. 

Die Wittsche FHrbetheorie (Fflrber- 
Zeitung 1890/91, Seite 1 u. f.), erklärt in 
befriedigender Weise die Thatsache, dass 
verschiedene Farbstoffe beim Färben das 
Fftrbebad nicht erschöpfen, sowie die Be- 
obachtung von Witt, dass ein mit Fuchsin 
gefärbter Seidenstrang beim Kochen mit 
absolutem Alkohol den gesammten Farb- 
stoff an den Alkohol abgiebt, während hei 
Zusatz von Wasser der Farbstoff wieder in 
die Faser übergeht. Witt s Theorie giebt 
aber darüber keinen Aufschluss, in welcher 
Form der Farbstoff wieder in Lösung geht. 
Verfasser hat gezeigt, dass der ausgezogene 
Farbstoff jedenfalls nicht als salzBaures Salz 
vorhanden sein kann, da während des 
Färbens eine Spaltung in Base und Salz- 
säure stattfindet. Verfasser hat früher aus- 
gesprochen, dass beim Färben der Wolle 
der Farbstoff mit einem Theile der Faser- 
Bubstanz eine chemische Verbindung ein- 
gehe und dass diese gefärbte Verbindung 
in der gefärbten Faaer im Zustande der 
festen Lösung vorhanden sei. Lanuginsäure 
und Sericinsäure liefern bekanntlich in 
wässriger Lösung mit Farbstoffen, welche 
thierische FaBem direct anfärben, intensiv 
gefärbte, scbwerlösliche Niederschläge 
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(Lacke). Die mit basischen Farbstoffen 
erhaltenen Lacke sind in Alkohol löslich. 
Dass derartige Verbindungen wirklich in 
der gefärbten Faser vorhanden sind, Hesse 
sich daraus vermuthen, dass, wenn man 
einen mit z. B. Fuchsin gefärbten Seiden- 
oder Wolistrang mit Alkohol auszieht und 
die eingeengte Lösung in Wasser giesst, 
der Lack sich sofort in fein vertheiltem 
Zustande ausscheidet. Der Einwand, dass 
der gefärbte alkoholische Auszug eine etwa 
gefärbte Rosanilinbase oder ein stark 
basisches, salzsaures Salz enthielte, wird 
durch das Ergebniss folgenden Versuches 
unhaltbar: 

Ein mit Nachtblau (B. A. & S. F.) ausge- 
färbter Seidenstrang wird nach dem Waschen 
und Trocknen im Soxhlet mit Alkohol bis 
zurEntfärbung ausgezogen. Die alkoholische 
eingeengte Lösung wird langsam in eine 
warme Lösung von Barythydrat gegossen. 
Die von der unlöslichen Nachtblaubase ab- 
flltrirte Lösung wird mit Kohlensäure be- 
handelt, gekocht, abfiltrirt und auf dem 
Wasserbade eingeengt. Diese Lösung giebt 
nun wieder mit Nachtblau, sowie mit Fuchsin 
intensiv gefärbte Niederschläge, die in 
Alkohol löslich sind. Basischen Farbstoffen 
gegenüber verhält sich daher diese lack- 
gebende Substanz wie die Sericinsäure. 
Mit Nachtblau gefärbte Wolle verhält sich 
wie mit diesem Farbstoff gefärbte Seide, 
fällt aber eigenthümlicher Weise saure Farb- 
stoffe nicht aus. Der durch längeres 
Kochen der Wollfaser erhaltene wässrige 
Auszug besitzt auch die. Eigenschaft, mit 
basischen Farbstoffen Lacke zu bilden. 
Andererseits stellte Verfasser aus Seiden- 
substanz einen Körper her, der die sauren 
Farbstoffe, nicht aber die basischen aus- 
fällt Auch Somatose und mit Pepsin ver- 
dautes Eiweiss fällen Farbstoffe aus ihren 
wässrigen Lösungen. Aus dem Vorstehenden 
erklärt sich aus chemischen Gründen die 
Wittsche Beobachtung, dass mit Fuchsin 
gefärbte Seide ihren Farbstoff so leicht und 
vollständig an Alkohol abgiebt. Aus dem 
l’mstande, dass der Lack in Wasser nicht 
ganz unlöslich ist, könnte man ferner das 
unvollständige Ausziehen des Färbebades 
erklären. Verfasser hält seine früheren 
Ansichten wenigstens betreffs der basischen 
Farbstoffe aufrecht. (Berichte der Deutschen 
chemischen Gesellschaft, 35. Jahrgang, 
Seite 1022 bis 1024.1 * 

R. Gnehm und F. Kauftet - , Beiträft zur 
Theorie des Pärbeproceesee. 

Verfasser bestätigen die Ansicht von 
C.O. Weber (Färber-Zeitung 1894, Seite 202), 
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das« die direct ziehenden Baumwollfarbstoffe, 
falls sie als MetAllsalze in Lösung vorhanden 
sind, auch als solche auf die Faser gehen ; 
werden die Farbstoffe in Form der freien 
Sauren angewendet, so erfolgt ebenfalls 
Färbung. Anilin- und Benzidinsalze be- 
wirken, im Gegensatz zu den Salzen der 
Metalle, Färbungen mit freier Säure. In 
der Lanuginsäure wiesen Verfasser einen 
beträchtlichen Antheil an colloidaler Sub- 
stanz nach, durch diese ist die Eigenschaft, 
Farbstoffe zu fallen, als eine Reaction aller 
Eiweisskörper ausreichend erklärt. (Zeit- 
schrift für angewandte Chemie, 1902, Seite 
345 bis 348.) * 

Fr. Bettler, Studien Ober die Mercerisirung 
von Baumwollgarn. 

Als Resultate seiner Versuche giebt 
Verfasser folgendes Verfahren an, wonach 
man den grössten Glanz auf Baumwollgarn 
erhält: 

1. Verwendung feinfädiger Maccogarne 
aus ägyptischer oder georgischer lang- 
faseriger Baumwolle, moulinirt %*• 

2. Abkochen und gründlich bleichen. 

3. In gespanntem Zustande mercerisiren 
bei gewöhnlicher Temperatur mit Aetz- 
natronlauge von 3b <> Be. (30% NaOH). 

4. Während des unmittelbar auf das 
Mercerisiren folgenden Waschens 5 bis 
15 mm über die ursprüngliche Länge 
ausrecken. 

5. Färben inFärbebädem aus destillirtem 
Wasser und bester Marseiller Seife mit 
Diaminfarbstoffen. 

6. Passiren durch Weinsäure, stark 

trocknen, sengen, in einem recht warmen 
Trockenraum trocknen. Der Griff gesengter 
Garne ist viel weicher und seidenartiger 
als der nicht gesengter. (Revue generale 
des matieres colorantes, 1. Februar 1902, 
Seite 25 bis 33.) *. 

P. Bourcart, Bemerkungen über das Merceri- 
siren. 

Verfasser entwickelt auf theoretischem 
Wege die Gründe, dass nur langfaserige 
Baumwolle, und auch diese nur in be- 
stimmten Garnnummern, gute Resultate beim 
Mercerisiren liefert. Ein einfacher Faden 
besteht aus einem zusammengedrehten 
Docht beinahe paralleler Fasern. Die Fasern 
bilden also eine Schraube, deren Windungen 
je nach Art der Baumwolle und der Garn- 
nummer in verschiedenem Winkel zur Achse 
des Fadens geneigt sind. Es giebt zwei 
Arten einfacher Garne: Schuss- und Kett- 


fäden. Beim Schussfaden ist die Kohäsion 
der Fasern geringer alB ihre Bruchfestigkeit, 
bei langsamer Spannung des Fadens gleiten 
die Fäden an einander vorbei, ohne zu 
zerreissen. Beim Kettfaden ist die Kohäsion 
der Fasern grösser als die Bruchfestigkeit, 
durch zu starke Spannung zerreisst der 
Faden durch Bruch der einzelnen Fasern. 
Die Stärke der Drehung des Fadens hängt 
auch von der mittleren Länge der einzelnen 
Faser ab. Der Winkel zwischen Faser und 
Fadenachse ist. umgekehrt proportional der 
Länge der Faser. Die Stärke der Drehung 
des Fadens, welche nöthig ist, um die 
Kohäsion der Fasern über die Bruchfestig- 
keit der Fasern zu steigern, hängt natürlich 
! von der Stärke der Fäden ab. Bei der 
Mercerisirung sucht nun die Natronlauge 
jede einzelne Faser zu verkürzen, dieser 
Verkürzung wird durch Spannen des Fadens 
in der Richtung seiner Achse entgegen 
gearbeitet. Je grösser der Winkel zwischen 
Faser und Fadenachse ist, desto geringer 
ist die Wirkung der angewendeten Spann- 
kraft, liegt die Faser senkrecht zur Fadeu- 
achse, so wirkt die Spannkraft nicht auf 
die Faser ein. Liegen dagegen die Fasern 
parallel zur Fadenachse, so erreicht die 
streckende Kraft ihr Maximum. Hieraus 
folgt, dass ein einfacher Kettfaden nur 
massigen Glanz beim Mercerisiren geben 
kann, und zwar wird das Resultat um so 
schlechter sein, je stärker die Drehung ist. 
Der schwächer gedrehte Schussfaden müsste 
ein besseres Resultat geben, ist aber die 
Kohäsion der Fasern geringer als die durch 
die Natronlauge hervorgerufene Schrumpf- 
kraft, so gleiten die Fasern an einander 
vorbei, ohne dass Glanz erzeugt wird. 
Werden die Schussfäden aber festgelegt, 
wie z. B. bei Stückwaare, so nehmen die 
Schussfäden einen höheren Glanz an als 
die Kettfäden, obgleich letztere meist aus 
besserer Baumwolle bestehen. Ein kurz- 
faseriger ßaumwollfaden mercerisirt sich 
weniger gut als ein langfaseriger, da er 
mehr Drehung erfordert. Ueberdies geben 
manche Baumwollsorten, z. B. Macco, die 
von Natur aus glänzender und einen 
runderen Faden haben, einen besseren 
Seidenglanz, besonders wenn durch das 
Kämmen alle Fasern gut parallel gelagert 
sind, alle kurzen, kranken Fasern entfernt 
sind. Den besten Glanz erzielt man aber 
bei zweifach gezwirntem Garn, bei dem die 
äusseren Fasern der Fäden parallel zur 
Achse gelagert sind. Gutes Gasiren des 
Garnes Ist nicht zu unterlassen. (Revue 
generale des matieres colorantes, Februar 
1902, Seite 34 bis 35.) Ä 
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Verschiedene Mitthellungen. 


r Färber-Zeitung. 
I Jahrgang 1902. 


Aug. Schmidt. Die Verwendung des Kalium- 
permanganats zum Bleichen organischer Stoffe 
(Baumwolle, Flachs, Cellulose). 


Das Bleichen von Baumwolle mit Kalium- 
permanganat hat, wie das Bleichen mit 
Wasserstoffsuperoxyd . den Vorzug, die 
Faser nicht anzugreifen, wie das die altere 
Cldorbleiche thut. Man braucht nur sehr 
wenig J’ermanganat. 500 g genügen für 
100 kg mit Natronlauge vorbehandelteg, 
mit Säure und mit reinem Wasser gespültes 
Garn. Man verführt folgendermassen : 

t. Behandlung mit Permanganat. Die 
Lösung braucht nicht mehr als 0,003 % 
zu enthalten, sie wird zweckmilssig mit 
Schwefelsäure ungesäuert, die Baumwolle 
in die in Kufen befindliche Lösung ein- 
gebracht und bis zur Entfärbung der Flüssig- 
keit hantirt. 

2. Die Baumwolle wird mit viel Wasser 
gewaschen, dadurch wird ein grosser Theii 
des an der Faser haftenden Manganoxyds 
entfernt. 

3. Nach dem Waschen wird die Baum- 
wolle zur Entfernung des Mangansuperoxyd- 
niederschlages mit verdünnter schwefliger 
Säure behandelt. Man bereitet diese aus 
der flüssigen schwelligen Säure des Handels 
oder aus Bisulfit und Schwefelsäure. Die 
Menge schwefliger Säure ist sehr gering 
und richtet sich nach dem Gewichte des 
verwendeten Permangats 

4. Ist alles Manganoxyd entfernt, so 
spült man his zur Entfernung jeder Spur 
von Mangansalz. 

5. Schliesslich nimmt man durch eine 
schwache Sodalösung, um jede Spur Säure 
zu entfernen. 

Man verwendet bei dem Verfahren 
Holzkufen, deren Wände zwar im Anfang 
einen Theii des Permanganats reduciren, 
sich aber bald mit einer schützenden 
Schicht von Mangansuperoxyd bedecken. 
Der Gewichtsverlust der Baumwolle ist un- 
bedeutend. Auf 100 kg trockener Baum- 
wolle braucht man: 

500 g Permanganat, 

-100 - Schwefelsäure 60° Be., 
ütiO - Natriumbisulfit 38° Be. 

Beim Flachs wirkt auch die Chlorkalk- 
bleiche zerstörend; das Bleichen mit Per- 
manganat geht schneller und wirkt nicht 
zerstörend. Um die PectinstofTe zu ent- 
fernen, behandelt man das Flachsgarn mit 
einer Heihe alkalischer Bäder (5 % Soda 
vom Gewicht des Games) und behandelt 
dazwischen mit Permanganat. Man be- 
handelt mit 5 % Soda, spült, wiederholt 
diese Behandlung, behandelt mit 1 % 
Permanganat, spült, behandelt mit schwef- 






liger Säure, spült, behandelt mit 2,5 •/• 
Soda, spült, bleicht mit Permanganat, spült, 
behandelt mit schwefliger Säure, spült, be- 
handelt mit 2 , 5 % Smla, spült, behandelt noch 
zweimal mit Permanganat, schwefliger Säure 
und mit Soda und behandelt dann dreimal 
mit Permanganat und schwefliger Säure. 
Hinter jeder Operation wird gespült. Man 
erzielt ein tadelloses Weiss. Die ver- 
wendete Permanganatlösung soll nicht 
stärker sein als 10 g im Hectoliter, sie 
wird schwach mit Schwefelsäure angesäuert. 
Das Flachsgam verliert durch das Bleichen 
etwa 20 */» au Gewicht. Auf 100 kg luft- 
trockenes Garn braucht man: 

9 kg Kaliumpermanganat, 

7,2 - Schwefelsäure (>0° Be., 

11,2 - Natriumbisulfit 38° Bi 1 . 

Bleicht man theils auf dem Rasen, theils 
mit Permanganat, so werden die Mengen 
der anzuwendenden Chemikalien, besonders 
des Permanganats, bedeutend verringert. 

Hinsichtlich des Bleichens roherCellulose 
sei auf das Original verwiesen. (Moniteur 
scientifique, März 1902. Seite 219 bis 221.) 

.v». 

Ludwig von Ordody in Budapest, Verfahren 
zur gleichzeitigen Verarbeitung von Maiskolben- 
deckblättern auf lange, spinnbare und kurze, 
zur Papierfabrikaticn sich eignende Fasern. 
(D. K P. 130 851 Kl. 29b vom 18. October 
1900 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass das 
Rohmaterial mit einer Natron-, Kali- oder 
Kalklauge von etwa 3 0 Be. gekocht und 
darauf gewaschen wird, wobei gleichzeitig 
eine Trennung der langen und der kurzen 
Faser erfolgt, worauf das Fasermaterial mit 
einer verdünnten Essigsflurelösung nach- 
behandelt, sodann nochmals gewaschen und 
getrocknet wird. » 

Johannes Stotz in Berlin, Verfahren zur Ge- 
winnung langer, unbeschädigter Ramiefasern. 

(D. R. P. 130 979 Kl. 29b vom 18. September 
1900 ab.) 

Die Pflanzen w erden in ununterbrochener 
Folge im frischen Zustande der Einwirkung 
von Külte während einer bestimmten Dauer 
(etwa 12 Stunden) ausgesetzt, danach 
möglichst schnell aufgethaut und entholzt. 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Handelsbericht von Gehe & Co., Dresden N., 
April igoa. (f rtuuung ton 8. 179 / 

Bl ei weiss. Das Jahr 1901 stand für die 
Bleiindustrie unter dem Zeichen eines be- 
deutenden Werthrückgangea. Die Londoner 
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Notirung von £ 16, 16 a, 3 d, womit daa 
Jahr eröffnet wurde, erlitt in den ersten 
Monaten einen jähen Sturz und stand Ende 
April auf £ 12, 7 a 6 d, welcher Preis sich, 
abgesehen von kleinen Schwankungen, bis 
Ende Juni behauptete. In der zweiten Hälfto 
des Jahres ging der Bleipreis weiter zurück 
und sank bis Ende des Jahres auf £ 10 5 s. 
In gleichem Verhältnisse verlief die Werth- 
bildung der Bleifabrikate Bleiweiss, Mennige 
und (Hätte; nur kam bei den letzteren die 
Werthverminderung noch schärfer zum Aus- 
drucke als beim Metall, weil beim Verkaufe 
der Bleipräparate stets ein weiterer Abschlag 
des Metalls im Voraus discontirt wurde. Der 
Absatz litt selbstverständlich auch unter der 
rückläufigen Bewegung der Preise, da man 
mit Lieferungsaufträgen zurückhielt und nur 
jeweilig den dringendsten Bedarf deckte. Auch 
schwächto der allgemeine Rückgang der 
Industrie die Nachfrage, und die ungünstige 
politische Lage wirkte lähmend auf das Ge- 
schäft, namentlich auf den Verkehr mit Eng- 
land, so dass viele Fabriken nicht wussten, 
wie sie die sich ansammelnden Vorräthe unter- 
bringen sollten, was wieder drückend auf die 
Preisbildung wirkte. Beit der Jahreswende 
hat der Bleipreis sich wieder etwas gehoben; 
er steht jetzt auf £ 11 15 s. Die Werth- 
erhöhung wird auf Bedarfszunahme und auf 
die Zurückhaltung der amerikanischen Blei- 
producentcn zurückgeführt, die im letzten 
Jahre hauptsächlich den europäischen Markt 
warfen. Auch diese Preiserhöhung hat sich 
zum Theil auf die Präparate ausgedehnt und 
wird von den Interessenten um so freudiger 
begrüsst, als sowohl die Bleihatten wie die 
Bleipräparatefabriken im letzten Jahre be- 
deutende Verluste erlitten Die Ausfuhr von 
Bleiweis stieg 1901 auf 169 662 Doppelcentner 
von vorher 151 260 und 163 597 Doppel- 
centneru. 

Catechu, braun (Pegu). Dieser Artikel 
hat in den ersten Monaten des verflossenen 
Jahres die aus dem vorhergehenden über- 
nommene lustlose Tendenz des Marktes weiter 
verfolgt, und im Sommer ruhte das Interesse 
dafür beinahe völlig. Berichte aus Indien Uber 
höhere Forderungen der dortigen Produceoten 
gaben später Anlass zu lebhafterer Frage, die 
es den Importeuren ermöglichte, höhere Preise 
durchzusetzen. Der Hamburger Import im 
verflossenen Jahro mit 175 000 kg war gegen 
665 000 kg in 1900 
875 000 - - 1899 

575 000 - - 1898 

sehr klein. Ebenso war der verbliebene Vor- 
rath von 50 000 kg im Vorgleiche zu dem 
vorjährigen Bestände von 150000 kg gering, 
immerhin aber noch grösser als Ende 1899, 
wo er nur 46 000 kg betragen hatte. London 
hatte 470 t Import, 760 t Ablieferungen und 
655 t Vorrath, gegen 954, 939 und 941 t im 
Vorjahre. 

Catechu, gelb (Gambir). Die in unserem 
letzten Berichte angekündigte Steigerung für 
Terra Japonica ist hü verflossenen Jahre 


thatsächlich erfolgt. Schon im Frühjahre zog 
der Preis um 10 % au und, durch starken 
Consum getrieben, wurde später ein Aufschlag 
von 50 °/ q erreicht. Die Tendenz war indess 
wieder weniger animirt, und die Preise 
bröckelten langsam ab. Die Ankünfte in Ham- 
burg beliefen sich auf ca. 2 175 000 kg. Der 
Vorrath betrug am Jahresschlüsse ca 50000 kg. 
London zeigte ebenfalls eine Abnahme auf 
allen Linien. Die dortige Statistik stellt sich 
wie folgt: 


Import 

Ablieferungen Vorrath 
am 51. De 
cember 

1901 : 3986 

4220 

236 Tonnen 

1900: 4793 

6124 

470 

1899 : 7039 

6238 

1801 

1898 : 6888 

7593 

1000 


Angesichts der stark reducirton Vorräthe 
ist seit Jahresanfang wieder ein Umschwung 
eingotreten. Für Loco-Waare mussten höhere 
Preise bewilligt worden, wahrend auf Lieferung 
bedeutend billiger anzukommen ist. 

Cochenille. Obgleich der Cochonille* 
Import in London im letzten Jahre weiter 
zurückgegangen ist und seit dem Jahre 1898 
einen Ausfall von über 2100 Ballen zeigt, die 
Ablieferungen aber im Vorjahre uin 232 Ballen 
stiegen, so ist der Werth doch noch weiter 
gefallen und hat damit einen bisher noch nicht 
dagewesenen Tiefstand erreicht. Die Londoner 
Statistik giebt hierüber die folgenden Angaben: 


I 

mport 

Ablieferung 

en Vorrath 




am 31. De- 




cember 

1901: 

601 

1751 

1096 Ballen 

1900: 

1133 

1519 

2246 

1899: 

2038 

1999 

2649 

1898: 

2786 

2704 

261 1 

We 

rth stand am 31. De 

zeinher 

ichwarz 

e Tone 

rilfa 




1901 

1900 

ordinär 

bis gut 

6 bis 8 <1. 

6 1 /. bis 8 1 /, d. 



1899 

1808 



8 bis 11 d. 

8 bis 10 d. 

i 11) ergrau e Te 

lei iffa 




1901 

1000 

ordinär 

bis jrut 

5'/j bis 7 d. 

5'/. bis Vt: d. 



1899 

1898 



8 bis 10 d. 

8 bis 10 d 

Dext 

rin. Der gute Ausfall 

der Kartoffel- 


ernte veranlasse im Herbste eine Herabsetzung 
der Dextrinpreise um 20%. Die Ausfuhr ge- 
staltete sich lebhaft und überstieg die des 
Vorjahres um etwa 10%. Sie betrug 1901 
1 1 1 525 Doppelcentner gegen vorher 101 673, 
99 842 Doppelcentner. itort*uu*g folgt) 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung“. 

% 

Patent-Anmeldungen 
Kl. 8f. R. 14 676. Vorrichtung zum Falten 
von Geweben und auderen Stoffbahnen. — 

The Royal Plaiter Company Limited, 

New-Orleans, V. St. A. 
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Briefkalten. 


Parber-Eeltong 
Jahr g ang lfltrt. 


Kl. 8i. T. 6027 Verfahren zur Erzeugung von j 
steifer Appretur auf Baumwolle unter Vor- 
behandlung mit Bleichmitteln mit oder ohne 
Benutzung von Dampf, Seife oder Kalk und 
nachfolgendem Mercerisiren unter Spannung. 

— J. P. Bömberg, Baumwoll-Iuduatriege- 
sollachaft, Oehde bei Barmon-Kittershauaen 

Kl. 22a. F. 12 932. Verfahren zur Darstellung ' 
substantiver Baumwollazofarbstoffe aus ß - j 
Amidonaphtolsulfosäuren; Zua. z. Anm. 

F. 12 902. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. B. 28 090. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Farbstoffen. — Badische 
Anilin- und Soda- Fabrik, Ludwigshafen 
a. Uh. 

Kl. 22b. F. 15 465. Verfahren zur Darstellung 
von Akridinium Verbindungen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. 

Kl. 22b. V. 4204. Verfahren zur Darstellung 
rother Triphenylmethanfarbstoffe. — J. V i 1 1 e , ! 
Montpellier. 

Kl 22d. E. 7865. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. — Dr. 

W Epstein, Frankfurt a. M. 

Kl. 22 f. K. 21 066. Verfahren zur Herstellung 
von Kuss aus Theer. — Kölner Kuss- 
fabriken Act-Ges., Köln. 

Kl. 22 f. P. 12 524 Verfahren zur Herstellung 
eines zur Ueberführung ln Bleiweiss be- 
sonders geeigneten Bleihydroxydes. — Dr. 
K. Peters, Homburg v. d. Höho. 

Kl. 22 f. C. 9783. Verfahren zum Entfärben 
vouKohschwefelbariumlaugen. — Chemische 
Fabrik Flörsheim Dr. H. Noordlinger, 
Flörsheim a. M. 

Kl. 22g. H. 26 027. Verfahren zur Herstellung 
farbiger Muster. — Dr. A. Hoppe, Kütten* 
scheidt, Kheinland. 

Kl. 22i. C. 9722. Verwendung von Phenolen 
oder deren Derivaten zum Aufschlüssen von 
thierischen oder pflanzlichen Stoffen zwecks 
Herstellung von Klebmitteln. — A. Krämer, 
Dortmund. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8a. No. 130 828. Vorrichtung zum Färben, j 
Imprägt.iren, Bleichen, Beizen und Waschen 
von Textilstoffen mit kreisenden Flotten. — 

P. Schirp, U. -Barmen. 7. Juli 1901. 

Kl. 8 a No. 130 829. Ausrück Vorrichtung für 
Walzen walk- und Waschmaschinen. — L. 
Ph. Hemmer, Aachen. 10. October 1901. | 

Kl. 8a. No. 130 928. Vorrichtung zum Färben, i 
Imprägniren, Bleichen und Waschen von I 
Textilstoffen mit kreisender Flotte in um 
eiue wagrechte Achse wendbarem Material- 
behälter. — P. Schirp, U. -Barmen. 14. Juli 
1901. , 

Kl. 8a. No. 131061. Heizbarer Flüssigkoitstrog 
mit Doppelboden. — Maschinenfabrik Zell 
i. W., J. Krückels. 27. Juni 19ul. 


Kl. 8 b. No. 130 783. Trocken Vorrichtung mit 
durch Zwischenwände getheilter Trocken- 
kammer für wandernde Ketten- und Gewebe- 
bahnen. — Tattersall & Holdsworth, 
Enschede, Niederl. 10. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 131062. Walze aus gepressten ßaum- 
wollscheiben für Kalander u. dgl. — E. R. 
Beck, Hilbersdorf. 14. Mai 1901. 

Kl. 8f. No. 131 063. Vorrichtung zum Stempeln 
von Gewebon u. dgl. — Ch F. Riehl e, 
Waldheira i. S. 11. September 1901. 

Kl 8i. No. 130 977. Vorfahren zur Erhöhung 
der Isolationsfähigkeit und Elektrisirbarkeit 
von Seide. — Ch. Henry, Paris. 2. Juli 
1899. 

Kl. 8 k. No. 130948 Verfahren zum Färben von 
thierischen Fasern und gemischten Geweben 
mit Schwefelfarbstoffen. — Ges für chem. 
Industrie, Basel. 22. Juni 1901. 

Kl. 8 k. No. 130849. Verfahren zur Vermeidung 
der missfarblgon Ränder bei dem Färben von 
Geweben mit Schwefelfarbstoffen auf dem 
Jigger. — Chemische Fabriken vorm. 
Weiler -ter Meer, Uerdingen a. Uh. 
8. Oktober 1901. 

Kl. 8k. No 130 914. Verfahren zum Drucken auf 
Gewebestoffen mittels Umdruckpapiers in 
beständigen Farben von reiuen Nüancen. — 
J. Di£derichs, Lyon. 19. April 1899. 

Kl. 22 b. No. 130943. Verfahren zurDarstellung 
eines gelben, vom Naphtakridin sich ab- 
leitenden Farbstoffs. — Dr. P. Ul I mann, 
Genf. 7. Juli 1898. 


Briefkasten. 

Za nnentgelülchem — rein «ecbllchem — Meluungnea*tau«cb 
unserer Abonnenten. Jede eaeführllche and besonders 
werthvolle Auakunftaertheiloag wird bereitwillige! honorirt 
|tB«i;e« Zeveednngee bleiben ■ eberirkalchtlat.) 

Fragen: 

Frage 41: Kann mir jemand ein Verfahren 
zur Herstellung eines reib-, wasch- und säure- 
echten Türkischroth für Segelleiuen mitthellen ? 
Die Färbung darf nicht bluten. F. K 

Frage 42: Wer kann Auskunft geben, wie 
die sogen. Lausitzer Appretur — weicher 
voller Griff mit Hochglanz — auf blaue in 
der Indigoküpe gefärbte Leinen bezw. Halb- 
leinen hergestollt wird? J. o. 

Frage 43: Wer kann mir mit Angaben 
über das Maertenssclie Wollontfettungsver- 
fahren dienen? b. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 43: Wie bekannt, ist 
die Anwendung der meisten Wollentfettungs- 
mittel, wie Tetrachlorkohlenstoff, Benzol u. s. w. 
mit gewissen Gefahren verbunden; diese sucht 
der Erfinder durch Anwendung von gasförmiger 
schwefliger Säure entweder allein oder zwecks 
Carbonisirung in Verbindung mit Schwefelsäure- 
anhydrid zu beseitigen. it 
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I>er Indigo »1 h Dampffarbe. 

Von 

Eugen Fischer und Hermann Alt. 

Bei der grossen Bedeutung, die der 
Indigo seit, uralten Zeiten für das Fiirben 
der Textilfasern hat, war selbstverständlich 
stets das Bestreben lebendig, diesen wich- 
tigsten aller Farbstoffe auch dem Zwecke 
der Druckerei dienstbar zu machen. Allein 
trotz der mannigfaltigsten Versuche, die 
gemacht worden sind, den Indigo, sei es 
als solchen aufzudrucken und in alkalischem 
Bade auf der Faser zu reduciren, sei es 
ihn in bereits reducirter Form zu venvenden 
und dann auf dem Gewebe durch die Ein- 
wirkung des Sauerstoffes der Luft wieder 
zu oxydiren, war die Lösung dieser wichtigen 
Frage bis in die neueste Zeit ein frommer 
Wunsch geblieben. Wohl wurde mit Ein- 
führung des sogenannten Schlieper-Baum- 
Frocesses, der auf der reducirenden Wirkung 
des Traubenzuckers bei Gegenwart von 
Alkali im Dampf beruht, vor allem mit der 
Ausarbeitung des Verfahrens zur praktisch 
durchführbaren Arbeitsmethode, ein wichtiger 
Schritt vorwärts gethan. Immerhin war 
aber auch jetzt das Ziel noch nicht erreicht, 
denn wenn es auch gelang, nach dem 
Scldieper- Baum -Verfuhren in einzelnen 
Kattundruckereien befriedigende Resultate 
zu erzielen, so kann man doch nicht be- 
haupten, dass dasselbe Allgemeingut ge- 
worden ist. Es ist bekannt, dass da, wo 
das Verfahren mit Erfolg angewandt, wird, 
man die betreffenden Bedingungen genau 
auf der eigens gebauten Apparatur aus- 
probiren musste, und dass jedes auch noch 
so geringfügige Ab weichen von den em- 
pirisch festgestellten besten Bedingungen, 
sei es beim Drucken, sei es beim Trocknen 
oder Dampfen, sogleich einen Misserfolg 
hervorruft; kleine Fehler rächen sich, wie 
es in der Literatur heisst, durch die Ver- 
minderung des Endergebnisses um 50 bis 
100 Vo- 
ta neuerer Zeit wurde dann durch ein 
Patent der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik (französisches Patent 278 376) be- 
kannt, dass die von Kalle 4 Co. zur re- 
ducirenden Aetze verwendete alkalische 
Druckfarbe (D. R. P. 89590) auch imstande 
ist. den Indigo zu Indigoweiss zu reduciren. 

Fi. xtu. 


In dem französischen Patente fehlen aber 
gerade diejenigen Bedingungen, welche 
für den Erfolg in der Praxis unerläss- 
lich sind. 

Anders ist es mit einer Reihe in jüngster 
Zeit entnommener Patente der Finna Kalle 
& Co., welche sich auf die Applikation des 
Indigos auf der Faser im Dampf beziehen. 
Die genannten Patente geben die Ent- 
wicklung dieses Principes bis zum voll- 
ständig technisch durchgearbeiteten Ver- 
fahren wieder. Dieses besteht darin, dass 
die fein vertheilten Indigo und Natronlauge 
enthaltende Druckfarbe auf das — gleich- 
giltig ob unpräparirte oder vorpräparirte — 
Baumwollgewebe aufgedruckt, der Stoff 
hierauf getrocknet und dann in einem 
offenen Dämpfkasten mit überhitztem Dampf 
bei einer Temperatur von über 104° C.. 
die je nach Tiefe des Druckes bis auf etwa 
116° C. zu steigern ist, gedämpft wird. 
Bedingung ist also bei diesem Verfahren, 
dass, im Gegensatz zum bisher für richtig 
Gehaltenen, beim Dämpfen absolut trockener 
Dampf von einer Temperatur, die den 
Siedepunkt des Wassers wesentlich über- 
steigt, verwendet werden muss. Unter 
diesen Verhältnissen können die Gewebe 
je nach Wunsch und Bedarf von wenigen 
Minuten bis zu einer Stunde und noch viel 
länger im Dämpfapparat verweilen, ohne 
nennenswerthe Beeinträchtigung des Indigo- 
druckes; aber es ist nunmehr auch erst 
ermöglicht, neben dem Indigo andere Farben 
im Dampf zu entwickeln, d. h. der Indigo 
ist damit in die Klasse der „Dampffarben " 
aufgerückt, so dass z. B. eine Combination 
des Indigos mit den Alizarin färben und 
Tanninfarben zu einer leicht und sicher aus- 
führbaren Operation geworden äst, ein Ziel, 
das in der Druckereiindustrie w-ohl schon 
seit deren Bestehen angestrebt wurde. 

Das Verfahren gestattet auch, den Indigo 
auf vorher mit Türkischrothöl geklotzten 
Stoff zu drucken, oder der Indigodruckfarbe 
Türkischrothöl hinzuzusetzen, wodurch in 
keiner Beziehung das Resultat beeinträchtigt, 
vielmehr nur begünstigt wird. Verwendet 
man Türkischrothöl in der Druckfarbe, so 
erhält man intensivere und lebhaftere In- 
digodrucke. Dass für die Anwendung des 
Indigos als „Dampffarbe“ der Temperatur des 
ungespannten Dampfes eine entscheidende 
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Wirkung zukommt, erhellt am besten aus 
der Thatsache, dass man, wie bereits er- 
wähnt, beim Drucken auf mit Glucose 
präparirten Stoff unter Einhaltung der oben 
bezeichneten Bedingungen des Dämpfens 
diesen je nach Wunsch ebenfalls beliebig 
lange im DSmpfkasten verweilen lassen 
kann, ohne dass dadurch das Kesultat be- 
einflusst wird. Das für den Indigodruck 
beschriebene Verfahren erfordert natürlich 
bei Verwendung von Alizarin- und solchen 
Tanninfarben, die zu ihrer vollen Ent- 
wicklung eines gewissen Feuehtigkeits- 
gradeg bedürfen, die Mitanwendung passender 
hygroskopischer Mittel. Beim Alizarin setzt 
man z. B. der Druckfarbe zweckmiissig 
eine entsprechende Menge Glycerin zu. 
Indem man den Indigo nach dem be- 
schriebenen Verfahren mittels der Pflatsch- 
walze entweder ein- oder doppelseitig auf- 
druekt, erhält man Umfärbungen, die sich 
von den mittels der Küpe herstellbaren, 
abgesehen von den sonstigen Vorzügen der 
neuen Methode, durch ihre Reib- und 
Waschechtheit vortheilhaft unterscheiden. 

In der Beilage befinden sich einige 
Muster, die nach dem neuen Verfahren im 
Grossbetriebe gewonnen worden sind. 

Die Druckfarbe für Blau besieht aus 
Britishgumverdickung, Natronlauge und In- 
digoteig; die Druckfarbe für Roth aus der 
für Alizarine üblichen Verdickung, Thonerde-, 
Kalk- und Zinnsalzen und Alizarin-Rot h 
bezw. Rosa; bei Muster 1, 4 und (i wurde 
dieser Druckfarbe noch Glycerin zugesetzt. 
Muster 1 , 3, 4, 5 und (> sind auf geölten Stoff, 
Muster 2 auf Glukose-präparirten Stoff ge- 
druckt. Muster 2 soll lediglich illustrieren, 
dass nach dem neuen Verfahren trotz der 
Glukose-Prßparation die Dämpfdauor von 
keinem Einfluss ist. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
dass sich nach dem vorstehenden Ver- 
fahren alle Farbstoffe, die nach Art des 
Indigos reducirbar sind, im Dampf entwickeln 
lassen. Man erhält so unter den obigen 
Bedingungen beispielsweise bei Verwendung 
von Bromindigo an Stelle des Indigos 
sehr schöne, lebhaftere Färbungen von 
etwas röthlicherem Ton. 


llie sogen, „elektrische Bleiche 11 
als Ersatz der Hteirhlaugen aus Chlorkalk. 

Von 

Dr. E. A. Springer. 

Im Briefkasten dieser Zeitschrift er- 
schienen im Verlaufe des letzten Jahres öfter 
Anfragen, welche Auskunft verlangten über 


die „elektrische Bleiehe“ im Allgemeinen, 
wie sie sich bewährt habe, welche Vortheile 
sie biete, ferner darüber, wie hoch sich 
das Verfahren im Preise gegen die Chlor- 
kalk - Bleiche stelle u. A. m. Da auf 
diese Fragen erschöpfende Auskünfte 
nicht eingingen, will ich in nachstehenden 
Zellen die Erfahrungen, welche ich während 
meines 3jährigen Arbeitens mit der „elek- 
trischen Bleiche“ auf lose Baumwolle, 
Cardenbänder, Strang, Cops und Kreuz- 
spulen machte, niederlegen. 

Um zunächst den Begriff „elektrische 
Bleiche" näher zu definiren. so sei erwähnt, 
dass wohl in allen Fällen, wo diese Be- 
zeichnung angewendet wird, das Arbeiten 
mit einer Bleichlauge, die durch Elektrolyse 
aus einer wässerigen Kochsalzlösung her- 
gestellt wird, verstanden werden muss. 
Ein anderes Verfahren, den Bleichprocess 
mit indirecter Beihülfe des elektrischen 
Stromes nuszurühren, ist das der Firma 
Otto Keferetein in Greiffenberg i. Schl., bei 
welchem das Bleichgut in Kammern der 
Einwirkung ozonisirter Luft ausgesetzt wird ; 
es konnte sich diese letzte Arbeitsweise 
jedoch einen Eingang in die Praxis der 
Bleicherei nicht verschaffen und es soll 
deshalb hier nur die Anwendung der auf 
elektrolytischem Wege erzeugten Bleich- 
lauge besprochen werden. 

Zur Herstellung solcher BleichHüssig- 
keiten sind eine ganze Reihe von Elektroly- 
seuren empfohlen worden, von denen als 
die wichtigsten die von Dr. Kellner — ge- 
baut von Fr. Gebauer in Charlottenburg — 
die von Haas und Dr. Oettel — geliefert 
von Haas & Stahl in Aue (Erzgeb.) — und 
endlich die von Alfred Vogelsang in 
Dresden bekannt sind. 

Die Apparate von Dr. Kellner (Gebauer) 
und Vogelsang arbeiten mit Platiniridium- 
Elektroden, während bei denen von Haas 
& Oettel Kohlen-Blei-Elektroden verwendet 
werden. 

Um die Vor- und Nachtheile dieser 
.‘iElektrolyser-Systeme richtig gegeneinander 
abzuwägen, muss Folgendes gesagt werden : 
Die Platiniridium-Apparate stellen sieh in 
Folge des hohen Preises des Elekt roden - 
Materials in der ersten Anschaffung zwar 
theurer als die Kohlen - Blei - Elektroly- 
seure, doch sind ihre Elektroden auch von 
längerer Dauer und einer Abnutzung nur 
in geringer Weise unterworfen. Ebenso 
liefern die Platiniridium-Apparate sofort eine 
fast völlig klare Bleichlauge, die nur in 
einem Bassin aufbewahrt wird und sofort 
verwendet werden kann. Endlich erfordern 
aber die Platiuiridium- Apparate eine aut- 
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merksamere Bedienung als der Hans- 
( >ettel'sehe Elektrolyseur. 

Letzterer Haas & Stahl- Apparat stallt 
sich in den Anschaffungskosten wesentlich 
niedriger, als die obigen. doch sind die 
Koblen-Elektroden einer permanenten Ab- 
nutzung unterworfen; es macht sich des- 
halb von Zeit zu Zeit ein Auswechaeln 
der Kohlenplatlen niilhig, wodurch natur- 
gemfiss der niedrige Kaufpreis etwa auf- 
gewogen wird, Ebenso enthtllt die Bleich- 
lauge des Kohlen - Kiekt rolyseurs noch 
mechanische Verunreinigungen verschie- 
denster Art, weshalb sie nicht sofort zum 
(iebrauch fertig ist, sondern sich erst in 
2 getrennten Bassins absetzen bezw. klilren 
muss. Andererseits ist, wie erwähnt, die 
Bedienung des Haas & Stahl seilen Apparates 
• ■ine weit einfachere, wie die der Obigen, 
was bei dem sehr verschiedenen Arbeiter- 
material in den Färbereien und Bleichereien 
als ein grosser Vortheil bezeichnet werden 
muss. 

Was den Nutzefleet der Apparate, d. h. 
die Umsetzungder uufgewendeten Maschinen- 
kraft in bleichendes Chlor, anbelangt, so 
ergeben sich bei obigen ,'i Systemen 
nennenswertbe Unterschiede nicht. 

Eine kurze Beschreibung der vorstehend 
genannten Elektrolyseure dürfte vielleicht 
von Interesse sein. 

Elektrolyseur von Haas & Stahl 
in Aue i. Sa. Die nachstehende Figur 3!t 
zeigt denselben in der Abbildung; der 
ganze Apparat ist drehbar in einem Bestell 
gelagert. 



zig. w. 


Die negative Elektrode besteht bei dem 
Haas & Stahl-Apparat aus einer Bleiplatte, 
während die positiven Elektroden, sowohl 
die Kndelektrodcn, bestehend aus zwei 
starken Flatten, als auch die Zwischen- 
elektroden — etwa 10 mm dicke Flatten, 
die i|uer in die Vertical-Nuten des Apparates 
übereinander eingeschoben werden — aus 


präparirter Kohle hergestellt sind. Diese 
Zwischenelektroden theilenden Elektrolyseur 
in eine Anzahl von Kammern; jede Platten- 
gruppe ruht auf einem nicht leitenden Steg 
und wird von einem Ebensolchen über das 
Flüssigkeitsniveau hinaus verlängert. Diese 
Anordnung hat doppelten Zweck: erstens 
wird am Boden jeder Kammer ein todler 
Kaum gebildet, in welchem sich abgefullcno 
Kohlentheilchen bis zur nächsten Keinigung 
des Apparates ansammeln können; zweitens 
werden die Elektroden völlig unter dem 
Flüssigkeitsspiegel gehalten, sodass selbst 
diejenigen Chlorbläschen, welche sich 
im obersten Theile der Flüssigkeit ent- 
wickeln, von derselben absurbirt werden 
und der Apparat demgemäss völlig ge- 
ruchlos arbeitet. 

Die als Elektrolyt benutzte Kochsalz 
lösung wird nun mittels eines Schlauches 
von dem Lösungsgefäss aus in die erste 
Kammer des Apparates eingeführt und 
durchtliesst die übrigen Kammern in einem 
verticaien Schlangenwege, indem sie das 
eine Mal unter, das andere Mal über eine 
Zwischenwand in die nächste Kammer tritt. 

Aus der letzten Kammer läuft die fertige 
Bleichlauge in das erste Säumte! bussin, um 
von diesem in das zweite überzutreten und 
sich in beiden genügend abzusetzen bezw. 
zu klären. 

Am Einlauf der Salzlösung und Auslauf 
der Bleichlauge befindet sich je ein Thermo- 
meter zur Beurtheilung des Hypochloril- 
gehaltes der Bleichlauge. Wie bekannt, 
wird die Salzlösung während des Durch- 
laufs durch den Apparat erwärmt und er- 
fahrungsgemäss entspricht einem gewissen 
Hypochloritgehalte, welchen sie dabei er- 
worben hat, eine gewisse Temperatur- 
Zunahme, sodass man den richtigen Laugen- 
durchfluss einfach nach der Differenz 
der beiden Thermometerstände einstellen 
und reguliren kann. Zeigt die Temperatur 
der Bleichlösung an) Einfluss in den Elek- 
trolyseur ca. 26° C. und am Ausfluss aus 
demselben etwa .‘iß 0 C., so kann ihr Behalt 
an unterchlorigsaurem Natron als ungefähr 
richtig gelten, während sich bei höherer 
Erwärmung derselben anstatt des letzteren 
vorwiegend Uhlorat bildet, das zum Bleichen 
unwirksam ist. (Zur genauen Prüfung der 
Lauge ist selbstverständlich uocli die 
titrimetrische Untersuchung erforderlich. 

Die Keinigung des Elektrolyseurs ge- 
schieht einfachst in der Weise, dass man 
denselben mittels des an der Abbildung 
sichtbaren Hebels umkehrt und mit einem 
Wasserstrahl die einzelnen Kammern gut 
nusspült; ein Auseinamlernehnieii des 
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Apparates zum Zwecke des Reinigens ist 
also unnöthig. Sind die Kohlenelektroden 
schadhaft geworden, so wird die betr. 
Zwischenelektrode herausgenommen, das 
Ersatzstück eingeschoben und mit Cement 
befestigt ; bei täglicherBenutzung (8 Stunden) 
des Elektrolyseurs hat sich ein Auswechseln 
der Elektroden in etwa 4 bis 5 Monaten 
als erforderlich erwiesen. 
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lieber mechanische Hölfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u, s. w. von Gespinnstfasern, (tarnen, 
Geweben u. dcrgl. 

Von 

H. Glafey, Kegierungsrsth, Berlin. 

(Fortittrung rem S 174 f 

Figur 40 veranschaulicht eine Vor- 
richtungzum Behandeln von Textilmaterialien 
mit kreisenden Flotten, welche nach der 
britischen Patentbeschreibung 14 403 AD 
1001 eine Erfindung von Emile Plantron, 
Farm ist. Das im oben offenen Bottich o 
auf dem gelochten Boden ruhende Material 
wird durch den ebenfalls gelochten Press- 
deckel c mit Handhaben m gehalten, dessen 
Druck mit Hülfe der Schraube v und des 
auf die Lutten j wirkenden DruckstQckes i 
geregelt wird. Der Kreislauf der Flotte 
wird mittels der Pumpe p herbeigeführt. 
Durch die Rohrleitungen f, e, d, u, b, s, g 
und die Hähne t kb x e { x wird weiter eine 
Benutzung der Pumpe derart möglich, dass 
dieselbe die Flotte dem Vorrathsbehälter r 



entnimmt und von unten in den Bottich 
einführt, wo sie, die Luft vor sich hertreibend, 
nach oben ansteigt und entweder in den 
Bottich r zurückfliesst oder im Kreislauf 
zur Pumpe zurückkehrt. Wird bei ge- 
schlossenen Hähnen k t e, und x durch 
Leitung ft, ft der Pumpe Spülwasser zu- 
geführt, so treibt diese es von unten nach 
oben durch das Arbeitsgut, über welchem 
es durch Rohr y ablaufen kann. Nach 
Oeffnen des Hahnes x kann die Flotte aus 


dem Bottich o und Behälter r durch Rohr u 
abgetrieben werden. Um die Möglichkeit 
zu haben, ohne Oeffhung des Pressdeckels e 
Bich Aufschluss über den Fortgang des 
Arbeitsprocesses zu verschaffen, Ist zwischen 
die Drucklatten j auf den Deckel eine 
Glocke q aufgelegt, die ebenfalls durch- 
locht ist, zur Aufnahme einer geringen 
Menge Arbeitsgut dient und dieses infolge 
ihrer Schwere unter dem gleichen Druck 
hält, wie der Deckel c. Durch Abheben 
der Glocke wird die Matererialprobe zu- 
gängig, und der Arbeiter kann sich so von 
der Beschaffenheit der Waare leicht über- 
zeugen. 

Bei denjenigen Färbebottichen, bei 
welchen das Arbeitsgut auf einem durch- 
lochten Boden aufgeschichiet ist, durch 
welchen die Flotte hindurchgeführt wird, 
lastet auf dem Arbeitsgut dauernd der 
Druck der Flotte. Hierdurch wird das 
Arbeitsgut derartig zusammengedrückt und 
gepresst, dass die Flotte es nicht mehr 
gleichmässig zu durchziehen vermag; viel- 
mehr bahnt sich die Flotte bestimmte Wege 
nach dem unter dem durcblochten Boden 
sich befindenden Sammelbehälter. Durch 
diese ungleichmässige Behandlung entsteht 
dann eine fehlerhafte Färbung. 

DiesemUebelstandewillJ.Wilh. Schmidt 
in Mühlhausen, Thür., nach D. R. P. 1228(14 
dadurch abhelfen, dass das Arbeitsgut durch 
Stosswirkung der Flotte vom durchlochten 
Boden angehoben und fallen gelassen wird. 

In ein Flottensammelgefäss g, Figur 41. 
ist ein mit Abschlussboden a und Sieb- 



boden k versehener zweiter Bottich für 
das Arbeitsgut eingebaut, dessen Abschluss- 
bodeu mit einem Flottenauslass ft nach dem 
Flottensammelgefäss g versehen ist. Durch 
diesen Auslass wird der l.uft ermöglicht, 
plötzlich von unten gegen das auf dem Sieb- 
boden aufruhende Arbeitsgut zu treten, 
dasselbe also aufzulocken), sobald der Kreis- 
lauf der Flotte infolge zu starken Sinkens 
des Flottenapiegels im Sammelfäss g ge- 
stört wird 
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Den Gegenstand der britischen Patent- 
heschreibung 15486 AD 1900 von Lishman 
Haughton, Kirkpatrick und Lishman 
Proces Bleaching Co. bildet ein allseitig 
geschlossener Bleichkessel, welcher ermög- 
licht, das Arbeitsgut zu kochen, unter Druck 
zu behandeln, der Wirkung kreisender Flotten 
in beiden Richtungen auszusetzen, von 
beiden Seiten gleichzeitig grosse Dampf- 
mengen auf das Arbeitsgut ohne Kreislauf 
der Flotte wirken zu lassen und endlich 
die Bleichflössigkeit aus dem Kessel in 
den Vorrathsbehälter zurückzutreiben. Das 
Wesen des Bleichkessels besteht darin, dass 
über dem die Heizschlange abdeckenden 
doppelten Boden ein zweiter gelochter Boden 
vorgesehen ist, welcher das Material trügt 
und mittels einer Stellspindel von aussen 
gehoben und gesenkt werden kann, zu dem 
Zweck, das Arbeitsgut näher an die Heiz- 
schlange heran resp. weiter von derselben 
wegzubringen, gleichzeitig aber auch den 
Fassungsraum in seiner Höhe verkürzen 
zu können. Im Deckel des Bleichkessels 
befindet sich unter dem central angeord- 
neten Eintrittsrohr für die Flüssigkeit, den 
Dampf u. s. w., eine durchlochte Platte, 
welche pendelnd aufgehängt ist, durch 
die auf sie auftreffende Flüssigkeit oder 
dergl. in Schwingung versetzt und so 
eine gleichtnässige Vertheilung derselben 
über die ganze Waarenoberfläche herbei- 
führt. 

Bei Vorrichtungen zum Behandeln von 
Textilfasern mit kreisenden, überhitzten 
Flüssigkeiten ist ganz besonders wichtig, 
im Verlaufe der Behandlung zu beliebiger 
Zeit die Concentration bezw. Zusammen- 
setzung der Flotte ändern, bezw. gleich 
erhalten zu können, ohne genöthigt zu sein, 
den Kreislauf der Flotte zu unterbrechen 
oder die Temperatur oder den Druck zu ver- 
ändern. Robert Weiss in Ringersheim i. E. 
erreicht diesen Zweck nach dem Patent 
122 865 durch die zeitweise Einführung von 
gemessenen Mengen concentrirter Flotte in 
ein in den Flottenkreislauf der Vorrichtung 
an irgend einer Stelle ausserhalb des 
Waarenkessels dauernd eingeschaltetes ge- 
schlossenes Gefäss, dessen Fassungsraum 
itn Vergleich zur jeweilig zugeführten 
Flüssigkeit so gross ist, dass die eingeführte 
Ersatz- oder Verstärkungsflotte bezw. Zusatz- 
flüssigkeit hinlänglich verdünnt wird, um 
nicht im Waarenbehälter eine ungleiche 
Wirkung hervorzurufen. Diese Einführung 
der coneentrirten Flotte in das erwähnte 
Gefäss kann vermittelst irgend welcher ge- 
eigneten Vorrichtung, wie Messhahn, Pumpe, 
Injector u. s. w., stattflnden. 


Es sind allerdings schon Zuführvorrich- 
tungen für Verstärkungsflotten bekannt ge- 
worden. Dieselben wirken aber saugend 
und können nur bei Vorrichtungen ver- 
wendet werden, bei weichen die Flotte 
absatzweise bewegt wird. Es kann ferner 
die Ersatzflotte nur innerhalb einer Saug- 
periode, und nicht, wie bei vorliegender 
Vorrichtung, zu beliebiger Zeit in die Be- 
handiungsflüssigkeit eingeführt werden. Die 
Vorrichtungen sind daher zur Zufuhr von 
Verstärkungsflotte in den Kreislauf einer 
beständig kreisenden und stets unter Druck 
gehaltenen bezw. überhitzten Flotte nicht 
geeignet. 

Zur Erläuterung der Erfindung ist bei- 
spielsweise in Fig. 42 die in der Patent- 
schrift 116 762 beschriebene Vorrichtung 



pi*. »i. 


gewählt (vergl. Färber-Zeitung 1901, S. 216). 
Hierbei ist das Gefäss, in welches die Er- 
satzflotte oder dergl. zunächst eingeführt 
werden soll, durch den Flottenbehälter / 
gebildet, welcher in bekannter Weise über 
dem Waarenkessel a in den Kreislauf der 
Flotte eingeschaltet ist. Ein Messhahn ist 
dabei einerseits vermittelst des Rohres b 
an das die Verstärkungs- oder Ersatzflotte 
enthaltende Vorrathsgefäss x und anderer- 
seits vermittelst des Rohres c an den Flotten- 
behälter f angeschlossen. Das hohle Hahn- 
küken d nimmt für gewöhnlich die ge- 
zeichnete Stellung ein und enthält darin 
eine seinem Fassungsraum entsprechende 
Menge Ersatzflotte. Soll z. B. die Concen- 
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tration der bereits theilweise aUBgezogenen 
kreisenden Flotte erhöht werden, so wird 
dss Küken d um 180* gedreht, die Ver- 
bindung mit dem die concentrirte Flotte im 
Vorrath enthaltenden Gefüge x unterbrochen 
und das Kükeninnere mit dem Flotten- 
kessel f verbunden, um die Verstärkungs- 
Hotte aus dem Küken in den Kessel f zur 
Mischung mit der Behandlung« flüssigkeit 
übertreten zu lassen. Zufolge der Geräumig- 
keit dos Kessels /' gegenüber dem Fassungs- 
raum des Hahnkükens d wird sich die ein- 
geführte Verstürkungsllotte hinreichend ver- 
dünnen, bevor sie zum Waarenkessel a 
gelangt. Um hierbei die Entleerung des 
Kükens d zu erleichtern, wird gleichzeitig 
vermittelst eines seitlichen Verbindungs- 
röhrchens g, welches in den Kessel f mündet, 
und einer Oeffnung h in der Kükenwand 
der Druckausgleich zwischen Küken und 
Kessel herbeigeführt. 

Bei dieser Anordnung kann es Vor- 
kommen, dass die Ersatztlüssigkeit bezw. 
Verstftrkungsflüssigkeit im Vorrathsgefüss 
zufolge Würmeleitung bezw. -Ausstrahlung 
seitens des Flotten- 
kessels erwärmt, unter 
Umständen sogar ver- 
dampft oder zerstört 
wird. Dieser Möglich- 
keit wird dadurch vor- 
gebeugt, dass der Mess- 
hahn j u mit einem 
zweiten Hahn i o zu- 
sammen angewendet 
und zwischen diese 
beiden ein Kühler k l 
eingeschaltet wird. Für 
diesen, namentlich bei flüchtigen Flüssig- 
keiten eintretenden Fall erhält die Neue- 
rung zweckmässigerweise die in Fig. 43 
gezeigte Ausbildung. 

In den geschilderten Ausfübrungsformen 
ist vorausgesetzt, dass die Messhähne an 
einem Flottenvorrathsbehälter /' angebracht 
sind. Dies ist indessen nicht unbedingt 
erforderlich. Der beabsichtigte Zweck wird 
auch dann erreicht, wenn der oder die 
Messhähne an irgend einer anderen Stelle 
des Kreislaufs (ausserhalb des Waaren- 
behälters), etwa an einem in denselben ein- 
geschalteten Htilfsbehälter angeordnet 
werden, die jedoch genügend Flüssigkeit 
enthalten müssen, um die erforderliche Ver- 
dünnung der Verstärkungstlotte herbei- 
zurühren, bevor dieselbe mit dem behan- 
delten Material in Berührung gelungt. 

Durch das Patent 121 292, Getzner, 
Muther & Co. und Hermann Gassner in 
Bludenz ist eine Strähngarnlrockenmaschine 


unter Schutz gestellt, welche mit einem 
sich drehenden trommelartigen Garnträger 
ausgestattet ist, der zwei Systeme von Garn- 
walzen trägt. Die äusseren Walzen sind 
nur drehbar in dem Garnwalzenträger ge- 
lagert, während die inneren der Achse des 
Garnträgers zunächst liegenden Walzen 
zwecks Anspannens der Garnsträhne in 
Hülfsrahmen ruhen, die in der Achsen- 
richtung des Garnträgers vermittelst einer 
selbstthätig wirkenden Vorrichtung ver- 
schoben werden können und so eine Parallel- 
bewegung der in ihnen drehbar gelagerten 
Garnwalzen ermöglichen. Die Verschiebung 
der Hülfsrahmen wird durch ein auf der 
Rahmenwelle vermittelst einer Kupplung 
feststellbares Zahnrad veranlasst, welches 
beimUmlauf des Gamträgers durch Zwischen- 
räder Wellen in Umdrehung versetzt, deren 
mit Schraubengewinde versehene Enden in 
Muttern der Hülfsrahmen sitzen. Zum 
Zwecke des Umziehens der Garnsträhne 
sind die äusseren Gamwalzen mit Schall- 
getrieben ausgestattet, welche sämmtlich 
beim Umlauf des Garnträgers von einem 
auf der Haspelwelle angeordneten feststell- 
baren Triebrad unter Mitwirkung geeigneter 
Zwischenmechanismen in Bewegung gesetzt 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

VoD 

Dr. K. Süvern. 

(Forttttmng #pn 8 WO l 

Phtalei'nfarbstoffe. 

Basler chemische Fabrik in Basel, 
Verfahren zur Darstellung seifechter 
Phtaleinfarhstoffe. (D. K. P. 132 0fifi 
Kl. 22b vom 23. V. 1901, englisches Patent 
26 602 vom 30. XII. 1901, amerikanisches 
Patent 695 441 vom 18. III. 1902.) Diaethyl- 
oder Dimethylamidooxybenzoylbenzoesäure- 
alkylester wird mit o-Amido-p-kresol (CH S : 
NR, : OH = 1:2:4) in einer Mischung von 
Schwefelsäure und Methylschwefelsäure auf 
über 100° erhitzt. Man erhält direct 

Rhodaminester 

Verschiedenes. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen 
mittels aromatischer Amidobenzyl- 
basen. (D. R. P. 130 036 Kl. 22e vom 
30. V. 1900, Zusatz zum D. R. P. 130034 
vom 10. vill 1899.) Blatt der im Haupt- 




I j^ff, litnl 3 U v . , n , N.ue.te p.t.nM nur dem G.blet. der kUolUichen org.ntich.n Flrtatoff.. 203 

patent (vergl. das entsprechende französische einen FarhstolT, dessen sehr schwer lösliche 
Patent 296 975, Färber-Zeitung 1900, Seite Calcium-, Baryum-, Aluminium- und Blei- 
237) verwendeten Amidobenzylbasen wird salze wegen ihrer schönen bläulich- 
hier das p-Amidobenzylpyridinchiorid, ferner rothen NUance und ihrer Wideratands- 
der Körper, welcher bei Behandlung des fähigkeit gegen Säuren und Licht für 
p-Antidobenzylpyridincblorids mit Aetzalkali, die Lackindustrie grosses Interesse haben. 
Soda oder Xatriumacetnt nach Lellmann & Manufacture Lyonnaise de Matieres 
Pekrun, Ann. 259, 57, erhalten wird und Colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
das „Benzyleniniid“ von Thiele & Weil, in Frankfurt a. M.), Herstellung blauer 
Ber. 28, 1650, von der Zusammensetzung Wollfarbstoffe. (Französisches Patent 
auf Farbstoffe mit primären und 316 720 vom 9. XII. 1901.) Durch Cora- 
secundären Amidogruppen sowie auf Congo- bination von p-Diazoacetylalkylanilin mit 
farbstoffe zur Einwirkung gebracht Die den Sulfosäuren des 1 . 8-Dioxynaphtalins 
Producte sind sehr ähnlich den mit Amido- und nachfolgende Verseifung erhält man 
benzylbasen erhaltenen. blaue Wollfarbstoffe von reiner Nfi- 

Compagnie Parisienne de Couleurs ance und grosser Lichtechtheit. 
d'Aniline in Paris (Farbwerke vorm. Dieselbe Firma, Herstellung ec. hier 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.), grüner bis grünschwarzer Wollfarb- 
Herstellung alkylirter Auramine. Stoffe. (Französisches Patent 316 866 vom 
(Französisches Patent 316 916 vom 14. XII. 13. XII. 1901.) Durch Combination von 
1901.) In der Imidgruppe alkylirte Aura- 1 . 8-Nnphtylendiamin-4-sulfosäure mit den 
mine werden durch Einwirkung von Halogen- Diazoverbindungen des o-Anüdophenols, des 
olkylen auf Auraminbasen erhalten Die 2 . 3-Amidonaphtols und ihrer Derivate 
neuen Producte färben gebeizte Baum- erhält man Farbstoffe, welche Wolle in 
wolle in rein gelben oder grünlicheren saurem Bade unecht bordeauxroth 
Xüancen als Auramin, die erhaltenen bis violett färben. Behandelt man diese 
Färbungen sind in einzelnen Fällen echter Färbungen mit Richromat, so erhält 
als die mit Auramin erhaltenen. man wasch-, walk- und lichtechte 


American By-Products Co. in New- 
York, Herstellung eines Farbstoffs 
aus Baumwollgarnen. Englisches Patent 
19 587 von 1. X. 1901.) Raumwollsamen- 
schalen und Presskuchen von der Baum- 
wollsamenölgewinnung werden in einem 
Extraktionsapparat mit Naphtadämpfen be- 
handelt, der von öelen, Gummi u. s. w. 
befreite Rückstand mehrere Stunden in 
kaltem Wasser macerirt, bis eine von 
Ammoniakentwicklung begleitete Zersetzung 
beginnt. Der Farbstoff wird durch heisses 
Wasser oder Dampfextraktion isolirt. Der 
wässrige Extrakt wird direct oder nach 
dem Eindampfen als Farbstoff verwendet, 
lieber die feigenschaften des Farbstoffs wird 
nichts mitgetheilt. 

Azofarbstoffe. — Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Lacken aus einem neuen Mono- 


grüne bis schwarzgrüne Nüancen. Be- 
handelt man die wässrige Lösung der Farb- 
stoffe mit salpetriger Säure, so geht die 
1 . 8-Diamidogruppe in die Azimidogruppe 
über. Die Azimidofarbstoffe decken 
besser, sind aber etwas trüber, die 
Walk-, Licht- und Üekaturechtheit 
ist etwas besser. 

Polyazofarbstoffe. 

Manufacture Lyonnaise de matieres 
Colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M.), Herstellung echter 
blauer Baumwollfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 316 762 vom 10. XII. 1901.) 
p-Amidoacetylalkylanilin wird diazotirt, mit 
1.6- oder 1 . 7-Naphtylaminsulfosäure com- 
binirt, wieder diazotirt, mit einem zweiten 
Molekül 1 . 6- oder 1 . 7-XaphtyIaminsulfo- 
säure combinirt, wieder diazotirt, mit einem 
Naphtol, Dioxynaphtalin, Amidonaphtol oder 
deren Sulfosäuren combinirt und die Amido- 


azofarbstoff. (FranzösischesPatent316587 gruppe durch Verseifen entfernt. Die 
vom 5. XII. 1901.) Die durch Einwirkung Farbstoffe sind unempfindlich gegen 
von neutralen Sulfiten und Formaldehyd Kupfer, von den analogen Farbstoffen 
nur /D-Naphtol erhältliche 2-Oxy-l-naphtyI- aus Acetyl-p-pheny lendiamin unter- 
methansulfosäure tauscht bei gleichzeitiger scheiden sie sich durch ihre reineren 
oder aufeinanderfolgender Einwirkung von blaugrünen Nüance n und ihre bessere 
Sulfiten und Ammoniak ihr Hydroxyl gegen Waschechtheit. 

die Amidogruppen aus. Die erhaltene Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
2-Amido-l-naphtylinethansulfosäure liefert in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
durch Diazotiren und Kuppeln mit /J-Xaphtol zur Darstellung Becundärer Disazo- 
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farbstoffe aus Chlorderivaten des o- 
AmidophenoU. (D. R. P. 131 288 Kl. 22a 
vom 10. IX. 1898, Zusatz zum D. K. P. 
124 790 vom 28. Vm. 1898.) Statt der j 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1902, 
Seite 140) verwendeten Chlor-o-amido- 
phenol-p-sulfostture werden hier p-Chlor-o- 
amidophenol und o-p-Dichlor-o-araidophenol 
verwendet. Die durch Kupplung mit «- 
Naphtylamin oder Clevesüure, nochmalige 
Diazotirung und Kupplung mit den üblichen 
Chromogenen erhaltenen Farbstoffe färben I 
Wolle in tiefen blau- biB violett- 
schwarzen Tönen an, welche durch 
Naehehromiren nach Grün hezw. Blau 
hin verändert werden unter Erhöhung 
der Echtheitsgrade. 

Actien-Gescllschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung gemischter Amidoazo- 
verbindungen. (D. R. P. 131860 Kl. 22a 
vom 3. V. 1899 ab.) Das Verfahren besteht j 
darin, dass man durch Einwirkung von I 
Aetz- oder Erdalkalien, Alkalicarbonaten 
oder Mineralsäuren in den aus Diazo- bezw. 
Tetrazoverbindungen und Methyl -ui-sulfo- 
säuren der allgemeinen Formel R-NH.CH, . 
SO, H entstehenden Combinationsproducten 
die Gruppe CH, .SO.,H gegen Wasserstoff 
austauscht. Man erhält z. B. aus der durch 
Einwirkung von Formaldehyd und schwef- 
liger Säure bezw. Bisulflt, auf Anilin dar- 
stellbaren Monomethylanilin- w-sulfosäure 
durch Kuppeln mit p-Nitrodiazobenzolchlorid 
und Erwärmen des Monoazofarbstoffs mit 
Natronlauge das p-Nitroamidoazobenzol 

NO.,- / -N = N- -NH. CR,. SO, H 

NO,-/ -N=N-<^ ^>-NH,. 

Die erhaltenen gemischten Amidoazo- 
verbindungen sollen entweder direct als 
Farbstoffe oder zur weiteren Verarbeitung 
auf Farbstoffe Verwendung finden. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung von Baum- 
wolle ohne Beize färbenden Polyazo- 
farbstoffen. (D. R. P. 1.10 720 Kl. 22a 
vom 21. IV. 1897 ab, Zusatz zum D. R. P. 
99 595 vom 31. V. 1895.) Lässt man 
die unsymmetrischen Tetrazoverbindungen, 
welche durch Weiterdiazotiren der Zwischen- 
producte aus 1 Mol. eines p-Diamins und 
1 Mol. l-Naphtylamin-7-sulfosäure oder 
Amidonaphtolsulfosäure y entstehen, einer- 
seits auf 1 Mol. m-Phenylendiamin, m-To- 
luylendiamin, Amidonaphtolsulfosäure y oder ] 
jf-Oxynaphtoesäure, andererseits auf 1 Mol. ; 
1 .3-Naphtylendinniin-6-sulfosäure einwirken, I 


so erhält man werthvolle, substantive Baum- 
wollfarbstoffe von rothstichig schwarzer, 
tiefblauer bis blauschwarzer Nüance. 
Sie sind durch gute Säure- und Wasch- 
echtheit ausgezeichnet, die bei den weiter 
entwickelten Färbungen ganz hervor- 
ragend ist. IFarbehung folgt.! 


Erläuterungen zu der Beilage No. 13. 
No. i. Grünätzdruck auf rothviolett gefärbtem 
Wollstoff. 

Der gechlorte Wollstoff wurde mit 
1,5% Azosäure violett R extra 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

10 % Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure 

1 Stunde kochend gefärbt, gewaschen, ge- 
trocknet, geätzt mit 

Aetzgrün: 

30 g Alkaliechtgrün G (Bayer). 
170 - Wasser, 

600 - Gummiwasser 1:1, 

150 - Zinnsalz, 

50 - essigs. Natron. 

1000 g. 

Man dämpft 10 Minuten ohne Druck, 
wäscht und trocknet. 0 SMn 

No. a. Aetzdruck auf mit Benzoechtblau R 
gefärbtem Baumwollsatin. 

Der gebleichte Baumwollstoff wurde mit 
3% Benzoechtblau R (Bayer) 
unter Zusatz von 

20% Glaubersalz und 
2 - Soda 

1 Stunde kochend gefärbt, gewaschen, ge- 
trocknet, geätzt, mit 

Aetzweiss: 

610 g Stärke-Traganthverdickung, 
240 • Zinnsalz, 

100 - Rhodanammonium, 

50 - Oitronensäurelösung 22° Be. 
und 

lOccm Alkaliblau 4B-Lösung(Bayer) 
2 % */s werden kalt gemischt. 

1010 g. 

Man dämpft im Mather-Platt, wäscht, 
seift schwach, wäscht und trocknet. 

/*-. ® MWa 

No. 3 . Thionalbronze G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
300 g Thionalbronze G (Sandoz) 
und 

150 Liter Wasser, 


Digitized by Google 



H»ft 13. 

I. Juli IW». 


Rundschau. 


205 


500 g Sehwefelnatrium. 

250 - calc. Soda und 

2 '/, kg Kochsalz. 

Wiihrend 1 Stunde kochend fltrhen; die 
Kaumwolle muss stets von dem Bade be- 
deckt bleiben, um Unegalitäten zu ver- 
meiden. 

Nach dem Färben sofort abijuetschen 
und spülen. 

Die Sllure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Clorechtheit ist gering. 

t'är&rrm dtr FOrbtr- Ztitumg . 

No. 4. Thionalbraun G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben wie Muster No. 3 mit 
500 g Thionalbraun Q (Sandoz). 
Hinsichtlich der Echtheit sei auf Muster 

No. .1 Verwiesen. FarU r« itr FärUr-Ztttump. 

No. 5. Melange, schwarz und welss, 
auf Wollstoff 

Das Schwarz wurde gefärbt mit 
6% Anthracenchromschwarz F 
(Cassella), 

5 - Essigsäure 30%, 

7 - Weinsteinprüparat und nachbc- 
handelt mit 
2 - Chromkali. 

Die näheren Angaben über die Färbe- 
weise des Productes sind schon früher 
beschrieben (vgl.a.Jahrg. 1901, S. 136). Die 
Mischung enthält 37% Schwarz. Die Waare 
lässt sich schnell reinigen, und das Weiss 
wird nicht angeschmutzt. c n 

No. 6. Herrenstoff mit grauen Streifen. 

10 kg Kammgarn sind grau gefärbt mit 
45 g Anthracenblau C (Cassella) 
und 

15 - Anthracensäurebraun B 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
100 ccm Essigsäure; 
später werden nochmals 
200 ccm Essigsäure 
nachgesetzt und mit 
30 g Chromkali 

nachbehandelt. u K 

No. 7. Chromechtroth B auf 10 kg Wollgarn. 
Färben mit 

300 g Chromechtroth B (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Essigsäure 30% 
etwa % Stunden kochend, man setzt dann 
400 g Weinsteinpräparat nach und j 
kocht noch etwa % Stunde bis zur Er- * 


Schöpfung des Bades. Sodann wird auf 
frischem, kochendem Bade mit 
300 g Fluorchrom 
% Stunde lang nachbehandelt. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwofelechtheit ist gering. 

Färbtrti dtr Farbtr Zttl u wy 

No. 8. Chromechtroth R auf 10 kg Wollgarn. 
Färben mit 

300 g Chromechtroth R (Berl. Act.- 
Ges.) 

wie bei Muster No. 7 angegeben. 

Betreffs Echtheit gilt das bei Muster 
No. 7 Gesagte. 


Rundschau. 

Henri Grosheintz, Bericht über die Arbeit 
von Paul Wilhelm, betr. Fixiren von Indigo 
durch Dämpfen mit Aetznatron und Dextrin. 

Die von Wilhelm empfohlene Druckfarbe 
besteht aus Indigo, Aetznatron und einem 
Gemisch von Britishgum und gebrannter 
Stärke. 

A. Druckfarbe. 

100 gemahlener Indigo C, 

100 Wasser, 

400 Aetznatron 48" giebt man nach und 
nach in 

250 gebrannte Stärke in Wasser 33 %, 

150 Britishgumwasser 40 %. 

B. Alkalische Verdickung. 

400 Natronlauge 48°, 

100 Wasser, 

200 Britishgumwasser 40%, 

300 gebrannte Stärke in Wasser 33 %. 

C. Gemahlener Indigo. 

200 künstlicher Indigo, 

220 Wasser, 

160 weisseB Glycerin, 

400 Natronlauge 48°. 

Mail druckt A auf, dämpft 2% Minuten, 
wäscht, seift, wäscht und trocknet. Die 
Schwierigkeit des Verfahrens liegt im 
Dämpfen, welches unter Luftabschluss vor- 
genommen werden muss. Die geringste 
Spur Luft verhindert die Reduction des 
Indigos. Man braucht eine enorme Menge 
Dampf. Die Farbe hält sich in ver- 
schlossenen Gefässen gut. Als Verdickung 
kann man auch Dextrin anwenden, doch 
hält sich dann die Farbe weniger gut. 

Man kann nach dem Verfahren mittlere 
und heile Indigoblau 's drucken, für Dunkel- 
blau muss man auf mit Glukose präparirtes 
Gewebe drucken. Das Verfahren wird bei 
Konchine in Serpoukoff im Grossen aus- 
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geführt. Verfasser hat beim Nacharbeiten 
iler Wilhelm sehen Vorschrift keine befrie- 
digenden Resultate erhallen, was er auf 
einen Kehler beim Dampfen schiebt. Mehr 
oder weniger von Glukose befreites Dextrin 
gestattet bei Gegenwart von Aetznatron 
auch die Reduction des Indigo ’s, lm vor- 
liegenden Verfahren wirken also Dextrin 
und Glukose zugleich als Desoxydations- 
mittel. Verfasser macht noch darauf auf- 
merksam, dass ein dem Wilhelm'schen in 
einigen Punkten analoges Verfahren von 
Kalle & Co. im Mai 1899 angegeben worden 
ist*). Die Knlle'sche Druckfarbe bestund 
aus Indigosalz T (Kalle), Natriumbisulfit, 
Itritishgum, Wasser und Aetznatron. Man 
druckt, dämpft, wascht und seift. Die 
Schwierigkeiten beim Dämpfen sind die- 
selben wie bei dem Wilhelm'schen Ver- 
fahren. (Bulletin der Industr. Gesellschaft von 
Mülhausen, October 1901, S. 515 bis 518.) 

Sl 


Plr^ZtlUa|. 

1. es liefert reineres Weiss als die Karben 
mit Zinnsalzen; 2. es ist viel billiger; 3. es 
greift das Gewebe nicht an. Verfasser hat 
Vergleichsversuche mit Zinnsalzen gemacht, 
und hat gefunden, dass die Tigerstedt’schen 
Karben ein besseres Weiss geben. Eine 
von Tigerstedt angegebene Abänderung 
seines Verfahrens besteht in dein Zusatz 
von etwas Albumin und einem basischen 
Farbstoff, doch erfordert dies Verfahren 
natürlich mehr Vorsicht. Auch hat er vor- 
geschlagen, dem Weiss Z II einen Immedial- 
farbstoff zuzusetzen zur Erzeugung farbiger 
Aetzen auf Anilinschwarz (Artikel Pru- 
d'homme) 1 ). Zur Erzeugung von Weiss allein 
unter p-Nitranilinroth schlägt Tigerstedt vor, 
mit gebrannter Stärke verdicktes Natriurn- 
bisulflt aufzudrucken. Diese Farbe braucht 
nicht gedämpft zu werden. (Bulletin der 
Industr. Gesellschaft von Mülhausen, October 
1901, Seite 513 bis 515. *. 


RundtctUfU. 


H. Grosheintz, Die Tigerstedt’sche Arbeit über 
Natriurosulfitreserven unter p-Nitranilinroth. 

Verfasser theilt aus der vom 5. April 1898 
dulirenden Arbeit Folgendes mit: 




Weissreserve Z II: 

50 

K 

Natriumbisulfit 36° Be., 

18 


Natronlauge 38° Be., 

50 

- 

Wasser, 

10 

- 

weisse Stärke, 

12 

- 

Traganth, 

7 

- 

Britishgum, 

3 

- 

Glycerin. 

150 

&• 

Blaureserve: 

0,5 


Alizarin- oder Delphinhlau, 

40 

- 

Weiss Z II (s. vorstehend). 

50 

- 

Kaolin, 

5 

- 

Chrombisulflt. 

95,5 

£• 

Gelbreserve: 

1 


Chromechtgel bR (Berl. Act,- 

5 

- 

WasBer, 

40 

- 

Weiss Z II, 

50 

- 

Kaolin, 

5 

- 

Chrombisulfit. 

101 




Man druckt diese Farben auf mit Brech- 
weinstein versetztes Natriumnaphtolat, 
dämpft leicht, passirt mehrmals durch den 
Mather-Platt, entwickelt im Nitrodiazo- 
benzolbade, wäscht und seift. Nach Tiger- 
stedt hat das WeisB Z II folgende Vorzüge: 

• ) Vergl. die Kalle'schen Patente 108 722 und 
109 800, Färber-Zeitung 1900. Seite 179 und 291. 

ß Rtf. 


J. G. Schwemm er in Kitzingen a. M, Ver- 
fahren zur Darstellung eines Fleckwassers aus 
ätherischen und alkoholischen Flüssigkeiten, 
Ammoniak, Terpentinöl und Seife. (D. R. P, 
129 882, Kl. 8i, vom 30. Mai 1900 ah.) 

Zur Beförderung der Vermischung von 
Spiritus, Schwefeläther, Essigäther und 
Terpentinöl setzt man neben Ammoniak 
eine alkoholische Seifenlösung zu. s ,. 

C. W. Schwamm tn Stuttgart, Verfahren zur 
Herstellung von porösem Steifgewebc. (I). R.P. 
129 966, Kl. 8i, vom 24. October 1899 ab.) 

Eine gegen Feuchtigkeit widerstands- 
fähige elastische Masse, z. B. Kautschuk 
oder Celluloid, wird derart in Form eines 
in sich geschlossenen Musters, z. B. eines 
Netzes oder Gitters, auf das poröse Gewebe 
aufgetragen, dass einzelne von der Masse 
nicht bedeckte poröse Felder frei bleiben. 

Sr. 

Bremer Linoleumwerke Delmenhorst in 
Delmenhorst, Verfahren zum Färben von Massen 
für Wand-, Fusaboden- und dergl. Belag mit 
Bronzefarben. (D. R. P. 130 117. Kl. 8i, vom 
2h. März 1900 ab.) 

Die in üblicher Weise in Mischmaschinen 
mit Bronzefarben unter Erhitzung gefärbte 
Masse wird vor ihrer Weiterverarbeitung 
zu Belag nochmals mit Bronzefarbe in einer 
oder mehreren Mischmaschinen bei so nied- 
riger Temperatur gefärbt, dass die Bronze- 
farben nicht verändert werden. Durch diese 
zweite Färbung wird der Masse erst der 
richtige glänzende Bronzeton ertheilt. 

St 

•) Vergl. Färber-Zeitung 1902, Beilage 3, 
No. 4, auch Seite 96. 
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Albert Gagedois in Don (Nord-Frankreich). 
Verfahren rum Bleichen von Pflanzenfaser- 
stoffen mittels Alkallsuperoxyden. (D. R. P. 
130 437, Kl. 8i, vom 20. December 1900 ab.) 

Das Bleichbad erhfllt einen Zusatz von 
Seife, Stärke, Gummi oder von ähnlichen 
Stoffen, welche eine Schutzhülle für die 
Pflanzenfasern bilden, utn diese vor einem 
zu raschen und kräftigen Angriff des aus 
dem Alkalisuperoxyd frei werdenden Sauer- 
stoffs zu bewahren und die Kntwicklung 
des Sauerstoffs zu verlangsamen. Ein gutes 
Bleichbad wird z. B. dadurch erhalten, dass 
auf 100 Gewichtstheile des Bleichgutes in 
einer zum Einweichen ausreichenden Menge 
reinen Wassers */ 2 bis ,‘i °/o Kalium- oder 
Natrium Superoxyd. */ s bis 4 °/ 0 gewöhnliche 
weisse Seife, 2 bis 8 °/o Kalium- oder 
Natriuincarbonat oder Kalium- oder Natrium- 
silikat oder Magnesium- oder Thonerdesalze 
aufgelöst werden. g, 

Chemische Fabrik Opladen, vorm. Gebr. 
Flick, G. m. b. H. in Opladen. Verfahren beim 
Bleichen thieriscber Webfasern durch Wasser- 
stoffsuperoxyd und Bläuungsmittel (L>. R P. 
130 559, Kl 8i, vom 2 April 1901 ab.) 

Der den thierischen Kasern nach dem 
Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd an- 
haftende gelbliche Stich wurde bisher durch 
eine Nachbehandlung mit Blliuungsmitteln 
verdeckt. Die so behandelte Faser, auf 
der der bläuliche Farbstoff nicht fixirt ist, 
nimmt aber bei der Behandlung mit Wasser 
sehr schnell wieder den gelblichen Schein 
an. Das vorliegende Verfahren lässt nun 
das Bläuen dem Bleichen vorausgehen, die 
bläuliche Färbung wird durch die Nach- 
behandlung mit Wasserstoffsuperoxyd fixirt 
und dadurch die Faser gegen die Ein- 
wirkung von heissent Wasser unempfindlich 
gemacht. x. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zum Entbasten 
von Rohseide ln Baumwollseidegeweben, unter 
Mercerisation der Baumwolle. (D. R. P. 130455, 
Kl. 8i, vom 12. Marz 1901 ab, Zusatz zum 
Patent 110833 vom 3. .Januar 1899.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes und 
des Zusatzpatentes 117 249 (vergl. Färber- 
Zeitung 1900, Seit.' 195, 1901, Seite 124) 
wird dahin abgeändert, dass man die Halb- 
seide statt wie dort mit Alknlilauge und 
Traubenzucker bezw. Glycerin, hier mit 
Schwefelalkalien unter Zusatz von Trauben- 
zucker oder Glycerin behandelt. In einem 
Bade, welches durch Dösen von 400 g 
krystallisirtem Schwefelnatrium , 100 g 

Traubenzucker oder Glycerin in 500 ccm 
Wasser bestellt ist, hantirt man etwa 


’/ 4 Stunde bei 20° O. Hierauf wird sehr 
sorgfältig gespült und unter Umständen 
avivirt. sr. 

Dt. Victor Tedesko in GtUnberg i. Schl., Ver- 
fahren zur Befestigung von Farbstoffen auf 
pflanzlichen Fasern durch Anhydroverbindungen 
aus Aldehyden und organischen Basen. (I). R. P. 
130 627, Kl. 8k, vom 24. März 1900 ab.) 

Auf den Fasern bezw. innerhalb der 
Fasern wird ein Niederschlag der durch 
Condensation von Formaldehyd bezw. Henz- 
aldehyd mit organischen Basen entstehenden 
Anhydroverbindungen (Solidogen, D. R. P. 
106 497) erzeugt. Der Niederschlag kann 
durch Alkalien oder durch Tannin erzeugt 
werden. s, 

Gesellschaft filr chemische Industrie in 
Basel, Verfahren zum Farben von thierischen 
Fasern und gemischten Geweben mit Schwefel- 
farbstoffen. (D. R. P. 130 848 KL 8 k vom 
22. Juni 1901 ab.) 

Statt des Schwefelnatriums, welches die 
thierische Faser angreift, werden hier 
schwefelaminoniakalische Bäder verwendet, 
und zwar löst man den Farbstoff entweder 
in Schwefelainmoniuiii oder setzt Ammoniak- 
salze zu dem schwefelalkalischen Bade. 
Man färbt nach den sonst für Schwerel- 
farbstoffe gebräuchlichen Vorschriften. In 
den meisten Fällen ist ein Zusatz von 
Soda, falls unschädlich, zu empfehlen. Bei 
Seide und Halbseide kann das Färben mit 
dem Degummiren vereinigt werden. Auch 
können Zusätze, welche die Erreichung 
gleichmässiger Nüancen befördern, oder 
sonstige Vortheile bieten, wie Dextrin, 
Bastseife, Türkischrothöl, gemacht werden. 
Man löst z. B. 6 Theile Pyrogendirect- 
blau mit IS Theilen krystallisirtem Schwefel- 
natrium und 2,4 Theilen Soda in einem Theil 
der Flotte, welche man auf 1000 Theile 
verdünnt, und setzt ihr noch 15 Theile 
Salmiak und 15 Theile Dextrin zu. In die 
70 bis SO 11 C. wanne Flotte geht inan mit 
z. B. 50 Theilen Halbseide ein, setzt 
50 Theile Kochsalz in zwei Parthieen zu 
und färbt 1 Stunde bei 80 bis 90° C. unter 
gutem Hantiren, wobei man vermeidet, den 
Stoff allzusehr der Duft auszusetzen. Nach 
dein Färben wird gespült und in gebräuch- 
licher Weise avivirt und appretirt. '• 

Henri Grosheintz, Ueber Messungen der in 
den verschiedenen Phasen der Mercerisation 
von den Baumwollgeweben entwickelten Kräfte. 

Aus Calicot von 68 Gängen 20 Fäden 
werden Streifen von 5 cm Breite im Schuss 
und genügender Länge in der Kette, dass 
zwischen den Klemmen des Dynamometers 
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genau 10 cm übrig bleiben, ausgeschnitten. 
Der Streifen wird so im Dynamometer be- 
festigt, dass der Zeiger bei sehr gelinder 
Spannung nicht viel vom Nullpunkt ab- 
weicht, danach irnprägnirt inan mittels eines 


meter gewaschen, nach genügendem 
Waschen stellt sich der Zeiger wieder auf 0 
ein. Die Dünge des Streifens ist ohne 
Einwirkung auf das Versuchsergebniss. 
Aus dem Resultat, dass ein Streifen Calicot 
68 X ‘20 von 5 ccm Breite im Schuss eine 
Spannung von 5,3 kg ausübt, berechnet sich, 
dass 1 m Gewebe (= 20 Streifen von 5 cm) 
eine Spannung von 106 kg ausübt, die auf 
die beiden Ketten der Spannmaschine zu 
vertheilen sind. Allerdings ist dabei die 
von Kette und Schuss ausgeübte Spann- 
kraft als gleich angenommen worden, in 
der Praxis wird sich ein etwas anderes 
Resultat ergeben. Bei der Untersuchung 
verschiedener Gewebe wurde unter den 
gleichen Versuchsbedingungen ermittelt für: 

am Dvnamo- 


Organdi .... 
Pariser Gewebe 
Calicot 68 X ‘20 . 

Cretonctte 75 X 26 

Elsässer Satin ] 

I Schuss 

Cretonne 16 kg 
Möbelgobelin . . 

Spannt man einen 
Calicot 68 X 20 von 


meter 

2.0 kg 

5.0 - 
5,3 - 
6,5 - 

4.0 - 
2,2 - 
6,5 - 

. 7,0 - 

trockenen Streifen 
cm Breite derart in 


das Dynamometer, dass der Zeiger auf 5 kg 
steht, und irnprägnirt dann mit 38gritdiger 
Natronlauge, so steigt der Zeiger nur bis 
8 kg. zeigt also nicht 5,3, sondern nur 
2,7 kg Zunahme. Spannt man gleich auf 
8 kg und imprügnirt dann, so geht der 


Glasstabes den Streifen 

mit der 

Natron* 

lauge. Die Wirkung tritt nicht 

unniittel- 

bar ein. 

Vom 

Der 


Dynamo- 

Dynamo* 


meter 

meter- 


an- 

zeiger 


gezeigte 

rückt vor 


k K 

Min. 

1. Natronlauge 38°: 

5,3 

4 

2. Natronlauge 38“: 90 ccm : , „ 
Wasser: 10 - Ö,U 

5 

3. Natronlauge 38°: 80 

; 4,2 

K. 

Wasser: 20 

«J 

4. Natronlauge 38°: 70 

: 4,0 


Wasser: 30 

5. Natronlauge 38°: 60 

r. 

; 3,5 

Wasser: 40 

ü 

6. Natronlauge 38“: 50 

* 3,o 

r» 

Wasser: 50 


Alle Proben werden 

auf dem Dynamo- 


Zeiger nicht über 8 kg hinaus. Hier ist 
also die Grenze der mechanischen Wirkung 
der Lauge. (Bulletin der Industr. Gesell- 
schaft von Mülhausen, Januar-Februar 1002, 
Seite 30 bis 32.) s. 

Albert Scheurer, Die Schwächung der Baum* 
wollgewebe durch die in der Iudlennefabrikation 
gebräuchlichen Operationen. 

Zu den Versuchen diente ein Gewebe 
von 75 Gängen 26 Fäden elsässisch. Die 
Resultate sind die Mittel aus 20 Versuchen. 

Widerstand 

1. Weisses Gewebe 100 

2. 1 Monat in einem Trockenraum 

zur Fixirung der Beizen auf- 
gehängt 98 

3. 1 Monat in einem warmen 

Trockenraum aufgehängt 96 

4. 1 Monat in einemWolletrocken- 

raum aufgehängt 96 

5. 1 Monat in Luft und Regen 

aufgehängt 98 

6. 20 Passagen durch eine Wasch- 
maschine 96 

7. 6 Stunden in kochender Mar- 
seiller Seife 2 : 1000 . . . 101 

8. 12 Stunden desgl 99 

9. 10 aufeinanderfolgende Passa- 
gen über 1 Appreturcylinder . 80 

10. Desgl. und gewaschen ... 78 

11. Probe befeuchtet und auf der 

Trommel getrocknut20Mal nach 
einander 97 

12. 30 Minuten inkoehenderSolvay- 

Sodalösung 10:1000 . . . 100 

13. Chloren auf der Trommel mit 

ö'/o Calciumhypochlorit 7° B, 
danach 30 Minuten lange Be- 
handlung mit kochender Sol- 
vay-Sodalösung 10:1000 . . 100 

14. Dasselbe Chloren 2 Mal nach- 
einander, dieselbe Behandlung 

mit Soda 98 

Mit Ausnahme der Resultate bei 9 und 
10 liegen die Ergebnisse innerhalb der 
Versuchsfehlergrenzen. Aul der Continue- 
Waschmaschine wurde bei Satin ein Wider- 
stand von 86 bis 88 in der Kette und 82 
bis 96 im Schuss gefunden, wenn der ur- 
sprüngliche Widerstand =: 100 gesetzt war. 
(Bulletin der Industr. Gesellschaft von Mül- 
hausen, Januar-Februarl902, Seite 33 bis 34.) 

*. 

Albert Scheurer, Der Einnuss des hygrome 

irischen Zustandes der Baumwolle auf die 

Widerstandsfähigkeit der Gewebe im Dynamo- 
meter. 

Ehe man Proben auf ihre Festigkeit 
prüft, muss man sie eine gewisse Zeit lang 
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in einem temperirten Raume aufbewahren. 
Welche Fehler man machen kann, wenn 
man den Feuchtigkeitsgehalt der Faser 
ausser Acht lilssl, sieht man aus folgenden 


Zahlen : 

Widerstands- 

fähigkeit 

Gewebe, wie es ist . 

100 100 100 

fühlbar feucht . 
auf der Trommel 

105 100 104 

getrocknet, noch »arm 

88 85 

Desgl 

— 80 

Gewebe, angefeuchtet 

— 103 


Bemerkenswerth ist der geringe Unter- 
schied zwischen feuchtem und angefeuchte- 
tem (iewebe und die geringe Widerstands- 
fähigkeit der trockenen Proben. Nimmt 
man den Widerstand der fühlbar feuchten 
Proben als Rinheil, so erhält man folgeude 
Resultate : 

Widerstandst;* h igkeit 


Feuchtes Gewebe . . 

100 

100 

100 

Augefeuchtetes Gewebe 

99 

— 

99 

Gewebe, wie es ist 

95 

91 

90 

Auf der Trommel ge- 
trocknetes Gewebe . 

84 

80 

82,5 


(Bulletin der Industr. Gesellschaft von 
Mülhausen, Januar-Februar 1902, Seite 34 
bis 35.) st 
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Farbhölzer. Infolge der ungünstigen Ge- 
schäftslage, die die Textilindustrie im ver- 
gangenen Jahre durchzumachen hatte, waren 
die inländischen Bxtractfabriken und Färbereien 
in ihren Käufen von Farbbölzern sehr zurück- 
haltend, und es wurde nur der dringendste 
Bedarf darin gedeckt. Gegen Jahresschluss 
trat indes« ein Umschwung ein, und da der 
Export, von der Krisis wenig beeinflusst, das 
ganze Jahr hindurch ziemlich befriedigend 
ausfiel, so konnte immer noch ein bedeutendes 
Geschäft erzielt werden, obschon die grossen 
Erwartungen, die man für das vergangene 
Jahr hegte, damit nicht iu Erfüllung gingen. 
Die Hamburger Statistik giebt die folgenden 
Ausweise : 

Camp ec he - Blau holz 



Hin fuhr 

Ausl' u li r 

V o r ra t h 
81. Dectir. 


tons 

tons 

tons 

1301 

11 800 

12800 

4000 

1300 

18 000 

16 500 

5000 

1833 

14 &00 

13 700 

•2300 

1838 

18 700 

14 750 

2100 

1837 

17 800 

17 750 

3150 




Gelbhotz 



Einfuhr 

Ausfuhr Vorratli 



31 

Dechr. 


tons 

tons 

tuus 

1301 

1750 

2800 

100 

1300 

1850 

2200 

1150 

1833 

4600 

4200 

1500 

1898 

4100 

3300 

1100 

1837 

3000 

3250 

300 


Jamaika- 

u. Domingo- 

Blaut) olz 

1901 

4 700 

6 000 

2700 

1900 

12000 

10300 

4000 

1833 

10 400 

10300 

2300 

1898 

8 100 

7 850 

■2800 

1897 

8 750 

8 300 

2650 


1 . 

ma-liothbolz 


1901 

175 

425 

200 

1300 

1375 

1245 

450 

1899 

860 

665 

320 

1898 

550 

575 

125 

1897 

290 

840 

150 

Die 

Zufuhren von Blauholz 

waren be- 


deutend kleiner als bisher; dennoch gingen 
die Preise den grössten Theil des Jahres über 
zurück. Die eingetroffenen Ladungen von 
Lagu na- Blauholz zeigten durchweg befrie- 
digende Qualität und fanden bei niedrigen 
Preisen guten Abzug. Bevorzugt wurden dabei 
aber Tertia -Hölzer, während prima sowie 
secunda mit Unrecht vernachlässigt blieben. 
Die Einfuhr betrug 6700 t gegen 9600 t iui 
Jahro vorher. Durch den von Deutschland 
seit dem April vorigen Jahres erhobenen Ein 
gangszoll von 20 °/ 0 des Werthes für Haiti* 
Blauholz erlitt die Zufuhr von da eine er- 
hebliche Abnahme. Die meisten Abladungen 
wurden nach Frankreich geleitet, und so lange 
der Zollkrieg mit Haiti anhält, wird auch diese 
Provenienz dem deutschen Markte entzogen 
sein. Durch den Wegfall der Haiti- Provenienzen 
konnten Campeche und Cham p to ou, sowie 
auch die Jamaika- Hölzer gut profitiren, da 
die Extractfabrikanten ihren Bedarf in der 
Hauptsache in den ersten beiden Provenienzen 
deckten. Für Gelbholz stellte sich eine 
ungewohnte lebhafte Frage ein, die die aus 
dem Vorjahre übernommenen grossen Vorrüth e 
zu beständig steigenden Preisen aus dem 
Markte nahm. Die Zufuhren waren von allen 
Sorten klein, und da die Bestände unbedeutend 
sind und auch für die nächste Zeit grössere 
Zufuhren nicht in Aussicht stehen, so dürfte 
sich der Werth auch auf seiner Höhe be- 
haupten. Die Hauptzufuhr lieferten Corinto, 
Costa-Rica und Jamaika, während von 
Vera-Cruz und Tampico nur wenige kleine 
Partien anlangten, trotz des guten Marktes, 
den diese Hölzer früher immer hier gefunden 
haben. In Rothholz war die Zufuhr von 
Lima und Vera -Cruz klein; da aber auch 
die Nachfrage schwach blieb, so genügten die 
Vorräthe für die vorliegenden Bedarfsordres. 
Die Preise konnten sich gut behaupten. 

Leim. Während der ersten zwei Monate 
1901 war das Leimgeschäft ziemlich flott; 
dann erlahmte es und blieb, besonders für die 
ordinären Sorten, bis zum Jahresschlüsse 
schwach. Der stockende Geschäftsgang rief 
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für die ordinären Leime viel Proissehlouderol 
und entsprechenden allgemeinen Preisrückgang 
hervor, wahrend die besseren und guten Leime, 
wenigstens im grossen Ganzen, ihre Preise 
behaupteten. Hin- und Ausfuhr weisen fürs 
deutsche Zollgebiet einen Rückgang auf; die 
erstero betrug 1901 38 107 Doppelce itncr, 
gegen 35 726 Doppelcentner in 1900, die Aus- 
fuhr 1901 55 560 Doppelcentner, gegen 56 567 
Doppclcentner im Jahre vorher. 

In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika wurden in 1901 4 557 236 Iba., in 

1900 4 760 779 lbs cingoführt, dagegen in 

1901 2 773 467 lbs. und in 1900 2 395 457 lbs. 
ausgefnhrt. 

Paraffin. Nachdem Mitte vorigen Jahres 
Amerika mit einer abermaligen ganz be- 
deutenden Preisherabsetzung vorging, der 
Schottland sofort folgte, hat das Geschäft sich 
normal entwickelt, so dass kaum drückende 
Vorräthe in Amerika und Schottland vorhanden 
sein dürften. Die wesentlich höhere Be- 
weithung aller concurrirenden Fettstoffe hätte 
eigentlich auch eine bedeutende Krhöhung der 
Pa raffln preise erwarten lassen; doch zog 
Amerika vor, zu den niedrigen Preisen bis in‘s 
Jahr 1903 hinein abzuschliesson, und Schott- 
land musste auch dünn folgen. Bestimmend 
für dieses Vorgehen dürfte die immer grössere 
Ausdehnung der österreichischen Production 
gewesen sein, sowie der Umstand, dass auch 
in Rumänien, auf Java und in Rangoon Paraffin 
hergestellt wird, und dass sich Amerika auf 
dem Weltmärkte nicht verdrängen lassen will, 
auch nicht aus Gebieten, deren heimische 
Production allmählich so erstarkt ist, dass sie 
den Bedarf des oigenen Landes selbst decken 
könnte. Immerhin ist es Amerika nicht ge- 
lungen eine abermalige Verminderung seiner 
Ausfuhr zu verhindern. Diese ging 1 90 i auf 
15i 694 527 lbs zurück von 157 107 965 lbs. 
in 1900. Die deutsche Production fand unter 
solchen Umständen nur langsamen Abzug, und 
die Händler mussten ihre Vorräthe aus alten 
theureu Abschlüssen zu weichenden Preisen 
abgeben. Neue Geschäfte von Belang werden 
sich erst dann entwickeln köunen, wenn 
Preise erreicht worden sind, die cs den 
heimischen Kerzonfabriken als Hauptver- 
brauchern begehrlich erscheinen lassen, 
deutsche Waare zu ihrer oigenen Production 
hiuzuzukaufen. 

Stärke (Kartoffel, Reis- und Weisen«. 
Die allgemeine ungünstige Geschäftslage wirkte 
ini vergangenen Jahre auch auf den Absatz 
von Kartoffelmehl und -Stärke nachtheilig 
ein. Bis zum Herbste gestaltete sieb der Ge- 
schäftsgang äusBerst schleppend, und die 
Preise gingen langsam, aber stetig zurück. 
Dann belebte sich der Markt, da dio Kartoffel- 
ernte sehr günstig ausflcl, was allerdings mit 
einem weiteren Sinken der Preise verknüpft 
war, dio damit den niedrigsten Stand seit 
langen Jahren erreichten. Auch die Aus- 
fuhr nahm nach langer Stockung im Herbste 
einen beträchtlichen Aufschwung, als die nie- 


I drigen Preiso es ermöglichten , gegen die 
holländische Concurrenz erfolgreich anzu- 
kämpfen, die bis dahin das Hauptgeschäft 
nach dem Auslande gemacht hatte. So er- 
reichte dio Ausfuhr aus dem deutschen Zoll- 
gebiete in 1901 254 449 Doppelcentner, gegen 
217 921 und 339 193 Doppelcentner in den 
Vorjahren. Der lebhafte Bxportahiug und das 
Eingreifen der Spekulation ermöglichte es den 
Fabriken, ihren vollen Botrieb wieder aufzu- 
nehmen. Da dor heimische Verbrauch sich 
ebenfalls wieder mehrte, so nahm das Geschäft 
auch im neuen Jahre einen flotten Fortgang, 
wodurch dio Preise, ohne eine wesentliche 
Aendorung zu erfahren, eine gewisse Festigkeit 
erlangten. Reisstärke hielt sich auch im 
vorigen Jahre unverändert auf dem verein- 
barten Preisstande. Der Preis der Weizcn- 
stärke erfuhr im Herbste eine Brmässigung 
um 10°/,,, zog aber seitdem wieder etwas an 
Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker). Bei äuaserst schleppendem Ge- 
schäfte gingen die Preise langsam zurück, bis 
im Herbste dio grosse Kartoffelernte einen 
weiteren bedeutenden Abschlag brachte, der 
neben allgemeiner Besserung der Geschäftslage 
den Abzug belebte. Die Ausfuhr aus dem 
deutschen Zollgebiete stand hinter der des 
| Vorjahres nicht zurück; sie betrug für Starke- 
| zucker u. s w., syrupartig, 1901 : 14307 Doppel- 
i centner, gegen früher 14 064 und 13023 Doppel- 
contnor, für krystallisirten 1901 : 10457 Doppel 
centner, gegen vorher 9534 und 12 645 
Doppelcentner. /smum folgt / 

Spelta Egidio, Gesunde und kranke Seiden- 
raupen. 

Nach den Untersuchungen des Verfassers 
enthüllen die Exkremente gesunder Seiden- 
raupen in den verschiedenen Entwicklungs- 
stufen nur Harnstoff, aber keine Harn- 
säure oder Hippursüure. Wenn einige 
Forscher Harnsäure nachgewiesen haben, 
so ist dies nach Ansicht des Verfassers 
darauf zurückzuffihren, dass die Exkremente 
von kranken Raupen herrührten. (Staz 
sperim. agrar, ital. XXXV, nach Chem. 
Centr.-Bl.) 

Stiftungen, Schenkungen u s. w. 

Rheydt. Herr Commerzienralh Wern- 
hard Dilthey in Rheydt, Theilbaber der 
Baumwollspinnereifirma W. Dilthey & Co. 
in Rheydt, stiftete aus Anlass seines 50- 
jährigen Geschäftsjubiläums ein Capital von 
2GOOOMk. für die Arbeiterunterstülzungs- 
kasse genannter Firma. 

Görlitz. Commerzienrath Otto Müller 
vermachte der Stadt Görlitz ein Capital von 
100 000 Mk. zur Begründung von Volks- 
bibliotheken und Lesehallen. 

Süchteln. Herr Fabrikbesitzer Adolf 
Kossie, Theilbaber der mechanischen 
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Sammetweberei Gebr. Roseid in Büchlein, 
Kheinl., schenkte aus Anlass seiner silbernen 
Hochzeit namhafte Summen an verschiedene 
Wohlthätigkeitsanstalten und an die Untor- 
stützungskasse der Arbeiter genannter Firma. 

Berlin. Herr Rudolf Hertzog, Inhaber 
der Firma gleichen Namens und seine 
Mutter Frau Elise Hertzog. haben aus 
Anlass der Grossjährigkeit des ersteren zu 
gleichen Theilen dem Pensionsfonds der 
Angestellten genannter Firma die Gesammt- 
summe von 100000 Mk. überwiesen. 

Küi>enick. Anlässlich seiner silbernen 
Hochzeit hat Herr Commerzienrath Carl 
Splndler der Stadt Köpenick 25 000 Mk. 
zum Hau eines Krankenhauses überwiesen, 
ebenso hat er dem Invaliden- und Pensions- 
fonds seiner Fabrik Spindlersfehl wieder 
eine Zuwendung von 25 000 Mk. gemacht. 

Hohenlimlntrg. Commerzienrath Julius 
Ribbert stiftete zur Erinnerung an seine 
silberne Hochzeit 50 000 Mk. für seine 
Beamten und Arbeiter. 

Auszeichnungen. 

Leipzig. Das königlich sächsische 
Ministerium des Innern hat dem seit 
8. April 1872 ununterbrochen bei der Firma 
C. G. Reissig & Co. in Leipzig beschäftigten 
Markthelfer Friedrich Bruno Biller das 
tragbare Ehrenzeichen für Treue in der 
Arbeit verliehen. 

Chemnitz, ln Anerkennung einer 3(5- 
jährigen ununterbrochenen treuen Thätig- 
keit in einem und demselben Geschäfte ist 
dem Arbeiter Karl Herrmann Fiedler in 
der Färberei des Herrn Ernst Gehrenbeck 
von Seiten des Käthes der Stadt Chemnitz 
ein Ehrendiplom ertheilt worden. 


Fach-Literatur. 

Dr. Friedrich Carl Theia, Die Breitblciche 
baumwollener Gewebe. .Mit 122 Illustrationen. 
Berlin 1902. Verlag von M. Krayu. 

In dem vorliegenden Werke ist die 
Kreitbleicherei baumwollener Gewebe zum 
ersten Male zusammenhängend dargestellt. 
ln dem masehinell-technischen Theil be- 
spricht Verfasser die Apparate und Ein- 
richtungen, bei welchen die Lauge ohne 
oder unter geringem Dampfdruck zur Ein- 
wirkung gelangt (Jigger, Continueapparate), j 
danach die Vorrichtungen, bei welchen die | 
Lauge unter höherem Dampfdruck durch 
die Waare cirkulirt und endlich die Dämpf- 
apparate, in welchen die mit Bäuehflüssig- 
keit imprägnirten Gewebe hochgespanntem 


Dampf ausgesetzt werden. Ausführlich 
werden danach die in der Broithleieherei 
wichtigen Waschmaschinen besprochen. Im 
chemisch-technischen Theil werden die Er- 
gebnisse von Versuchen über den Einfluss 
der Temperatur, der Lauge und der ver- 
schiedenen Zusätze zur Lauge auf die 
Baumwolle mitgetheilt und danach die 
verschiedenen Bleichmittel unterchlorig- 
saure Salze, elektrolytisch dargestellte Hy- 
pochlorite, Superoxyde, Permanganate u.s. w . 
— sowie die verschiedenen Methoden zur 
Entfernung von Mineralölüecken aus Ge- 
weben besprochen. Eine Patentübersicht, 
ein Namen- und Sachregister bilden den 
Schluss des Buches. 

Verfasser hat aus der ganzen Literatur 
das auf die Breitbleiche Bezügliche ge- 
sammelt und übersichtlich zusammengestellt. 
Durch Mitlhellung eigner und fremder Be- 
obachtungen und durch Zusammenstellung 
der Ergebnisse vergleichender Versuche 
setzt er den Leser in den Stand, sich ein 
Uriheil über die Wirkungsweise der ge- 
schilderten Apparate und Verfahren zu 
bilden. Bemerkenswerth ist der Schluss, 
zu dem der Verfasser kommt, dass nämlich 
die weitere Entwicklung der Baumwoll- 
hleieherei sich weniger auf maschinellem 
uls auf chemischem Gebiete vollziehen muss. 

Das sehr zeitgemässe, gut ausgestattete 
Buch kann bestens empfohlen werden. 

Ihr K. »Silrfri». 

Prof. Dr R. Nie tzki , Die Entwicklungsgeschichte 
der Künstlichen organischen Farbstoffe. 
VII. Bund. 6. Heft der Sammlung chemischer 
und chemisch-technischer Vortrllge. heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Felix B. Ähren a. 
Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 1902. 

Nach einer Definition der Principien 
des Färbeprocegses und einem Ueberhlick 
über die verschiedenen Färbemethoden be- 
spricht Verfasser die für die Entwicklung 
der Theerfarbenindustrie bedeutungsvollsten 
Entdeckungen und Arbeiten. Verfasser 
rügt, dass viele chemische Handbücher das 
in den Patentschriften enthaltene wissen- 
schaftliche Material nicht berücksichtigen 
und dass auch viele organische Chemiker 
sich um das Gebiet der organischen Farb- 
stoffe nicht kümmern. n, * sam* 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„FArber-Zeitung“. 

Paten t-Erthei I u ngon. 

Kl. 22c. No. 130743 Verfahren zurDarstellun^ 
blauer beuenfärbon<l<>r üxasinfarbätofie 
Dr. A. Fries, Mülhausen l.K. 6. Februar 1901. 
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Kl. 22 e. No. 130034. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen vermittelst aromatischer 
Amidobenzylbasen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Ürtlning, Höchst a. M. 
10. August 1809. 

Kl. 22e. No. 130035. Verfahren zurDarstelluug 
von Farbstoffen vermittelst aromatischer 
Amidobenzylbasen; Zu«, z. Fat 130034 — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. H. 10. August 1899. 

Kl. 22e. No. 130036. Verfahren zurDaratellung 
von Farbstoffen mittels aromatischer Amido- 
benzylbasen; Zus. z. Pat. J 30034. — Färb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
Höchst a. M. 30. Mai 1900. 

Kl 22e. No. 130629. Verfahren zurDarstellung 
von Indigo. — Badische Anilin* und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 17. April 
1901. 

Kl 2*2h. No. 129 809. Verfahren zur Her* 

Stellung eines Leinöl- und Firniasersatzstoffs 
für Linoleum, Wachs- und Oeltuch, Lack- 
firnisse, Anstrichmassen und Glaserkitt — 
Dr. J. He rt körn, Berlin. 12. December 

1900. 

Kl 29b. No. 129 706. Verfahren zur Dar- 
stellung krumpffreier, poröser, durchbrochener 
Gewebe. — W. Schmitz, Aachen. 7. Juli 

1901. 

Kl. 29b. No. 129 874. Konditiontrapparat. — 
B. Tänzler & C. F. Solbrig Söhne, 
Chemnitz. 21. Februar 1901. 

Kl. 29b. No. 130745. VerfahrenzurUmwandlung 
von rohor, grüner oder getrockneter Ramie-, 
Chinagras- oder anderer Faser in verspinn- 
bare Faser. — C. Masse u. Societö Fran- 
chise de Ramiö, Paris. 5. Juni 1901. 

Kl. 29b. No. 130851. Verfahren zurgleichzeitigen 
Verarbeitung von Maiskolbendeckhlättern 
auf lange spiunbare und kurze zur Papier- 
fabrikation sich eignende Fasern. — L». v. 
Ordody Budapest. 18. October 1900. 

Pa tont- Löschungen. 

Kl. 8. No. 95 946. Teppichklopfmaschine. 

Kl. 8. No. 106 592. Waschvorrichtung für 
deu Bezug des Druckcylinders von Zeug- 
druckmaschinen. 

Kl. 8. No. 43 765. Scheuermaschine — mit Zu- 
satzpatent 53 963. 

Kl. 8. No. 95 112. Stellwerk für die Stoff- 
führuugswalzeu u. s. w. 

Kl. 8. No. 107 717. Verfahren zum Farben von 
Fellen mit Blauholz. 

Kl. 8. No. 107894. Gewebespann- und Trocken- 
maschine. 

Kl. 8 a. No. 113 457. Maschine zum Merceri- 
eiren von Strahngarn u. s. w. 

Kl. 8 a. No. 113734. Vorrichtung zum absatz- 
weisen Drehen des Walzenträgers von Ma- 
schinen zum Mercerisireu von Strähngarn. 

Kl. 8a. No. 124 542. Lederfärbe- und Schwärz- 
maschine. 

Kl. 8 a. No. 121 131. Maschine zum Färben, 
Waschen u. a. w. von Garn in Sfräknenfortu. 


KI. 8f. No. 119 292. Halter für 8trähne aus 
Garn o. dgl. 

Kl. 8i. No. 113 205. Verfahren zum Merceri- 
siren animalischer Fasern. 

Kl. 8k. No. 112774. Verfahren zur Herstellung 
einer Indigohydrosulfitküpe. 

Kl. 8k. No. 126599. Verfahren zum Vorbehandeln 
von Buntätzdrucken mit Türkischrothöl. 

Kl. 22. No. 45 952. Verfahren zur Herstellung von 
Blancfixe und von Schwefelxlnk. 


Briefkasten. 


Za unentgeltlichem — rein unehlichem — MelnungieasUuach 
uoiterrr Abonnenten. Jede &a af ührilehe and beaonden 
werthvolle AnakuiifUertbeUuujt wird bereltwIUlget honorirt. 

(Anonym« Znaeadeages bleiben ■aberlekelchtift.) 

Fragen : 

Frage 43: Giebt es ein Schwarz, welches 
die Seide im Bauinwoll-Seidengwebe weis* 
lässt, die Baumwolle hingegen schön tief färbt? 

z. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 40: Kreuzhaspel kann 
mit einer entsprechenden Garndruckmaschino 
in allen Farben bedruckt werden. Mit näheren 
Angaben über eine besonders geeignete Ma- 
schine, mit Druckverfahren und Druckmustern 
steht gern zu Diensten. a Rauher, Bar»«* 

Antwort auf Frage 41: Wir verwenden 
für ähnliche Zwecke Akridinscharlach 3R und 
Gchtroth A (Farbwerk Mühlheim), welche Prn- 
ducte die verlangten Eigenschaften haben. 

it 6 Co 

Antwort auf Frage 42: Weicher voller 
Griff mit Hochglanz (sogen. Lausitzer Appretur) 
wird nach folgender Vorschrift erzielt: 

Appret für bessere Qualitäten: 

“r*« }? extrin ’ ] 100 Liter. 

6 Liter Cocosseife, j 

Waare zwischen zwei Walzen trockueu, ein- 
seitig stärken, trocknen, zweimal mit 20 000 kg 
Druck mangeln, gut einsprengen, etwa 6 Std. 
ziehen lassen, daun auf 5 Walzenkalander 

(mit 2 Heizwalzen) 2 bis 3 mal mit starkem 
Druck cylindrlren. 

Recept für Cocosseife: 

90 kg CocOBölfettsäure, 

90 - Aetsnatron 40° Bö., 

500 Liter Wasser. 

1 Stunde kochen. 

Appret für leichtere Qualitäten: 

18 bis 20 kg Kartoffelmehl, I 

8 Liter Cocosseife, < 100 Liter. 

1 kg Malz, > 

1 kg Malz, gemahlen, wird augerührt, auf 
45 0 Bö. erwärmt, dann das Kartoffelmehl so- 
wie Seife zugegeben, gut verrührt und auf 
65° Bö. erhitzt stehen lassen, bis das Malz 
den dicken Appret dünnflüssig macht, was 
nach etwa 15 Minuten der Fall ist, sodann 
tüchtig rühreu, fertig zum Gobrauch. 

K. Sek 
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Erzeugung eines violettrothen ('hinnuimid- 
farbstoffes auf der Faser. 

Von 

P. Wiclctoroff. 

(Aus dem Laboratorium der Fabrik .V N . No- 
wik u f f in Iwanowo-Wusnesenak.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning zeigten zuerst in dem deutschen 
Patent No. 103 921 die Möglichkeit der 
Erzeugung von ChinonimidfnrbstofTen direct 
auf der Faser, indem man die Salze der Ni- 
trosoverbindungen seeundärer und tertiärer 
aromatischer Basen mit Aminen. Phenolen, 
Oxycarhonsäuren, alcylirten Amidopbenolen 
in Gegenwart einer geeigneten Beize 
wie Tannin oder Metallsalzen combinirt. 
In der weiteren Entwicklung ihrer ur- 
sprünglichen Idee in dem französischen 
Patent No. 276 555 gaben die Farbwerke 
genaue Vorschriften zur Herstellung einer 
Reihe der oben erwähnten Farbstoffe, na- 
mentlich der „Nitrosoblau“, welche man 
von dieser Zeit an in der Praxis anwendet. 

Mit der Zeit erzielte man allmählich 
durch die Kunst der Culoristen die noch 
fehlenden Nüancen (Patent No. 103 021), 
so z. B. zeigte Kurz (Revue gener. des 
matteres colorantes 1000, S. 342) das Ver 
fahren zur Erzeugung der grünen und 
schwarzen Farben, L. Lefevre (1b. 1901, 
No. 1) veröffentlichte eine Karte der grünen, 
braunen, violetten und anderen Druck- 
muster. Der auf dem zweiten Muster der 
Karte bezeichnete Farbstoff entsteht bei 
der Einwirkung von Nitrosodimethylanilin 
auf m-Amido-Üimethyl-p-toluidin (N(CH a )„ : 
NH.: CIL, ... 1:3:4) 

NOH 

H 

+ 

Ol x II N(CH„| 2 
X(CU,>, 

N v/ CH. 

+ Hjt) + H 4- CH. 

■ 

ci V /NH * 

N(CH,) 2 -j 1 
CH, 

(vergl. auch „Fortschritte der Theerfarben- 
Pi xui. 



fabrikation“ von Dr. Friedlaender, III. 1890 
bis 1894, S. 397). 

Ich habe einige Versuche zur Er- 
zeugung dieses Farbstoffes auf der Faser 
gemacht, nach welchen ich folgende Re- 
sultate erhalten habe. In der Muster- 
karte Lefevre ’s hat das Muster No. 2 
eine ziemlich trübe violette Farbe, mir 
aber ist es gelungen, eine volle violett- 
rothe Farbe zu bekommen. Die Druck- 
farbe bestand aus salzsaurem Nitroso- 
dimethylanilin, salzsaurem m-Amido-Dinte- 
thyl-p-toluidin , saurer Stärkeverdickung, 
Oxalsäure, essigsaurem Tannin und phos- 
phorsaurera Natrium. Man trocknet dann, 
dämpft 4 Minuten bei 88° C., passirt 
durch ein Antimonbad und trocknet wieder. 
Je saurer die Druckfarbe wird, desto voller 
und lebhafter wird die Nüance. Das Zu- 
fügen von phosphorsaurem Natrium ist von 
weniger Bedeutung, die Einführung einiger 
Metallsalze wirkt einigermassen auf die be- 
kommene Nüance ein. Rhodankalium 
macht die Nüance voller und klarer, aber 
leider kann man es in die Stammfarbe 
nicht einführen, weil auf der Druckfigur 
dunkle, bronzene Fleckchen erscheinen, 
welche von dem niedergefallenen schwer- 
löslichen Rhodansalze von Nitrosodimethyl- 
anilin entstehen und — combinirt mit 
in-Amido-Dimethyl-p-toluidin — im Mathor- 
Platt diesen La ’k bilden. Wenn man aber 
die Druckfarbe mit der Verdickung ver- 
dünnt, so entsteht kein Niederschlag beim 
Zufügen der Lösung von Rhodankalium, 
und die Nüance wird im Vergleich mit der 
parallelen Probe ohne Rhodankalium viel 
lebhafter und voller. Das separat vorbe- 
reitete und anstatt des salzsuuren Salzes 
in die Druckfarbe eingeführte Khodansalz 
von Nitrosodimethylanilin gab genau das- 
selbe Resultat. Man kann daraus schliesaen, 
dass das Rodankallum die Nüance in 
folgender Weise bessert: Einerseits ver- 
hindert es die Einwirkung der Farbe auf 
die kupferne Walze und andererseits 
macht das sich im Bestand des gebildeten 
Lackes befindende Radikal der Rhodan- 
säure die Nüance voller und klarer. Das 
Drucken der Stammfarbe auf der Waare, 
welehe mit Rodankalium gepflatscht wird, 
oder die Behandlung der unvorbereiteten 
Waare, welche mit derselben Farbe im 
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Antitnonbad, unter Zugabe von Rhodan- 
kaliuni, gedruckt wird, ergaben dagegen 
keine Verbesserung der Nüance. 

Wenn man in die Druckfarbe Ferro-, 
Ferricyankalium oder Natriumchlorat ein- 
führt, so wechseln sie die ursprüngliche 
Farbe in „Prune“ verschiedener Fülle. 

Unter diesen Bedingungen verschlechtert 
Kaliumcyanid die Farbe, indem es dieselbe 
viel blauer und matter macht. 

Ein viel grösseres Interesse bietet die 
Erzeugung dieses Farbstoffes beim Pflat- 
Hchen, wobei man eine klare, reine violett- 
rothe Farbe erhält. Die Echtheit gegen 
die Wirkung des Sonnenlichtes ist ganz 
genügend: nach einer dauernden Belichtung 
verliert die Farbe nicht in der Fülle, nur 
ihre Nüance geht in Bordeaux über. Chlor 
wechselt kaum bemerkbar die ursprüngliche 
Nüance; es färbt sie etwas blau. Die 
Waschechtheit ist gut, die Farbe verliert 
aber ein wenig ihre Lebhaftigkeit und wird 
etwas blauer. Die Weise- und Gelbreserven 
gelingen nicht vollkommen. 

Calciuinsuliit (vergl. A. Sansone et L. 
Caberti in Kevue gener. de matieres colo- 
rantes, 1901, S. 245) giebt im Aetzweiss 
bessere Resultate als Kaliumsulfit, obgleich 
auch hier das Aetzweiss nicht befriedigend 
ist. Gelb mit Zinnsalz wird reiner als mit 
Kaliumsulflt. Blau und Grün gelingen voll- 
ständig. 

Die auf der Faser flxirte Farbe wird 
blau bei der Einwirkung von Salzsäure, 
von Aetznatron gelbbraun, durch Schwefel- 
säure verändert sie sich in die grüne 
Farbe, welche bei der Verdünnung mit 
Wasser über Blau in die ursprüngliche 
Farbe wieder übergeht. 


l'cber mechanische Hiilfsmittel zum 
Waschen, Uleichen, Mercerisiren, Färben 
u, s. w. von tiespinnstfaseru, Garnen, 
Geweben n. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

(Sckiuu i tatt FortuiMung ton 8. 202.) 

Eine Pträhngarntrockenmaschine, bei 
welcher ebenfalls ein sich um eine Wag- 
rechte drehender Gamwalzentrtlger zur An- 
wendung kommt, bei welchem aber 
die Garmvalzen nicht senkrecht, wie bei 
der vorbesprochenen Maschine, sondern 
parallel zur Achse des Gamw’alzenträgers 
angeordnet sind, bildet den Gegenstand 
des britischen Patents 2697 AD 1601, 
von Jules Dolder, Andernach. Das Wesen 
dieser Maschine besteht darin, dass von 


den beiden auf concentrischen Kreisen 
liegenden Garnwalzensystemen, das der 
Achse des Garnlrägers zunächst liegende 
drehbar in Arnikreuzen gehalten wird, die 
fest auf der genannten Achse sitzen, 
während das zweite Gamwalzensystem 
drehbar in Ringen gelagert Ist, die ver- 
schiebbar auf den genannten Armkreuzen 
angeordnet sind; zu dem Zweck, das äussere 
Gamwalzensystem gegenüber dem inneren 
durch Drehen der Ringe zu versetzen und 
so den Abstand der zusammengehörigen 
Walzen eines jeden Paares der Strahnlänge 
entsprechend zu ändern, bezw. die Garne 
zu spannen. Zum Zwecke der Drehung 
der innen liegenden Garnwalzen, wie es 
das Umziehen der Garne erfordert, ist auf 
der Gamwalzenträgerachse eine mit Stirnrad 
und Riemenscheibe ausgestattete Büchse 
vorgesehen, deren Drehung durch besondere 
Triebräder auf den Garnwalzen eine Drehung 
der letzteren herbeiführt. Das Versetzen 
der äusseren Gamwalzen gegenüber den 
inneren erfolgt dadurch, dass die Tragringe 
der ersteren mit Hülfe von Schneckenrad- 
getrieben auf ihren Trägern eine Ver- 
schiebung erfahren. 

Zum Bleichen von Faserbändern, losen 
Gespinnstfasern und dergleichen unter Druck 
hat Friedrich Gebauer in Charlottenburg 
in der britischen Patentbeschreibung 16312 
AD 1900 einen Kessel in Vorschlag ge- 
bracht, welcher, allseitig geschlossen, ein 
Kreisen der Bleichliüssigkeit unter Hin- 
durchführen derselben durch einen Vor- 
wärmer ermöglicht und dabei das Material 
in mit durchlochtem Mantel versehenen 
Kannen verpackt enthält. Zum Zwecke der 
Aufnahme der letzteren ist der die Kannen 
tragende Boden des Kessels mittels durch 
den Hauptboden hindurchgeführter Rohr- 
stutzen, deren Zahl der der Kannen ent- 
spricht und die nach innen reichende kegel- 
förmige Fortsätze besitzen, an die Flotten- 
leitung angeschlossen. Auf die genannten 
Fortsätze werden die Kannen, welche das 
Material um ein durchlochtes centrales Rohr 
gepackt enthalten, aufgesetzt und so in den 
Flottenlauf eingeschaltet, oder es stehen 
die Kannen fest auf dem Zw ischenbodeit 
des Bleichkessels, und das Material wird 
von einem Teller getragen, der, an das 
centrale Flottenleitungsrohr allgeschlossen, 
mit diesem aus der Kanne gehoben werden 
kann. Die letztgenannte Einrichtung macht 
einen Transport der schweren Kannen un- 
nöthig und gestattet eine leichte Beschickung 
bezw. Entleerung derselben. Kommen Faser- 
bänder zur Behandlung, so müssen in die 
Drehtöpfe bezw. Kannen der Strecke die 
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bezeichnten Toller vor der Füllung ein- 
gelegt uml die Faserbänder um die centralen 
Rohre gelegt werden. Die Kannen sind 
aus Kisenbleeh hergestellt und mit einem 
Bleiüberzug versehen. 

Einige Farbstoffe, in erster Reihe Indigo, 
erfordern beim Farben von Garnen in Cop- 
form zur Erzielung genügender Echtheit 
die Benutzung schwacher Küpen mehrfach 
hinter einander, und unmittelbar nach Be- 
handlung in einer Küpe die gute Behandlung 
mit Duft, um eine sichere Oxydation des 
jedesmaligen Ueberzuges zu ermöglichen. 

Diesen Anforderungen soll die den Gegen- 
stand des Patents 122 398 bildende Fftrb- 
vorriehtung von Alwin Mascbek in Eibau 
i.S. genügen. Bei ihr sind die Copuy (Fig. 44) 
in bekannter Weist* auf im Boden / eines 
mit einer Luftpumpe i verbundenen Tauch- 
behalters ft c e vorgesehene Röhrchen auf- 
gesteckt. Der Tauchbehälter ist, und hierin 
liegt das Wesen der Erfindung, von dem 



Fig. u. 


einen der die Behandlungsllüssigkeit ent- 
haltenden Behälter q zum anderen über- 
führbar angeordnet, ohne dass die Ver- 
bindung h des Tauchbehälters mit der 
Luftpumpe, welche zum Einsaugen und 
Herausdrücken der FärbHüssigkeit dient, 
aufgehoben werden muss. Somit kann die 
Küpe und damit die Behandlung beliebig 
gewechselt werden. 

In der dargestellten Ausführungsform 
liegen die Flüssigkeitsbehälter // in einer 
Reihe und der Tauchbehälter 6 hängt mittels 
eines Seilzugs c e auf Rollen eines Wagens p, 
der auf einem Schienengeleise o entlang 
der Behälter q verschoben werden kann. 

Jean Schmitt in Paris verwendet zum 
Färben von Baumwolle in Form von Faser- 
bändern, Vorgespinnst oder dergl. nach 
der britischen Patentbeschreibung (1591 
AD 1901 ebenfalls einen in die Flotte 
einsenkbaren Spulentrüger, derselbe ist aber 
an einen feststehenden Behälter ange- 
schlossen, welcher seinerseits wieder mit 
einer Luftpumpe in Verbindung steht. Das 
zu behandelnde Material wird in Gestalt 
von Doppelkegelspulen auf gelochte Rohre 


aufgeschoben, die ihrerseits aufrechtstehend 
in einem gemeinsamen hohlen, von einem 
Tauchgerüst getragenen Flottenleitungs- 
körper eingeschraubt werden. Ist das Tauch- 
gerüst in den Flottenbehälter eingesenkl, 
so werden die Spulen entlüftet und die 
Flotte dringt von aussen nach innen durch 
das Material und gelangt schliesslich in 
den bezeichnten feststehenden Behälter, 
aus welchem sie nach Abstellung des 
Vacuums wieder durch die Spulen von innen 
nach aussen in den Flottenbehälter infolge 
ihrer eigenen Schwere zurücktliesst. Damit 
nun die Flotte bei ihrem Durchgang durch 
das Material des letzteren in allen Theileu 
gleichmässig beeinflusst, sind die die Spulen 
aufnehmenden Rohrt* an ihren beiden Enden 
mit kleineren oder weiter von einander 
abstehenden Durchbrechungen versehen als 
im Mitteltheil. Es kann auf diese Weise 
an den Kegelstellen des Materialkörpers 
weniger Flotte durch das Material gelangen, 
als im cylindrischen Theil derselben, und 
damit wieder geht eine gleichmässige Aus- 
färbung aller Spulentheile Hand in Hand. 

Charles Hartley, Seedley bringt nach 
der britischen Patent beschreibung 20 159 
AD 1900 das Garn in Gestalt von Spulen 
zum Zwecke des Färbens u. s. w. mit 
kreisender Flotte auf gelochte, kegelförmig 
gestaltete Metullhüisen, die ihrer Länge 
nach geschlitzt sind, und setzt diese auf 
Stutzen des im Materialaufnahme- bezw. 
Flottenbehälter vorgesehenen Doppelbodens, 
unter welchem die Flotte zugeleitet bezw. 
abgezogen wird. Ilm nun zu erreichen, 
dass die letztere das Material in allen 
Theilen nach Möglichkeit gleichmässig 
durchdringt, ordnet der Erfinder die Spulen 
auf dem genannten Zwischenboden con- 
centrisch um der Spulenhöhe entsprechende 
Rohrstutzen an, deren jeder nach oben 
durch einen hohlen Deckel abgeschlossen 
werden kann, der sternförmig in so viel 
Kappen ausläuft, als Spulen das centrale 
Rohr umgeben. Diese Deckel halten mit 
ihren Kappen die Spulen auf ihren Sitzen, 
ermöglichen aber vor allen Dingen, dass 
die Flotte gleichzeitig von oben und unten 
aus den die Metallbülsen tragenden Spulen 
abgezogen bezw. in dieselben eingetrieben 
wird und so das Material auf der ganzen 
Spulenhöhe gleichmässig durchdringt. Die 
kegelförmigen Metallhülsen und geschlitzten 
Metallhülsen wählt der Erfinder zur Auf- 
nahme der cylindrischen Oarnkörper, um 
das Abziehen derselben nach beendetem 
Färbeprocess zu erleichtern, was bei ge- 
wöhnlichen cylindrischen Metallhülsen in- 
folge Festsaugens der Garnkörper vielfach 
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Schwierigkeiten bietet. Ist der letztere auf 
seine Hülse aufgebracht, so wird in das- 
jenige Ende der Hülse, welches den 
grösseren Durchmesser hat, ein Spannring 
eingesetzt, der die Hülsentheile auseinander 
treibt. Nach Herausnahme des Spann- 
ringes federn die letzteren zusammen und 
die Spule kann abgezogen werden. Kommen 
keine besonderen Spannringe zur An- 
wendung, so werden dieselben durch kegel- 
förmige Ausläufer des den Rohrstutzen ab- 
schliessenden, nachziehbaren Deckels ersetzt. 

In der britischen Patentbeschreibung 
20158 AD 1900 hat Charles Hartley in 
Seedley eine Vorrichtung zum Farben u. s. w. 
von Garnen, Vorgarnen und Faserbiindern 
in Spulenform in Vorschlag gebracht, bei 
der die Spulenhülsen, aufrecht stehend, von 
hohlen Tellern getragen werden, die in 
zwei Reihen über einander um senkrechte 
Zapfen drehbar, an einem rohrförmigen 
Träger befestigt sind, der über den Saug- 
kopf einer Vacuumleitung in den Flotten- 
behälter eingesenkt werden kann und in 
der Höhe der die Spulen tragenden Teller 
mit diametral einander gegenüberstehenden 
Rohrstutzen versehen ist, gegen die die 
Tragteller durch geeignete Drehung mit 
entsprechenden Rohrstutzen zur Anlage 
gebracht werden können. Der Färbebottich 
ist an seinem oberen Umfang mit einem 
Kanal versehen, der an der Unterseite nach 
dem Bottichinnem zu mit einer schlitz- 
förmigen Aussparung versehen ist, durch 
die die Flotte, gleiehmässig auf den ganzen 
Umfang des Bottichs vertheilt, in den letz- 
teren eingeführt wird, ohne gegen die 
Spulen zu treffen, diese also eine Lockerung 
bezw. schädliche Beeinflussung nicht er- 
fahren. Wird der rohrförmige Spulen-Teller- 
trägcr in den Bottich, nach dem Anlegen 
der Telleröffnungen gegen ihn, eingesenkt, 
so wird derselbe gleichzeitig an die Saug- 
leitung der Pumpe angeschlos6en und der 
Kreisprocess der Flotte kann beginnen; 
dieselbe durchdringt die Spulen von aussen 
nach innen. Ist der Färbeprocess beendet, 
so wird der Spulentellerträger nach oben 
aus dem Bottieh herausgehoben. Die 
Vacuumvorrichtung wird in Thütigkeit ge- 
setzt und saugt nun, sobald die Rohr- 
anschlüsse der Teller an dem Saugkopf 
Vorbeigehen, die Flotte aus den Spulen der 
jeweiligen beiden Teller ab. Damit dies 
in zuverlässiger Weise erreicht wird, treten 
beim Beginn einer Saugperiode zwei unter 
Wirkung eines federbelasteten Kolbens 
stehende Verbinder in Gestalt von Rohr- 
stutzen aus dem Saugkopf in den Spulen- 
tellerträger ein und verriegeln dieses gleich- 


zeitig auf die Dauer der Saugperiode. Ist 
der Spulentellerträger ganz aus der Flotte 
herausgehoben, so können die Spulenteller 
durch Drehung um ihre Zapfen zum Zwecke 
der Entleerung und Beschickung, bezw. 
völligen Auswechselung leicht zugängig 
gemacht werden. 

Walther Coventry bringt zum Zwecke 
des Färbens von Garnen in Kötzerform 
nach der britischen Patentschrift 20 332 
AD 1900 1 ) die Kötzer oder Cops auf den 
Umfang eines Hohlcylinders an, der unten 
in einem hohlen Teller ausläufl, dessen 
Boden einen Kegelstutzen trägt. Der Garn- 
träger wird über ein mit einer Luftpumpe 
in Verbindung stehendes, durch den Boden 
des Färbebottichs hindurchreichendes Rohr, 
dessen oberes Ende kolbenartig ausgebildet 
ist, geschoben und dabei setzt sich der 
kegelförmige Stutzen an seinem Boden aur 
einen gleichartigen Stutzen auf den Boden 
des Färbebottichs, was einen Anschluss der 
Flottenleitung an den Materialträger zur 
Folge hat. Die Flotte gelangt, sobald der 
letztere in den Bottich eingesenkt ist, 
zwischen Luftsaugerohr und den die Kötzer 
tragenden Mantel des Materialträgers, durcli- 
dringt die Garnkörper und geht dann in 
den Färbbottich. Im Bedarfsfälle macht sie 
auch den umgekehrten Weg. Um ein Ein- 
dringen der Flotte in das oben offene 
Saugrohr zu verhindern, tritt in dasselbe 
beim Senken des Materialträgers ein an 
dessen Decke vorgesehene Ventilspindel 
und schlies8t unter Federdruck mit einem 
Teller das Luftrohr ab. Ist der Färbeprocess 
beendet, so wird der Materialbehälter nach 
dem Abstellen der Flottenpumpe angeboben. 
Das oben bezeichnete Ventil giebt das 
Saugrohr für Vacuunt frei und der am Kopf 
des letzteren vorgesehene Kolben schliesst 
den Materialträger nach unten ab. Setzt 
nunmehr das Vacuum ein, so wird die in 
den Garnkörpem befindliche Flotte aus 
diesen abgesaugt, und die Garnkörper werden 
getrocknet, können abgenommen und durch 
neue ersetzt werden, damit durch erneutes 
Senken des Materialträgers der Arbeits- 
process sich wiederholt. 

Um bei möglichster Ersparniss an Flotte 
ein faltenfreies Färben von Geweben zu 
ermöglichen, saugt Jacques Cadgene in 
Zürich nach dem D. R. P. 123 187 die 
erwärmbare Flotte aus einen Trog an und 
spritzt sie unter Druck gegen das Gewebe, 
während das letztere über eine theilweise 
in die ruhende Flotte tauchende, sich 

’) Vergl. auch brit. Patentachr. 26 603 AD 
1898. 
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drehend? Trommel mit Qittermantel gerührt 
wird. Die letztere nimmt etwas Flotte mit 
nach oben und giebt sie an das Gewebe 
auf dessen Rückseite ab. 

Zur Herstellung von in Mustern durch- 
färbten Teppichen und ähnlichen Artikeln 
hat man vorgeschlagen, den Teppich oder 
dergl. zwischen eine mit den Mustern ent- 
sprechenden Vertiefungen oder Zellen 
versehene Form und einen Saugkasten 
zu bringen und die in die Vertiefungen 
einzuführenden Farbflüssigkeiten durch den 
Teppich hindurchzusaugen. Hierbei ergiebt 
sich aber nach D. R. P. 123414 der Uebel- 
stand, dass die verschiedenen Farbflüssig- 
keiten. obgleich sie allerdings in der Form 
gegen deren Zellenwände der Teppich 
dicht anliegt, von einander getrennt sind; 
dennoch bei der Trennung der Form und 
des Teppichs sowohl auf der Oberfläche 
als auch im Innern des Teppichs zusammen- 
fliessen. Um dies zu verhüten, hat August 
Lundebergin Stockholm in der vorgenann- 
ten Patentschrift ein Verfahren in Vorschlag 
gebracht, welches darin besteht, dass, nach- 
dem die Flotte den Teppich ganz oder 
beinahe ganz von unten nach oben durch- 
drungen hat, Luft oder ein anderes Gas in 
die Vertiefungen oder Zellen der unter dem 
Teppich liegenden Form eingeleitet wird, 
ohne dass der Teppich die Form verlässt, 
während gleichzeitig das Saugen durch 
den über den Teppich angeordneten 
Saugkasten fortgesetzt wird, also die Be- 
rührung der überschüssigen Flotte mit dem 
Teppich auf gehoben und die an der Unter- 
seite des Teppichs haftende Flotte in den 
letzteren eingesaugt wird. 

Die Vorrichtung zur Ausführung des 
Verfahrens ist in Figur 45 wiedergegeben. 
Ausser der aus Röhren, Kanälen u. b. w. 



bestehenden Leitung a zur Einführung der 
Farbflüssigkeit in die Zellen b der Unter- 
form c ist eine zweite Leitung d vorgesehen, 
die zweckmässig im Innern der Flüssig- 
keitsleitung verlaufend, ebenfalls in die ge- 
nannten Zellen b führt und dazu dient, 
Luft in dieselben zu treiben. 

Wenn man Gewebe oder dergl. auf eine 
Walze fest aufwickelt, so erzeugt man eine 
Spannung in denselben. Die Spannung des 


Gewebes bestimmt die Art der Wicklung, ob 
fest oder lose. Viele Gewebe erfahren nun 
durch Einwirkung von Flüssigkeit oder 
Dampf eine Dehnung. Wenn derartige 
Stoffe im trocknen Zustand fest aufgewickelt 
werden, lässt die feste "Wicklung während 
der Behandlung nach, hierdurch wird aber 
der Zweck vereitelt, den man mit einer 
festen Wicklung erreichen will. Die Farbe 
wird verschiedenartig auf die Gewebelagen 
einwirken und dadurch ungleiche Färbung 
hervorrufen. Um nun die feste Wicklung 
zu erhalten, muss, sobald diese schwindet, 
wieder nachgewickelt werden. Zur Er- 
reichung dieses Zweckes hat H. Krantz in 
Aachen im D. R. P. 121 660 vorgeschlagen, 
auf dem Gewebewickel eine Druckwalze 
laufen zu lassen, die unabhängig von der 
Wickelstärke beliebig schräg zur Wickel- 
walze eingestellt werden kann. Eine hier- 
durch sich ergebende Tangentialcomponente 
der Druckkraft- zieht das Gewebe auf der 
Wickelwalze fester an. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[hortmtnung ton Vtl# 204 J 

Monoazofarbstoffe. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin; Herstellung 
beizen färbender Monoazofarbstoffe. 
(Englisches Patent 13 863 vom 8. VII. 
1901.) Diazotirtes Nitroamidophenol (OH : 
NR 2 ; N0 2 = 1:2:4) wird mit unsym- 
metrischem Chlor- m- phenylendiamin (CI : 
NHj, : NH 2 = 1:2:4) oder symmetrischem 
Chlor -m- phenylendiamin (CI : NH, : NH 2 
= 1:3:5) gekuppelt. Die erhaltenen 
Farbstoffe unterscheiden sich von den ent- 
sprechenden aus Pikraminsäure erhaltenen 
_ (vcrgl. franz. Patent 300 958, Färber-Zeitung 
^ 1901, Seite 37) durch ihre mehr gelb- 
lich braunen Nüancen. 

Polyazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung substantiver Baum- 
wollfarbstoffe aus /f-Amidonaphtol- 
sulfosäure. (D. R. P. 132 511 Kl. 22a 
vom 11. V. 1900 ab.) Auf durch Coin- 
bination von 1 Mol. Diazoverbindung mit 
1 Mol. solcher /f-Amidonaphtolsulfosäuron, 
welche die Amidogruppe nicht in Ortho- 
oder Metastellung zur Hydroxylgruppe ent- 
halten, in alkalischer Lösung dargestellte 
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Monoazofarhetoffe lasst man Phosgen ein- 
wirken. Die KarbstofTe sind identisch mit 
den Produeten, die man aus den ge- 
nannten (f-Amidonaphtolsulfosäuren erhält- 
lichen Harnstoffen und 2 Mol. Diazover- 
bindung dargestellt hat. (D R. P. 122 904.) 


naten, zweckmässig in Gegenwart von 
Magnesiuinsulfat, um das frei werdende Alkali 
zu entfernen, in Formylmethylanthranil- 
säure 


C„H 


COOH 
4 N--CH. 


Indigo und Ausgangsmaterialien zur Indigo- 
darstellung. 


HCO 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
* Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von Indigo 
aus a-Acvlhydantoinen. (D. R. P. 
1.12 477 Kl. 22c vom 25. VIII. 1901 ab.) 
a-Phenylhydantoin oder dessen Homologe 
werden mit Aetzalkalien oder Alkaliamiden 
oder Gemengen dieser Körper im Schmelz- 
fluss erhitzt, die Schmelzproducte nach dem 
Erkalten in Wasser gelöst und aus den er- 
haltenen Indoxyllösungen die Indigofarb- 
stoffe in bekannter Weise abgeschieden. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indoxyl und seinen Homologen. (Eng- 
lisches Patent 26 061 vom 20. XII. 1901, 
französisches Patent 317 121 vom 21. XII. 
1901.) Aromatische Körper, welche die 
Gruppe R— N — CH 2 — CO — (R ^ Phenyl, 
Tolyl, Xylyl u. s. w.) ein- oder mehrmal 
im Molekül enthalten, werden bei höherer 
Temperatur mit anorganischen Körpern, 
welche das Wasser zersetzen, z. B. Alkali- 
metallen, ihren Verbindungen unter ein- 
ander und mit anderen Metulien, Alkalierd- 
metallen, Alkaliamiden, Alkali- und Erd- 
alkalinitriden und Metallcarbiden erhitzt. 

Dieselbe Firma (Compagnie Purisienne 
de Couleurs d’Aniline in Paris), Her- 
stellung von Indigo aus Methylan- 
thranilsäure. (Französisch. Patent 31 7 081 
vom 20. XII. 1901.) Die Salze der Methvl- 
anthranilsäure C„H 4 . COOH . NH . CR, und 
der in der Imidgruppe durch einen Säure- 
rest substituirtenMethylanthranil säuren gehen 
durch Natriumamid bei höherer Temperatur 
in Indoxyl über. Zur Mässigung der Re- 
action verdünnt man die Schmelze mit 
Alkalihydroxyden oder -cyaniden. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indoxyl. (Französisches Patent 317 082 
vom 20. XII. 1901) In dem vorstehenden 
Verfahren wendet man statt des Natrium- 
amids Alkali- oder Erdalkalimetalle und 
Amalgame dieser mit Schwermetallen (Blei, 
Zinn, Zink, Quecksilber) an. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Formy Imethylanthranilsäure. (Fran- 
zösisches Patent 317 122 vom 21. XII. 1901.) 
Chinolinchlor- und -brommethylat gehen 
durch Oxydation in alkalischer oder neutraler I 
Lösung mit Manganaten oder Permangu- ' 


über. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung stickstoffhaltiger Farb- 
stoffe der Anthracenreihe. (D. K. P. 
131 724 Kl. 22b vom 1. V. 1900 ab, Zu- 
satz zum D. R. P. 107 730 vom 21. X. 1898.) 
Das in der Patentschrift 107 721 als „leicht 
lösliche Beimengungen“ beschriebene Brom- 
anthrachinon (wohl Heptabromanthrachinon) 
wird mit aromatischen Aminen condensirt 
und die Condensationsproducte sulfonirt. 
Die Sulfosäuren färben Wolle oliv bis 
bräunlich. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
eines blauen Farbstoffes der Anthra- 
cenreihe. (Französisches Patent 309603, 
Zusatz vom 6. XII. 1901.) Der Farbstoff 
des Hauptpatentes (vergl. Färber-Zeitung 
1901, Seite 262) ist ein Gemisch zweier 
blauer Farbstoffe, die sich durch Behand- 
lung des Farbstoffs mit Natriumhydrosulfit 
oder anderen Reductionsmitteln in Gegen- 
wart eines alkalischen Mittels trennen 
lassen. .Ie nachdem man die Darstellung 
des blauen Farbstoffs in Gegenwart eines 
Oxydationsmittels oder bei niederer Tempe- 
ratur besonders in Gegenwart eines Re- 
ductionsmittels vornimmt, erhält man einen 
der beiden Bestandtheile in überwiegender 
Menge. 

Dieselbe Firma, Herstellung eines 
blauen Farbstoffs der Anthracen- 
reihe. (Zusatz vom 19. XII. 1901 zum 
französischen Patent 309 503, auch D. R. P. 
133 686 Kl. 22b vom 6. IX. 1901.) 
Schmilzt man d- AmidoanthrachinoD mit 
Aetzalkali bei 330 bis 350°, eventuell in 
Gegenwart eines Oxydationsmittels, löst die 
Schmelze unter Luftzutritt in Wasser und 
entfernt die alkalilöslichen Nebenproducte 
der Reaction durch Filtriren, so erhält man 
einen gelben Farbstoff. Der neue Farb- 
körper löst sich in Alkalien bei Gegen- 
wart von Reductionsmitteln zu einer blauen 
Lösung, die alle typischen Eigenschaften 
einer Küpe besitzt und als solche auf 
Baumwolle blaue Färbungen liefert, welche 
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an der Luft in Gelb übergehen. Die 
Echtheit dieser gelben Färbungen ist eine 
vollkommene Denselben Farbkörper er- 
hält man durch Einwirkung von wasser- 
freien Aluminiumchlorid auf (f-Amidoanthra- 
chinon. Man kann ihn auch als Hydro- 
derivat isoliren, wenn man ihn bei Gegen- 
wart von Alkali mit Natriumhydrosulflt 
oder anderen Reduetionsmitteln behandelt. 
Lässt man auf /?-Amidoanthrachinon saure 
Oxydationsmittel (Bichromat und Schwefel- 
säure, Mangansuperoxyd und Schwefelsäure 
in Gegenwart von Borsäure, Mangansuper- 
oxyd und Salpetersäure einwirken, so er- 
hält man ein Gemisch des blauen und des 
gelben Farbstoffs, mit welchem sich echte 
grüne Nüancen erzielen lassen. 

Schwefelfarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Reinigung der Schwefel- 
rarbstoffe. (D. R. P. 131 757 Kl. 22d 
vom 27. IV. 1900 ab.) Das Verfahren be- 
steht allgemein darin, dass man die Lösung 
dieser sogenannten Schwefelfarbstoffe mit 
einem löslichen Erdalkalisalz, wie z. B. 
Chlorcalcium oder Chlorbariuni, bis zur 
vollständigen Fällung des Farbstoffs ver- 
setzt Dabei werden weder die den Farb- 
stoff verunreinigenden Nebenproducte noch 
der Schwefel gefällt; der letztere wird viel- 
mehr durch die anwesenden Schwefel- 
alkalien in Lösung gehalten. Wird nun 
beim Filtriren der Luftzutritt beschränkt, 
so enthält der mit wenig verdünnter 
Schwefelnatriumlösung und alsdann mit 
Wasser gewaschene Niederschlag weder 
Schwefel noch Schwefelalkalien, sondern 
nur die Farbsäure in Form des nahezu un- 
löslichen Erdalkalisalzes. Durch Behandeln 
deß Salzes mit verdünnten Säuren, hierauf 
mit Soda wird die Farbsäure bezw. deren 
Alkalisalz regenerirt, das dann direct zum 
F'ärben in der für diese Farbstoffe üblichen 
Art verwendet werden kann. 

Societe anonyme des maticres 
colorantes et produits chimiques de 
St. Denis in Paris, Verfahren zur Dur- 
stellung eines schwarzen Schwefel- 
farhstoffs aus dem Indophenol aus 
p-Phenylendiamin und «-Naphtol. 
(D. R. P. 131 999 Kl. 22d vom 30. IV. 1899.) 
Das Verfahren besteht darin, dasjenige 
Indophenol, welches durch Oxydation eines 
äquimolecularen Gemisches von p-Pheny- 
lendiamin und «-Naphtol entsteht, mit 
Schwefel zusammenzuschmelzen und dann 
das so erhaltene Product der Einwirkung 
von Schwefelnatrium zu unterwerfen. 

Ilr. Wilh. Epstein in Frankfurt a.M. , 
Verfahren zur Darstellung brauner 


schwefelhaltiger Baumwol Harbs to ff e. 
(D. R. P. 131 874 Kl. 22d vom 12. V. 1901.) 
Diejenigen Nitroproducte der tertiären Ben- 
zidine, welche man erhält, wenn man in 
die Schwefelsäure Lösung der Basen eine 
4 Molekülen entsprechende Menge Salpeter 
einträgt, werden mit Schwefel undSehwefel- 
alkalien erhitzt. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. Verfahren zur 
Ueberführung von Indophenolen 
in schwefelhaltige Baumwollfarb- 
stoffe. (D. R. P. 132 212, KL 22d. vom 
14. XII. 1898.) Das Verfahren besteht darin, 
dass Indophenole, welche sich vom p-Amido- 
phenol und dessen Substitutionsproducten 
einerseits und von aromatischen Amido- und 
Phenolderivaten mit unbesetzter Parastellung 
andererseits ableiten, mit Alkalisultlden und 
Schwefel bei Temperaturen über 100" C. 
behandelt werden. Besonders geeignet sind 
die Indophenole, welche durch Zueammen- 
oxydirenvon p-Amidophenol mit rn-Toluylen- 
diamin, m-Phenylendiamin, Phenol, tech- 
nischem Kresol, «-Naphtol, Salicylsäure, 
a-Oxynaphtoesäure, 1 . 2-, 1 . 6- oder 1.7- 
Nuphtylaminsulfosäure (Cleve), m - Amido- 
phenol oder Dilithyl-m-amidophenol nach 
den bekannten Methoden entstehen. Die 
Indophenole aus substituirtem p-Amidophenol 
(p-Amido-o-kresol, p-Amidosalicylsäure oder 
p-Amido-o-kresotinaäure) liefern analoge 
geschwefelte Indophenolderivate wie das 
p-Amidophenol. Die Farbstoffe geben 
blaugrüne bis blauschwarze, schwarz- 
grüne und tiefschwarze Färbungen. 

Basler chemische Fabrik in Basel, 
Verfahren zur Darstell u ng von grüne n 
Sch wefel farbstoffen. |D. R. P. 133 043 
KI. 22d vom 13. VIII. 1901, englisches 
Patent 2722 vom 3. II. 1902.) Wenn man 
p-Nitrochlorbenzol und p-Nitrophenol oder 
p-Dichlornitrobenzol und p-Nitrophenol mit 
Natronlauge und Alkohol am Kückttuss- 
kühler erhitzt, so entstehen unter Ammoniak- 
abspaltung neben unverändertem p-Nitro- 
phenol Gemenge von Producten, die in 
Säure und Lauge unlöslich sind, nicht 
schmelzen und sich hei 240 bis 250° zer- 
setzen. Unterwirft man diese Körper bei 
Gegenwart freier Aetzalkulien der Schwefel- 
alkalischmelze, so erhält man Farbstoffe 
von lebhaft grüner Nüance und grosser 
Wasch-, Licht- und Alkaliechtheit. 

Meyenberg, Levy und theClayton 
Aniline Co. Ltd. in Manchester, Her- 
stellung von Schwefelfarbstoffen. 
(Englisches Patent 1 1 183 vom 30. V. 1901.) 
Monothiosulfosäureneinesp-Phenylemliamins 
oder p-Toluylendiamins werden mit einem 
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blauen Farbstoffen aus p- Amidotolyl- 
p-oxyphenylamin. (Französisches Patent 
.'117 219 vom 24. XII. 1901.) p-Amidophenol 
und o-Toluidin werden zusammen oxydirt 
und das erhaltene Indophenol reducirt. 
Erhitzt man das erhaltene Diphenylamin 
mit Schwefel und Schw'efelalkali auf 120°, 
so erhält man die Leukoverbindung eines 
Baumwolle indigoblau färbenden 
Farbstoffs. Bei höherer Temperatur 
erhält man einen Farbstoff von trüberer 
XDance, bei niedrigerer Temperatur, 
z. B. beim Arbeiten in alkoholischer Lösung, 
einen Farbstoff von röthlicher Nüance. 


Phenol, welches eine Disulfid- oder eine 
Hydrosulfidgruppe enthält und in Para- 
stellung zur Hydroxylgruppe nicht substituirt 
ist, zusammen oxydirt. Man erhält z. B. 
aus Dimethyl - p - pbenylendiaminthiosulfo- 
säure und o-Dioxydiphenyldisulfid einen 
Farbstoff, der ungeheizte Baumwolle 
sehr rein und echt blau färbt. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
blauer, Baumwolle ohne Beize fär- 
bender Farbstoffe. (Zusatz vom lil XII. 
1901 zum französischen Patent 308 557.) 
Das Verfahren des Hauptpatentcs (vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 234) wird mit 
Alkalipolysulfiden in alkoholischer Lösung 
ausgeführt. 

Dieselbe Firma, Herstellung braun- 
gelber Schwefelfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 317 063 vom 20. XII. 1901, 
auch D. R. P. 131 725 Kl. 22d vom 4. IX. 
1901.) Mono- und Dinitrobenzylsulfosäure 
(Annalen 221. Seite 216 und 225) werden 
mit Schwefel und Alkalisulliden oder -poly- 
sulfiden erhitzt. Die Farbstoffe lassen sich 
mit den bekannten Mitteln behandeln, ohne 
dass die Nüance oder Echtheit wesentlich 
beeinflusst wird; sie lassen sich auch 
auf der Faser diazotiren und mit 
Aminen oder Phenolen combiniren. 

Anilinfarben- und Extraklfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel, Her- 
stellung von Sulfosäuren von alky- 
lirtenp-Amido-p'-oxydiphenylaminen 
und von blauen Bchwcfelfarbstoffen 
daraus. (Zusatz vom 19. XII. 1901 zum 
französischen Patent 310 809.) Verw endet 
man in dem Verfahren des Hauptpatentes 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 297) statt 
der Sulfite freie schweflige Säure, so erhält 
man isomere Sulfosäuren, welche in Wasser 
viel leichter löslich sind und im allgemeinen 
trübere blaue Schwefelfarbstoffe 
geben als die Säuren des Hauptpatentes. 
Verschmilzt man aber die neuen Suifo- 
säuren bei Gegenwart von Kupfersulfat 
oder fein vertheiltem metallischem Kupfer 
mit Schwefel und Schwefelalkali, so erhält 
man olivgrüne bis grüne Farbstoffe. 
Besonders hervorzuheben ist der in dieser 
Weise aus Dimethyl-p-ainido-p'-oxydiphenyl- 
aminsulfosüurc des Hauptpatentes darge- 
stellte Farbstoff, der auf ungeheizter 
Baumwolle ziemlich reine gelblich 
grüne Nüancen von grosser Licht- 
und Waschechtheit liefert. 

Manufacture Lyonnaise de Matieres 
Colorantes in Lyon (Leop. CaBsella & Co. 
in Frankfurt a. M), Herstellung von 


Azine. 

Farbw'erke vorm. Durand, Hugue- 
nin & Co. in Basel, Herstellung 
neuer Gallocyaninderivate, (Englisches 
Patent 4550 vom 22. II. 1902.) Gallocyanine 
aus Nitrosoalkvlbenzylanilinsulfosäure oder 
salzsaurem Nitrosodiphenylamin und Gallus- 
säure, Gallaminsäure, Gallussäureäther, Gall- 
anilid oder die sulfonirten, mit Hülfe von 
Nitrosodiphenylamin erhaltenen Gallocyanine 
werden mit schwefliger Säure, Sulfiten oder 
Bisul fiten behandelt. 

Dieselbe Firma, Herstellung neuer 
Leukogallocyanine. (Englisches Patent 
4551 vom 22. II. 1902.) Die im vor- 
stehenden Patent verwendeten Gallocyanine 
werden mit Reductionsmitteln behandelt. 

{ForUtUung folgt] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 
No. l. BaumwollManell, gefärbt mit Diaminfarben. 
I)aa lilau wurde gefärbt mit 
Diaminblau RW (Cassella); 
nachbehandelt wurde mit 
Kupfervitriol. 

Das Gelb wurde hergestellt mit 
Diaininechtgelb B (Cassella). 

Isopotd Cottrlia Cb., Frankfurt ti Jf. 

No. 2 Baumwollflancll. gefärbt mit Diamin- und 
Immedialfarben. 


Reseda; 

Diamincatechin ß (Cassella), 
Diaminreinhlau FF ( - ), 
Diaminechtgelb B ( - ). 
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Hellblau; 

Diaminreinblau FF (Cassellai: 
nachbehandelt wurde mit 
Kupfervitriol. 
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Violett: 

Diaminviolett N (Casselin), 
Diaminreinblau FF ( - ). 

Roth: 

Türkischroth. 

Schwarz: 

Immedialschwarz FF extra 
(Cassella). 

Leoy>4d Cauel/tt &■ Cu , Frankfurts M. 

No 3. Beizengelb 3R auf 10 kg Wollgarn. 
Färben mit 

200 g Beizengelb 3R pulv. 

(B. A. & S. F.) 

in der bei Einbadfarben üblichen Weise. 
Dem Bade wurden 

20 g Essigsäure 6° Be. (30 °/ 0 ) 
zugesetzt. Die Nachbehandlung erfolgte mit 
100 g Chromkali 

Die Säure- und Schwefelechlheil sind be- 
friedigend, die Walkechtheit ist gut. 

Färberei der Furier- Zeitung 

No. 4. Schwarz auf 10 kg Wollgarn. 
Färben mit 

300 g Domingohiauschwarz 2B 
(Farbw. Mühlheim) und 
300 - Domingoschwarz LK (Farb- 
werk Mühlheim) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Essigsäure. 

Zum Schluss werden noch 

000 g Weinsteinpräparat 
zugeben. Das Bad zieht gut aus. 

Die Färbung häll die gewöhnliche Haus- 
wäsche aus. 

Farljtterk Mahltet m rornt. A. Leonhardt «t L'u 

No. 5. Druckmustcr. 

3% Diphenylschwarzbase I 
(Farbw. Höchst). 

In 600 g Verdickung für Schwarz werden 
eingerührt 

| 30 g chlorsaures Natron, gelöst in 
| 50ecm Wasser, 

15 - Aluminiumchlorid 30° Be., 

| 30 g Diphenylschwarzbase I, ge- 
löst in 

| 120 ccm Essigsäure 8° Be., und 
I 30 g Schwefelkuprer-Teig, ange- 
rührt mit 
I 125 ccm Wasser 

1 kg. 


Verdickung für Sehw'arz. 

210 g Weizenstärke, i '/, Stunde. 

520ccm Wasser, kochen, 

200 - Essigsäure 8* Be., ' kalt, 

30 g Acetin, 

30 - Glycerin, 

1 1 - Rhodankalium, 

1 10 ccm Wasser 

1 kg. 

Gedruckt wurde auf gebleichtem Stoff, 
scharf getrocknet und 1 bis 3 Minuten im 
Mather-Platt gedämpft. Sodann ohne zu 
ebroiniren direct */ 4 Stunde gemalzt bei 
50“ C., um die Stärke zu dextriniren, und 
5 Minuten bei 60° C. geseift. 

F'trbnerke ro rm. Meuter I.itctut A' Hrüning in Uörhrtn M 

No 6. Brülant-Rhodulinviolett R auf Baumwoll- 
satin gefärbt und geätzt. 

Der mit 20 g Tannin in 1 Liter Wasser 
tannirte Baumwollstoff wird durch ein Brech- 
weinsteinbad, 10 g in 1 Liter, gezogen, ge- 
waschen, gefärbt mit 

3% Brillant-Rhodulinviolett R 
(Bayer) 

1 Stunde bis kochend. 

Nach dem Waschen und Trocknen wird 
mit Aetzweiss CO geätzt, 5 Minuten ge- 
dämpft, gewaschen, schwach geseift, ge- 
waschen, getrocknet. 

Aetzweiss CO. 

500 g Aetzweiss I werden mit 
500 - Aetzweiss II gemischt. 

1000 g. 

Aetzweiss I. 

426 g Chlorsäure Natronlösung40“Be., 

157 - Chinaclay, 

77 - Wasser und 

192 - Britishgum kochen, wenn lau- 
warm hinzu 

21 - Ferricyankalium, pulv., wenn 
kalt 

42 - Citronsäure, in 
85 - Wasser gelöst. 

1000 g. 

Aetzweiss II. 

200 g Britishgum mit 
70 - Wasser anteigen, hinzu 
560 - chlorsaure Thonerde 25 0 Be., 
schwach erwärmen, wenn noch 
lau hinzu 

150 - chlorsaures Natron, nach dem 
Erkalten 

20 - Ferricyankalium pulv, 

1000 g. 

Der neue basische Farbstoff eignet sich 
unter Zusatz von Tannin zum Bedrucken 
von Baumwolle (Stück und üaru), Wolle, 

Digitized by Google 
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Halbwolle, Seide, Halbseide, Wollseide, 
Leinen, Halbleinen, Jute u. s. w. Die leb- 
haft rothvioletten Baumwollfärbungen sind 
ähnlich wie beim Türkisblau durch Oxy- 
dationsmittel gut ätzbar; durch Zusatz von 
farbigen Lacken erhält man Buntätzeffeete. 
Urillunt-Khodulinviolett K eignet sich ferner 
gut zum Färben von mit Natronlauge ge- 
ätzten Tanninstücken, wobei das Weiss rein 
bleibt, ferner zum Ueberfärben von vorge- 
drucktem Anilinschwarz, weiter als Illu- 
minationsfarbe im Prud'homme-Artikel. 

Dr. a. Slitn 

No 7. Pyrolbronze G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man besetzt das Färbebad mit 
150 Lit. Wasser, 

400 g Pyrolbronze G (Farbw. 
Mühlheim), 

600 - Sehwefelnatrium und 

1 kg calc. Soda, 

lässt aufkochen, bis völlig gelöst, fügt 

2 kg 500 g Kochsalz 

hinzu, geht mit dem Garn ein und färbt 
’/ 2 Stunde wie mit substantiven Farbstoffen. 
Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit sind 
gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Thionaldunkelbraun M auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
500 g Thionaldunkelbraun M 
(Sandoz). 

150 Lit. Wasser, 

1 kg Sehwefelnatrium, 

500 g calc. Soda und 
5 kg Kochsalz. 

Während 1 Stunde kochend färben; es 
ist darauf zu achten, dass die Baumwolle 
stets unter der Oberfläche des Bades bleibt, 
um unegale Färbungen zu verhüten. 

Die Säure-, Alkali- und Wasehechtheit 
sind gut, die Chloreehlheit ist gering. 

Fnrberet der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe, i Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Zur Herstellung eines unvergrünlichen, 
die Faser nicht angreifenden Schwarz dient 
die von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in den Handel ge- 
brachte Diphenylschwarzbase I; das 
Product ist ein Diphenylamindorivat, das 
schon bei gelinder Oxydation auf der Faser 
in ein tiefes, absolut unvergrünliches, 
schönes Schwarz übergeht. Weder durch 


atmosphärische Kinflüsse noch durch ver- 
dünnte Säuren oder durch directe Ein- 
wirkung von schwefliger Säure wird es in 
das grüne Emeraldin umgewandelt, welches 
sich immer bei Anilinschwarz bildet. Eine 
Corrosion der Faser ist bei Anwendung von 
Diphenylschwarzbase ausgeschlossen, da zur 
Lösung derselben Essigsäure verwendet wird 
und die Oxydation ohne Anwendung von 
Mineralsäuren erfolgt. Das neue Schwarz 
lässt sich fast überall da anwenden, wo bis 
jetzt Anilindampfschwarz, Oxydationsschwarz 
oder Blauholzschwarz gebraucht werden. 
Es eignet sich sowohl zum Drucken von 
schweren Böden, als auch für feine Passer- 
muster und Gründel, die stets gleichmassig 
und tiefschwarz ausfatlen. Man braucht 
nach den Angaben der Farbwerke für 
den Liter Druckfarbe 30 g Farbstoff, also 
nur den dritten Theil derjenigen Anilin- 
menge, die für ein volles, tiefes Schwarz 
erforderlich ist. Das Diphenylschwarz kann 
auch neben allen Dampffarben, insbesondere 
auch neben den eiäenempfindlichen Alizarin- 
Roth und -Rosafarben gedruckt werden, was 
beim Ferroeyananilinschwarz ausgeschlossen 
ist. Ebenso hat es gegenüber -dem Anilin- 
blutlaugensalzschwarz den hygienischen 
Vortheil, dass beim Dämpfen keine Blau- 
säuredämpfe auftreten und dass zur voll- 
ständigen Entwicklung kein Nachchromiren 
erforderlich ist. Da ferner der Farbstoff 
die Faser nicht angreift, ist er auch für 
dünne Stoffe wie Batiste u. s. w. zu ver- 
wenden, bei denen Anilinschwarz wegen 
der Corrosionsgefahr ausgeschlossen ist, und 
für Garndruck, wobei es vortheilhaft - 
ohne zu dämpfen — nur durch Trocknen 
entwickelt werden kann. Die Diphenyl- 
schwarzbase eignet sich auch zum Klotzen 
von Baumwollstoff, Baumwollketten oder 
Garnen, indem sie hierbei — ohne zu 
dämpfen — nur durch eine Passage über 
die Trockencylinder bezw. in einem heissen 
Trockenraum entwickelt wird, doch ist 
hierbei eine relativ grosse Menge Essig- 
säure nöthig, um die Base in Lösung zu 
halten; selbstverständlich kann man die 
Klotzungen auch in der Hotflue trocknen 
und im Mather-Platt entwickeln. Ebenso wie 
auf Baumwolle lässt sich das Schwarz auch 
auf Halbseide und Seide herstellen. 

Anwendungsvorschrift: Das Product ist 
im Wasser sehr wenig, dagegen in Essig- 
säure oder Acetin leicht löslich. Zur Oxy- 
dation kann eine grosse Anzahl der ge- 
bräuchlichen ( Ixydntionsmittel angew endet 
werden, doch w erden erfahrungsgemäss mit 
den Chloraten von Natron und Thonerde 
und Kupfersalzen die besten Resultate erzielt. 
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Die Druckfarben mit Schwefelkupferteig 
(vgl. Muster No. 5 der heutigen Beilage) 
sind einige Tage haltbar, ohne an Färbe- 
kraft einzubüssen, dagegen ist bei der 
Druckfarbe mit Kupferchlorid darauf Rück- 
sicht zu nehmen, dass es in ganz ver- 
dünntem Zustande direct vor dem Drucken 
zugefügt wird, damit keine vorzeitige Bildung 
von Schwarz in der Druckfarbe erfolgt. Die 
Druckfarbe mit Kupferchlorid eignet sich 
wegen ihrer raschen Oxydation schon beim 
Trocknen besonders zum Garndruck, wobei 
das Dämpfen wegfallen kann. Soll die 
Druckfarbe im Rouleauxdruck verwendet 
werden, so muss der Verdickung für Schwarz 
vorher 1 g Rhodankalium für je 1 kg zugefügt 
werden, damit die Rakel nicht angegriffen 
wird. Ferrocyankalium lässt sich als Sauer- 
stofTüberträger nicht gut verwenden, weil 
die Diphenylschwarzbase dadurch ausgefällt 
wird und Vanadsalze wegen zu rascher 
Oxydation in der Druckfarbe nicht geeignet 
sind. Durch den Zusatz von Aluminium- 
cbtorid findet mit dem chlorsauren Natron 
in den Druckfarben eine Umsetzung zu 
chlorsaurer Thonerde statt, die dann mit 
dem Kupfersalz die Diphenylschwarzbase 
sehr rasch zu einem schönen blauen Schwarz 
oxydirt. Beim Drucken des Schwarz neben 
Alizarin-Roth oder -Rosa auf geöltem Stoff 
empfiehlt es eich, etwas mehr Aluminium- 
chlorid (etwa 30 ccm für je 1 kg) zu nehmen, 
tun die reservirende Eigenschaft des Oel- 
grundes zu beheben. Die Druckfarbe soll 
nach dem Drucken hellgrau aussehen und 
nach möglichst scharfem Trocknen zwischen 
den Trockenpiatten fast schwarz heraus- 
kommen, damit sie nach kurzem Dämpfen 
(1 bis 2 Minuten im Mather-Platt) zu tiefem 
Schwarz entwickelt wird. 

Einen neuen Beizenfarbstoff bringt die 
Badische Anilin- und Sodafabrik unter 
der Bezeichnung Beizengeib 3R in den 
Handel; er dient zum Färben von Wolle 
und liefert auf Chrombeize und in saurem 
Bade nachchromirt gelborange Nüancen, 
die in den Echtheitseigenschaften den seit- 
herigen Marken Beizengeib G, GR und R 
erzielten entsprechen. Die nachchromirten 
einbadigen Färbungen (vgl Muster No. 3 
der Beilage) sind ihrer besseren Walk- 
echtheit wegen vorzuziehen. Die neue 
3R-Marke kann mit Alizarin- und Einbad- 
farbstofTen eombinirt werden. 

Die gleiche Firma theilt mit, dass sich 
die Clorechtheit. von Färbungen und 
Drucken mit Indanthren S durch einen 
energischen Dämpfprocess zweckmässig 
unter vorausgehender Behandlung in einem 
alkalischen Bade — bedeutend verbessern 


lässt. Allerdings geschieht dies nicht in 
dem Masse, dass der Ton durch das Chloren 
sich überhaupt nieht ändert, wohl aber 
verliert derselbe nur an Röthe und wird 
indigoähnlich, während ungedämpfte Fär- 
bungen und Drucke beim Chloren — je 
nach der Stärke des Chlorbades -- grünlich- 
blau bis grün werden. Die ursprüngliche 
Nüance des Indanthren wird durch das 
Dämpfen etwas röther. Das Verfahren zur 
Erhöhung der Chlorechtheit von Färbungen 
und Drucken mit Indanthren ist folgendes; 
Die abgesäuerte und gut gespülte Waare 
wird l / t Stunde in einem Bade von 1 g 
Aetznatron in 1 Liter Wasser bei (50° C. 
behandelt und — ohne zu waschen — ge- 
trocknet, hierauf 2 Stunden bei einer 
Atmosphäre Ueberdruck gedämpft. Die auf 
solche Art behandelten Färbungen werden 
beim Chloren nicht grün, sondern verlieren 
nur an Röthe und nehmen einen indigo- 
ähnlichen blauen Ton an. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. geben folgende neue Pro- 
ducte heraus: 

Benzoechtroth GL liefert ein gelb- 
stichiges Roth von den gleichen Färbe- 
und Echtheitseigenschaften wie Benzoecht- 
roth L. Die Färbungen stehen hinsichtlich 
der Lichtechtheit mit denen der letzteren 
auf gleicher Stufe, in der Säureechtheit 
sind sie ihnen noch überlegen. Der neue 
Farbstoff ist ebenso wie die L-Marke für 
das Gesammtgcbiet der Baumwollfärberei 
von Bedeutung, besonders für das Färben 
von Vorhang-, Möbel- und Dekorations- 
stoffen, für Mercerisirungsartikel u! s. w. 
Auf Halbwolle und Halbseide färbt er die 
animalische Faser gelber als die Baum- 
wolle, Im Baumwolldruck findet er Ver- 
wendung zum Klotzen undfürMercerisirungs- 
artikel, ferner für den directen Druck auf 
Baumwolle, Wollgeweben, Kaminzug. Halb- 
wolle, Seide, Halbseide, Wollseide u. s. w. 
Die Baumwollfärbungen sind mit Zinnsalz 
nicht ganz leicht ätzbar, am besten ätzt 
Rhodanzinn, sodann Zinkstaub. 

Sulfon - Cyaninschwarz B und 2B 
zeigen in dunklen Ausfärbungen lebhafte 
Blauschwarznüancen. Sie gehören, auch in 
hellen Tönen, zu den lichtechtesten Schwarz 
des Handels und bilden eine Ergänzung der 
Sulfoncyanine, werden nach Art dieser Farb- 
stoffe gefärbt und eignen sich zum Ab- 
dunkeln derselben. 

Sulfon-Säureblau G bildet eine Er- 
gänzung des bekannten Sulfon-Säureblau B 
und R und besitzt eine grünstichige Nüance 
von guter Lichtecbtheit. Die Hauptver- 
wendung erstreckt sich vornehmlich auf 



224 


Rundschau. 


rFlrbBr-Zettnng. 
I Jahrgang 1902- 


wollene Stückwaare. Das Färben vorcar- 
bonisirter Waare hat auch bei dem neuen 
Farbstoff mit einiger Vorsieht zu geschehen, 
um ein unegales Aufziehen in Folge 
etwaiger Säurerückstände zu vermeiden. 
Der Farbstoff eignet sich zum sauren Auf- 
druck auf Kammzug. Auf Wolle geWrbt 
sind die Färbungen mit Zinnsalz und Zink- 
staub gelb ätzbar. 

Beizenfarbstoffe auf Wollstoff be- 
titelt sich eine von der gleichen Firma 
herausgegebene Musterkarte, welche die 
Anwendung der Alizarinfarben auf Vor- 
beize illustrirt. Nur diejenigen Farbstoffe, 
welche wie Säurcanthracenbraun und Dia- 
mantschwarz einer Nachoxydation bedürfen, 
sind in einbadigen Färbungen vorgeführt 
worden. 

Anthracen chrombraun D ist ein 
neuer Nachchromirungsfarbstoff der Firma 
Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., er wird in Holz- oder Kupfer- 
gefässen mit Weinsteinpräparat oder 
Schwefelsäure und Glaubersalz gefärbt und 
dann int Färbebade nachchromirt. Mit 
Essigsäure werden zwar etwas sattere, je- 
doch nicht ganz so lichtechte Färbungen 
erzielt. Die Anwendung von Weinstein- 
präparat bezw. Schwefelsäure und Glauber- 
salz ist daher vorzuziehen. In den Echt- 
heitseigenschaften entspricht das Produkt 
weitgehenden Anforderungen. 

Anthracenchromhraun I) soll ausser für 
braune Töne auch hauptsächlich als Nüan- 
cirungsfarbstoff und zwar in Combination 
mit ähnlich färbenden Producten, wie An- 
thracengelbBN, Anthracensäurebraun G, An- 
thracenchromroth A, Anthracensäureschwarz 
SE zu einfacher und billiger Herstellung 
der ganzen Skala von echten Braun- und 
Modenüancen gute Dienste leisten. 

Baumwollflanel 1 gefärbt mit Dia- 
min- und Immedialfarben. In einer 
von derselben Firma versandten Karte w ird 
eine Reihe von neuen und gangbaren Ar- 
tikeln der Blusen- und Hemden - Stoff- 
fabrikation vorgeführt. Bei ihrer Herstellung 
kamen theils Diamin- theils Immedial- 
farben zur Anwendung (vgl. a. Muster No. 1 
und 2 der Beilage). 

Melangeeffecte auf Wollstumpen 
mit eingesponnener Ramie werden in 
einer Karte des Farbwerks Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt & Co. veranschaulicht. 
Als Farbstoffe, welche für diesen Artikel in 
Betracht kommen und welche die einge- 
sponnene Ramie beim Färben der Stumpen 
vollständig weise lassen müssen, wurden 
Domingoblauschw arz B und Domingo- 


blau P verwendet. Man färbt unter Zu- 
satz von Glaubersalz und Schwefelsäure 
bezw. Essigsäure kochend. Nach dem 
Färben wurden die Stumpen getrocknet 
und geschliffen, wodurch der Effect deut- 
lich hervortritt. Zweifarbige lichtechte 
Effecte erzielt man, wenn die Ramie mit 
Mikadofarbstoffen gedeckt wird. 

Zwei neue direktziehende Farbstoffe, 
welche sich für alle Zweige der Baum- 
wollfärberei und Halbwolle eignen, liefern 
die Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. J. R. Geigy in Basel unter dem 
Namen Polyphenylsch warz G I und R 1. 
Die Halbwolle wird von beiden Farbstoffen 
bei etwa 90* C. seitengleich angefärbt, 
während bei niederer Temperatur die Wolle 
nur spurenweise gedeckt wird; man kann 
deshalb auch kalt auf der Waschmaschine 
die Noppen färben. j >. 

P. D. Zacharias, Neuere Publlcationen Uber 
die Theorie des Färbevorganges. Erwiderung 
an G. von Georgievics. 

G. von Georgievics hat in der Chemiker- 
Zeitung 1902, Seite 129, eine historisch- 
kritische Besprechung der seit 1894 bekannt 
gewordenen Arbeiten über die Theorie des 
Fürbevorganges veröffentlicht. Verf. be- 
hauptet, dass die. von ihm aufgestellte 
Theorie des Färbevorganges, die er bisher 
kurz in der Färber-Zeitung 1901. Seite 149 
bis 153 und 165 bis 167, sowie in einem 
in griechischer Sprache erschienenen Buche 
n A\ nun tut nc ßuifix^g*. Athen 1900, ver- 
öffentlicht hat, von Georgievics nicht richtig 
wiedergegeben sei. Einzelheiten der Aus- 
führungen des Verfassers sind im Original 
nachzulesen. (Chemiker - Zeitung 1902, 
Seite 289 bis 291.) s, 

G. von Georgievics, Zur Theorie des Färbe- 
processes. 

Verf. weist den von Zacharias erhobenen 
Vorwurf zurück, indem er auf Einzelheiten 
seiner Besprechung der Zacharias'schen 
Arbeiten eingeht. Die Ansicht von Zacharias, 
dass die Bildung der unlöslichen Farbe ein 
rein chemischer I’rocess sei, ist experimentell 
noch nicht bewiesen. (Chemiker-Zeitung 
1902, Seite 371.) ». 

Rud. Wegscheider, Zur Kritik der Färbe- 
theorie des Herrn P. D. Zacharias. 

Verf. bezeichnet die von Zacharias ver- 
öffentlichte mathematische Behandlung der 
Färbetheorie als fehlerhaft. Bezüglich 
Einzelheiten seiner Ausführungen sei auf 
das Original verwiesen. (Chemiker-Zeitung 
1902, Seite 372.) *. 
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J. Merritt Matthews, Ueber den Einnuss des 
Indigoroths bei der Indigofärberei. 

Verf. bespricht die verschiedenen, über 
diesen Punkt veröffentlichten Arbeiten 
(Zaenker, Schwartzenberg und Schwartz) 
und kommt zu dem Schluss, dass die 
Gegenwart des rothen Farbstoffs für die 
gute Beschaffenheit eines Indigomusters in 
keiner Weise wesentlich ist. Man hat zu 
Gunsten des natürlichen Indigos dem Kunst- 
product gegenüber geltend gemacht, dass 
der künstliche Indigo kein Indigoroth ent- 
hielte. Dies ist noch nicht genügend be- 
wiesen. Sollte diese Ansicht aber richtig 
sein und sollte zur Erzielung guter, echter 
Färbungen die Anwesenheit von Indigoroth 
wesentlich sein, so könnte man dem syn- 
thetischen Indigo in beliebiger Menge Indigo- 
roth zusetzen, welches aus den sauren 
Waschwässern der Indigofärberei, auf syn- 
thetischem Wege und beim Raffiniren von 
Naturindigo in grossen Mengen gewonnen 
werden kann. Wenn irgend ein nennens- 
werter Unterschied zwischen reinem und 
rohem Indigo zu Gunsten des letzteren 
besteht, so liegt der Grund sicher in etwas 
anderem als in der Anwesenheit von Indigo- 
roth. (Journal of the Society of Chemical 
Industry, Februar 1902, Seite 222 bis 224.) 

St 

L. J. Matos, Ueber die Einwirkung des Schwefel- 
schwarz auf Baumwolle. 

Die beim Färben mit Schwefelschwarz 
verwendeten Chemikalien haben, allein oder 
gemischt, keinen nennenswerthen Einüuss 
auf die Baumwollfaser, das Fixirbad und 
seine Bestandteile üben gleichfalls keinen 
Einüuss aus, wenn sie bei der gebräuch- 
lichen Temperatur von 75° C. angewendet 
werden. Bleiben aller beim Waschen 
Spuren Säure in der Waare, so verursachen 
sie eine Schwächung der Faser. Gut ge- 
waschenes Material verliert nichts von 
seiner ursprünglichen Festigkeit. (Journal 
of the Society of Chemical Industry, Fe- 
bruar 1902, Seite 224 bis 225.) ss 

A. Schulte im Hofe, Studien Uber den Gehalt 
der Indigofera tinctoria an Indican, sowie 
Ober die Gewinnung des Indigo. 

Verf. schliesst aus seinen Versuchen, dass 
Bacterien von keinem wesentlichen Einüuss 
bei der Indigogewinnung sind, bezw. dass 
die Bildung des Indigoniederschlages nicht 
durch Bacterien veranlasst wird. Mit Wasser 
von 50 und 05° C. wird das Indican be- 
deutend schneller ausgezogen als mit Wasser 
von gewöhnlicher Temperatur, 2 Stunden 
bei 53° genügten, um alles Indicau in 
Lösung zu bringen, diese Temperatur wirkt 


auch nicht zersetzend auf das Indican ein. 
Verf. macht dann noch verschiedene Mit- 
theilungen über den Indicangehalt der 
Pflanzen in verschiedenen Wachsthums- 
perioden, von verschiedenen Feldern, bei 
langsamem und schnellem Wachsen und 
theilt noch mit, dass durch Zugabe von 
Alkali zum Pflanzenauszug eine Mehraus- 
beute an Indigoblau nicht erzielt wird. 
(Berichte der Deutschen pharmaceutischen 
Gesellschaft, 12. Jahrgang, Heft 1, Seite 19 
bis 30.) sr, 

J. Gadamer, Die Constitution des Berberins. 

Die beiden von Perkin für das Berberin 
aufgestellten Formeln 
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hält Verfasser nicht für richtig, da jede 
von ihnen ein unsymmetrisches Kohlenstoff- 
atom enthält, das Berberin aber inoctiv ist. 
Verfasser bat ferner früher die Vermuthung 
ausgesprochen, dass das Berberin nicht, wie 
Perkin annimmt, eine tertiäre, sondern eine 
quaternäre Base ist und hat dem Berberin 
und seinen Salzen tSe Formel 
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zugesprochen. Es wurde mm experimentell 
festgestellt, dass das freie Berberin in zwei 
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verschiedenen Formen erhältlich ist : 1 . einer 
in Wasser leicht löslichen, in Aether und 
Benzol so gut wie unlöslichen, von stark 
alkalischer Keaction, der Amnioniumbase 
der obigen Formel, Verfasser bezeichnet 
sie als Berberiniumhydroxyd; 2. einer in 
Wasser unlöslichen, in Aether und Benzol 
leicht löslichen Form von geringer Alkal- 
escenz, welche mit Rücksicht auf ihren 
Aldehydcharakter als Berberinal bezeichnet 
wrird. Beide Formen geben mit Säuren die- 
selben Salze. Die Bildung des Berberinals 
erklärt Verfasser wie die des Cotarnins, 
eines Spaltungsproductes des Narkotins, aus 
seinen Salzen: 


raume nur 4 Mk. bi« 5 Mk , oder 10 °/ # ge- 
fallen. Der Abzug während des ganzen Jahres 
kann nur als schleppend bezeichnet werden: 
denn überall fehlte die rege Frage, die sonst, 
wenigstens zeitweilig, für den Artikel eintrat. 
Trotz alledem haben die Königlich Sächsischen 
Hotten ihre Production von 15 000 Doppel- 
centneru in 1900 auf 24 000 Doppelcontner in 
1901 erhöht. Starke Concurren« bereitete 
dem europäischen Markte noch immer Amerika, 
das im Vorjahre eine Production von 40 
Millionen Ibs. oder rund 18 200 Doppelcentnern 
gehabt haben soll. Dreiviortel dieser Pro- 
duction gingen nach Italien, da« Uebrige nach 
Oesterreich, den Niederlanden. Frankreich und 
Portugal. Wie sich der künftig.- Gang ge- 
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Der Beweis für die Constitution des Ber- . 
berinals wurde dadurch geführt, dass es 
durch Behandlung mit Natronlauge in das 
bekannte Oxyberberin und Dihydroberberin 
gespalten wurde : 
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Verschiedene Mittheilungen. 

Handelsbericht von Gehe & Co., Dresden N., 
April 1902 . fScklu# 90 * 8. 210} 

Vitriol. Wahrend metallisches Kupfer vom 
Januar (£71 2 s 6 d) bis Bode December 
vorigen Jahres (£ 48 15 s) von seinem Werth- 
stande ca. 33 1 /, u / 0 eingebüsst hat, siud die : 
Preise für Kupfervitriol in diesem Zeit- | 


staltot, wird zum Theil vom Kupfermarkte 
abhäugen, dessen durch den Krach geschaffene 
Lage aber noch der Klärung bedarf. 

Mit dem Aufgebote der ganzen Kapital- 
kraft, die Kockefeller, Morgan u. s. w zur 
Verfügung steht, w'urdon die aussich ts vollen 
Chancen, die sich dem Kupfer- Markte in den 
Zeiten der hochgehenden Conjunctur durch 
den Aufschwung der Elektrotechnik erttffneten, 
dazu ausersehen, den Markt unter die Gewalt- 
herrschaft des Syndikates zu bringen und die 
Preise auf die übertriebene Höhe von £ 70 
bis £ 80 zu steigern. Beinahe drei Jahre 
lang ist es dem Syndikate gelungen, die 
Notirungen hoch zu halten; im Vorjahre setzte 
jedoch langsam der KQckzug ein. Obschon 
wohl Jedermann wusste, dass der herein- 
gebrochene Rückschlag in der Elektrotechnik 
dem hohen Werthstande von Kupfer natur- 
gemäss den Boden entziehen musste, so hielt 
man doch das Verharren bei einem bestimmten 
Preisniveau von etwa £ 60 nicht für ausge- 
schlossen. Infolge der allgemeinen Depression 
nahm auch die stürmische Nachfrage in Kupfer 
stetig ab. Dies gilt hauptsächlich für den 
amerikanischen Export, der in den ersten neun 
Monaten des vorigen Jahres um 50 °/ 0 zurück- 
ging. Die Enthüllungen eines entlassenen 
Beamten der Amalgamated Copper Cie. bildeten 
den Beginn der jetzigen Situation. Nach 
dessen Angaben sollte der Trust einen unver- 
käuflichen Stock von 120 bis 150 Millionen 
Pfund besitzen und die laufende Production 
von etwa 20 Millionen Pfund pro Monat eben- 
falls unverkäuflich sein, so dass am Jahres 
Schlüsse alles in allem etwa 600 Millionen 
Pfund als überzählig zur Verfügung ständen 
Die annähernde Richtigkeit dieser Angabeu 
konnte nicht bestritten werden, und der hohe 
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Werthstaad wurde als ein künstlicher, der 
legitimen Nachfrage nicht entsprechender, 
erkannt. Da die gleichzeitig vom Trust unter* 
nommenen Schritte, mit den unabhängigen 
Producenten eine Verständigung behufs Auf- 
rechterhaltung des Preisniveaus anzubahnen' 
an deren Widerstreben scheiterten, so über, 
iiess nunmehr der Trust den Kupfermarkt 
seinem Schicksale. Damit begann der allge- 
meine Preisfall. 

Die Vorräthe von Kupfer in England 
und Frankreich mit Einschluss der als 
schwimmend gemeldeten Partieen, sowie die 
Notirungen am Londoner Markte betrugen: 


Preis von GMB und 
Standard-Kupfer 



1901 

190» 

1901 


1900 



tons 

ton* 

£ 

• 

d 

£ 

• 

d 

31. Jan. 

«»904 

21 327 

71 

2 

6 

71 

5 

— 

28. Februar 

28 995 

22 982 

70 

12 

6 

74 

15 

— 

31. März 

2» 231 

24 632 

69 

7 

6 

78 

1 .' 

6 

30. April 

27 535 

27 475 

69 12 

6 

76 

15 

— 

31. Mai 

27 231 

29 209 

69 

7 

6 

73 

5 

— 

30. Juni 

27 402 

29 263 

67 

17 

6 

71 

15 

— 

31. Juli 

27 395 

28 913 

67 

m 

— 

73 

— 

— 

31. August 

25 821 

30175 

66 

10 

— 

73 

— 

— 

80. Septbr. 

24 705 

29 183 

63 

7 

r, 

72 

12 

6 

31. Octoher 

20 965 

28812 

64 

17 

6 

72 

— 

— 

30. Novbr. 

20 570 

29 222 

60 

— 

— 

72 

10 

— 

31. Decbr. 

22 051 

28 860 

48 

15 

— 

72 

17 

6 


Die Weltproduction wird angegeben 


18% mit 378 440 tons 

1899 mit 470 866 

tons 

1897 - 405 350 - 

1900 - 

472 244 


1898 - 434 329 - 

1901 - 

486 084 

- 

Davon entfielen auf 





1901 

1900 


die Vereinigten Staaten 

268 787 

262 606 

tons 

Spanien und Portugal 

52 872 

52 168 

- 

Japan 

27 840 

28 310 


Chile 

25 700 

25 000 


Australien 

23 000 

20 750 


Mexiko 

22050 

19 335 


Deutschland .... 

20 410 

23 460 

- 

Canada 

8 500 

6 740 


Peru 

8 220 

5 165 


Russland 

8000 

7 210 


Capland 

6 720 

6 490 


Norwegen 

3 935 

3 610 


Italien 

3 000 

2 965 


Bolivien 

2100 

2 500 


Neufundland .... 

1 900 

2 700 


Oesterreich-Ungarn . . 

1 355 

1505 


ü ross britan nie n . . . 

650 

635 


die Türkei 

520 

920 

- 

Schweden 

450 

520 

- 


Seit dem Begiun des ueuen Jahres hat sich 
die Position immerhin gebessert; der Werth 
ist bis zum 15. Marz Auf £ 54 gestiegen, und 
an Stelle der Unsicherheit und Verworrenheit, 
die so lange den Markt bedrückten, scheint 
allmählich wieder mehr Vertrauen zurück- f 
zukehren. Hierfür sprechen auch die nicht 
mehr so hastigen Preisschwankungen und die 
Umsätze, die sich in normalen Grenzen halten, 
wenngleich noch grosse Posten von Kupfer 
in den Händen der amerikanischen Speku- 
lanten ruhen, die man zu angemessenen Preisen 
abzustosaen sucht, und die mystischen Ope- 
rationen des Amalgamated Trust dem ameri- 


kanischen Markte noch kein sicheres Gepräge 
aufzudrücken vermögen. 

Zinkweiss. Die Notirungen für Zinkweiss 
gaben im ersten Vierteljahre, denen des Roh* 
zinks folgend, noch etwas nach, blieben dann 
aber bis zum Schlüsse des Jahres unverändert. 
Das Geschäft wurde anfänglich erschwert 
durch die Abwickelung der zu höheren Preisen 
aus dem Jahre 1900 Übernommenen Abschlüsse, 
zumal da die Fabriken sich nicht zu Er- 
mässigungen der Schlusspreise verstehen 
wollten. Später war der Absatz befriedigend. 
Im December befestigte sich der Markt, weil 
das geplante internationale Zinkkartell, das 
weniger eine wesentliche Erhöhung der Preis«, 
als vielmehr eine dem Verbrauche angepasste 
Einschränkung der Production bezwecken 
sollte, angeblich wirklich zu Stande gekommen 
war. Diese Nachricht erwies sich jedoch zur 
grössten Uoherraschung aller Betheiligten ein- 
schliesslich der Rohzinkproducenten Anfang 
Januar dieses Jahres als unrichtig. Ende 
Januar trat aber, vom englischen Zinkmarkte 
ausgehend, eine plötzliche Hausse in Rohzink 
ein, die auch bereits eine Erhöhung der Zink- 
weisspreise hervorrief. Die Ausfuhr von Zink- 
weiss, Ziukstauh u. s. w. aus dem deutschen 
Zollgebiete stiog in 1901 auf 107 637 Doppel- 
centner von früher 149 087 und 151606 
Doppelcentnern. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zeigen dagegen im vorigen Jahre 
einen Rückgang ihres Zinkoxyd-Exports auf 
9 122 283 Ibs. von vorher 11 391 666 Ibs. 

Zinn und Zinnsalz. Der Zinnpreis 
verfolgte im vorigen Jahre, abgesehen von 
einigen spekulativen Treibereien von kurzer 
Dauer, die ihn im Juli vorübergehend auf 
£ 140 führten, sinkeude Richtung. So stand 
der Anfaugsnotirung von £ 124 am Schlüsse 
deB Jahres die von £ 106 gegenüber. Die 
Production stieg auf ca 85 000 tons von 
77 000, 71 000 tons in den Vorjahren. Be- 
sonders nahm die von Straits und Banca zu, 
in geringerem Umfange auch die von Süd- 
amerika, während die australische keine Zu- 
nahme, die von Billiton sogar eine Abuahme 
zeigte. Der Verbrauch war in Europa trotz 
der Ungunst der Zeiten fast unverändert; in 
Nordamerika erhöhte er sich sogar um etwa 
2000 tons. In Chlorzin zeigte sich vermehrter 
Bedarf seitens der Färbereien, während die 
Verwendung von Zinnsalz sichtlich abuimrat. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Rodaction der 
„ Färber-Zeitung*. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 22. No. 48 924. Wolle direkt schwarz- 
färbende Azofarbstoffe mit Zusatzpat. 49808. 

Kl. 22. No. 70 867. Darstellung einer Mouo- 
sulfosüure des a, ^-Naphtohydrochinons. 

Kl. 22. No. 112299. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffs u. s. w. 
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Briefkasten. 


fPirber-feltnng 
[.Jahrgan g lftOt. 


Kl. 22d. No. 114 268. Verfahren zur Dar- 
stellung direkt färbender Baumwollfarbstoffe. 

Kl. 2 2f. No. 112 761. Verfahren zur Her- 
stellung von grQuen u. e w. Mineralfarben 
aus Kieselsäure. 

Kl 22 h. No. 120083. Verfahren zur Herstellung 
eines geschmeidig bleibenden Lederlackes. 

Kl. 22 h No. 124519. Verfahren zum Oxydlren 
u.s. w. von trocknenden Oelen u.s w. 

Kl. 22 i. No. 112117. Verfahren und Apparat 
zum Trocknen von Gelatine 

Kl. 221. No. 116355 Verfahren zur Herstellung 
von CaseTnkitten. 

Kl. 221. No. 116607. Verfahren zur Herstellung 
eines Kittes u. s. w. 

Kl. 29. No. 87 870. Maschine zum Entfetten 
u. s. w. von Wolle. 

Kl. 29. No. 90 467. Verfahren zur Entfettung 
u. s. w. von Wolle. 

Kl. 29. No. 99 817. Maschine zum Brechen j 
u. s. w. von Pflanzenstengeln. 

Kl. 29. No. 104 504. Verfahren zur Aufbereitung 
von Pflanzenfasern u.s w 

Kl. 29. No. 109847 Verfahren zum Entechälen 
vegetabilischer Fasern. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8 a. No. 167 225. Garnwickeltrftger mit an 
einem Stab des Trägers geführten und auf 
den Garn wickel und seine Halse durch eine 
Feder gedrücktem Winkel. — Rheinische 
Copsfftrbe rei G. m. b. H., Barmen. 18. Do- 
cember 1901. 

Kl. 8a. No. 168 616. Aus Tropftrögen be- 
stehende Vorrichtung zum tropfenweisen 
Auf bringen von Bleichflüssigkeit auf Pappe, 
Papier, Gewebe u. dgl. — Bleichinduatrie- 
A -G. vorm. Jung & Lindig, Freiberg i. S. 
15. Januar 1902. 

Kl. 8a. No. 168 661. Quetschwalzen, neben 
einander liegend, mit Fusabe trieb für Strang* 
garnfärberei. — C. Muffler, Zizenhausen. 
24. December 1901. 

Kl. 8a No. 169 650. Mehriheilige Material- 
trägerpiatte fUrGarnfärbeapparate. — E. üb- 
lich, Crimmitschau. 1 Februar 1902. 

Kl. 8a. No. 170 377. Vorrichtung zum Auf 
drehen der Fäden beim Appretiren bezw. 
Färben derselben aus einer Hohlspindel mit 
achsial nebeueinanderliegenden Krouzboh- 
rungen. — Aug. Gottlieb, Hersfeld. 11. Fe- 
bruar 1902. 

Kl. 8b. No. 166 958. Rauhraaachino mit ab- 
fahrbarem Poasi rapparat. — Kettling & 
Braun, Crimmitschau. 29. October 1901. 

Kl. 8b. No. 166 996. Dekatircylindor mit 
Einsatzrohr für doppelseitige Einströmung. 
C. A. M. Schulze, Crmmitschau. 13. De- 
cember 1901. 

Kl. 8 h. No. 167 889. Aus Stufenrftdern be 
stehendes Zwischengetriebe für Gewebe- 
führungswalzen an Rauhmaschinen. — A. 
Monforts, M. -Gladbach. 2. Januar 1902. 


Kl. 8b No 168 083. Kühlvorrichtung für 
dekatirto Waare, aus zwischen Böcken ge- 
lagerter De katir walze und umkehrbarem 
Druckgebläso. — Kettling & Brauu, 
Crimmitschau. 10. December 1901. 

Kl. 8b. No. 168492. KetteufOhrungsbahn für 
Gowobospann- und Trockenmaschinen mit 
innerhalb an einer der Führungsschienen 
angeordneten Druckaufnahmeleiste. — E. 
Gessner, Aue i. E. 27. December 1901. 
Kl 8b. No. 168512. Mit einer bezw. mehreren 
Luftpumpen verbundene Dekatir walze von 
Feuchtdampf-Dokatirraaschinen — P. Klug, 
Crimmitschau. 14. Januar 1902 
Kl. 8 b. No. 167 711 Dekatirwalzenlager mit 
den hohlen Lagerzapfen umschliessender 
Kammer zur Dampfeinführung. — Kettling 
& Braun, Crimmitschau 25 November 1901. 
Kl. 8b. No. 168 874. Als Walzenuntersatz her- 
gerichteter, mit Austrittsütfnung auf der 
Aufsatzfläche und Dampf- und Pressluft- 
ZuführungsöfTiumgen versehener Decatir- 
kessel für Vorrichtungen zum Decatiren von 
Geweben auf Walzen. — H. Z wieg er, 
Zwickau i. S. 17. Jauuar 1902. 


Briefkasten. 

Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder* 
werthvulle Aua kauft« erlhellang wird bereitwillig*! bonorirt. 

(Anonyme Zo*«ndaajr«n bleiben nnberflrknlrfcflgt.) 

Fragen : 

Frage 44: Welche Salze eignen sich am 
besten als Zusatz zur Appreturmasse (Leim, 
Melasse, Seife u. dergl ), um eine hohe Ge- 
wichtszunahme schwerer Baum wol Ist ück waare 
zu erhalten? c. k. 

Frage 45: Wer liefert empfohlene werthe 
Dekatirapparate? p 

Frage 46: Wer kann mir ein praktisch 
erprobtes Bleich verfahren für Leinengarne an- 
geben? F 

Antworten: 

Antwort auf Frage 45: Derartige Apparate 
können von der Zittauer Maschinenfabrik vorm. 
A. Kiessler & Co. bezogen werden. 

Antwort auf Frage 46: Für Leinengarn, 
überhaupt für sämtliche pflanzliche Gespiunst- 
fasern, wird mit Erfolg die Chlorkalk bleiche 
augewendet. Neuerdings ist eino neue Bleich- 
methode für Leinengarne (System Lagache) 
bekannt geworden, derzufolge in die Chlor- 
kalkflüasigkeit Kohlensäure eingeleitet wird; 
es soll hierdurch eine bedeutende Ersparnis« 
an Chlorkalk erreicht werden. Inwieweit das 
Verfahren praktisch von Worth ist, ist meines 
Wissens noch nicht festgestellt worden, n 


Berichtigung. 

In Heft 13, Seite 212, rechte Spalte, 
Zeile 4 und 6 von unten ist 65° R. bezw. 
45° R. (statt 65° Be. und 45° Be ) zu lesen. 

Htd 
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Vorschläge zu Neuerungen im Zeugdruck. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

/Sehlmt ton 3. 163.1 

Ein neues Reeerveverfahren. 

Die spontane Bildungsweise der Azo- 
farhen auf der Faser und der UmBtand, 
dass der einmal gebildete Farbstoff gegen 
die seine Entwicklung verhindernden Agen- 
tien indifferent ist, ermöglichen eine ganz 
eigentümliche Reservemethode, die meines 
Wissens noch nicht im Gebrauch ist. 

Handelt es sich zum Beispiel um die 
Darstellung eines rosa Musters auf rothem 
Grund, so verfährt man folgendermassen : 
Man benöthigt hierzu zwei mit demselben 
Muster gravirte, sich genau deckende 
Walzen, doch soll die eine Gravirung tiefer 
und eine Spur breiter sein wie die andere. 
Man druckt nun auf Naphtol-Grundirung 
auf einer mehrfarbigen Maschine mit der 
ersten Walze ein Azorosa, sagen wir das 
Ortho-nitro-phenetidin (Höchst), und mit der 
zweiten Walze ein 8ulfitweiss, so dass die 
beiden Farben sich genau decken, worauf 
man trocknet und wie üblich in Paranitra- 
nilin entwickelt. Es wird sich empfehlen, 
den Druck auf einer grösseren, z. B. auf 
einer vierfarbigen Maschine auszuführen, 
wobei man natürlich die beiden Mittel- 
walzen weglässt; auf diese Weise, und in- 
dem man langsam arbeitet, gewinnt das 
Rosa Zeit zur Entwicklung, wie man auch 
dadurch nachhelfen kann, dass man die 
Druckfarbe möglichst neutral hält. Man 
giebt mit der zweiten Walze nur ganz 
wenig Pression, sorgt auch für eine recht 
weiche Unterlage, um das Breitquetschen 
der ersten Farbe möglichst zu verhindern. 
In demselben Sinne hält man die Sulfit- 
farbe recht kräftig und genügend dick- 
flüssig. Ein geringes unvermeidliches Aus- 
flüssen des Grunddruckes wird durch die 
etwas breitere Gravirung der zweiten Walze 
ausgeglichen. 

In ganz derselben Weise kann man 
Pararoth auf Benzidinpuce, Orange auf Roth, 
Puce oder Bordeaux und andere Combi- 
nationen erzeugen, natürlich auf zwei- oder 
mehrfarbige Muster, wenn man den Vor- 
druck auf zwei oder mehr Walzen ver- 
theilt und mit einer gemeinschaftlichen 


Reservewalze deckt. Für Roth auf Blau 
ziehe ich, um die lästige Wirkung eines 
kupferhaltigen Entwicklungsbades zu um- 
gehen, es vor, in einer Nitrosoblauiösung 
zu klotzen, aus der Resorcin wegbleiben 
kann; mau quetscht gut ab, geht sofort 
über die Trockentrommeln und dämpft und 
fixirt wie üblich. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass 
sich feine Muster so nicht darstellen lassen; 
grobe, kräftige Objekte aber kann man in 
grosser Auswahl und in befriedigender Aus- 
führung erzeugen, obsehon die Reserve die 
Entwicklung des Musters in voller Farb- 
kraft nie zulassen wird. 

Zu einem weit reicheren Effect gelangt 
man, wenn man unter die wie oben com- 
binirten Farben eine gemeinschaftliche Re- 
serve vordruckt. So verfährt man zur Dar- 
stellung eines derben, weissen Blumen- 
musters auf einem mit rothen Streifen aus- 
gestatteten blauen Grunde wie folgt; Man 
druckt das Blumenmuster auf Naphtolgrund 
als Sulfltwoiss vor, trocknet und bedruckt 
dann zweiwalzig mit einem Streifen, Par- 
anitranilin als erst«, Sulfltweiss als zweite 
Farbe. Man trocknet, klotzt unter den 
nöthigen Vorsichtsmassregeln mit Nitroso- 
blau, trocknet sofort, geht durch den 
Mather-Platt, brechweinsteinirt, spült und 
seift. Mittels einer auraminhaltigen Sulfit- 
farbe erzielt man auf dieselbe Weise gelbe 
Blumen auf einem mit rothen Streifen aus- 
gestatteten blauen Grund. Man wendet hier 
möglichst wachshaltige Sulfitreserven an, 
die das Klotzen gut aushalten, beschränkt 
sich auch auf einfache, kräftig gravirte 
[ Figuren. Das von mir benutzte Klotzblau 
enthielt; Xitrosohase MR (50 %) 15?. Tan- 
nin 30 g, Orthophosphorsäure (50%) -10 ccm, 
Oxalsäure 6 g und Resorcin 20 g, in 750 ccm 
dünnem Traganth- Schleim. Man kann 

auch ganz gut ohne das theure Resorcin 
auskommen, doch fällt dann das Blau etwas 
röther und magerer aus. Als Deckreserve 
für das Roth habe ich auch Zinnhydrat ver- 
sucht, es greift aber dies die frisch ge- 
bildeten Azokörper mehr an wie Sulfit. — 
Ganz nach demselben Princip kann man 
weisse, gelbe oder grüne Figuren nuf 
Pararoth mit Streifen von Dianisidinblau 
oder auf Benzidinpuce mit Streifen von 
Pararoth und verschiedene andere hübsche 

16 
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und farbkräftige Effecte erzielen. — Be- 
sonders eignet sich diese Methode auch 
zur Erzeugung rother Muster auf Anilin- 
schwarz. Man druckt auf Naphtolgrundirung 
das übliche l’araroth, deckt mittels einer 
gleichmustrigen Walze mit einer unlös- 
lichen Reserve, wie mit Magnesiumcarbonat 
oder Zinkoxyd in Stflrkeverdickung, trocknet, 
spült vorsichtig, quetscht leicht ab, trocknet, 
klotzt in Anilinschwarz, dämpft und chro- 
mirt. Zur besseren Befestigung kann man 
diesen Reserven auch Albumin zugeben 
und nach dem Drucken kurz dämpfen, je- 
doch ist dies nicht nöthig. Bemerken will 
ich übrigens, dass Oelgrundirung, die sich 
durch Spülen nur theilweise entfernen lässt, 
das Anilinschwarz etwas schwächt. Man 
präparirt daher besser nur in Naphtol und 
setzt dem Druckroth als Ersatz Traganth- 
Schleim zu. Directer Zusatz dieser unlös- 
lichen Reserven zur Diazoverbindung führt 
nicht zum Ziel, da rasch Zersetzung ein- 
tritt. Durch Vordruck einer sulfit- oder 
zinnhaltigen Farbe würde es wohl auch 
gelingen, weisse oder farbige Objecte 
in Schwarz unter rothem Ueberdruck zu 
erzielen. 

Einen anderen hübschen Effect auf 
Schwarz erreicht man ganz leicht, wenn 
man die zum Decken des Roth mit der 
Reserve dienende Walze mit einem Muster 
ausstattet, das über das Roth hinaus- 
stehl und der Reserve (am besten Zink- 
oxyd und Albumin) helle basische Farben, 
wie Rhodamin oder Auramin, einverleibt. 
Diese hellen Farben bilden dann ent- 
sprechende Conturen um das Roth. Druckt 
mau z. B. einen grossen, rothen Tupfen 
und deckt mit einem überstehenden Vier- 
eck in Rosa oder Gelb, so ergiebt sich auf 
schwarzem Grunde ein rother Tupfen mit 
gelben oder rosa Rändern. 

Das Feld ist damit keineswegs erschöpft, 
und sollten sich in der Praxis nicht un- 
erwartete Schwierigkeiten einstellen, so 
dürfte man dieser Methode manchen an 
sprechenden neuen Artikel verdanken. 

Neue Mittel zum Reserviren unter 
Azofarben. 

Vor einiger Zeit schlugen die Farb- 
werke Höchst eine neue Klasse von Re- 
serven vor, deren wesentlicher Bestandtheil 
Naphtosulfosäuren und andere Copulations- 
inittel sind, die mit dem Diazokörper des 
Entwicklungsbades lösliche und durch 
Spülen leicht zu entfernende Farbstoffe 
bilden. In diesem Sinne ist auch schon 
das Phenol als Reserve unter Roth em- 


pfohlen worden. Die Methode scheint prac- 
tische Anw endung nicht gefunden zu haben, 
wie sie auch immerhin den Fehler hat, 
dass eine solche Reserve nur relativen 
Schutz bieten kann, denn sobald dieselbe 
gesättigt ist, wird Combination überschüs- 
sigen Diazokörpers mit dem Naphtol statt- 
flnden. Auch muss das unvermeidliche 
Ausfliessen solcher Reserven, die oben- 
drein quasi das Naphtol freisetzen, das Farb- 
bad bedeutend schwächen, wenn auch in 
anderem Sinne wie dies bekanntlich bei 
Sulfit der Fall ist 

Ganz anders verhält sich die Sache, 
wenn man auf die Naphtolgrundirung lös- 
lichen Farbstoff bildende Diazoverbindungen 
in einer Concentration aufdruckt, dass to- 
pische Saturation der Grundirung statt- 
findet. Es kann dann bei noch so langem 
Verweilen im Entwicklungsbad weiterer 
Farbstoff sich nicht bilden. Solche Diazo- 
verbindungen sind reichlich vorhanden, und 
würde man vor Allem die Sulfosäuren des 
Naphtylamin zu Hülfe ziehen. Es hat mir 
bisher leider an Gelegenheit gefehlt, aur 
diese Sache gründlicher einxugehen, und 
habe ich mich auf einige Versuche mit dem 
Diazokörper der Naphtionsäure beschränkt, 
der mir in einer Concentration von 1 : 10 
nach kräftigem Waschen und Seifen unter 
Pararoth ein ganz ermuthigendes Weiss 
gab. Die Darstellung farbiger Reserven 
erscheint nicht ausgeschlossen und dürfte 
es sich wohl lohnen, in dieser Richtung 
weiter zu arbeiten. 

Bekanntlich ist die Löslickeit des neu- 
tralen schwefligsauren NatronB nicht so 
gross, dass mau nicht gelegentlich, be- 
sonders in Verbindung mit Pigmenten und 
Albumin, es schwierig findet, genügend 
kräftige Reserven zusammenzustellen, wie 
auch häufig beim Stehen Abscheidung von 
Sulfit-Krystallen stattfindet. Seit einigen 
Jahren kann man allerdings auf das theurere 
Kalisalz zurückfallen, was mich aber nicht 
abhalten soll, eine andere, durch hervor- 
ragende Löslichkeit ausgezeichnete, neu- 
trale Sulfitverbindung surSprachezu bringen, 
mit der man nach meinen Erfahrungen 
recht gut reserviren kann. Ich meine die 
durch Combination molekularer Mengen von 
zw'eifachschwefligsaurem Natron und Aceton 
sich bildende krystallinische Verbindung, 
die sich wohl zu massigem Preise dar- 
stellen liesse. Dieser Körper ist ungemein 
löslich und liefert unter Pararoth ein 
recht gutes Weiss, wobei man vielleicht 
dem Aceton selbst eine reducirende 
Wirkung auf die Diazogruppe zuschreiben 
dürfte. 
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Ueber einige neue Verwendungs- 
weisen der Phosphorsäure. 

Die Phosphorsäure in ihren 3 Modifi- 
calionen scheint mir im Zeugdruck noch 
nicht die Würdigung gefunden zu haben, 
zu der ihre werthvollen und -vielseitigen 
Eigenschaften sie berechtigten. Es ist dies 
eine sehr kräftige, nicht flüchtige Säure, 
durch grosse Löslichkeit ausgezeichnet, die 
Paser nur wenig schwächend und, we- 
nigstens in der Ortho - Modißcation, zu 
massigem Preise käuflich. 

Ueber die Verwendung der Ortho- 
Säure zum Pixiren von Thonerde, wie nuch 
in der Bereitung stabiler Nitrosoblau- 
lösungen habe ich schon früher berichtet. 

Mit grossem Vortheil lässt sich diese 
Säure auch verwenden als Reserve unter 
den auf der Faser erzeugten Azofarben. 
Bekanntlich erhält man das schönste Weiss 
unter Azobordeaux, indem man die Waare 
mit einer Wachsfarbe bedruckt, die grössere 
Mengen Citronen- oder Weinsäure enthält, 
und erst dann in Naphtol klotzt und ent- 
wickelt. Nach dieser Methode wird in 
England seit Jahren gearbeitet und erzeugt 
man durch Combination mit Bleisalzen und 
mit Berlinerblau gelb, blau und grün in 
ganz solider und brillanter Ausführung, 
wobei man den grossen Vortheil hat, auf 
Vorrath drucken zu können. Die Compo- 
sition dieser Farben wechselt stark, und 
während man in einzelnen Werken sich 
genötliigt sieht, heisse Farben zu verwenden, 
kommt man in anderen kalt zurecht. In 
jedem Falle bedarf man ganz bedeutender 
Mengen organischer Säure und stellt sich 
die Methode daher nicht eben billig. Ein 
vorzügliches Weiss unterBordeaux liefertnun 
unter denselben Umständen die Phosphor- 
säure. Die Meta-Säure giebt ln verhältniss- 
mässig geringen Mengen die besten Resul- 
tate, aber auch mit der billigeren Ortho- 
süure kommt man gut aus und erzielt dann 
eine ganz bedeutende Ersparnis. Eine 
Faserschwächung ist beimässigem Trocknen, 
das sich bei allen diesen Farben empfiehlt, 
nicht zu bemerken. Auch Blau kann man 
so darstellen; für Gelb und Grün eignet 
sich diese Säure nicht. 

Als Reserve par excellence empfehle 
ich die Metaphosphorsäure unter Albumin- 
farben. Unter Ultramarin genügt allerdings 
Citronen- oder Weinsäure; . es beruht dies 
aber mehr auf der geringen Säureechtheit 
des Blau, als auf einer Coagulation des 
Albumin. Berlinerblau und andere säure- 
echte Farben kann man so nicht abwerfen. 
Coagulirend, und in diesem Sinne reser- 
virend, wirken eine Zahl von Metallsalzen 


und w ill ich bei dieserGelegenheit erwähnen, 
dass ich mit Bleinitrat und durch schliess- 
liches Chromiren ganz schöne gelbe Muster 
unter verschiedenen Pigmenten und Lacken 
erzielt habe, wobei allerdings ein sehr kräf- 
tiges Waschen und Frottiren nöthig ist. 
Die Metaphosphorsäure wirft alle Albumin- 
farben mit Leichtigkeit ab und erhält man 
durch Vordruck mit einer Farbe, die circa 
200 g glasige Säure in 1 Liter british gum 
enthält, nach Dämpfen und kräftigem 
Waschen und Seifen ein recht schönes und 
scharfes Weiss. Bekanntlich geht die Meta- 
Säure bei längerem Kochen in die nicht 
coagulirende Orthoform über. Ich verfahre 
daher so, dass ich die glasige Säure in 
Stabform in heisses Wasser eintrage, bis 
zur erfolgten Lösung an einem warmen 
Orte stehen lasse, und dann das trockene 
Gummi einrühre. 

Einen meines Wissens ganz neuen Ar- 
tikel, nämlich farbige Muster unter Pig- 
menten, erhält man, indem man auf Tannin- 
grund mit Metaphosphorsäure und basischem 
Farbstoff vordruekt und dann mit Albumin- 
farben klotzt oder überdruckt, dämpft, 
wäscht und seift. Sehr hübsch machen 
sich z. B. Rosa - Muster mit Rhodamin 
auf einem Grund von Chromgrün, Ultra- 
marin oder Berlinerblau, desgleichen kleine 
Blumen oder andere Objecte in Gelb, Roth 
oder Grün unter feinen Streifen, Punkten etc. 
Solche Effecte dürften sich für das Hemden- 
genre eignen und besitzen auch die nöthige 
Waschechtheit. Ich habe hier auf Tannin- 
grund gedruckt, weil ich a priori annahm, 
dass die Mineralsäure die Lackbildung be- 
trächtlich erschweren muss; es kann aber 
ganz gut sein, dass man das Tannin auch 
der Reserve einverieiben kann, wobei es 
dann w-ohl die Coagulation des Albumin 
noch beschleunigen würde. 

Weitere Verwendungen der Phosphor- 
säure habe ich auch noch gesucht in der 
Türkischroth-Ktipenätzung und als Aetze 
auf Eisenbeize zur Erzielung von Weiss 
unter Farbholzschwarz ; in beiden Fällen 
zeigen sich die gebräuchlichen organischen 
Säuren überlegen. Vortheilhaft jedoch 
wirkt ein Zusatz von PhosphorBäure zu den 
Chloratfarben ; sie werden dadurch be- 
deutend energischer und fällt z. B. das 
Gelb mit Bleichromat viel lebhafter aus. 

Erzeugung löslicher Azofarben auf 
der Faser. 

Mit diesem Kapitel hat man sich noch 
wenig befasst, obschon sich manche 
neuen Nüancen in dieser Richtung erwarten 
Hessen. Auf Baumwolle gebildet würden 
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sie, mit Ausnahme der etwas schwierigen 
Tetrazofarben, allerdings auch nur einen 
sehr geringen Echtheitsgrad versprechen, 
doch giebt es eine einfache Methode selbst 
ausgesprochene Säurefarbstoffe — Monoazo- 
farben — in statu nascendi in einem Grade 
zu flxiren, der für manche Zwecke genügen 
dürfte. Diese Methode besteht im Zusatz von 
lackbildenden Mitteln, wie Bariumsalzen, 
zur Diazolösung. Grundirt man z. B. mit 
„R-Salz‘‘ und zieht durch eine mit essig- 
saurem Barium oder Bariumchlorid ver- 
setzte Diazolösung das Xylidin, so bildet 
eich Scharlach, das Spülen in kaltem oder 
warmem Wasser gunz gut aushillt. 

Weit besser noch führt man nuf Wolle. 
Man grundirt z. B. wie oben, zieht dann 
durch eine Diazolösung des Paranitranilin 
oder des a-Naphtylamin, ohne weitere Zu- 
sätze, und geht durch ein Fixirungsbad 
von verdünnter Schwefelsäure und schwefel- 
saurem Natron. Man erhält so ein ganz 
gutes Orange oder Bordeaux, das ein kräf- 
tiges Seifen verträgt, während mitbehan- 
delte Baumwolle ganz entfärbt wird. Die 
grösste Schwierigkeit besteht darin, dass 
dickere Wollstoffe, wie Flanelle, sich nur 
langsam durchnässen lassen. Diese Schwie- 
rigkeit Hesse sich aber wohl dadurch über- 
gehen, dass man das Bad ziemlich ge- 
räumig hält und etwa passende yuetsch- 
vorrichtungen darin anbringt. 

Jedenfalls kann man annehmen, dass 
mit den Üblichen Reserven unter günstigen 
Bedingungen auf beiden Fasern sich ganz 
brauchbare Effecte ergeben würden. 


Die sogen, „elektrische Bleiche“ 
nls Ersatz der Bleichlaugen aus Chlorkalk. 

Von 

Dr. E. A. Springer. 

ff orbutruny ton Heilt 200.] 

Die Abbildung No. 4b zeigt den Elek- 
trolyseur von Fr. Gebauer in Berlin, 
System Dr. Kellner. 

Der Apparat wird in verschiedenen 
Grössen gebaut und besteht im Wesent- 
lichen aus dem eigentlichen Elektrolyseur 
und der (’irculations- Einrichtung. Der 
Elektrolyseur ist eine, aus feinkörnigem 
Steinzeug hergestellte Zelle mit unterem 
Einlauf und oberem Ueberlauf, in welche 
die Elektrodenplatten eingebaut sind. Als 
Zwischenelektroden werden Glasplatten, die 
mit etwa 0,01 mm starken Platiniridium- 
Drähten parallel umwickelt sind, und als 
Endelektroden Platinnetze verwendet. 


Die Circulations-Einrichtung umfasst ein 
Sammelgefäss mit Kühlschlange für die zu 
zersetzende Salzlösung, und in einiger Ent- 
fernung über demselben ist der Elektrolyseur 
auf einem Holzgerüst befestigt. Nachdem 
das Sammelgefäss mit Salzlösung gefüllt 
ist, wird letztere mittels einer Hartblei- 
Centrifugalpumpe in den Elektrolyseur be- 
fördert und dort zum Theil zersetzt; dann 
tliesst sie durch den Ueberlauf in das 
Sammelgefäss zurück, um ihren Kreislauf 
so lange zu wiederholen, bis der gewünschte 
Hypochloritgehalt erreicht ist. Während 
des Durchtliessens durch dos Sammelgefäss 
wird die Salzlösung durch Berührung mit 
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der an eine Wasserleitung angeschlossenen 
Kühlschlange auf einer Temperatur von 
20 bis 25° U. erhalten, um einer Bildung 
von chlorsaurem Natron vorzubeugen. 

Der Elektrolyseur von Alfred Vogel- 
sang in Dresden lehnt sich an die beiden 
vorbeschriebenen Constructionen in etwas 
an. Der Apparat besteht im Wesentlichen 
aus einem Elektrolyseur mit platinirten Elek- 
trodenplatten, welche doppelpolig geschaltet 
sind und von denen abwechselnd eine auf 
den Boden der Zelle reicht und die andere 
nicht, sodass der Elektrolyt, die Kochsalz- 
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lösung, Ähnlich wie in dem Haas & Stahl- Nachdem eine gänzliche Lösung der 
Apparat, einen schlangenförmigen Weg obengenannten Menge Kochsalz eingetreten 
durch den Elektrolyseur zurilcklegt. ist — die in der Regel ein halbstündiges 

Eine Unannehmlichkeit, mit welcher man Rühren in Anspruch nimmt — lässt man 
öfters bei elektrischen Rleichapparaten zu die Kochsalzlösung mittels eines kurzen 
kämpfen hat, ist die Ablagerung von Kalk Gummischlauches in den dicht neben dem 
auf den Elektroden. Eine auf denselben Lösungsbottich aufgestellten Elektrolyseur 
befindliche mehr oder weniger dicke Schicht (in den Skizzen ist unter b ein solcher 
von Kalksalzen erhöht den inneren Wider- von Haas & Stahl eingezeichnet) laufen 
stand des Apparates und bedingt durch und dann den Strom in Wirkung treten, 
die grössere Erwärmung der Lauge einen Vom Ausflusse des Elektrolyseurs wird 
geringen Nutzeffect, bei rascherer Ab- die Lauge jetzt durch ein Rohr in den 
nutzung der Elektroden, zumal der Kohlen- tiefer stehenden Klärbottich aus Cement 
elektroden. Es ist daher vortheilhaft, j oder Holz c, der einen Inhalt von etwa 
nur möglichst weiches — kalkarmes — I 2 cbm hat, und zwar auf den Boden des- 


Wasser zur Herstellung 
der Kochsalzlösung zu 
verwenden, bezw. hartes 
Wasser entsprechend zu 
corrigiren. Zur Beseiti- 
gung der auf den Elektro- 
den abgelagerten Kalk- 
salze leistet mir stets 
ein einfaches Mittel gute 
Dienste, nämlich die End- 
elektroden zu vertauschen 
und so einen Polwechsel 
im ganzen Apparat her- 
beizuführen. Nachdem der 
Strom 4 bis 5 Stunden in 
der Weise gewirkt hat, 
lässt sich die Kalkschicht 



leicht mit einem Messer 
abschaben und die Elek- 
troden sind wieder brauch- 
bar. Eine Reinigung der 
Elektroden mit Salzsäure, 
die vielfach empfohlen 
wird, hat sich nicht be- 
währt. 

Das Arbeiten mit der 
elektrolytischen Bleich- 
lauge gestaltet sich mm 
ungefähr folgendermassen 
(vgl. Figur 47 und 48): 
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Die erste Arbeit ist die Herstellung der selben, geleitet, und es setzen sich in dem- 
w'ässerigen Kochsalzlösung. Man bedient selben die Unreinlichkeiten der Bleichlauge 
sich dazu eines cyllndrischen Holzgefässes zum Theil ab. Die Lauge der Gebauer'schen 
von 1 cbm Inhalt, welches mit einem und Vogelsang'schen Apparate kann jetzt 
maschinell getriebenen Rührwerk versehen aus diesem Bottich schon verwendet werden, 
ist und ein Abflussrohr am Boden besitzt während bei dem Kohlen-Apparat Haas 
(siehe a der vorstehenden Skizzen). Zur & Stahl zweckmässig noch ein zweites Klär- 
Erzielung einer Bleichlauge von 2 1 /-. bis 3 g bassin d aufgestellt wird. Die Bleichlaugo 

bleichendem Chlor im Liter ist eine B'/s fliesst dann gewisserinassen in Bottich c 


bis 7° Be. starke Kochsalzlösung er- über und wird durch ein Rohr auf den 
forderlich, die durch Auflösen von etwa ; Boden des Bassins d, welches ebenfalls 
60 kg Salz — Gewerbesalz mit •/« % wieder 2 cbm Inhalt zeigt, geleitet. Etwa 
Petroleum denaturirt — in 1 cbm Wasser 20 cm über dem Boden des Bottichs d 
erhalten wird. Die Temperatur des Lösung«- befindet sich die Oeffnung für das Pumpen- 
wassers soll nicht höher als 20° C. sein. ■ rohr, damit die letzten Unreinlichkeiten 
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stets am Boden des Bassins verbleiben. 
Durch diese Anordnung des Ueberfliessens 
der Lauge aus dem I. Bassin direct an den 
Boden des II. erreicht man eine vollständigere 
und raschere Klitrung derselben, wie bei 
anderen Einrichtungen. 

Das Bleichgut, unter welchem bei der 
abgebildeten Einrichtung entweder Garne 
oder lose Baumwolle, Kardenbttnder u. s. w. 
verstanden sind, muss vor der Behandlung 
mit elektrolytischer Bleichflüssigkeit erst 
einem energischen Bäuchprocess untersogen 
werden, um die Kaser von den sie ein- 
hüllcnden hars- und fettartigen Substanzen 
zu befreien und die reine Cellulose der 
Einwirkung der Bleichlauge zugänglich zu 
machen. Das Bäuchen kann bekanntlich 
nach den verschiedensten Methoden — unter 
Zusatz von Aetznatron oder Soda mit oder 
ohne Oel, mit oder ohne Druck u. s. w. — 
geschehen, und die Meinungen der Fach- 
leute über die Resultate bei der einen oder 
anderen Arbeitsweise gehen sehr ausein- 
ander; ich erzielte bei obigen Materialien 
die günstigsten Erfolge durch ein vier- 
stündiges Abkochen der Waare bei 1 bis 
1 Atmosphären Ueberdruck unter Zusatz 
von 1 ’/ 2 °/ 0 festem Aetznatron und 2 % 
Türkischrothfil öOprocentig (vom Gewicht 
der Waare). 

Das Bleichgut wird nach dem Bäuchen 
gut abgewässert, herausgenommen und vom 
Bäuchkessel direct in das nebenstehende 
Bleichgeläss lose eingelegt. Die Bleich- 
gefässe / und f\ haben eine cvlindrische 
Form und sind meist aus Cement oder 
Holz, eventuell mit Bleieinlage, gefertigt. 
An dem Funkte, wo am Boden des Ge- 
fässes die Ausbauchung beginnt, ist ein 
Lattengitter eingepasst (A und A,), auf 
welches die Waare zu liegen kommt, und 
an dem tiefsten Punkte des Gefässes be- 
findet sich das Kohr zum Abfluss und zur 
Pumpe. Nach Einlegen des Bleichgutes 
wird dasselbe oben ebenfalls mit einem 
Laltengitter bedeckt und die Pumpe — meist 
Centrifugalpumpo g — in Betrieb gesetzt. 
Letztere saugt die Bleichlauge aus Bassin d 
an, pumpt sie von oben auf die Waare und 
vertheilt sie durch die Brause h auf der- 
selben. Ist genügend Bleichlauge ange- 
saugt, schliesst man den Hahn nt, und die 
Lauge wird dann direct von unten abge- 
saugt, um oben wieder zugepumpt zu 
werden, ein Kreislauf, den man etwa 4 Stunden 
lang unterhält. Die Rohre t (resp. i,) lassen 
sich durch Anstecken von Verlängerungen für 
beide Bottiche in gleicher Weise anwenden. 

Darauf lässt man die Lauge durch 
Hahn l nblaufen und wässert ab, was ein- 
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fach dadurch geschieht, dass man in den 
Bleichbottich 20 Minuten lang Wasser laufen 
lässt, welches dann unten direct wieder 
abfliesst. 

Dem Wässern folgt das Absäuern (die 
Gründe, aus welchen ich letzteres empfehle, 
sollen später erläutert werden). Die Säure- 
flotte wird in Bottich e, der ebenfalls wieder 
2 cbm Inhalt hat, angesetzt, und zwar sind 
hier nur 3 Liter Schwefelsäure von 60° Be. 
auf dieses Wasseniuantum zu verwenden 
Man lässt mittels Verlängerung des Rohres t, 
die Säure '/ 2 Stunde lang cirkuliren (durch 
Absperren des Hahnes «,) und dann ab- 
laufen. Zum Schluss folgt ein gründliches 
Abwässern bis 1 Stunde lang in gleicher 
Weise wie oben beschrieben. 

In ganz analoger Weise wird natur- 
gemäss auf Bottich f\ gearbeitet; während 
in dem einen der beiden Behälter der 
Bleichprocess vor sich geht, erfolgt die 
Ausladung bezw\ Beschickung des anderen, 
sodass ein rationelles, continuirliches 
Arbeiten ermöglicht wird. 

Das Bläuen geschieht dann bei loser 
Baumwolle bezw. Bändern in der Centrifuge, 
wogegen es sich empfiehlt, Garne auf der 
Kufe nacbzubläueu, um Unegalitäten zu 
vermeiden. Ein Seifen ist nicht erforderlich, 
da das auf obige Weise erzielte Weise 
allen Ansprüchen genügt. 

Vorstehende einfache und billige Bleich- 
einrichtung hat sich in allen Stücken bestens 
bewährt und giebt durchaus betriebssichere 
Resultate. 

Kostspieliger sind die von verschiedenen 
Seiten für Garne, loses Material, Bänder und 
auch für Bobinen aller Art empfohlenen 
Bleicheinrichtungen, bei welchen das 
Bäuchen, Bleichen, Säuern u. s.w., kurz alle 
Operationen in einem einzigen Gefässe vor- 
genommen werden und sich also irgend- 
welches Umpacken des Bleichgutes während 
deB ganzen BIeichproce6ses erübrigt. Diese 
Einrichtungen ergeben natürlich ent- 
sprechende Ersparnisse an Arbeitslohn, doch 
sind sie in ihren vielen Variationen nicht 
überall mit Vortheil anwendbar. 

In allen denjenigen Fällen, wo es sich 
darum handelt, loses Material, Bänder und 
Garne aus ostindischer Baumwolle oder 
Luisiana für die Zw'ecke der Buntweberei 
zu bleichen, oder wo sonst an die Schön- 
heit des Weiss nicht die höchsten An- 
forderungen gestellt werden, da genügen 
solche Bleichnpparate, bei welchen also der 
einzige Materialbehälter meist aus Holz be- 
steht und ein Bäuchen ohne Druck genügen 
muss und ferner, bei denen die Circulation 
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der Flüssigkeiten nur durch Ueberpmnpen 
geschieht. 

In allen anderen Fällen aber, wo es 
sich um das Bleichen von Macogarnen 
handelt, oder wo Bobinen irgend welcher 
Art in Frage kommen (Kreuzspulen, Warp- 
— Mule — oder Pincops), oder endlich wo 
besonders hohe Ansprüche an das Weiss 
gestellt werden, da empfiehlt sich die Be- 
schaffung einer Bleichvorrichtung nach dem 
Durchpresssystem, d. h. eines abgeschlossenen 
Behälters, bei welchem eine energische 
Circulation der Bäuch- und Bleichflotten in 
folge Durchpressens derselben durch die 
Waare stattflndet. 

Ein billiger Bleichapparat ist z. B. der 
von C. G. Haubold jr. in Chemnitz, der 
etwa 500 kg Waare, d. h. lose Baumwolle, 
Kardenbänder, Flyerspulen, Garne, Kreuz- 
spulen, Warp — Mule — oder Pincops fasst. 

Die Bobinen werden mit loser Baum- 
wolle oder irgend welchem Baumwoll-Abfall- 
Material eingelegt und fest verpackt ; das 
Auskochen bezw. Bäuchen, Bleichen und 
Säuern geschieht im Apparat selbst, ohne 
dass die Waare umgepackt wird. Die 
Wochenproduction eineB Apparates kann 
ungefähr auf 3000 kg gerechnet werden, 
wobei nur 2 Arbeiter, die aber alle Neben- 
verrichtungen, das Herbeiholen des Bleich- 
gutes, das Centrifugiren und Trocknen u. 8. w. 
mitbesorgen, erforderlich sind. Der Bleich- 
Apparat Haubold kann als zweckent- 
sprechend empfohlen werden. 

[Schlugt folgt.] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 

No. i. Schwefelbraun G auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad enthält 

400 g Schwefelbraun G (Berl. Act.- 
Ges.), 

500 - ealc. Soda, 

600 - kryst. Schwefelnatrinm und 
1 kg Kochsalz. 

Man versetzt zunächst die Flotte mit 
Soda, kocht auf, löst den Farbstolf in 
einem besonderen Gefäss unter Zusatz von 
Schwefelnatrium mit kochender Flotte auf, 
giebt diese Lösung ins Bad und setzt 
schliesslich das Salz hinzu. Man färbt 
kochendheiss etwa 1 Stunde auf Holz- oder 
Eisenge fassen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Farburei der Färber -Zeitung. 


No. a. Schwefelbraun aG auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

400 g Schwefelbraun 2G (Berl. Act.- 
Ges.) 

in der bei Muster No. 1 beschriebenen 
Weise. Der Farbstoff besitzt dieselbe 
Säure-, Alkali-, Wasch- und Chlorechtheit 
Wie die G-Marke. FärUrm dm Furtim-Zeitun# 

No. 3. Baumwoll-BlousenstofT, gefärbt mit 
Diaminfarben. 

Dunkelblau: 

Diaminblau RW (Cassella); 
nachbehandelt mit Kupfervitriol. 

Hellblau: 

Diaminreinblau FF (Cassella); 
nachbehandelt mit Kupfervitriol. 

Hellgelb: 

Diaininechtgelb B (Cassella). 

Leopold CutuUit & Co., Frankfurt a. M. 

No« 4. Baumwoll-BlousenstofT, gefärbt mit 
Diamin- und Immedialfarben. 

Reseda: 

Diamincatechin B (Cassella), 

Diaminreinblau FF ( - ), 

Diaminechtgelb B ( ). 

Hellgelb: 

Thioflavin S (Cassella), 

Diaminreinblau FF ( - ). 

Goldgelb: 

Diaminechtgelb B (Cassella). 

Rosa: 

Diaminrosa BD (Cassella), 

Thioflavin S ( - ). 

Roth: 

Türkischroth. 

Violett: 

Diaminviolett N (Cassella), 
Diaminreinblau FF ( - ). 

Nilgrün: 

Diamin rein bl au FF (Cassella), 

Thioflavin S ( - ); 

nachbehandelt mit Kupfervitriol. 

Dunkelblau: 

Diaminblau RW (Cassella); 
nachbehandelt mit Kupfervitriol. 

Schwarz: 

tmmedialschwarz FF extra 
(Cassella). 

Leopold IkutelUt Jk Co., Frankfurt a. kt. 
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No. 5, Alkahechtgfün B auf Wollmouaselinc 
gedruckt. 

30 g Alkaliechtgrün B (Bayer), 
300 - Britishgum und 
570 - Wasser kochen, hinzu 
100 - Essigsäure 6° Be. (30%), 

1000 g 

Man druckt auf gechlorten Wollstoff, 
dämpft 1 Stunde ohne Druck, wäscht und 
trocknet. /*- a «,,■» 

No. 6. Sulfonsäureblau G auf io kg Wollgarn. 
Färben mit 

400 g Sulfonsäureblau G (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g essigs. Ammoniak. 

Eingehen bei 40° C., langsam zum 
Kochen treiben und das Bad allmählich mit 
Essigsäure zum Ausziehen bringen. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gUl. Forum im FarUr-lMtunt. 

No 7. Polyphenylachwarz Gl auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde im kochenden Bade 
1 Stunde mit 

55 g Polyphenylschwarz Gl 
(Geigy) 

unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz 
im Eiter Flotte. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering; beim Waschen 
in l%iger bandheisser Seifenlösung wurde 
niitverHochtenes weisses Garn ganz wenig 
angefärbt. ruum &r Fort» 

No, 8. Polyphenylschwarz RI auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Farben mit 

50 g Polyphenylachwarz RI 
(Geig)’) 

wie bei Muster No. 7 angegeben. 

Färbern der Färber -Zeitung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Schwefel- 
braun G und 2G bringt die Actienge- 
sellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin SO. zwei neue Farbstoffe für Baum- 


wolle, Leinen u. a. w. in den Handel, welche 
ohne Nachbehandlung sehr echte Farben 
liefern. Die einfache Anwendungsweise, 
die erzielten Nüancen, besonders die in 
hellen Färbungen erhaltenen Drap- und 
Khakitöne machen die neuen Producte so- 
wohl für loses Material, wie für Garn und 
Stückwaare bedeutungsvoll (vgl. Muster 
No. 1 und 2 der Beilage). Beide Farb- 
Btolle färben Baumwolle auch schon kalt 
ohne jeden Zusatz; die Bäder werden aber 
nicht erschöpft. Man verfährt am besten 
so, dass man das Bad zunächst mit Soda 
versetzt und aufkocht, den Farbstoff unter 
Zusatz der gleichen Menge von Schwefel- 
natrium mit kochender Flotte auflöst, diese 
Lösung ins Bad giebt und schliesslich das 
I Salz zusetzt. Das Färben muss auf Holz- 
oder Eisengefässen geschehen, da Kupfer 
und andere Metalle durch das zur Ver- 
wendung gelangende Schwefelnatrium an- 
gegriffen werden. Die Farbstoffe selbst 
werden nicht beeinflusst. Zur Ersparnis 
von Schwefelnatrium und zur Erzielung 
gleichmässiger Färbungen, empfiehlt es 
Bich, Garne auf gebogenen Stöcken zu 
färben, sodass das Garn untergetaucht 
bleibt. Man zieht dann zu Anfang dreimal 
um, späterhin jede Viertelstunde, quetscht, 
zum Schluss ab und spült gründlich. 

In vielen Fällen aber werden die beim 
gewöhnlichen Färben auf geraden Stöcken, 
also ohne Untertauchen deB Materials, er- 
zielten Resultate genügen, nur ist es dann 
1 rathsam, die Hälfte mehr Schwefeinatrium 
anzuwenden und fleissig zu hantiren. Die 
Nüancen fallen so etwas tiefer und voller 
aus; wünscht man sio noch tiefer zu er- 
halten, so lässt man die Färbungen vor 
dem Spülen etw a 1 Stunde unter gelegent- 
lichem Umziehen verhängen und spült dann 
warm unter Zusatz von 2 bis 3 % calc. 

Soda. Für das Färben von Stückwaare auf 
dem Jigger gelten die gleichen Angaben, 
ln der Apparatenfärberei empfiehlt es sich, 
die Flotte etwas stärker zu halten und 
weniger Salz zu verwenden. 

Eine von den Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld heraus- 
gebene Karte illustrirt Modefarben auf 
Cheviotgarn sowohl zweibadig (Vorbeize) 
wie einbndig (Nachbehandlung mit Chroin- 
kali) in den verschiedensten Nüancen, 
welche unter besonderer Berücksich- 
tigung der neusten Farben für die kommende 
Saison ausgewählt wurden. 

Waikechte Färbungen auf Kunst- 
wolle (Reinwolle und Halbwolle) betitelt 
sich eine Musterkarte der Firma Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. 

Digitized by Google 
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Zur Herstellung walkechter Färbungen 
auf reinwollenem Shoddy dienen ausser den 
Anthracensäurefarben hauptsächlich walk- 
echte saure Farbstoffe wie Wollroth B, 
Walkrotb 0, Walkgelb 0, Brillant- Walk- 
grün B, Formylblau B, Formylviolett, An- 
thracitschwarz B und R, ferner vielfach 
auch die Diaminfarben, welche bereits in 
direkter Färbung walkcchte Färbungen er- 
geben. 

Bei Material, das mit Säure abgezogen 
wurde, geht man nach gutem Spülen direkt 
in das mit Farbstoff besetzte Färbebad ein. 
Ein weiterer Zusatz von Säure ist nur in 
den seltensten Fällen nöthig, da die Waare 
durch das Abziehen meist noch genügend 
Säure enthält. 

Abziehen der Kunstwolie : Bei der Ver- 
arbeitung von Kunstwolle tritt häufig die 
Anforderung heran, auf dunklem Material 
verhältnissmässig heile Nüancen herzu- 
stellen. Als Abziehmittel werden Schwefel- 
säure oder Schwefelsäure und Chromkali 
oder — falls beide noch nicht genügend 
wirken — Hydrosulfit gebraucht. Man 
behandelt das Material durch l /. 2 bis s /i stün- 
diges Kochen mit 5 bis 15 °/o Schwefel- 
säure oder mit 3 bis 6 % Chromkali und 
6 bis 12 % Schwefelsäure. Durch letztere 
Operation erhält das Material jedoch einen 
gelblichen Ton, der für viele Nüancen und 
besonders für Modefarben störend wirkt. 
Für solche Fälle hat sich das Abziehen 
mit Hydrosulfit, als vortheilhaft erwiesen. 

Man stellt dieses aus Natriumbisulfit 
her, indem man zu 10 Eiter Natriumbisulfit 
36° Be 10 Liter Wasser giebt und langsam 
unter stetem Umrühren 1 kg Zinkstaub ein- 
rührt. Man läBst das Ganze absitzen und 
verwendet 4 bis 8 Liter von der klaren 
Flüssigkeit und l / 2 Liter Essigsäure für 
100 Liter Wasser und behandelt darin das 
abzuziehende Material 20 bis 30 Minuten 
bei 60° C. Hierauf wird sehr gut gespült. 

Das Färben des Halbwollmaterials ge- 
schieht in möglichst kurzer Flotte (15 fache 
Wassermenge) unter Zusatz von 30*/» kryst. 
Glaubersalz. 

Bei abgezogenem Material ist darauf 
zu achten, dass dasselbe möglichst säure- 
frei in das Färbebad gelangt. Zu diesem 
Zweck wird nach dem Abziehen gut ge- 
spült und dem Spülbad — zum besseren 
Neutralismen der Seife — etwas Ammoniak 
zugesetzt. 

Man geht mit der Waare in das vor- 
her aufgekoehte Bad ein, färbt l / 2 Stunde 
ohne Dampf und etwa */s Stunde schwach 
kochend. Für helle Nüancen genügt die 
Walkechtheit der Färbungen ohne Nach- 


behandlung, während für dunklere Nüancen 
eine Fixirung durch Metallsalze zu em- 
pfehlen ist, e. 

E. Schaeffler, Verfahren und Vorrichtung zum 
einseitigen Merccrisiren in der Kälte. 

Das Herrn Eusebius Schaeffler, Aue 
in Sachsen, palentirte Verfahren (D. R. I‘. 
No. 131 134 und No. 131 228) und Vor- 
richtung bezw. Maschine dient dazu, baum- 
wollene Stückwaare, sowie Baumwolle und 
auch Halbwollstoffe einseitig zu nterce- 
risiren, ohne dass dabei eine wesentliche 
Einschrumpfung des Gewebes stattfindet. 

Das Verfahren besteht im Wesentlichen 
darin, dass man das Gewebe zwischen 
2 Walzen, eine, eiserne und eine Gummi- 
walze. hindurchführt, von denen die Eisen- 
walze in einen Trog eintaucht, welcher mit 
einem Rohrsystem versehen ist, durch 
welches man vorher verdichtete Kohlen- 
säure oder ein anderes zur Erzeugung von 
Kälte dienendes vorher comprimirtes Gas 
leitet, wodurch die in dem Troge befind- 
liche die Röhren umgebende Mercerisir- 
tlüssigkeit stark abgckühlt wird. 

An tiefster Stelle des Troges sind zweck- 
mässig zwei Rührwellen angebracht, welche 
von der Transmission der Maschine aus in 
Drehung versetzt werden können und 
welche den Zweck haben, ein Gefrieren 
der Lauge infolge der starken Abkühlung 
zu verhindern. Der Trog ist so einge- 
richtet, dass er ausgewechselt werden kann, 
ohne dass das Röhrensystem entfernt zu 
werden braucht. 

Ueber dem Troge ist im Gestell der 
Maschine die oben erwähnte Eisenwalze so 
gelagert, dass sie zum grössten Theile in 
den Trog, welcher mit Mercerisirflüssigkeit 
gefüllt gehalten wird, eintaucht. Diese 
Walze ist hohl und in dieselbe wird ein 
Kfiltegemisch — Balzwasser u. s. w. — ein- 
geführt, um auch den Theil der Walze, 
der ausserhalb der Mercerisirflüssigkeit ist, 
abzukühlen. Dadurch wird verhindert, dass 
die Mercerisirflüssigkeit, sobald sie den 
Trog verlässt und sich in freier Luft be- 
findet, sich erwärmt. 

Ueber der Eisenwalze ist im gleichen 
Gestell der Maschine eine Gummiwalze ge- 
lagert, auf deren in Höhenlage verschieb- 
baren Lagern mittels einer Spindel bezw. 
eines Gewichtes ein beliebig starker Druck 
ausgeübt werden kann. 

Die zu mercerisirende Waare kommt 
von einer Docke, geht über eine Walze, 
über zwei Spannbalken, zwischen der 
Mercerisinvalze und der Gummiwalze hin- 
durch, um sich an der Oberwalze selbst- 
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thätig unter Gew ichtsbelastung nach Art 
der Steigdocken aufzuwickeln. 

Bei dem Durchgehen zwischen der 
Mereerisirwalze und der Gummiwalze wird 
auf die eine Seite des Gewebes, weiches 
der Mereerisirwalze zugekehrt ist, durch 
die letztere die kalte Mercerisirtlüssigkeit 
aufgetragen. Wiihreml der Einwirkung der 
Lauge wird das Gewebe durch den Druck 
der oberen Gummiwalze gehalten, es ist 
dadurch jedes Einschrumpfen der Waare 
sowohl wahrend der Arbeit als auch bei 
Stillstand der Maschine ausgeschlossen. 

Zur Erzeugung der Kälte bezw. Ent- 
ziehung der Wärme in dem Troge und der 
Unterwalze dient ein kleiner zw r eckmässig 
mit der Maschine verbundener Compressor, 
durch welchen die Kohlensäure oder ein 
anderes zur Erzeugung von Kälte dienendes 
Gas verdichtet wird, worauf es in die in 
dem Troge angeordnete Rohrschlange ein- 
geleitet wird und bei seiner Ausdehnung der 
Mercerisirflüssigkeit, sowie der Walze Wärme 
entzieht. 

Die an sich bekannte Mercerisation unter 
0 Grad, welche den Zweck hat, die Baum- 
wollfaser in ganz kurzer Zeit in ein Hydrat 
zu verwandeln, das Gewebe, die Kette 
oder die sonstige Waare flscbhautartig zu 
machen, wird hier direct angewandt, ohne 
dass das Gewebe vorher mit kalter Lauge 
in Verbindung kommt. Bisher hatte man 
die mit Lauge getränkte Waare später 
unter Spannung abgekühlt. 

Durch das beschriebene Verfahren des 
einseitigen Mercerisirens unter 0 Grad wird 
ein ausserordentlich schöner Glanz erzielt. 
Da der Process sehr schnell vor sich geht, 
so können auf einer Maschine in einem 
Tage 18 000 bis 24 000 Meter und mehr 
Waare mercerisirt werden. 

Die weitere Behandlung der auf eine 
Holzhülse aufgerollten einseitig mercerisirten 
Waare besteht darin, dass man sie je nach 
der Dichte des Gewebes einige Zeit in 
diesem Zustande belässt und darauf dem 
Laugengewinnungs- bezw. Waschapparat 
übergiebt. 

Der bedienende Arbeiter braucht den 
Anfang der Waare nicht durch die Flotte 
zu ziehen, was ohne Benutzung von Gummi- 
handschuhen gar nicht möglich ist, dann 
kann man aber auch die Waare während 
der Aufnahme von Natronlauge sehr gut 
beobachten. 

Alle diese Punkte machen das Arbeiten 
mit dieser Maschine so bequem, dass man 
die Arbeit von den ungeübtesten Leuten 
ausfflhren lassen kann. Der Waare wird 
infolge ihres einseitigen Anstreichens der 


Lauge nur die unbedingt nothwendige 
Menge Lauge zugeführt, man kann die 
Maschine anstandslos ausser Betrieb setzen, 
ohne befürchten zu müssen, dass das mit 
Lauge getränkte Stück Waare einspringt 
und ungleichmassigen Ausfall der Waare 
verursacht. Dadurch, dass die Waare erst 
dort mit Lauge in Berührung kommt, wo 
sie auch gleich gegen das Einschrumpfen 
gehalten wird, ist letzteres ausgeschlossen. 

8 . 

H. Richard, Lieber „Zibelln 11 - Appretur. 

Mit dem Namen „Zibelin“ bezeichnet 
man einen homespunartigen Kleiderstoff mit 
Strichappretur, welcher sich durch seine 
feine, seidenglänzende Oberfläche aus- 
zeichnet und besonders zu Damenkleidem 
Verwendung findet. 

Die zur Zibelin - Appretur bestimmten 
Waaren müssen leicht und luftig eingestellt 
sein, damit sie eine für Kleiderstoffe kräftige 
Walke vertragen können. Es ist für diesen 
Artikel von ganz besonderer Wichtigkeit, 
dem Walkprocess die grösste Aufmerksam- 
keit zu widmen. Wird diese Waare nur 
eine Kleinigkeit zu wenig gewalkt, so erhält 
man eine zu dünne papierähnliche Waare 
mit Streifen und Walkschwielen, während 
ein wenig zu viel gewalkte Waare das 
Aussehen eines unansehnlichen verwalkten 
HaarfilzeB bekommt. Die Schwierigkeit der 
Appretur gipfelt in der Leichtigkeit der 
Waare und den, dem Zibelingespinnst bei- 
gemengten gröberen Effektfasern, welche 
sich nur mit Mühe aus dem Grunde hervor- 
holen lassen und den eigentlichen Charakter 
der Waare ausmachen. Diesen hervor- 
zubringen, ohne die Waare zu beschädigen 
oder ganz zu verderben, möge nachfolgende 
Betrachtung lehren. 

Dadurch, dass diese Waare ziemlich 
breit eingestellt wird und dem Eingung in 
der Länge bei der Calculation möglichst 
Rechnung getragen wird, ist es möglich, 
die zur Erzielung der Zibelin-Appretur 
nöthigen Manipulationen vorzunehmen. 

Zunächst kommt die Waare zur Vor- 
wäsche auf eine Strangwaschmaschine mit 
nicht zu schweren Holzwalzen, eventuell 
müssen diese durch Gegengewichte entlastet 
werden, damit der Druck während des 
Waschprocesses kein zu scharfer ist, da 
die Waare dadurch leicht Schwielen be- 
kommt. Man lässt die Waare erst 20 bis 
25 Minuten in lauwarmem Wasser (30 bis 
35* C.) laufen, wonach das Wasser eine 
trübe milchige Färbung erhält, in welcher 
sich Schlichte, Leim u. s. w. aufgelöst haben. 
Ist dies geschehen, so lässt man die trübe 
Flotte al> und spült einige Minuten mit 
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frischem Wasser nach. Es folgt nun das 
Verseifen der dem Material von der Spinnerei 
her anhaftenden Fette und Oelc. Es ist 
nöthig, dass in der Spinnerei nur solche 
Schmelzmittel verwendet werden, welche 
sich sehr leicht verseifen, da bei der Vor- 
wäsche dieser Waaren nur ganz milde Seifen 
verwendet werden dürfen. Soda oder sonstige 
Alkalien nehmen der Waare den feinen 
seidenartigen Griff und Glanz. Nachdem 
das Spülwasser so weit als möglich abge- 
laufen ist, setzt man pro Stück ’/s bis a U 
Kannen aufgelöster Seife zu, Hisst damit 
ca. 30 bis 35 Minuten laufen, bis die Seife 
an fängt zu schüumcn und alles in der 
Waare enthaltene Oel verseift ist. Nun 
kann mit dem Spülen begonnen werden, 
und zwar zuerst mit lauwarmem Wasser, 
welches inan langsam zulaufen lässt. Erst 
nach ca. '/« Stunde lässt man kaltes Wasser 
zu und spült vollständig rein. Hierauf wird 
geschleudert und dann zur Walke ge- 
nommen. Vielfach wird auch empfohlen, 
die Waare vor dem Walken abzutrocknen 
und wird behauptet, dass die Waare dann 
gleiehmässiger ausfalle und sich der Walk- 
process leichter beobachten und reguliren 
lasse. Nöthig ist dies Abtrocknen nicht 
und man kann die Waare auch ohne vorher 
zu trocknen zur Walke vornehmen. Das 
Walken findet am besten auf einer leichten 
(Nr linderwalke statt, wie solche für das 
Wivlken von Kleiderstoffen im Gebrauch 
sind. Es wird nur auf Länge gearbeitet, 
die Breite schwindet von selbst und sind 
die Vorrichtungen zur Einwirkung auf die 
Breite ganz ausser Thätigkeit zu setzen. 
Auch die Einwirkung auf die Länge darf 
keine zu intensive sein, die Waare soll 
etwas gestopft, aber nicht gewaltsam zu- 
sainmengearbeitot werden. Das Aufnähen 
auf die Walkmaschine geschieht am besten 
mit der Nähmaschine. Ist eine solche nicht 
vorhanden, so verwende man möglichst 
feinen Bindfaden und nähe so eng wie 
möglich. Durch eine schlechte Walknaht 
kann oft das ganze Stück verdorben werden; 
es bilden sich dann Falten und Striemen, 
welche, von der Naht ausgehend, durch 
das ganze Stük weiter laufen. Nachdem 
die Maschine in Betrieb gesetzt ist, wird 
die zum Walken nöthige Seifenlösung der 
Waare angegossen. Nach höchstens 2 bis 
3 Minuten wird die Maschine zum Stillstand 
gebracht, der Waarenstrangherausgenommen 
und an den Leisten glatt auseinander ge- 
zogen. Hierauf wird weiter gewalkt und 
nach einigen Minuten dieselbe Manipulation 
wiederholt und so weiter bis zum Schluss 
des Walkprocesses. Schon nach einiger 


Zeit werden die eingearbeiteten gröberen 
Haare, je nach der Bindung, auf der einen 
oder anderen Seite hervorstossen. Anfangs 
sieht man nur kleine Spitzen, bald aber 
werden diese länger hervortreten und sicli 
im wirren Durcheinander, jedoeh jedes 
Haar einzeln erkennbar, auf der Oberfläche 
niederlegen. Auch der Grund des Gewebes 
wird bald kräftig filzen und es ist von be- 
sonderer Wichtigkeit, den richtigen Zeit- 
punkt zur Beendigung des Walkprocesses 
abzupassen. 

Es darf in der Filzbildung nicht zu weit 
gegangen werden, so dass die Waare einem 
dichtverfilzten, unentwirrbaren Loden ähnlich 
wird, was besonders bei gröberer Waare 
sehr leicht Vorkommen kann. Bedingung 
ist, dnss die Oberfläche mit einem feinen 
Haarlilz gleichmässig überzogen ist, um beim 
nachfolgenden Rauhen den Karden ge- 
nügenden Widerstand bieten zu können, 
ln Procenten ausgedrückt, beträgt der Walk- 
verlust etwa 12 bis 15 %• 

Nach Beendigung des Walkprocesses, 
welcher ungefähr 50 bis 60 Minuten in 
Anspruch nimmt, kommen die Stücke wieder 
auf die Waschmaschine zum Auswaschen 
der Seife. Ein bis zwei Eimer warmes 
Wasser geben genügend Flotte, um die 
Seife stark aufschäumen zu lassen. Die 
Waare wäscht sich sehr schnell rein, man 
kann nach 10 bis 15 Minuten mit dem 
langsamen Zufluss von kaltem Wasser be- 
ginnen und dann nach einiger Zeit den 
Zufluss so weit verstärken, dass der ganze 
Process in 45 bis 50 Minuten beendet ist. 
Die letzten 15 Minuten muss die Waare im 
Wasser schwimmen und dann aus dem 
vollen Waschbottich herausgezogen werden. 
Es sind dies alles Manipulationen, um die 
Falten- und Striemenbildung zu verhindern. 
Ich kann nicht unterlassen, nochmals auf 
das häutige Ausrecken der Stücke während 
des Walkens hinzuweisen. Es muss alle 
2 bis 3 Minuten erfolgen, will man nicht 
faltige oder striemige W'aare haben Sollten 
die Stücke von der Waschmaschine nicht 
ganz glatt sein, so müssen sie eine kurze 
Behandlung auf der Kochmaschine erhalten. 
Sie werden zu diesem Zwecke auf eine 
Holzwalze gewickelt, welche unter Druck 
in einem mit 45° C. warmen Wasser ge- 
füllten Holzbottich rotirt: darnach wird 

gleich wieder abgewickelt, recht glatt ver- 
täfelt und nur soviel geschleudert, dass die 
Waare noeh gut feucht zur Rauhmaschine 
kommt. 

Das Rauhen dieser Waaren ist ziemlich 
einfach, muss aber mit Saehkenntniss und 
Gewissenhaftigkeit ausgeführt werden. Es 
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ist nächst der Walke die wichtigste Mani- 
pulation und massgebend für den richtigen 
Ausfall des fertigen Fabrikates. Den 
schönsten Effect erzielt man auf einer ein- 
fachen Rauhmaschine mit einem Tambour, 
(ianz alte abgearbeitete Karden sind für 
den Anfang des Rauhprocesses dieser 
leichten Stoffe die besten. Diese lockern 
schonend den leichten Haarfilz, und erst 
nachdem man mehrere Gange damit gerauht 
hat. geht man langsam zu scharfen Karden 
über. Die Waare wird stets im Strich be- 
handelt und man darf durch die Rauherei 
nicht mehr Pelz herausbringen wollen, als 
der durch die Walke erzeugte Filz ergiebt. 
Wollte man durch Anwendung schärferer 
Karden mehr herausholen, so würde man 
die Haltbarkeit gefährden, eventuell auch 
diese leichte Waare ganz durchrauhen. Mit 
Kratzenrauhmaschinen ist diese Waare auch 
nicht zu bearbeiten und jeder Versuch 
damit ist zwecklos, da er nur verdorbene 
Waare ergeben würde. 

Ist der Rauhprocess beendet, so werden 
noch einmal ganz stumpfe Karden aufge- 
schlagen und die Waare nun im vollen 
Wasser recht gut verstrichen. Je besser 
diese Waare verstrichen wird, desto besser 
und glanzreichcr wird sie auBfallen, be- 
sonders wenn sie noch auf Walzen gewickelt 
etwa 24 bis 30 Stunden stehen bleibt und 
dann ohne zu schleudern zur Trocken- 
maschine kommt. Durch etwas Spannung 
in Länge und Breite erhält die Waare die 
richtige Facon und, wenn man die über 
der oberen Gewebebahn an jeder Trocken- 
inaschine angebrachte Bürste noch kräftig 
zustreichen lässt, so wird sich dadurch der 
Strich immer noch mehr befestigen. Sorgt 
man noch dafür, dass die Temperatur 
während des Trocknens 60° C. nicht über- 
steigt und, wenn mit starker Ventilation 
gearbeitet wird, der Luftstrom den Strich 
nicht aufwühlen kann, so wird die Waare 
im sauberen Zustande mit glattgestrichener 
Haardecke und weichem angenehmen Ge- 
fühl die Maschine verlassen. Zu starke 
Hitze giebt spröde und glanzlose Waare. 

Das Scheeren ist die nächste Procedur 
und erfordert ebensoviel Sachkenntnis wie 
gewissenhafte Ausführung, um die feine 
seidenglänzende Oberlläche zu erhalten. 
Man bedient sich dazu der Langscheer- 
maschine, welche vor und hinter dem 
Schneidzeug mit je einer Bürste versehen 
ist. Die vor dem Schneidzeug angebrachte 
Bürste muss möglichst weich sein, damit 
die Waare vor dem Schneidzeug nur ganz 
behutsam aufgesetzt wird und die Bürste 
nicht etwa den Grund der Waare mit auf- 


wühlt. Ferner darf nicht mehr Haar auf- 
gebürstet werden, als bei jedesmaligem 
Durchgang abgeschoren werden soll. Die 
Bürste hinter dem Schneidzeug streicht den 
Strich gleich wieder zu, so dass man stets 
die glatte Fläche zur Beurtheilung vor sich 
hat. Die Decke ist, entsprechend der 
leichten Waare und dem langhaarigen 
Material, keine sehr dichte. Es darf des- 
halb die Schur keine sehr kurze sein, da 
sonst der Grund nicht genügend gedeckt 
bleiben würde, auch dürfen die beige- 
mengten Effecthärchen nicht zu kurz abge- 
schoren werden, dadurch ginge der eigent- 
liche Charakter der Waare verloren. 

Nachdem die Stücke, von der Scheer- 
maschine kommend, sauber gebürstet sind, 
werden sie calandert, und zwar mit der 
rechten Seite gegen die Mulde. Durch das 
Schleifen gegen die heisse polirte Metall- 
fläche wird die Strichlage recht fest und 
zugleich der höchste Glanz erzielt, welcher 
durch die Decatur fixirt wird. Man wickelt 
die Stücke recht glatt auf die Deeatirwalze, 
und zwar, wenn möglich, zwei Stücke zu 
gleicher Zeit, mit den rechten Seiten zu- 
sammen und decatirt im geschlossenen 
Apparat mit höchstens '/ 2 Atmosphäre Dampf- 
spannung. Die Zeit der Wirkung des 
Dampfes muss ausprobirt werden. Der 
durch die vorausgegangenen Manipulationen 
erzeugte Glanz muss flxirt sein, aber die 
Waare darf dadurch nicht jenes harte, 
lederartige Gefühl bekommen, welches eine 
Folge zu starker Dampfeinwirkung ist. Diese 
Waare darf deshalb auch nicht auf der 
Walze erkalten, sondern wird gleich warm 
abgezogen, nochmals sauber gebürstet und 
gedämpft und erhält zuletzt eine lauwarme 
hydraulische Presse, nach welcher die Waare 
zum Versandt fertig ist. (Nach „ Oester- 
reichs Wollen- und Leinenindustrie“, 1902. 
569 bis 570.) s. 

Der künstliche Indigo und die neue Hydroeulfit- 
küpe. 

Beit bekanntlich der künstliche Indigo 
auch in Bezug nur leichte Reducirbarkeit 
und intensives Färbeverinögen dem Pflanzen- 
indigo gleichwerthig, wenn nicht überlegen 
ist, macht er dem Naturproduet scharfe 
Concurrenz. und seine allgemeine Einführung 
dürfte demnach nur noch eine Frage der 
Zeit sein. 

Wesentlich befördert w'urde diese gün- 
stige Wendung durch das Hervortreten der 
Höchster Farbwerke mit ihrem von einem 
andern Ausgangsmaterial als der „Indigo 
rein“ der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
gewonnenen Product, das vor jenem den 
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Vorzug leichterer Reducirbarkeit und in- 
tensiveren Färbe Vermögens hat. Anrangs 
hatte allerdings auch das Höchster Product, 
der Indigo MLB, noch seine Mangel, da- 
gegen stehen die in neuerer Zeit von der 
Firma herausgegebenen Präparate Indigo G 

dieses speciell für GährungskQpe — und 
Indigoküpe I — für Hydrosulfitküpe be- 
stimmt — betreffend leichter Reducirbar- 
keit und Färbekraft unerreicht da. 

Die Indigoküpe I, die reines lndigoweiss 
darstellen soll, nimmt insofern besonderes 
Interesse in Anspruch, als es auf der nach 
neueren Grundsätzen geführten verbesserten 
Hydrosulfltküpe gefärbt werden kann. 

Das neue Verfahren bietet gegenüber 
der kalkhaltigen Gllhrungsküpe wie der 
älteren Hydrosulfitküpe bedeutende Vor- 
thelle, indem durch Verwendung der Indigo- 
küpe I die Bildung von Kalkseife auf der 
Wolle und das weiter hieraus resultirende 
starke Abrussen der auf der Gährungsküpe 
gefärbten Wolle vermieden wird; infolge 
des starken Abrussens, das sich trotz In- 
tensiven Spülens nicht verliert, erhält man 
durch den Hinzutritt des Schmelzöls in der 
Spinnerei ein cementartiges Gemisch, das 
die Strempein verschmiert, häufiges Aus- 
putzen der letzteren und dementsprechend 
viel Abfall verursacht und die Herstellung 
eines glatten Fadens erschwert. 

Noch unangenehmere Folgen ergeben 
sich bei der Fertigstellung der Waare in 
Wasche, Walke und Appretur. 

Bei Anwendung der stark alkalischen 
Hydrosulfitküpen hat man ein Hart- und 
Sprödewerden der Waare zu verzeichnen; 
ausserdem wird die Wolle leicht hellspitzig, 
und weiter bereitet das Färben dunkler 
Töne grosse Schwierigkeiten. 

Alle diese Uebelstände sind der neuen 
Indigoküpe I nicht eigen, da sie weder Kalk 
enthält, noch einer starken Alkalität be- 
darf; sie wird nur schwach ammoniak- 
alkalisch gehalten, eventl. im weiteren Ver- 
lauf des Färbens je nach Erforderniss neu- 
tral bis schwach sauer geführt. Angesetzt 
wird die Küpe nach der bereits auf Seite 47 
in diesem Jahrgang gegebenen Vorschrift, 

In gewissen Zeiträumen muss die Küpe 
abgeblaut und frisch angesetzt werden. 
Da die Küpe die Fettrückstände in der 
Wolle löst, so ist es erklärlich, dass die 
Flotte bei längerem Gebrauch mit diesen 
Rückständen gesättigt wird und zwar um- 
somehr, je unreiner die Wollen waren. 
Die Leistungsfähigkeit der Küpe ist infolge 
der Einfachheit des Verfahrens und der 
schnell sich vollziehenden Reduction natür- 
lich eine wesentlich höhere als die der 


Waidküpe. Ferner verliert die Farbe in- 
folge der vorzüglichen Reibechtheit wäh- 
rend der Fabrikation nur wenig im Gegen- 
satz zur Farbe der Waidküpe, welche be- 
sonders bei Verarbeitung schlecht ge- 
waschener Wollen oft beträchtlich an In- 
tensität Einbusse erleidet. 

Die auf der verbesserten Hydrosulflt- 
küpe mit Indigoküpe I gefärbte Wolle zeigt 
, eine weit schönere und lebhaftere Nuance 
als die mit Pflanzenindigo auf der Waid- 
küpe gefärbte. Auch die grössere Gleich- 
mässigkeit ist in manchen Fällen, z. B. für 
die Herstellung des hellwollblauenlnfanlerie- 
Rocktuchs, von Werth. Wenn beim Färben 
auf der Waidküpe nicht gut ausgeglichene, 
vollkommen reine und offene Wollen zur 
Verwendung kommen, so erhält man nur 
zu leicht melirt und schipperig aussehende 
Waare. Bei dem neuen Verfahren ist 
dieser Missstand — - selbst bei minder ge- 
eigneten und nicht ganz reinen Wollen — 
so gut wie ausgeschlossen. Des Weiteren 
bleibt die auf der neuen Küpe gefärbte 
Wolle offen und weich; sie kommt reiner 
und offener aus der Küpe, als sie hinein- 
kam; diese Erscheinung ist auf das in der 
Küpe enthaltene Ammoniak zurückzuführen. 

Die bei Verwendung der neuen Küpe 
in Bezug auf den Fabrikationsprocess und 
den Ausfall der Waare sich ergebenden 
Vortheile sind: in der Spinnerei reine, 
nicht schmierende Wolle, dementsprechend 
weniger häufiges Putzen, weniger Abfall, 
glattes Gespinnst; in der Walke: bessere 
und reinere Wäsche bei geringerem Wasch- 
materialverbrauch, schnelleres Walken, 
weniger Verlust durch Entflocken, besserer 
Griff; in der Appretur: schnelleres Ent- 
wickeln des Stapels beim Rauhen, leichtere 
Erzielung von Glanz bei der Dekatur; an 
der fertigen Waare: weicher voller 

Griff, besseres Ansehen, lebhaftere Farbe 
und Wegfall des üblen Geruchs. 

Diese angeführten Eigenschaften der 
neuen Küpe machen sie mit Erfolg auch 
für die Stückfärberei verwendbar. 

Als weiterer Vorzug muss die grosse 
Annehmlichkeit erwähnt werden, welche das 
Auswaschen der gefärbten Waare bietet. 
Sie lässt sich unter Zugabe von dünner 
Walkerdelösung vollkommen rein aus- 
waschen, ohne abzurussen, während die 
auf der Waidküpe gefärbten Stoffe ein um- 
ständliches Spülen, oft unter Anwendung 
der verschiedensten Hülfsmittel, wie Salz- 
säure, Myrobalanenextrakt u. g. w. er- 
forderlich machten. 

Aller Voraussicht nach dürfte die neue 
Küpe berufen sein, in der Wollfärberei eine 



242 


Verschiedene MittheUungen. 


rFlrter-Zeltnnfc. 
(.Jahrgang moa. 


bedeutende Rolle zu spielen. (Auszugs- 
zugsweise aus ,i)as Deutsche Wollen-Qe- 
werbe“.) n 


Verschiedene Mittlieilungcii. 

V. Internationaler Congress tür angewandte 
Chemie. Berlin 1903. 

Der V. Internationale Congress für an- 
gewandte Chemie, der erste seiner Art auf 
deutschem Boden, wird in der Pfingstwoehe 
des nächsten Jahres im Reichstagsgebäude 
zu Berlin abgchalten werden. Hervor- ' 
ragende Vertreter der deutschen Wissen 
Schaft und Industrie sind zu einem Organi- 
sations-Comite zusammengetreten, welches 
bereits eine Reihe von Sitzungen abgehalten 
und die Organisation des Berliner Con- i 
grosses im grossen Rahmen festgelegt hat. | 
Ehrenpräsident des Congresses ist Geheimer 
Rath Professor Dr. CI. Winkler in Frei- 
berg i. S., Präsident: Geheimer Regierungs- 
rath Professor Dr. Otto N. Witt in Berlin, 
Schatzmeister: Dr. H. T. Böttinger, Mit- 
glied des Hauses der Abgeordneten, 
Direktor der Elberfelder Farbenfabriken. 

Der Congress erregt schon jetzt das 
hohe Interesse der Reichs-, Staats- und 
städtischen Behörden. Dem grossen Comite 
sind bereits beigetreten: der Herr Reichs- 
kanzler Graf von Blilow, die Herren Staats- 
sekretäre von Posadowsky-Wohner, 
von Richthofen und von Thielmann, 
die Herren Minister Möller, von Rhein- 
baben und Dr. Studt, der Präsident des 
Deutschen Reichstages, Graf von Balle- 
strem, der Fürst von Donncrsmarck, 
die Gesandten Graf von Lerchenfeld 
(Bayern), Freiherr von V arn bü I er (Württem- 
berg), Freiherr von Stengel (Sachsen- 
Meiningen), Dr. von Jagemann (Baden) 
und Dr. Klügmann (Hansastädte), Staats- 
minister von Gossler, Oberpräsident der 
Provinz Westpreussen, Oberbürgermeister 
Kirschner, ferner Vertreter des Herren- 
hauses und des Hauses der Abgeordneten, 
sowie der Grossindustrie Deutschlands. 

Vom Auslande wird die Entsendung 
offieieller Delegirter zum Berliner Congress 
erbeten werden. Die Stadt Berlin bringt 
dem Congress ein reges Interesse entgegen 
welches in geeigneter Form zum Ausdruck 
gelangen wird. 

In allen Kulturländern der Erde ist die 
Bildung von Organisations-Comite's theils 
geschehen theils angeregt. 

Der Congress wird mit einem Be- 
grüssungsabend am Dienstag, den 2. Juni 1 903 
beginnen. Am Mittwoch, den 3., Freitag 


den 5. und Montag den 8. Juni, werden 
Plenarsitzungen abgehalten werden, für 
! welche bereits Vorträge hervorragender 
Forscher zugesagt sind. 

Die Specialberathungen des Congresses 
werden in folgenden 1 1 SecUonen statt- 
finden : 

Section I: Analytische Chemie, Apparate 
und Instrumente. 

Scction II: Chemische Industrie der an- 
organischen Producte. 

Section III: Metallurgie, Hüttenkunde und 
Explosivstoffe. 

Section IV : Chemische Industrie der or- 
ganischen Producte. 

Subsection A: Organische Präparate in- 
clusive Theerproducte. 

Subsection B: Farbstoffe und ihre An- 
wendung. 

Section V : Zuckerindustrie. 

Section VI: Gährungsgewerbe und Stärke- 
fabrikation. 

Section VII: LandwirlhschaftlicheChemie. 

Section VIII: Hygiene. Medicinische und 
pharmazeutische Chemie. Nahrungs- 
mittel. 

Section IX: Photochemie. 

Section X: Elektrochemie und physika- 
lische Chemie. 

Section XI: Rechts- und wirthschaft liehe 
Fragen in Verbindung mit der chemi- 
schen Industrie. 

Der Verein Deutscher Chemiker, die 
Deutsche Bunsengesellschaft für angewandte 
physikalische Chemie und der Verein 
Deutscher Zuekertecbniker haben bereits 
beschlossen, ihre nächstjährigen Hauptver- 
sammlungen an den Internationalen Con- 
gress zu Berlin anzugliedern. 

Dass ein rühriges Lokal-Comite dafür 
Sorge tragen wird, den Besuchern der im 
PBngstgewande prangenden Reichshaupt- 
stadt den Aufenthalt daselbst auch durch 
gesellige Veranstaltungen aller Art zu 
einem erfreulichen zu machen, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Die Versendung der Einladungen zu dem 
V. Internationalen Congress für angewandte 
Chemie, Berlin 1903, soll im Spätherbst 
dieses Jahres erfolgen. Der Theilnehmer- 
beitrag ist uuf 20 Mk. festgesetzt, 

Anfragen und Mittheilungen sind an 
das Bureau des Congresses, Charlottenburg, 
Marchstrasse 21, zu richten, in welchem 
Herr Dr. G. Pulvermacher als wissen- 
schaftlicher Secretär fungirt. 

Gcwcbe-Stcmpcl-Vorrichtung. 

Bei der durch Patent No. 131063 ge- 
schützten Gewebe-Stempel-Vorrichtung wird 
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das Gewebe mit senkrecht auf einer Platte 
nach den Umrisslinien des aurzudruckenden 
Zeichens angeordneten Madeln durchstochen. 
Die Nadeln sind zwecks Aufnahme der 
Stempelfarbe nach Art von Nflhmasehinen- 
nadeln je mit einem Oehr versehen. Da- 
bei setzt sich die Stempelfarbe, welche 
mittels Eintauchens der Madel in die Färbe- 
flüssigkeit vor oder nach erfolgtem Durch- 
stechen zugeführt werden kann, sowohl auf 
beiden Gewebeseiten, als auch im Gewebe- 
innern ab. (A. d. Techn. (Korrespondenz von 
Kicb. Lüders in Görlitz.) 


Fach-Literatur. 

Francis H. Jennison, Die Herstellung von Farb- 
lacken aus künstlichen Farbstoffen. Autorisirte 
llebcrsetznng aus dem Englischen von Dr. 
Robert Kubencamp. Dresden 1901, Verlag 
von Steinkopff und Springer. 

Der Verfasser hat durch das vorliegende 
Ruch, welches die Herstellung von Farb- 
lacken aus künstlichen organischen Farb- 
stoffen behandelt, eine fühlbare Lücke 
in der FarbstofTliteratur ausgefüllt. Nach 
einer Einleitung und einer Uebersicht über 
die Gruppen, Eigenschaften und die Ver- 
arbeitung künstlicher organischer Farbstoffe 
bespricht Verfasser die Lackbildner für 
saure und für basische Farbstoffe, die Lack- 
basen (Substrate) und sehr eingehend die 
Grundsätze der Lackbildung. In diesem 
Kapitel veranschaulicht er auch die ver- 
schiedenen Verfahren durch gut ausgeführte 
Farbproben auf Papier, die theilweise recht 
lehrreich Bind und gewisse Schwierigkeiten 
der noch so ausserordentlich geheim ge- 
haltenen Lackfarbendarstellung gut erläutern. 
Reich an .Mittheilungen aus der Praxis sind 
auch die folgenden Kapitel über die Her- 
stellung rother, orangener, gelber, grüner, 
blauer, violetter und schwarzer Lacke, die 
Darstellung unlöslicher Azofarben in der 
Form von Pigmentfarben, über die allge- 
meinen Eigenschaften der aus künstlichen 
Farbstoffen hergestellten Farblacke, über 
Waschen, Filtriren und Fertigmachen und 
über Bestimmen und Untersuchen von Pig- 
mentfarben. Auch in diesen Kapiteln sind 
die gegebenen Vorschriften durch zahl- 
reiche Proben illustrirt. Etwas zu kurz 
weggekommmen ist das Kapitel über die j 
Untersuchung der Farbstoffe, hier hätte eine 
der bekannten Tabellen mit aufgenommen 
werden können, aus denen die Klassen- 
zugehörigkeit eines zu untersuchenden Farb- 
stoffs ersichtlich ist. Der Umfang des 


Buches wäre dadurch nur unbedeutend er- 
weitert, für Viele aber doch der Werth 
des Buches erhöht worden. Ein Sachregister 
bildet den Schluss. 

Zweifellos liegt für den Praktiker in 
dem Buche eine Fülle werthvollen Materials. 
Zu bedauern ist nur, dass Verfasser sich 
nicht die Mühe genommen hat, seine Aus- 
führungen über organische Chemie und be- 
sonders Farbstoffchemie in genügenden 
Einklang mit den herrschenden Anschauungen 
zu bringen. So findet sich auf den Seiten 
11, 18, 14, 15, 16, 27, 114 eine Reihe 
von Fehlern, die allein auf Unrichtigkeiten 
im Original zurückzuführen sind. Störend 
wirken auch einige falsche Ausdrücke, die 
der Uebersetzer durch Zuziehung eines 
modernen Lehrbuches der organischen 
Chemie leicht hätte vermeiden können, 
z. B. der oft wiederkehrende Ausdruck 
Tanninsäure für Gerbsäure, Carboxylsäure, 
Phenylidin u. s. w. Auch sollten in einem 
Buche über Farbstoffe dieElberfelderFarben- 
fabriken nicht als „vormals Friedrich Beyer 
und Co.“ bezeichnet werden. Hoffentlich 
wird bei einer späteren Auflage des sonst 
sehr brauchbaren Buches auf Beseitigung 
derartiger Unrichtigkeiten geachtet. 

Pr. K. Siivrrn. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
»Färber-Zeitung*. 

Patent- An m o (düngen. 

Kl. 8a. A. 8465. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen u. 8. w. von Kötzern, Spulen u. dgl. 
mit io wechselnder Richtung kreisender 
Flotte. — G. Apel, Grünau, Mark. 

Kl. 8 a. St. 6663. Schleudermaschine für Fär- 
berei- und ähnliche Zwecke. — J. Skoupil, 
Lettowitz, Mähren. 

Kl. 8a. E. 7893. Strangwaschmaschino. — 
Th. Eck und W. Becker, Lodz, Russland. 

Kl. 8a. P. 12 558. Verfahren zur Behand- 
lung von Garnsträhnen mittels flüchtiger 
Lösungsmittel in einem luftdicht verschlosse- 
nen Behälter. — J. E. Pres t wich, Farn- 
worth, Engl. 

Kl. 8a. Sch. 17 968. Vorrichtung zum Färben 
von Gesplnnsten u. dgl. — F. Scharmau n, 
Bocholt 1. W. 

Kl. 8a. B. 30 422. Maschine zum Waschen, 
Spülen u. s. w. von Gewoben in ausgebrei- 
tetem Zustand. — J. Botzong, Aachen. 

Kl. 8b. G. 15 836. Kettenspann- und Trocken- 
maschine für Gewebe. — Fr. Gebauer, 
Berlin. 

Kl. 8 k F. 14 005. Verfahren zur Darstellung 
von unvergrUnlichcm Oxydations- oderDumpf- 
schwarz. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
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Kl. 8 k. F. 15 506. Verfahren zum Bedrucken 
von Textiletoffen mit Schwefelfarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co., Biberfeld. 

Kl. 8 k. Sch. 17 730. Verfahren zur Erzeugung: 
von Weiss- und Buntreeerven für Indigo- 
artikel. — F. Schaab, Trier. 

Kl. 22a. C. 10 336. Verfahren zur Darstellung 
von Azimidomonoazofarbstoffen aus 1 . 8- 
Naphtylendiamin-4-sulfosüure. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M 

Kl. 22a. A. 8199. Verfahren zur Darstellung 
beizenfÄrbender Monoazofarbstoffe. — Ac tie n- 
gesellschal’t für Anilinfabrikation, 
Berlin. 

Kl. 22a. B. 30 364. Verfahren zur Darstellung 
eines rotheu für die Farblackfabrikation 
besonders geeigneten Monoazofarbstoffs aus 
2-AniidO'l-iiaphtylmetbaiisulfosäurc und ß- 
Naphtol — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. Sch. 17 121. Verfahren zur Dar- 
stellung von Polyazofarbstoffen aus 1 . 8- 
Amidonaphtol-3 .6-disulfosäure. — Sc hoc 11- 
kopf, Hartford & Hanna Company, 
Buffalo, V. 8t. A. 

Kl. 22a. K. 22 025. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Polyazofarbstoffo unter Ver- 
wendung von Resorcin. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22b. F. 15 472. Verfahren zur Darstellung 
gelber und orangegelber Farbstoffe der Akri- 
dinreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b B. 27 283. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zua. z. 
Pat. 109 261. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 b. C. 10 141. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Acridinreihe. — Leo- 
pold CaBsella & Co., Frankfurt a M. 

Kl. 22d. F. 13 995. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffa. — Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co., Mühlheim a. M. 

Kl. 22e. B. 29 745. Verfahren zur Darstellung 
von halogen-substituirten Indigofarbstoffen. 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22g. Verfahren zur Herstellung einer halt- 
baren, uicht lichtempfindlichen Färbung auf 
Celluloid - Puppenkörpern. — Kammer & 
Reinhardt, Waltershausen i. Th. 

Kl. 22g. B. 29 324. Verfahren zum Farben 
dickflüssiger Mineralöle, um sie zur Her- 
stellung von Druckfarben geeignet zu machen 
— F. deBrandel&A.deBaudryd'Asson, 
Brüssel. 

Kl. 22g. G. 15 047. Verfahren zur Herstellung 
eines Farbbindemittels. — F. Gerhardt u. 
A. Richard, Düsseldorf. 

Kl. 22h. T. 7739. Verfahren zur Herstellung 
von pechartigen Körpern. — Dr. E. T rainer, 
Bochum. 


Kl. 29a. L. 15 797. Verfahren und Maschine 
zum Egreniren von Baumwolle und ähn- 
lichem Gut. — G. A. Lowry, Chicago. 

Kl. 29b. O. 3504. Verfahren zur gleichzeitigen 
Verarbeitung von Schilf, Binsen und anderen 
Halmfasern auf epinnbare Langfaseru und 
für die Papierfabrikation sich eignende 
kurze Fasern. — L. v. Ordody, Budapest. 

Kl. 29b. T. 7342. Verfahren zur Erhöhung 
der Festigkeit von Cellulose faden. — Dr. 
E. Thiele, Barmen. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8a. No. 131 348. Rollenlager für Garn* 
führungswalzen. — Tattersall & Holds- 
worth, Enschede in Holl. 10. Juli 1901. 

Kl. 8a. No. 131610. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Farben von Gegenständen mittels 
zerstäubter Farbstoffe unter Benutzung von 
Schablonen. — Commoss Process Com- 
pany, New- York. 26. September 1900. 

Kl. 8 a. No. 131 703. Copstrüger für Farberei- 
zwecke. — J. Major und Th J. Wood, 
Eccles ln Engl 18. August 1900. 

Kl. 8a. No. 131 704. Mercerisirmaschine für 
StrAhngarn. — F. Sh u man & C. Shurnun, 
Philadelphia. 13. November 1900 

Kl. 8a. No. 131 705. Farbebottich mit cen- 
tralem, oben und unten offenem Flotten- 
leitungsrohr, und in demselben angeordueter 
Pumpe. — 0. G ruh ne, Görlitz. 

KI. 8b. No. 131 293. Gewebe- Spann- und 
Trockenmaschino. — K. H. Knoop, Dresden. 
5. Mai 1900. 

Kl. 8 b. No. 131 643. Maschine zum Trocknen 
von Geweben mittels Saugluft. — F. Stiner, 
Lawrence, V. St A 4 September 1901. 

Kl. 8b No. 131 614. Vorrichtung zum Putzen 
von Garnen mittels sich drehender Walzen. 
— K. Wittig, Zell i. W., Baden. 23. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 131 655. Putzwalze für Garn- 
putzmaschinen. — K. Wittig, Zell i. W., 
Baden. 23. Juli 1901. 


Briefkasten. 

Za uQetilgelUicbMB — rein sachlichem — Molaungsaaslaaech 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonders 
werthvolle AasknnfUertheüung wird bereitwilligst honorirt. 

(iDOHjns Zusendungen bleiben nnberflekulebtigt.) 

F ragen : 

Frage 47: Wer kann mir ein zuver- 

lässiges Verfahren angeben, um den Tannin- 
Aetzartikel (Weiss auf dunkelblauem oder 
duukelviolettem Grund) mit einem hübschen 
reiuen Weiss herauszubringen? c. J. 

Frage 48: Welche Firma liefert Garn- 

Trocken- und Oxydationemaschinen? f 

Antworten: 

Antwort auf Frage 48: Die Firma Gebr. 
Donath Nachflgr. in Chemnitz liefert derartige 
Apparate, die sich durch grosse Leistungs- 
fähigkeit bei leichter Bedienung und geringer 
Betriebskraft auszeichnen sollen. n. 


N nett druck nur mit Genehmigung der Rodaction und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verleg von Julius Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Drejer ln Berlin SW. 
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U cbcr die Ursache des „Stocks“ io Schaf- 
wollwaaren. 

Von 

Prof. Wilhelm Kalmann. 

Unter „Stock“ versteht man eine eigen- 
thümliche Erkrankung des Wollhaares, 
welche sich in gefärbten Waaren meist 
durch lichte Flecke zu erkennen giebt. 

Bei mikroskopischer Untersuchungstockig 
gewordener Wolle zeigt sich ein charakte- 
ristisches Bild, welches bereits von 
v. Qeorgievics 1 ) und Schiinke 2 ) be- 
schrieben wurde, und sich wesentlich von 
jenem durch Alkalien oder durch Silure 
angegriffener Wolle unterscheidet. 

Zu diesen Beschreibungen möchte ich 
nur noch für weiter vorgeschrittenen Stock 
das Auftreten einzelner Spindelzellen be- 
sonders hervorheben, worauf übrigens auch 
schon von v. Georgievics hingewiesen 
wurde. 

Diese Erkrankung des Wollhaares spielt 
in der Schafwollindustrie eine leider sehr 
bedeutende Rolle. Was die Ursache des 
Stockigwerdens anbelangt, so wird diese 
allgemein dem Auftreten von Mikroorga- 
nismen zugeschrieben. v. Georgievics 
(1. c.) spricht von „Pilzwucherungen“, 
Schimke (1. c.) und Löhner 9 ) führen den 
Stock auf Schimmelbildungen zurück. Die 
letztere Annahme beruht nicht auf dies- 
bezüglichen Versuchen, sondern ist nur 
dadurch entstanden, dass stockig gewordene 
Tuche häufig auch Schimmelbildungen 
zeigen, und man diese Begleiterscheinung 
als Ursache des Stocks wähnte. Dieser 
irrigen Auffassung ist es wohl auch zuzu- 
schieben. wenn im Buche Löbner's (1. c.) 
die von Seite eines Praktikers aufgestellte 
Behauptung wiedergegeben wird, dass sich 
Stock im Beginne heilen lasse, eine Be- 
hauptung, welcher vielseits und zwar mit 
voller Begründung entgegen getreten wurde. 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, die 
den Stock verursachenden Mikroorganismen 
zu isoliren und durch das Studium der- 
selben womöglich auch dem Praktiker 

') v. Georgievics, Lehrbuch der ehern. 
Technologie der Geapinnstfaaem, II. Theil, S. 47. 

2 ) Färber-Zeitung 1891/92, 8. 339. 

*) Löbner, Entstehung und Verhinderung 
von Hecken in Wollwaaren. 8. 229. 


Fingerzeige zu geben, das Stockigwerden 
der Wolle hintanzuhalten. 

Abimpfungen von im Grossbetriebe 
stockig gewordenen Stücken vorzunehmen, 
war mir nicht möglich, denn bis derartige 
Stücke zur Untersuchung gelangen, haben 
sie meist schon mehrere Proceduren durch- 
geinacht, durch welche wohl die Fehler 
erhalten und sichtbar geblieben sind, aber 
die Ursache der Erkrankung, die Mikro- 
organismen, vernichtet wurden. 

Ich habe mir auf einem tadellosen 
weissen Tuche dadurch Stockflecke erzeugt, 
dass ich in das gehörig angefeuchtete Tuch 
ein Stückchen vermodertes Holz einwickelte 
und das Ganze sodann in einer Feucht- 
kammer im Thermostaten bei 40* C. ex- 
ponirte. 

Nach 3 Tagen war mikroskopisch Stock 
deutlich nachweisbar. Von den erkrankten 
Stellen wurden mit der Pincette Härchen 
abgenommen, auf Agarnährboden geimpft 
und Plattenkulturen angelegt. Im Thermo- 
staten entwickelten sich nach 2 Tagen eine 
Reihe von Kulturen, unter welchen grau- 
weisse Oberflilchenkulturen aufflelen, deren 
Ränder nicht scharf begrenzt waren. 

Von einer solchen wurde mit einer 
Platinnadel eine Probe entnommen und 
auf Agarnährboden ausgestrichen. Nach 
24 Stunden bei 40* C. war die Oberfläche 
mit einem weissen, glänzenden Belag gleich- 
mässig bedeckt. Mit solchen häutig er- 
neuerten Agarstrichkulturen wurden die 
folgenden Versuche mit den Tuchmustern 
ausgeführt. Was die Mikroorganismen an- 
belangt, so erwiesen sich dieBe als kurze 
Stäbchen von etwa 1,9 /» Länge und 
0,57 ft Breite; dieselben lassen sich nach 
Gram färben und entwickeln Sporen. Eigen- 
bewegung konnte nicht beobachtet werden. 

Ein Stückchen weisses Tuch, wolches 
vorher eine Stunde im Wasser gekocht 
wurde, wurde mit einer Reinkultur dieser 
Bakterien geimpft und neben einer zweiten 
ungoimpften Probe in Petrischalen in einer 
Feuchtkaramer in den Thermostaten ge- 
bracht, dessen Temperatur auf 40 0 erhalten 
wurde. Nach 3 Tagen zeigten die Fasern 
an den geimpften Stellen das charakte- 
ristische Aussehen von Stock. 

Es wurde nun durch Aufdrücken eines 
Deckgläschens auf die geimpfte Stelle ein 

16 
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Klatschpräparat hergestellt, welches nach 
dem Färben mit Methylviolett eine sehr 
charakteristische Veränderung der Bakterien 
zeigte, indem die vegetativen Formen zum 
grössten Theile in sporentragende über- 
gegangen waren. 

Mit einem solchen Klatschpräparate 
wurde auch die Sporenfärbung mit Krfolg 
durchgeführt. 

Um die Stockflecke auch mit freiem 
Auge zu erkennen, wurden die beiden 
Tuchproben mit Säuregrün gefärbt. Während 
die ungeimpfte Probe sich ganz gleichartig 
färbte, zeigte die geimpfte an den Impf- 
stellen die helleren Flecken. 

Dieser Versuch wurde später zur Con- 
trole noch mehrmals mit stets gleichem 
Erfolge wiederholt. 

Zwei mit Säuregrün, und zwar das 
eine in schwefelsaurer, das andere in essig- 
saurer Lösung, gefärbte Stückchen Tuch 
wurden gleichzeitig mit einem ungefärbten 
vorher in Wasser gekochten Stücke ge- 
impft, und so wie früher beschrieben im 
Thermostaten exponirt. 

Während nach 4 tägiger Kultur das un- 
gefärbte Stück stockig war, blieben die ge- 
färbten Proben gesund, was sowohl durch 
die mikroskopische Prüfung, als auch durch 
Abziehen der Farbe und neuerliches Aus- 
flirben makroskopisch nachgew iesen wurde. 
Um zu entscheiden, ob der Farbstoff oder 
ob die Säure die Entwicklung der Bak- 
terien verhinderte, wurden 2 Stücke weissen 
Tuches, das eine in verdünnter Schwefel- 
säure, das andere in verdünnter Essigsäure 
gekocht Die Verdünnungsgrade entsprachen 
jenen beim Färben mit SäurefarbstofTen ver- 
wendeten, sodann gespült, mit den Stock- 
bakterien geimpft und wie früher in den 
Thermostaten gebracht. Während eine nicht 
mit Säure behandelte geimpfte Probe nach 
4 Tagen stockig war, blieben nach dieser 
Zeit mit Säuren behandelte gesund. 

Sonach ist es erwiesen, dass die Säure 
die Entwicklung der Bakterien verhindert. 

Zwei in der Wolle gefärbte küpenblaue 
Tuche wurden nach einstündigem Kochen 
in Wasser mit Stockbakterien geimpft und 
gleichzeitig mit einem nicht geimpften 
Stücke desselben Tuches in den Thermostaten 
gebracht. Bereits nach 21 Stunden konnten 
bei beiden geimpften Proben an den Impf- 
stellen helle Flecken wahrgenommen werden, 
und das Wollhaar erwies sich an diesen 
Stellen stark durch Stock angegriffen. Bei 
küpenblau gefärbten Stücken tritt demnach 
das Angegriffensein wesentlich früher ein 
als in ungefärbten. Diese den Praktikern 
wohl bekannte ThatBache mag theils in der 


rFftrtor-Zeltutig. 

| Jahrgang 1902. 

schwach alkalischen Keaction, theils im 
Farbstoffe seine Ursache haben, da beide 
der Entwickelung der Bakterien günstig sind. 

Die Färber sagen: „Stock frisst den 
Indigo 1 ', v. Georgievics (1. c.) meint, dass 
die hellen Flecken aufeinHerausfallen der an- 
gegriffenen Wollhaare zurückzuführen seien. 

Obiger Versuch mit in der Wolle ge- 
färbter Muster spricht jedenfalls dafür, dass 
der Stock den Indigo thatsächlich zerstört, 
was nicht ausschllesst, wie im Folgenden 
auch bewiesen werden wird, dass die von 
v. Georgievics gegebene Erklärung der 
lichten Flecken auch ihre Berechtigung hat. 
Nachdem bewiesen war, dass küpenblau 
gefärbte Stücke besonders rasch vom Stocke 
befallen werden, so wurde versucht, ob 
diesem Uebelstande durch Behandlung der 
Stücke mit Säure nicht abgeholfen werden 
könnte, nachdem frühere Versuche die 
Empfindlichkeit der Stockbakterien gegen- 
über Säuren erwiesen haben. 

Es wurde eine Probe desselben küper- 
blau gefärbten Tuches, welches so rasch 

stockig wurde, in Schwefelsäure ge- 
kocht und sodann geimpft. Nach 8 tägiger 
Kultur im Thermostaten waren weder lich- 
tere Flecken entstanden, noch konnte 
mikroskopisch ein Angegriffensein der Woll- 
haare an den geimpften Stellen konstatirt 
werden. Es war sonach durch die Behand- 
lung mit Säure dem Stockigwerden vorge- 
beugt. Später erfuhr ich von einem er- 
fahrenen Praktiker, dem Färbereileiter 
Schwarz inBiala, dass er imSommer, wenn 
ein küpenblau gefärbtes Stück nicht sofort 
weiter verarbeitet werden kann, dasselbe 
durch ein Säurebad durchzieht, um es vor 
dem Stockigwerden zu bewahren. Diese 
Behandlung findet durch obige Versuche 
ihre Erklärung. 

Es wurde nun versucht, ob ein in der 
Hydroaulfitküpe geblautes Tuch nach dem 
Impfen mit Stockbakterien ebenso rasch 
stockig wird, wie ein in der Gäbrungsküpe 
geblautes Tuch. Es wurden zwei Proben 
geimpft. Die eine Probe war in einer 
alkalischen, die andere in einer schwach 
sauren Hydrosulfitküpe ausgefärbt. ln der 
schwach alkalischen Probe war nach 
36 Stunden Stock deutlich nachweisbar, 
während in der schwach sauren nach 
8 tägigem Stehen im Thermostaten bei 4Ü°C. 
gar keine Veränderung erfolgte. Die Ent- 
wicklung des Stockes auf einem in der 
alkalischen Hydrosulfitküpe ausgefärbten 
Tuche erfolgt sonach noch immer rascher 
als einem weissen, wenngleich nicht so rasch 
wie auf einem in der Gäbrungsküpe ge- 
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färbten. Da durch die Versuche mit den 
indigoblauen Tuchen erwiesen erscheint, 
dass mancher Farbstoff die Entwicklung 
des Stockes befördert, so war es von 
Interesse, auch andere Farbstoffe bezüglich 
ihres Verhaltens in dieser Hinsicht zu prüfen. 
Die Resultate der Versuche finden sich in 
der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt. 
Tuchproben wurden mit den angegebenen 
Farbstoffen gefärbt, hierauf jede Probe noch 
1 Stunde in kochendem Wasser erhalten 
und sodann geimpft. Die Reaction der 
einzelnen Tuchproben wurde bestimmt und 
erscheint ebenfalls in der Tabelle: 


Farbstoff 

Reaction 

Nach 

»tägiger Kultur 

Alizarin-Thon- 

schwach sauer 

— 

erdebeize 



Alizarin-Zinn- 

schwach sauer 

— 

beize 



Naphtolgelb 

sauer 

— 

Antinonnin 

sauer 

— 

Methylviolett 

alkalisch 

Nach B Tagen 
warStock nach- 
weisbar, Farbe 
unverändert 

Bchtblau 

schwach sauer 

— 

Methylenblau 

alkalisch 

— 

Alizarinblau 

schwach sauer 

— 


Dass die schwach sauren Stücke nicht 
stockig werden, war nach dem Vorher- 
gehenden zu erwarten, dass aber das in 
einem schwach alkalischen Wasser gekochte, 
mit Methylenblau gefärbte Stück frei von 
Stock blieb, lässt darauf schliessen, dass 
manche Farbstoffe wie Antiseptica wirken 
und so die Entwicklung der Stockbakterien 
verhindern. 

Färbereileiter Schwarz, welchen ich 
um Mittheilung seiner den Stock betreffen- 
den praktischen Erfahrungen bat, bestätigte 
mir, dass er in auf saurer Flotte gefärbten 
Stücken niemals das Auftreten von Stock 
beobachten konnte, es sei denn, der Stock 
wäre schon vor dem Färben in dem Stücke 
gewesen und sofort nach dem Heraus- 
nehmen aus dem Färbebade beobachtet 
worden. Nur bei mit Cochenille gefärbten 
Stücken trat nach seinen Erfahrungen nach 
längerem Liegen Stock auf, der unmittel- 
bar nach dem Färben makroskopisch nicht 
beobachtet wurde. Er hatte die Freund- 
lichkeit, mir eine Probe eines Färbebades 
und eines in demselben ausgefärbten Tuches 
zu senden. Das Färbebad enthielt nach 
seiner Angahe: Alaun, Weinsteincrystall, 
salpetersaures Zinn, Cochenille und Flavin. 
Die Reaction des Färbebades war stark 


sauer. 100 ccm bedurften zur Neutralisation 
(Tüpfelprobe auf Lackmus) 2,7 ccm " Lauge; 

hiervon entfielen auf anorganische Säuren 
(mit Methylorange geprüft) 1,0 ccm. 

Das gefärbte Muster wurde mit einer 
Irischen Kultur der Stockbacterien geimpft 
und so wie früher beschrieben, in den 
Thermostaten gebracht. Nach 16 tägiger 
Kultur war mikroskopisch an den Impf- 
stellen noch kein Stock zu constatiren. 
Dieser Versuch deckte sich mit meinen 
vorhergehenden, wonach in sauren Proben 
die Entwicklung der Stockbakterien ver- 
hindert wird. Es blieb nun übrig, eine 
Erklärung für die Beobachtung des Herrn 
Schwarz zu finden. Zwei Proben weissen 
Tuches wurden nach vorhergegangenem 
einstündigen Auskochen mit Wasser mit 
Stockbakterien geimpft und wie früher in 
den Thermostaten gebracht. Nach vier- 
tägiger Kultur waren beide Proben stark 
stoekig, und eB wurde nun die eine Probe 
in dem mir von Färbereileiter Schwarz 
gesandten Färbebade, die andere cocbenille- 
roth gefärbt. Nach dem Färben waren 
beide Proben vollkommen gleichmässig und 
die Stockflecken waren makroskopisch nicht 
sichtbar. Erst am nächsten Tage, nach- 
dem die Proben auch mehrfach gerieben 
worden waren, traten die Stockflecke sicht- 
bar auf. 

Die von Färbereileiter Schwarz be- 
obachtete Thatsache lässt sich auf die 
Weise erklären, dass die scheinbar erst 
nach dem Färben stockig gewordenen 
Stücke doch schon vor dem Färben stockig 
waren, dass aber die Farbe gleichmässig 
anfiel, so dass der Stock unmittelbar nach 
dem Färben mit freiem Auge nicht be- 
obachtet werden konnte. Später fallen dann 
in Folge Trocknens und mechanischer Ein- 
flüsse die zerstörten Fasern ab und es 
treten die lichteren Flecken auf, wie deren 
Entstehung bereits von v. Georgievics 
angenommen wird. 

Es ist wahrscheinlich, dass sich sämmt- 
liche Beizenfarbstoffe ähnlich verhalten und 
stockige Stellen vorübergehend gleiche 
Färbung annehmen, wie die gesunden 
Haare. Es w urden 2 Proben weissen Tuches 
stockig gemacht, die eine Probe wurde 
chromschwarz, die andere mit Alizarin- 
bordeauxroth auf Chrombeize gefärbt. Bei 
beiden Proben konnte nach dem Färben 
der Stock nicht beobachtet werden, erst 
nachdem die Proben getrocknet waren, 
traten die helle Flecken auf. 

Schlussfolgerungen. 1. Der Stock 
wird durch eine Bakterienart hervorgerufen. 

16 * 
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2. Die Stockbakterien Bind gegen ver- 
dünnte Säuren, sowohl anorganische wie 
organische, sehr empfindlich. 

3. In saurer Flotte gefärbte Stücke 
werden vor dem Auswaschen der Säure 
nicht stockig. 

4. Wenn sich in auf saurer Flotte aus- 
gefärbten Stücken nach dem Färben Stock- 
flecken zeigen, so waren diese schon im 
ungefärbten Stücke vorhanden. Bei Ver- 
wendung von Beizenfarbstoffen kann das 
Erkenntlichwerden der Stockflecken auch 
erst nach längerer Zeit erfolgen. 

5. Am schnellsten entwickelt sich der 
Stock auf schwach alkalischen küpenblauen 
Stücken. 

6. Indigo wird von den Stockbakterien 
thatsiichlich zerstört, und die hellen Flecken 
siud entweder ganz oder zum Theile darauf 
zurückzuführen. Bei vielen anderen Farb- 
stoffen ist aber die Entstehung der lichten 
Flecken durch die Zerstörung der Woll- 
haare zu erklären. 

7. Manche Farbstoffe, wie z. B. Me- 
thylenblau, wirken gegenüber den Stock- 
bakterien direct antiseptisch, so dass sich 
auf mit solchen Farbstoffen gefärbten 
Tuchen trotz alkalischer Heaetion derselben 
kein Stock entwickelt. 

Zum Schlüsse erfülle ich eine ange- 
nehme Pflicht, indem ich den Herren Prof, 
v. Georgievics, Färbereileiter Schwarz 
und K. K. Fürbermeister Schimke für 
viele mir gegebene werthvolle Mittheilungen 
und Unterstützungen meinen besten Dank 
auch an dieser Stelle ausspreche. 

Bielitz, Laboratorium der K. K. Staats- 
gewerbeschule, Juli 1902. 


l ober das Beizen der Wolle. 

Von 

Dr. H. Alt. 

1. Die üblichen Hülfsbeizen auf 
vorgeküpter Wolle. 

Auf der dem vorliegenden Hefte bei- 
gefügten Tafel sind 3 Tuchfärbungen an- 
gebracht, welche die Wirkung der haupt- 
sächlich in Betracht kommenden Hülfsbeizen 
in sehr lehrreicher Weise illustriren; ihre 
Herstellung sei daher im Folgenden er- 
läutert : 

Fine grössere Partie loser Wolle wurde 
in einer grossen Färberei mit Indigo hell- 
blau (Bayrischblau) vorgeküpt und dann in 
drei gleiche Theile getheilt, von welchen 
der eine mit 


3% Lignorosin, 1,25% Bichromat 
und 1 % Schwefelsäure, 
der zweite mit 

3 % Lactolin und 1,5 % Bichromat, 
der dritte mit 

2,5*/» Weinstein und 3% Bichromat 
in 30 facher Wassermenge während l‘/ 2 Stun- 
den kochend gebeizt wurde. Die so vor- 
gebeizte Waare wurde alsdann mit 15 V. 
Alizarinblau A (Höchst) 3 Stunden ganz 
gleichmässig kochend ausgefärbt und die 
erhaltenen Färbungen hierauf in einer Tuch- 
fabrik nebeneinander auf Stück verarbeitet. 
Wie nun aus den Färbungen zu ersehen 
ist, zeigt die mit Lignorosin-Bichromat vor- 
gebeizte Färbung die tiefste und schönste 
Nüance. Unterschiede in der Walkechtheit 
oder in der Egalität haben sich nicht er- 
geben. 

Die tiefere Färbung bei dem Lignorosin- 
chromsud wird nun dadurch bedingt, dass 
das Lignorosin die Chromsäure am schnell- 
sten und vollständig reducirt und als Chrom- 
oxyd auf der Faser lixirt. Es wird nun 
ohne Weiteres dem Fachmanne einleuchten, 
dass bei solchen Bedingungen die Chrotn- 
Bäure am wenigsten den auf derFaser fixirten 
Indigo zerstören kann. Ich habe diese in 
der Praxis beobachtete Thatsache, dass der 
Lignorosinchromsud vorgeküpten In- 
digo am wenigsten angreift, bereits in 
einem Vortrage (vergleiche Deutscher Färber- 
verband 1901, Seite 206) erwähnt. Dies Ver- 
halten Bteht auch im Einklang mit den von 
G. Ulrich und B. Tugendhat veröffentlichten 
Versuchen (vergl. diese Zeitschrift XIII, 
1902, Heft 9), durch w'elche bewiesen wird, 
dass beim Lignorosinchromsud die Chrom- 
säure dem Färbebade vollständig ent- 
zogen und als Chromoxyd auf der Faser 
fixirt wird. 

II. Ueber die Correction des Wassers 
beim Beizen. 

Während ganz allgemein das zum Färben 
benutzte harte Wasser mit Säure corrigirt 
wird, scheint es noch nicht ebenso bekannt 
zu sein, dass es erforderlich ist, auch zum 
Beizen stets (mit Schwefelsäure) corrigir- 
tes Wasser zu verwenden. Hartes Wasser, 
welches mehr oder minder alkalische Reaction 
zeigt, absorbirt immer einen Theil der beim 
Beizen verwendeten Säuren, sowohl Wein- 
säure, Milchsäure, Ligninsulfosäure, als auch 
Schwefelsäure und Chromsäure. Verglei- 
chende Versuche, d. h. Beizen in hartem 
und corrigirtem Wasser nebeneinander, 
zeigen deutlich, dass der Sud nach statt- 
gehabter Correction des Wassers bedeutend 
kräftiger wird und mehr Farbstoff fixirt. 
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sIb ohne diese Correctur. Man corrigire 
also stets das zum Beizen zu verwendende 
Wasser. 

Wie sehr die Chromsäure durch hartes 
Wasser vom Aufgehen auf die Wolle zurück- 
gehalten werden kann, lehrt folgender Ver- 
such: Zwei WollstrJlnge, welche in gleicher 
Weise in mit Bichromat und Schwefelsäure 
versetztem Condens- bezw. Brunnenwasser 
umgezogen werden, haben ein ganz ver- 
schiedenes Aussehen: im Condenswasser 
färbt sich der Strang nach kurzer Zeit 
orangegelb, in dem harten Wasser wird je 
nach Alkalität desselben der Strang viel 
schwächer bezw. so gut wie gar nicht an- 
gefärbt. Diesen Versuch kann man zur 
praktischen Ermittelung der Menge Säure 
benutzen, die man nöthig hat, um das Wasser 
in richtiger Weise zu corrigiren. 

Man nimmt beispielsweise 4 gut genetzte 
und ausgerungene Wollstränge von etwa 
.HO g Gewicht und zieht dieselben in fol- 
genden Bädern um: 

Strang 1 in 1 Ltr. Condenswasser, 

2 - 1 - Brunnenwasser 

mit 0,1 g Schwefelsäure, 

3 - 1 - Brunnenwasser 

mit 0,2g Schwefelsäure, 

- 4 - 1 - Brunnenwasser 

mit 0,3 g Schwefelsäure. 

In jedes Liter giebt man ausserdem 
0,42 g Bichromat und 0,33 g Schwefelsäure, 
das für den Lignorosinsud richtige Verhält- 
nis. Das Wasser, dessen Strang in Farbe mit 
dem indestillirtem Wasser umgezogenen über- 
einstimmt, ist das richtig corrigirte. Liegt 
beispielsweise die Färbung des Stranges 1 
zwischen derjenigen von 3 und 4, so hätte 
man je 1 Liter des Brunnenwassers mit 
0,25 g oder 100 Liter mit 25 g Schwefelsäure 
zu corrigiren. Dass natürlich ebenso gut auf 
andere, dem Fachmann bekannte Weisen 
die Correction des Wassers bewirkt werden 
kann, braucht wohl nicht erst erwähnt zu 
werden; aber es ist in allen Fällen erforder- 
lich, dass man das zum Beizen ver- 
wendete harte Wasser vorher genau 
mit Säure corrigirt. 


Die sogen, „elektrische Bleiche“ 
als Ersatz der Uleichiangen aus Chlorkalk. 

Yon 

Dr. E. A. Springer. 

{Sckluta mm S. 235 J 

Wie stellt sich nun die elektrische 
Bleiche gegenüber der Chlorkalk- 
Bleiche in der Arbeitsweise selbst, 


ferner wie vertheilen sich die Kosten 
bei jedem der beiden Verfahren? 

Die wässerige Lösung des bisher zum 
Bleichen verwendeten Chlorkalkes enthält 
als wirksamen Bestandtheil Calciumhypo- 
chlorit (unterchlorigsauren Kalk), während 
das bleichende Agens in der elektrolytisch 
erzeugten Bleicbllüssigkeit auf deren Ge- 
halt an Natriumhypochlorit (unterchlorig- 
Baurem Natron) beruht. 

Bekannt ist, dass beim Bleichen vege- 
tabilischer Fasern gleichzeitig eine Chlori- 
rung derselben stattflndet, weshalb bei zu 
starken Bleichlaugen eine Schwächung der 
Faser eintreten kann. Abgesehen nun da- 
von, dass nach Cross und Bevan 1 ) diese 
chlorirende Wirkung de6 unterchorigsauren 
Natrons etwas geringer ist, als die des 
unterchlorigsauren Kalkes, zeigt sich das 
Chlor der elektrolytischen Bleichlauge un- 
gefähr doppelt so stark bleichend, als das 
der Chlorkalklauge. 

Es folgt daraus, dass ein Ueberbleichen 
der Baumwolle, d. h. eine Corrosion der 
Faser bei den so viel schwächeren Lö- 
sungen von Natriumhypochlorit, nicht ein- 
treten kann. 

Ein weiterer Vortheil der elektrischen 
Bleiche, d. h. des unterchlorigsauren Na- 
trons, ist dessen leichte Löslichkeit in 
Wasser, gegenüber der viel schwereren des 
Chlorkalkes. Selbst die vorsichtigst bereitete 
Chlorkaiklösung kann noch suspendirte un- 
lösliche Theilchen enthalten, die einerseits, 
besonders in der Bleicherei von Bobinen 
aller Art, zu Betriebsstörungen Anlass geben 
und andererseits, falls das Säuern und 
Waschen nicht sehr sorgfältig gehandhabt 
wird, örtliche Schwächungen auf der Faser 
herbeiführen können. 

Unterchlorigsaures Natron, Chlornatrium, 
kohlensaures Natron lassen sich dagegen 
wegen ihrer leichten Löslichkeit bereits 
durch gründliches Waschen mit Wasser von 
der Waare entfernen, weshalb vom theore- 
tischen Standpunkte aus das Absäuern der- 
selben eigentlich ganz unterbleiben kann. 
Ich empfahl dagegen doch ein schwaches 
Säuern aller Weisswaare aus dem Grunde, 
weil die Säure noch alle Flecken und die 
geringsten Unreinlichkeiten aus der Baum- 
wolle entfernt und gewissermassen die letzte 
Hand zur Erreichung eines intensiven 
Blttthenweiss anlegt. 

Jedenfalls kann die Menge der Säure 
von 5 Liter 66° Be. auf 2 Liter pro Cubik- 
meter verringert und die Zeitdauer des 
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Säuerns von einer Stunde uuf die Hälfte 
herabgesetzt werden. 

Ein Säuern der Baumwolle, die nachher 
geerbt wird, kann selbstverständlich unter- 
bleiben. 

Endlich bringt die elektrische Bleiche 
eine Reihe kleiner Betriebsannehmlichkeiten 
gegenüber der Chlorkalkbleiche mit sich, die 
dem leitenden Techniker nurwillkommen sein 
können. Sie macht zunächst die permanente 
Untersuchung des Chlorkalkes entbehrlich, 
der sich bekanntlich leicht zersetzt, und 
ferner zeichnet sie sich vortheilhaft durch 
Sauberkeit aus. Wer kennt nicht die Scheere- 
reien, die man oft mit den Behörden wegen 
der Chlorkalk-Abwässer hat, oder wer ver- 
gisst den penetranten Chlorgeruch in der 
ganzen Fabrik, wenn zufällig im Haupt- 
kanal der abgelassene Chtorkalksatz und 
der Ablauf eines Färbebottichs, der Säure 
enthält, Zusammenkommen? 

Eine Empfehlung der Eleklrolvseur- 
Fabrikanten möchte ich noch erwähnen, die 
leicht irre führen kann: 

Man behauptet in den Reklameschriften, 
„die elektrische Bleiche gäbe einen ge- 
ringeren Gewichtsverlust als die Chlor- 
bleiche“. Das trifft nicht zul Ich consta- 
tirte — es wurdenöO Fälle herausgegrilfen — 
stets einen Gesammtbleichverlust von 7,5 
bis 8,2 %. und zwar war das Resultat stets 
das gleiche sowohl bei dem alten, als auch 
bei dem neuen Verfahren. Es ist dies aber 
auch ganz klar, denn der Hauptverlust beim 
Bleichen der Baumwolle wird nicht durch 
den eigentlichen Bleichproeess, d. h. die 
Behandlung mit Chlor und Säure, hervor- 
gerufen, sondern durch das Abkochen oder 
Bäuchen der Waare. Bei den oben er- 
wähnten 50 Wägungen (lose Baumwolle, 
Bänder, Grobflyerspulen, Cops, Garne, Kreuz- 
spulen) fielen auf den Kochprocess allein 
7,1 bis 7,95 %> "Ährend der eigentlichen 
Bleiche nur der geringe Bruchtheil von 
0,2 bis 0,3 % verblieb. Die Gewichtsab- 
nahme bleibt also bei elektrischer Chlor- 
bleiche ganz dieselbe, vorausgesetzt, dass 
in gleicher Weise gebäucht wird. 

Nun zur Calculation! 

Es sollen allein die Kosten, welche 
die Unterschiede des Verfahrens mit sich 
bringen , vergleichend zusammengestellt 
werden. 

Für 500 kg Waare genügen 2 cbm Chlor- 
kalklauge: zur Herstellung der für obige 
Materialien genügend starken Chlorkalk- 
lösung von 1 y 2 bis 1% 0 Be. verbrauchte ich 
inclusive des procentuell verrechneten An- 
satzbades : 


42 kg Chlorkalk, 32procentig, 

Mk. 15,75 p. 100 kg . . . Mk. 6.45 
Schwefelsäure (2 cbm Flotte) = 

10 Liter ä 5,2 Pfg - 0.52 

Mk. 6,97 

Bei elektrischer Bleiche sind ebenfalls 
für 500 kg Waure 2 cbm Bleicblauge er- 
forderlich. und zwar in Stärke von 2,5 
bis 2,7 g bleichendem Chlor pro Liter. 

Diese werden erzeugt mit ca. 2100 Liter 
Kochsalzlösung von 6'/, bis (>’/„ ° Be. und 
zwar in 8 bis 9 Stunden, rund gerechnet in 
einem Arbeitstag. 2100 Liter Kochsalz- 
lösung obiger Concentration brauchen 135 kg 
Kochsalz. 

Preis für dasselbe Mk. 2,20 incl. 

Fracht und Sack .... Mk. 2,97 
Kraftverbrauch : 

ll0Volt,50Ampere = 7,61 HP. 

1 HP bei Mk. 150 Kohlenpreis 
pro 10 t, und guter Kessel- 
und Maschinen - Anlage = 

Mk. 100 pro Jahr, oder bei 
300 Arbeitstagen 33,3 Pfg. pro 

Tag - 2,53 

Apparat Haas & Stahl Mk. 2500. 
Amortisation 10 %: Mk. 250, 

oder pro Tag - 0,83 

Laufende Unkosten des Apparates 
5°/o : Mk. 125, oder pro Tag - 0,42 

Mk. 6,7 £ 

Schwefelsäure (2 cbm Flotte) 

2 Liter ä 5.2 Pfg - 0,10 

Mk. 6.85 

Die Baarauslagen sind also bei beiden 
Bleichverfahren annähernd die gleichen. 
Dazu kommen allerdings noch einige Er- 
sparnisse an Arbeitslohn bei der elektrischen 
Bleiche, denn das Chloren, Waschen und 
Säuern nimmt doch kürzere Zeit in An- 
spruch, wie bei der Chlorbleiche. 

Das Itesume meiner vorstehenden Aus- 
führungen ist demgemäss folgendes: 

Die durch Elektrolyse aus einer wässe- 
rigen Kochsalzlösung erzeugte Bleichlauge 
bietet Vortheile gegenüber der Chlorkalk- 
bleiche in Bezug auf die Sicherheit des 
Arbeitens, dasiedieGefahr einer Schwächung 
der Faser ausschiiesst, ferner bringt sie eine 
Anzahl Betriebserleichterungen mit, und end- 
lich tritt eine nicht unbeträchtliche Arbcits- 
lohnersparniss ein. Nicht berührt durch die 
elektrische Bleiche wird der Gewichtsverlust 
beim Bleichen, und die Kosten bei dem 
alten und dem neuen Verfahren bleiben 
annähernd dieselben. 

Dabei ist zu betonen, dass sich die 
Auslagen für Kraftverbrauch, da wo es sich 
um eine umfangreiche Bleichanlage in 
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grösserem Werke handelt, das womöglich 
mit Wasserkraft arbeitet, noch etwas redu- 
ciren werden und sich also dann der Preis- 
vergleich zu Gunsten der elektrischen 
Bleiche stellen wird. 

Nicht rentabel ist die Einrichtung der 
letzteren in sehr kleinen Betrieben, wo die 
Beschaffung einer Dynamomaschine erst 
durch die Bleichanlage erforderlich wird 
und auch noch die Amortisationsquote der 
ersteren durch den Bleichlohn allein auf- 
gebracht werden muss. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 

No. J. Melange, schwarz und weiss, auf rein- 
wollenem Herrenstoff. 

Das Schwarz wurde gefärbt mit 

6% Anthracenchroinschwarz P 
(Cassel la) 
unter Zusatz von 

5 % Essigsäure .'SOprocentig und (nach 
%stündigein Kochen) 

7 - Weinsteinpräparat(in3Portionen); 

nachbehandelt wird mit 

2 - Chromkali. 

Die Mischung besteht aus 94% Schwarz 
und 6 % Weiss. Die Spinnfähigkeit ist 
auch in hohen Garnnummern eine gute. 

(Vergl. auch in Heft 13 der Färber- 
Zeitung Muster No. 6 und die diesbezügl. 
Erläuterung auf Seite 205.) n 

No. a. Melange auf Herrenstoff. 

Die Mischung des melirten Schussgarnes 
besteht aus 

17 % Schwarz, 

%- Blau, 

82% - Weiss. 

Das Schwarz ist mit 

6 % Anthracenchroinschwarz F 
(Cassella) 

wie Muster No. 1 gefärbt. 

Das Blau wurde gebeizt mit 

3 % Chromkali, 

2 % - Weinstein 

und ausgefärbt mit 

8 % Brillant-Alizarin-Cyanin G 

i. Teig (Bayer), 

3% - AnthraeenblauWR(B.A.&S.F.) 
und Essigsäure, hierauf noch mit 1% Fluor- 
chrom % Stunde schwach kochend nach- 
behandelt. 

Durch die Nachbehandlung mit Fluor- 
chrom wird die Nüance des Blau zwar 
etwas grünlicher, dafür aber auch die 
Färbung walkechter. Jedenfalls ist dort, 
wo das Blau mit Weiss vermischt zu Walk- 
artikeln benutzt wird, die Nachbehandlung 
zu empfehlen. Dem Hinneigen zu grün- 


lichem Stich begegnet man, wenn derselbe 
nicht erwünscht ist, damit, dass etwas mehr 
Anthracenblau WK und weniger Brillante 
Alizarin-Cyanin G zugesetzt wird. a. 

No. 3. Benzoechtblau G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollstoff. 

Färben kochend mit 
100 g Benzoechtblau G (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut; 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ziemlich gering. 

Färbt* dir Färbt- Zettung 

No. 4. Plutoschwarz A extra auf 10 kg Baum- 
wollstoff. 

Gefärbt wurde kochend mit 
400 g Plutoschwarz A extra (Bayer) 
unter Zusatz von 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Die Alkaliechthcit ist gut, die Säure- 
echtheit befriedigend. Durch Chlorkalklösung 
(1 Thl. zu lOThln. Wasser) findet ein Um- 
schlag der Nüance nach Tiefbraun statt. 

Durch lprocent. handheisse Seifenlösungwird 
mitverHochtenes weisses Garn angefärbt. 

Färberei dm Färber - Zeitung, 

No. 5. Modefarben auf 10 kg Wollstoff. 

Das Bad wird besetzt mit 
270 g Orange II (B. A. & S. F.), 

34 - Metanilgelb extra (Berl. 

Act.-Ges.), 

1 kg Glaubersalz und 
1 g Schwelelsäure 66* Be. 
für den Liter Flotte. 

Handwarm eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und kochend ausfärben. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 6. Modefarben auf 10 kg Wollstoff. 

Färben wie Muster No. 5 mit 
200 g Orange II (B. A. & S. F.), 

25 - Glaucol G (Farbw. Mühlheim) 
und 

10 - Ponceau 3R (Farbw. Höchst). 

Färbt* it Färbt -Zritung 

No. 7. Ecllpsblau B auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Das Bad enthält 
200,Liter Wasser, 

500 g Soda. 

500 - Eclipsblau B (Geigy), 

125 - kryst. Schwefelnatrium und 
20 - Glaubersalz 
im Liter Flotte. 

“Man färbt 1 Stunde bei gewöhnlicher 
Temperatur unter der Flotte, Indem man 

Digitized by Google 



252 


Rundschau. 


K&rb«r-Zellang 
Jahrgang 1002 


zuerst 5 Mal umzieht und dann alle 
10 Minuten nachzieht. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut,, die Chlorechtheit ist gering. 

Furbftrti der Fürlnr-Zeiiung 

No. 8 . Eclipsblau R auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Färben in der bei Muster No. 7 be- 
schriebenen Weise mit 

500 g Eclipsblau K (Geigy). 

Farbfrei der Färber -Zniu»g 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Hundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Finna Leopold Cassella & Co. 
bringt eine Reihe neuer Immedialfarben in 
den Handel: 

Immedialbraun RR zeigt eine aus- 
gesprochen röthliche NOance und kann 
somit ausgedehnte Anwendung als rothes 
Element für Mischt) (lancen Anden. Es ist 
zum Färben von Garn, loser Baumwolle, 
Baumwolle in Kettenform und Stüekwaare 
geeignet und kann infolge seiner leichten 
Löslichkeit auch in mechanischen Apparaten 
gefärbt werden. Durch Nachbehandlung 
mit Chromkali und Kupfervitriol wird die 
Nüanco nur wenig verändert, die Licht- 
echtheit dagegen verbessert. 

In Immedialgelb D liegt das erste 
Schwefelgelb mit genügender Echtheit 
vor. Es wird zur directen Herstellung 
gelber Töne wie auch in Mischung 
mit den anderen Immedialfarben vortheil- 
hafle Verwendung finden. Gefärbt wird 
Garn und lose Baumwolle unter Zu- 
satz von calc. Soda, Schwefelnatrium und 
Kochsalz. Beim Weiterfärben müssen die 
Zusätze entsprechend ergänzt werden. 

Beim Färben von Geweben, sowie beim 
Färben auf mechanischen Apparaten ist 
weniger Salz und mehr Schwefelnatrium zu 
nehmen. 

Durch Nachbehandlung mit Chromkali 
und Kupfervitriol wird die NOance etwas 
gedeckter und die Lichtechtheit wesentlich 
erhöht. 

Immedialorange C ist der erste 
Schwefelfarbstoff von ausgeprägter Orange- 
Nüance, wird in gleicher Weise wie Imme- 
diaigelb D gefärbt und besitzt auch die 
gleichen Echtheitseigenschaften. 

Immedialolive B wird ebenfalls wie 
Immedialgelb D gefärbt Eine Erhöhung der 
Lichtechtheit lässt sich durch Nachbehand- 
lung mitChromkali undKupfervitriol erzielen. 


Azowollblau ß der gleichen Firma 
dient zur Herstellung dunkelblauer und 
marineblauer Nüancen auf Confeetionssloffen 
und Garnen; es wird nach der für Egali- 
sirungsfarben üblichen Methode unter Zusatz 
von Weinsteinpräparat oder Glaubersalz und 
Schwefelsäure gefärbt. 

Weisse Baumwolleffectfäden und Leisten, 
sowie Effecte aus Kunstseide oder Ramie 
in Wollstückwaare werden nicht angefärbt. 
Bei künstlicher Beleuchtung bleibt die 
Nüance der Färbungen nahezu die gleiche, 
während ähnliche Handelsproducte sich stark 
nach Roth verändern. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. veranschaulichen in zwei 
Musterkarten die mittels Katigen-lndigo 
B extra und R extra auf Garn erzielbaren 
Blautöne; die erstgenannte Marke eignet 
sich wegen ihrer Klarheit auch für helle 
und mittlere Indigotöne, während die 
R extra-Marke vorwiegend für rothstichige 
mittlere und dunklere Indigotöne anzu- 
wenden ist. 

Gefärbt wird in bekannter Weise unter 
Zusatz von Schwefelnatriuin, Soda und 
Glaubersalz auf geraden Stöcken über der 
Flotte bei 60° C. 

Ausserdem bringt die Firma noch folgende 
neue Producte in den Handel: 

Diazoechtsch warz SD dient, direct 
auf Baumwolle gefärbt, hauptsächlich zur 
Herstellung von ürautönen. In dunklen 
Färbungen liefert es nach dem Dinzotiren 
mit Entwickler H ein Tiefschwarz, mit Ent- 
wickler A eine blaue blumige Nüance. Es 
ist besonders für die Färberei von loser 
Baumwolle und Baumwollgarn zur Her- 
stellung waschechter Artikel geeignet, ferner 
in hellen Färbungen auch für echte Grau 
auf Wolle und zur Herstellung grauer 
Klotztöne, sowie zum Färben grauer Kleider- 
stoffe, die später mit Schwarz u. s. w. über- 
druckt werden sollen. 

Piutoschwarz A extra, ein in seinen 
Eigenschaften der F extra-Marke nahe- 
stehender Farbstoff, zeigt in seinen Färbungen 
einen schönen violetten Blauslich und eignet 
sich zum Färben loser Buumwolle (auch 
Apparatenfärberei), wie für Garn und Stück- 
waare und für gemischte Gewebe, wie 
Halbwolle und Halbseide. Im Baumwoll- 
druck lässt sich dag Product ziemlich gut 
mit Zinnsalz, gut mit Zinkstaub weiss ätzen, 
auch eignet es sich zur Herstellung grauer 
Klotztöne. 

Das bekannte Plutoschwarz F extra 
wird seitens der Elberfelder Farbenfabriken 
seit kurzem auch in nahezu doppelter Con- 
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centration unter dem Namen Pluto- 
schwarz P extra conc. hergestellt. 

Benzoechtbluu G schliesst sich in 
seinen Färbe- und Echtheitseigenscbaflen 
den älteren Uenzoechtblau Marken an und 
eignet sich gleich den älteren Marken vor- 
zugsweise zum Färben von Confections-, 
Vorhang-, Möbelstoffen u. s. w. In der 
Halbseidenfärberei wird die Baumwolle von 
dem Farbstoff wesentlich stärker als die 
Seide angelärbt. Die Baumwollfärbungen 
sind mit Zinnsalz und Zinkstaub gut ätzbar; 
der Farbstoff eignet sich auch gut zum 
Klotzen. 

ßrillantrhodulinviolett H eignet sich 
zum Färben von tannirter Baumwolle; 
jedoch ist sein Hauptanwendungsgebiet die 
Druckerei (vgl. Muster No. 6 der Bei- 
lage 14); für letztere Zwecke wird der 
Farbstoff im directen Druck ant besten auf 
geöltem oder ungeöltem Baumwollstoff unter 
Zusatz von Tannin flxirt. Die Färbungen 
auf Baumwollstoff sind mit Oxydations- 
mitteln gut, mit Kaliumsultlt jedoch nicht 
ätzbar. 

Ferner sei noch auf die Verwendbarkeit 
des Brillant-RhodulinviolettR für die Färberei 
von vorgedrucktem Anilinschwarz, Druckerei 
auf Wolle, Halbwolle, Seide, Halbseide, 
Leinen, Halbleinen und Jute verwiesen. 

In einer von den Anilinfarben- und 
Extraktfabriken vorm. J. K. Geigy 
herausgegebenen Musterkarte werden Fär- 
bungen von zwei neuen Schwefelfarbstoffen, 
Eclipsblau B und K, illustrirt. Beide 
l’roducte zeichnen sich durch eine lebhafte 
Ucbereicht, sowie durch gute Echtheits- 
eigenschaften aus (vgl. Muster No. 7 
und 8 der Beilage). 

Gelöst wird der Farbstoff unter Zusatz von 
Schwefelnatrium und Soda durch Ueber- 
giessen mit heissem Wasser. Das Färben von 
Uniblau geschieht kalt am besten auf ge- 
bogenen eisernen Stäben unter der Flotte in 
der für Schwofeifarben üblichen Weise. Das 
Herausnehmen des Garns erfolgt stockweise, 
indem man das Garn gut abdrückt, sodann auf 
ein kaltes Bad bringt, welches für helle 
Färbungen '/< S Ohromkali und 3 g Essig- 
säure, für dunkle '/<, g Ohromkali und 5 g 
Essigsäure enthält; man zieht 5 Mal um, 
spült, seift und trocknet; oder aber man 
ringt die stockweise aus der Flotte heraus- 
genommenen Garne egal ab, verhängt sie 
während */ 4 Stunde, spült gründlich und 
seift kochend. Ein directes Spülen aus 
dem Färbebad giebt ein helles unent- 
wickeltes, fahles Blau. 

Die erhaltene Nüance ist von der im 
Färbebad angewendelen Menge Schwefel- 


natrium abhängig, und zwar wird sie durch 
mehr Schwefelnatrium grüner, mit weniger 
Schwefelnatrium röther. Bei der Färberei 
von loser Baumwolle giebt man dem 
ersten Färbebad und den folgenden Bädern 
annähernd die gleichen Zusätze wie für 
die Garnfärberei. Beim Färben in Appa- 
raten verwendet man möglichst nur Con- 
denswasser oder kocht das Bad zuerst 
mit Soda auf, bevor der Farbstoff zuge- 
geben wird. Gefärbt, wird 1 Stunde bei 
30 bis 40° C. unter Zusatz von Glaubersalz 
und Soda. 

Dos Färben von Baumwollstück- 
waare erfolgt auf dem Jigger unter Zusatz 
von Glaubersalz, calcinirter Soda und 
Rothöl kalt. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. giebt einen 
in seinen Echtheitsgraden dem bekannten 
Anthrachinonblau SR ähnlichen Alizarin- 
farbstoff unter der Bezeichnung Anthra- 
ehinonviolett, pulv., heraus. Er kann 
als Selbstfarbstoff zur Erzielung von roth- 
violetten Färbungen, sowie zur Abtönung 
von Anthrachinonblau auf loser Wolle und 
Kammzug verwendet werden, besonders 
dürfte er sich in Verbindung mit letzterem 
Farbstoff zur Herstellung von hellem Perl, 
sowie von röthlichen, grünlichen, grauen 
und hellblauen Nüancen eignen. Ferner 
kann das neue Product mit Alizarinroth, 
Anthracenblau, Alizarinschwarz u. s. w. com- 
binirt werden; weniger geeignet ist es 
dagegen für Modefarben (bräunliche, olive 
u. s. w. Töne), welche mit einem gelben 
Beizenfarbstoff nüancirt werden müssen, da 
in diesem Falle das Egalisirungsvermögen 
nicht ausreicht. Das neue Anthrachinon- 
violett zieht in saurem Bude ohne Beize 
auf; durch Nachbehandlung mit Chrorakali, 
sowie auf Chrombeize erhält man etwas 
stumpfere Töne. u. 

Fortschritte auf dem Gebiete der Wollen-Echt- 
färberei. 

In der Wollen-Echtfärberei hat der 
Concurrenzkampf zwischen dem künstlichen 
Indigo und dem Naturproduct mehr und 
mehr an Ausdehnung und Interesse ge- 
wonnen, und es lässt sich schon heute mit 
ziemlicher Sicherheit voraussehen, dass der 
künstliche Indigo in dem Kampfe die Ober- 
hand behalten wird und muss, denn er 
übertrifft an Reinheit und Schönheit der 
Nüance das Naturproduct um ein Be- 
deutendes. 

Die Chancen für eine ausgedehntere 
Verwendung des künstlichen Indigos sind 
noch dadurch bedeutend gestiegen, dass 
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nunmehr auch die Höchster Farbwerke mit 
ihren neuen Präparaten, Indigo G und 
Indigokflpe I, auf den Plan getreten sind, 
welche auf Grund angeBtellter Versuche im 
Grossen recht zufriedenstellende Resultate 
ergeben haben (vergl. a. 8. 241 der Färber- 
Zeitung). 

Eine weitere auf die Küpenfärberei 
Bezug habende Neuerung ist die Vor- 
behandlung des zu fhrbenden Materials 
mit Sliure oder sauren Salzen, um das- 
selbe zur Aufnahme des Indigo geeigneter 
zu machen. Dieses Verfahren, welches 
darin besteht , das Material vor dem 
Einbringen in die Küpe in einem, seiner 
30 fachen Gewichtsmenge entsprechenden 
Wasserbad mit 3% Schwefelsäure oder der 
entsprechenden Menge Essigsäure, Oxal- 
säure, Salzsäure, Bisulflt u. s. w. 3 / t Stunden 
zu kochen und dann gut zu spQlen, soll 
das sonst gebräuchliche Grundiren mit Azo- 
farbstoffen, insbesondere mit Azofuchsin, 
zwecks Herstellung satter Küpentöne, er- 
setzen. Der zum Grundiren verwendete 
Farbstoff soll, nach Ansicht der Höchster 
Farbwerke, durch die Küpenlauge voll- 
ständig zersetzt werden, seine Anwendung 
also zwecklos sein, und die thatsächlich 
erhöhte Aufnahmefähigkeit des Materials, 
hezw. seine dunklere Färbung, nur der Ein- 
wirkung der zum Ankochen des Grundir- 
farbstoffes verwendeten Säure zuzuschreiben 
sein, eine Annahme, die wohl für die 
Hydrosulfitküpe, nicht aber für die Waid- 
küpe zutreffen dürfte. 

Bezüglich der blauen TheerfarbBtoffe für 
die Echtwollfärberei, insbesondere der 
Alizarinfarben, ist wenig Neues zu ver- 
zeichnen. Neue Producte dieser Art sind 
überhaupt nicht in den Handel gekommen, 
was wohl darauf zurückzuführen ist, dass 
sich das Interesse der Farbenfabriken fast 
ausschliesslich dem künstlichen Indigo zu- 
gewandt hat. 

Für Alizarinblau, das neben Indigo oder 
auch in Comhination mit diesem vielfach 
verlangt wird, kommen, wie seither, die 
verschiedenen Marken Alizarinblau, An- 
tbracenblau, Alizarin-Ovanin und Säure- 
alizarinblau und für lebhafte Töne Alizarin- 
saphirol und Alizarinreinblau zur Verwen- 
dung. Aehnliches lässt sich von den echten 
Grüns und den dafür zur Anwendung 
kommenden Farbstoffen sagen. Hier sind 
nach wie vor die Coerulelne, sowie Alizarin- 
grün, Alizarincyaningrün, Diamantgrün und 
für schöne lebhafte Nüancen Brillant-Walk- 
grttn von Cassella im Gebrauch. Auch die 
Grüncombinationen aus Blau und Gelb bieten 
wenig Neues. Als neue gelbe Producte 
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sind zu erwähnen Flavazin L (Höchst) und 
Domingochromgelb G (Mühlheim). Die einzige 
Alizarinfarbengruppe, welche im Laufe des 
Jahres eine wesentliche Bereicherung er- 
fahren hat, ist die Gruppe der Höchster 
Säurealizarine, die um einige zum Theil 
interessante Producte, nämlich Säurealizarin- 
grau, Säurealizaringranat R, Säurealizarin- 
schwarz R und Säurealizarinblauschwarz 
vermehrt worden ist. 

Das Gebiet der Modefarben bietet gegen 
das Vorjahr wenig Neues. Als blaues 
Element giebt man mehr und mehr dem 
Indigo den Vorzug und das umso lieber, 
da die mit künstlichem Indigo auf der 
Hydrosulfitküpe erzielten hellen Blautöne 
an Reinheit und Lebhaftigkeit nichts zu 
wünschen übrig lassen. Auch Indigoraffinade 
ist noch verschiedentlich zum Grundiren 
der Modefarben im Gebrauch. Neben dem 
Indigo kommen Alizarinsaphirol und Ali- 
zarinreinblau, in Folge ihrer reinen und 
klaren Nüance, in Betracht. Das zu den 
Modefarben zählende Feldgrau derdeutschen 
Armee scheint vorerst auf die chinesische 
Besatzungsbrigade beschränkt zu bleiben. 
Es stellt, in Folge seiner schwer deflnir- 
baren und deshalb schwer zu treffenden 
Grundfarbe, ziemlich hohe Anforderungen 
an die Sorgfalt und Fachkenntniss des 
Färbers. Weniger Schwierigkeiten dagegen 
macht ihm die für die Uniform der neuen 
Meldereitertruppe vorgesehene Melange, 
bezüglich Herstellung der Grundfarbe. 
Diese Uniformtuche sind jetzt zum ersten 
Male ausgeschrieben. Die Melange ähnelt 
dem bekannten Forstgrün oder Forstgrau. 
Sie besteht aus etwa 45 % eines fahlen 
bläulichen Grün und 55 % Weiss. Ueber 
die Nüance des Grüns giebt folgende der 
Praxis entstammende Färbevorechrift einen 
ungefähren Aufschluss: Vorgeblaut auf 

Hydrosulfitküpe mit Indigo MLBI (etwa 8*/o)- 
Ausfärben: 10 */ 0 Glaubersalz, 10 °/o Essig- 
säure, 0,3 % Beizengelb O, 0,3 °/ 0 Säure- 
alizaringrau G, nach theilweisem Aufziehen 
zusetzen 2 °/ 0 Schwefelsäure, V, Stunde 
kochen, dann weiter zusetzen 1 */o Chrom- 
kali, 1 7o Milchsäure und noch ’/a Stunde 
kochen. 

Für Echtschwarz auf loser Wolle kommt, 
neben Alizarinschwarz und Diamantschwarz, 
das Cassel la'sche Anthracenchromschwarz 
immer mehr in Aufnahme. Es besitzt dem 
Alizarinschwarz gegenüber den Vorzug, 
dass es weniger Farblack auf der Faser 
absetzt, was von günstigem Einfluss auf 
die Spinnbarkeit der Wolle ist. Vor dem 
Diamantschwarz hat es die schönere Nü- 
ance voraus. Nach einer neueren Ver- 
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Fügung des preussischen Kriegsministeriums 
ist das Product gleich dem Alizarin- und 
Diamantschwarz zum Farben der Militär- 
tuche zugelassen. Ausser den drei ge- 
nannten Producten kommen noch Ohromo- 
tropschwarz (Höchst), Chrompatentschwarz 
(Kalle) und verschiedene andere Chrom- 
schwarz zur Verw endung. Blauholzschwarz 
steht nunmehr auf dem Aussterbeetat. 

Unter dem Beizverfahren für Echtwoll- 
ffirbungen ist das Verfahren mit Meta- 
chrombeizc zu nennen. Die Beize setzt 
sich bekanntlich aus einfach chromsaurem 
Kali oder Natron und Ammoniumsulfat zu- 
sammen. In Folge Freiwerdens des Am- 
moniaks. wahrend des Kochens, wird das 
Chromsalz in Chromoxyd verwandelt. Zu 
der bereits vorhandenen grossen Menge 
Reductionsmittel für Chromsud, mit zum 
Theil hochklingenden Namen, sind wieder 
einige neuere hinzugekommen, so beispiels- 
weise das Egalin (Knab & Lindenhayn in 
Grünroda), das gesättigte Milchsäure dar- 
stellen und langsames Aufziehen und da- 
her gleichmassige Färbungen herbeiführen 
soll. Ferner Vegetalin (Lehmann & Voss, 
Hamburg), das ebenfalls sehr gute Eigen- 
schaften besitzen soll. 

Im Uebrigen sind Weinstein, sowie 
Milchsäure und ihre Derivate, die am 
meisten gebräuchlichen Reductionsmittel; 
Oxalsilure, die sich zu diesem Zweck 
als durchwegs ungeeignet erwiesen hat, 
kommt nur noch vereinzelt in Anwendung. 
Dagegen hat sich Lignorosin, wohl in 
Folge seines niedrigen Preises, seither in 
seiner Position behauptet. 

ln der Stückfärberei ist bezüglich des 
Schwarz eine wichtige und interessante 
Neuerung zu verzeichnen, nämlich die Her- 
stellung von Eisensumachschwarz aus künst- 
lichen Farbstoffen. Dem Eisenblauholz- 
schwarz wurde bekanntlich seither noch 
deshalb vielfach der Vorzug vor den künst- 
lichen Farbstoffen, trotz deren grösserer 
Echtheit und einfacher Arbeitsweise, ge- 
geben, weil durch ersteres ein besserer 
Griff der Waare und eine oft nicht unbe- 
deutende Gewichtsvermehrung erreicht 
wurden. Diese für manche Stoffe recht 
werthvolle Fähigkeit des Eisenblauholz- 
schwarz rührt daher, dass die Extractiv- 
stoffc des Blauholzes, sowohl die färbenden, 
wie die nichtfärbenden, mit Metalloxyden 
Lacke bilden, welche sich auf der Faser 
ablagern und sich mit dieser fest verbinden. 
Die Versuche, beim Färben mit künstlichen 
Farbstoffen dem Bade Gerbstoff als lack- 
bildende Substanz zuzusetzen, sind wider 
Erwarten gut ausgefallen. Producte, welche 


sich für diese Färbemethode sehr gut eignen 
und bereite verschiedentlich in diesem 
Sinne angewendet werden, sind Naphtyl- 
blauschwarz N und Naphtylaminschwarz R, 
(Cassella). Die Anwendungsweise ist die 
folgende: Man beschickt das Bad ausser 
mit der nöthigen Menge Farbstoff mit 10 % 
kryst. Glaubersalz, 3% Oxalsäure, 7 ’/ 2 °/ 0 
Sumachextrakt 30 %, lässt aufkochen, geht 
mit der Waare ein, lässt '/, Stunde laufen, 
treibt dann zum Kochen und kocht 3 / t bis 
1 Stunde, bezw. so lange, bis die Flotte 
nahezu wasserhell ausgezogen ist. Sodann 
setzt man 4 % Eisenvitriol und 2 % Kupfer- 
vitriol zu und lässt noch ’/* Stunde kochen. 
Bei stark kalkhaltigem Wasser ist dem Bad 
ausser der Oxalsäure noch ein kleiner 
Procentsatz Salzsäure, bis zu */ 2 °/„ zuzu- 
setzen. In dieser Weise wird bezüglich 
Griff und Gewicht der Waare dersellic 
Effect wie mit Eisenblauholzschwarz er- 
reicht, bei wesentlich besserer Echtheit 
der Färbung. 

Für Blau auf Stück kommen neben In- 
digo und theils in Verbindung mit diesem, 
blaue Alzarinfarbstoffe zum Naehchromiren 
und direetfärbende Echtblaus zur Ver- 
wendung. Ein neueres Product der letzteren 
Art ist das Periwollhlau B und G (Oassella) 
das sich in Folge seines guten Egalisirungs- 
vermögens und seiner guten Reib- und 
Lichtechtheit schon verschiedentlich Ein- 
gang in die Färberei der Herrenconfections- 
stoffe verschafft hat. Für Modefarben 
kommt der Farbstoff ebenfalls in Betracht, 
desgleichen die weiter vom aufgeführton 
Producte der Säurealizaringruppe, unter 
diesen ganz besonders das Säurealizarin- 
grau G. 

Bezüglich der Herstellung von Melangen 
durch Färben im Stück von Stoffen, in 
welchen gebeiztes und ungeheiztes Material 
nebeneinander verwendet wurde, ist zu be- 
merken, dass man ähnliche Effecte durch 
Mischen von chlorlrter und unchlorirter 
Wolle erzeugt; aber eine besondere Be- 
deutung haben diese Melangen alle nicht 
erreichen können. Dagegen sind die 
Vigoureux- Melangen -Artikel in Zunahme 
begriffen, und die meisten Färbereien von 
Kammzug nehmen nun auch den Druck 
von Kainmzug auf. (Aus , Oesterreichs 
Wollen- und Leinen-Industrie.“) D _ 

Josef Mütter ln Cöln a. Rh., Verfahren zum 
Färben von Handschuhen mit fettlöslichen 
Anilinfarben und Seife. (D. R. P. 131 280, 
Kl. 8 k, vom 29. Juni 1900 ab.) 

Die in üblicher Weise über Formen 
gesteckten und mit Benzin gereinigten 
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Handschuhe werden mit einer unter Zusatz 
von Seifenpulver und Spiritus in geeigneten 
Mengenverhältnissen hergestellten Auf- 
lösung einer fettlöslichen Anilinfarbe in 
Benzin gewaschen, bezw. damit bestrichen 
und unter andauerndem Reiben getrocknet. 
Man vermischt z. B. 15 Thle. fettlöslicher 
Anilinfarbe, in 1000 Thln. angewllrmten 
Benzins gelöst, mit einem Brei aus 10 bis 
15 Thln. Seifenpulver und 40 bis 60 Thln. 
Spiritus und erhitzt zur Auflösung auf dem 
Wasserbade. Das nach diesem Verfahren 
behandelte Leder bleibt, besonders infolge 
der Wirkung der Seife, ausserordentlich 
weich und erhält einen schönen, matten 
Glanz. a. 

Jean Diederichs ln Lyon, Verfahren zum 
Drucken auf Gewebestoffen mittels Umdruck- 
papiers ln beständigen Farben von reinen 
Nuancen. (D. K. P. 130 914, Kl. 8 k, vom 
19. April 1899 ab.) 

Die Farben werden mit dem litho- 
graphischen Firniss verrieben und auf 
Papier durch die in der Lithographie be- 
kannten Verfahren aufgedruckt. Diese 
Farben sind entweder die gerbsauren 
Salze von Farbstoffen, welche fähig sind, 
eine Verbindung mit der Gerbsäure zu 
geben, oder Lacke, die aus basischen, 
neutralen oder sauren künstlichen oder 
natürlichen Farbstoffen mit farbstoffeab- 
sorbirenden Körpern, z. B. Kohle, Kaolin 
u. dergl. oder Albumin, Casein u. s. w. 
entstehen. Vom Papier werden die Bilder 
bei gleichzeitiger Benutzung von Wärme 
auf den Textilstoff übertragen, welcher 
vorher mit einem Metallsalz gebeizt oder, 
wenn es sich um pflanzliche Faser bandelt, 
durch Animalismen mittels Albumins oder 
eines ähnlichen Körpers oder durch 
Gummiren mit Gummilösung vorbereitet 
wurde. Die auf Papier gedruckten Muster 
lassen sich auch auf geeignet präparirtes 
Papier übertragen. «, 

Charles Henry ln Parts, Verfahren zur Er- 
höhung der Isolationsfähigkeit und Elektrlsir- 
barkelt der Seide. (D. R. P. 130 977, Kl. 8 i, 
vom 2. Juli 1899 ab.) 

Die Seide wird mit einer sehr ver- 
dünnten, am zweckmässigsten l%igen 
Collodium- oder Celluloidlösung getränkt. 

i». 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Nachbe- 
handlung von Kryogenschwarz-Ausfärbungen. 
(D. lt. P. 131 961, Kl. 8 k, vom 11. Juli 1901 ab.) 

Die zur Nachbehandlung von Schwefel- 
farbsloffen gebräuchlichen Metallsalze 


(Bichromat, Kupfervitriol, Zinkvitriol, Eisen- 
vitriol, Chromoxydsalze) beeinflussen die 
tiefschwarze Nüance der Kryogenschwarz- 
au8färbungen nur in geringem Maasse. 
Dagegen wirkt Chrombisulfat stark bläuend 
auf Kryogenschwarz, und zwar macht sich 
dieser Einfluss sowohl im Ueberschein als 
in der Aufsicht geltend. Die so erhaltenen 
Färbungen sind bei hinreichender Inten- 
sität von grosser Schönheit, tiefblauschwarz 
bei im Uebrigen unverminderten Echt 
heitseigenschaften. Aehnliche, aber ge- 
ringere Effecte werden z. B. bei Immedial- 
schwarz V extra, FF extra, NB, Katigen- 
schwarz TG erzielt. Man färbt z. B. 
100 kg Baumwolle mit 20% Kryogen- 
schwarz B, 10 % Schwefelnatrium, 10 % 
Soda und 60 % Kochsalz. Nach dem 
Spülen geht man kalt ln ein Bad von 
2000 Liter Wasser ein, in welchem 12 bis 
20 Liter Chrombisulfat (28° Be.) gelöst 
sind und erwärmt während ungefähr 
% Stunde auf 60°. s». 

Edward Turner Whitelow in Manchester, 
Verfahren zur Herstellung wasserdichter Ge- 
webe unter Zuhilfenahme von Wollstaub und 
dergl. (D. R. P. 131 960, Kl. 8 1, vom 
19. April 1901 ab.) 

Das Deckmaterial (Wollstaub, feine 
Haare, Webereiabfälle) wird zunächst vor- 
läufig auf eine andere Unterflache aus- 
gebreitet und erst dann auf da3 Gewebe, 
mit welchem es dauernd verbunden werden 
soll, übertragen. Man erreicht dies da- 
durch, dass man ein Stück Leinwand oder 
anderes Gewebe mit einer sehr schwachen 
Klebstofflösung bedeckt, dann wird das 
Deckmaterial aufgeschüttet , mit einer 
Kautschuklösung überzogen und darauf 
das zu behandelnde, mit Kautschuk- 
präparat bestrichene Gewebe gebracht. 
Nachdem das Ganze durch Ausrollen oder 
Pressen in innige Berührung mit einander 
gebracht ist, kehrt man die erhaltene 
Lage um und entfernt die vorher zu 
unterst liegende Leinwand, wobei das 
Deckmaterial auf dem zu überziehenden 
Gegenstände verbleibt. a. 

Badische Anilin* und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh , Bedrucken pflanzlicher 
Fasern mit den Farbstoffen des französischen 
Patentes 309 503 und des Zusatzpatentca vom 
to, Juli 1901 . (Zusatz vom 26. December 1901 
zum französischen Patent 313 772 vom 
24. August 1901.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
Färber-Zeitung 1902, Seite 80 und 81), lässt 
sich auch auf den gelben Farbstoff der 
französischen Patentschrift 309 503, Zusatz 
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vom 19. December 1901*), der durch Ein- 
wirkung kaustischer Alkalien bei 330 bis 
350* mit oder ohne Gegenwart von Oxy- 
dationsmitteln oder von wasserfreiem 
Aluminiumchlorid auf /?-Amidoanthrachinon 
entsteht, anwenden. Man druckt eine 
Mischung des Farbstoffs mit Alkali, mit 
oder ohne Zusatz von Reductionsmittel, 
auf und dämpft oder man bedruckt mit 
Alkali und Reductionsmittel und passirt 
durch ein Alkalibad. Man erhält ein klares 
Gelb. Verwendet man ein Gemisch des 
gelben und des blauen Farbstoffs, wie 
man es z. B. durch saure Oxydations- 
mittel aus /$-Amidoanthrachinon erhält, so 
bekommt man grüne Nüaneen, die mehr 
oder weniger nach gelb oder blau ziehen. 
Die Drucke sind sehr lebhaft und voll- 
kommen echt. st. 

Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer 
4 Co. in Elberfeld, Rerservageverfahren für 
Gewebe, die mit Schwefelfarbstoffen gefärbt 
werden. (Französisches Patent 317 14b vom 
23. December 1901.) 

Zur Herstellung weisser Reserven auf 
mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Geweben 
bedruckt man die Baumwolle mit einer 
Paste aus Schwefelfarbstoffen und den 
Salzen solcher Metalle, welche mit Schwefel- 
natrium unlösliche Hydroxyde geben. Der 
unlösliche Hydroxydniederschlag schützt 
die Baumwolle vor der Färbung an den 
bedruckten Stellen. Spült man nach dem 
Färben, so entfernt man die unlöslichen 
Niederschläge und erhält so reines Weiss. 
Besonders verwendbar sind die Sulfate, 
Nitrate, Acetate u. s. w. von Aluminium 
und Chrom. Man bedruckt die Baumwolle 
z. B. mit einer Paste aus 2*2 g Aluminium- 
sulfat, 24 g Kaolin, 25 ccm Wasser und 
40 g Gummilösung, trocknet, färbt in 
kaltem oder lauem Bade wie gewöhnlich 
mit irgend einem Schwefelfarbstoff, wäscht 
gründlich aus, seift und trocknet. s,. 

C. Liebermann, Zur Kenntnis;? der Beizfärberet. 

Auf der vorjährigen Naturforscherver- 
sammlung hat E. Noelting die Richtigkeit 
der Liebermann-Kostanecki'schen Beizfärbe- 
regel, wonach für diese Art der Färberei 
zwei in Orthostellung befindliche Hydroxyle, 
event. auch eine Hydroxyl- und eine Car- 
boxylgruppe nothwendig sind, im grossen 
Ganzen anerkannt, zugleich aber auf 
einige, mit der Regel nicht in Einklang 
stehende Ausnahmen hingewiesen. Bei 

>) Vergl. auch D. R. P. 13368«, Kl. 22 b, 
vom 6. September 1901. D.tuf. 


Arbeiten zur Entscheidung der Frage der 
Beizfärberei muss mit chemisch reinen Farb- 
stoffen gearbeitet werden, es muss ange- 
geben werden, um welches der beizenden 
Oxyde es sich handelt und auch der Grad 
des Färbevennögens muss berücksichtigt 
werden. Genügend unlösliche Metallsalze 
der Farbstoffe werden sich besonders da 
bilden, wo, wie aller Wahrscheinlichkeit 
nach bei den o-Dioxyverbindungen, bei der 
Salzbildung mit raehrwerthigem Metall 5 
bis ßgliedrige, also relativ feste Ringe zu 
Stande kommen. Auch das von Noelting 
erwähnte Beizfärbevermögen des Anthranil- 
säureazoresorcins und des Anthranilsäure- 
azo-|?-naphtols beruht vielleicht auf der 
salzbildenden Function des Anthranilsäure- 
restes und eines der Hydroxyle. Während 
in den früheren Arbeiten des Verfassers 
nur Eisenoxyd und Thonerde als Beizen 
benutzt wurden, hat jetzt die Fabrik von 
Scheurer, Lauth & Co. Kattun mit parallelen 
Streifen der Oxyde von Cer, Thor. Zirko- 
nium, Yttrium, Beryllium, Aluminium, Ko- 
balt, Nickel, Dran, Chrom, Kupfer, Zink, 
Cadmium, Mangan, Antimon, Wismulh, Blei, 
Zinn, Eisen bedruckt und hierdurch ein er- 
weitertes und verfeinertes Reagens auf Beiz- 
farbstoffe geschaffen. Im allgemeinen 
scheint den Elementen Yttrium, Beryllium, 
Thor, Cer, Zirkon und Kupfer ein besonders 
hohes Anfallvermögen, allerdings nicht 
gleicbmässig gegen alle Beizenfarbstoffe 
zuzukommen, während Zink, Cadmium, 
Mangan, Antimon, Wismuth, Blei, Zinn und 
Thallium ein minderwerthiges und Eisen, 
Aluminium, Chrom und Uran ein mittleres 
zu besitzen scheinen. Verf. unterscheidet 
nun: 1. Farbstoffe, welche die gewöhnlichen 
Beizen {Thonerde, Eisen, Chrom) leicht, 
schnell und tief anfärben. Typisch sind 
Alizarin, die Purpurine, das Rhamnetin, 
Brasilein, Hämatein, die Dioxyfluoresceine 
u. a. 2. Farbstoffe, welche die gewöhn- 
lichen Beizen nicht oder nur äusserst 
schwach anfärben, dagegen auf einer An- 
zahl der Scheurer’schen Beizen noch mehr 
oder minder stark zur Geltung kommen. 
Dahin gehören Chrvsazin, Anthrarulin, 
Benzbioxyanthrachinon, AnthrachryBon, 
Chrysophansäure und Andere der bisher 
als nicht beizenziehend bezeichnten Farb- 
stoffe. Von der Aufstellung einer dritten 
Klasse, von Beizen absolut nicht färbenden 
Oxyfarbstoffen, kann vorläufig abgesehen 
werden. Chemisch reines Hystazarin (2 . 3- 
Dioxyanthraehinon) färbt Eisen-, Thonerde- 
und Chrombeizen nur schwach, — l / 8 bis 
*/ 8 so stark wie Alizarin — die Scheurer’ sehen 
Beizen dagegen beträchtlich an. Die 
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Schwächung rührt hier davon her, dass 
die beiden Orthohydroxyle von der Chinon- 
gruppe entfernt stehen. Chinizarin färbt 
die gewöhnlichen Beizen langsam und nur 
schwach (etwa */,„ so stark wie Alizarin), 
dagegen Cer, Thor, Yttrium, Beryllium, 
Zirkonium, Kobalt, Nickel und Kupfer kräftig 
an. Hier wird durch die Nachbarschaft 
der Chinongruppe die beizfllrbende Wirkung 
der Hydroxyle verstärkt. Anthrachryson 
(1 .3.5. 7-Tetraoxyanthrachinon) färbt die 
gewöhnlichen Beizen sehr schwach, einige 
der Scheurer'schen aber leidlich an. Hier 
mag eine ähnliche Ursache wirksam sein 
wie beim Chinizarin. Tetranitrochrysazin 
(Chrysaminsäurc) und Tetranitrochryso- 
phansfture zeigen nur eine sehr schwache 
Filrbewirkung auch gegen dieScheurer’ sehen 
Beizen. Tetrabromchrysazin färbt die Beizen 
so gut wie nicht. Dass es sich bei der 
hohen Anfallfähigkeit einiger Beizmittel nicht 
etwa darum handelt, dass durch die oxy- 
dirende Kraft der Beize, z. B. des Kupfer- 
oxyds, neue Hydroxyle in den Farbstoff 
eingeführt und dadurch ein an sich nicht 
beizenfärbender Farbstoff in einen beizen- 
färbenden verwandelt wird, wies Verf. am 
Chrysazin nach, welches beim Kochen in 
alkoholischer Lösung mit frisch gefälltem 
Kupferoxyd das unlösliche, sehr beständige 
Kupfersalz des Chrysazins liefert. Verf. 
ergänzt die Kegel über die Beizfarbstoffe, 
besonders der Oxyanthrachinone, dahin, 
dass die Orthohydroxyl- — u. s. w. — 
Verbindungen sehr kräftige und gegen alle 
Beizen äusserst wirksame Beizfarbstoffe 
sind, andere Hydroxyl- — u. s. w. — 
Stellungen geben nur sehr schwache oder 
auf einzelne begünstigte Fasern etwas 
stärker ziehende Farbstoffe. In beiden 
Fällen kann die färbende Wirkung durch 
die Stellung der Hydroxyle zur Chinon- 
gruppe verstärkt oder geschwächt werden. 
Auch die Nitrogruppe scheint verstärkend, 
andere Gruppen (NH 2 ?) dagegen ab- 
schwächend zu wirken. (Berichte der 
Deutschen chemischen Gesellschaft, 35. Jahr- 
gang, Seite 1490 bis 1498.) *. 

C. Liebermann, lieber Beizenfarbstoffe der 
Bittermandelölgrün- und der Rosamingruppe. 

Verfasser condensirte statt des Benz- 
aldehyds den 2 orthosländige Hydroxyle 
enthaltenden Protocatechualdehyd zunächst 
mit Dimethylanilin. Bei der Oxydation des 
erhaltenen Leukofarbstoffs wurde ein prächtig 
metallglänzender, violettblauer Farbstoff er- 
halten, welcher die gewöhnlichen oxydischen 
Beizen auf Baumwolle sehr kräftig — die 
Thonerdebeize violett bis blau, die Eisen- 
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' beize schwärzlich violett — anfärbt und 
, ungeheizte Wolle und Seide schön blau- 
| violett färbt. Aus Protocatechualdehyd und 
Dimethyl-m-nmidophenol wurde die Leuko- 
verbindung eines schön rothen, metall- 
glänzenden Farbstoffs erhalten, welcher 
Beizen (Thonerde violettstichig roth. Eisen- 
oxyd grauviolett) sehr kräftig färbt. Ver- 
fasser glaubt, dass Dioxybittermandelölgrlin 
und Dioxyrosamin vorliegen. (Berichte der 
Deutschen chemischen Gesellschaft, 35. Jahr- 
gang, Seite 2301 bis 2303.) «• 
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Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung*. 

Pat ent- Erthellungen. 

Kl. 8 b. No. 131 706. KiemenbQretmaschine 
für geschnittene Schussfiorwaare. — P. 
Malier, M.- Gladbach. 7. Februar 1901. 

Kl. 8 b. No. 131 707. Gaufrir- und Rauh- 
maachine; Zua. *. Pat. 130 245. — Ferd. 
Möhlau & SOhne, Düsseldorf. 3. Mai 1901. 

Kl. 8c. No. 131 612. Verfahren zur Her- 
stellung von Druckformen für Linoleum, 
Wachstuch u. dgl. — P. Lommatzsch, 
Dresden. 13. August 1901. 

Kl. 8h. No. 131 294. Druckform für Linoleum, 
Oeltuchu.dgl. — Ebers walder Lin oleum- 
werke, Frentzel & Söhne, Berlin. 6. Juli 
1899. 

Kl. 8i. No. 131 134. Verfahren und Vor- 
richtung zum einseitigen Mercerislren in 
der Kalte. — E. Schaeffler, Aue i. S. 
1. December 1900. 

Kl. 8i. No. 131 228. Vorrichtung zum ein- 
seitigen Mercerisiren in der Kalte, Zus. x 
Pat. 131134. — E. Schaeffler, Aue 1.8 
7. Mai 1901. 

Kl. 8i. No. 131 960. Verfahren zur Her- 
stellung wasserdichter Gewebe unter Zu- 
hülfeoahine von Wollstaub u. dgl. — E. T. 
Whitelow, Manchester. 19. April 1901- 

Kl. 8k. No. 131 245. Verfahren zur Reduktion 
von Indigo mit Ammoniak und Metallen. — 
Chemische Fabrik Opladen vorm. Gebr. 
Flick, G.m.b.H., Opladen. 14. October 1900. 

Kl. 8k. No. 131 280. Verfahren zum Farben 
von Handschuhen mit fettlöslichen Anilin- 
farben und Seife. — J. Müller, Cöln. 
29. Juni 1900. 

Kl. 8k. No. 131961. Verfahren zur Nachbe- 
handlung von Kryogenschwarz-Ausfarbungou. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigahafen a. Rh. 11. Juli 1901. 

Kl. 22a. No. 131 288. Verfahren zur Dar- 
stellung sekundärer DisazofarbstofTe aus 
Chlorderivaten des o-Amidophenols; Zus. *. 
Pat. 124 790. — Badische Anilin - und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 10. Sep- 
tember 1898. 
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Kl 22a. No. 131 364. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Bubatantiven sekundären 
Disazofarbstoffs. — Actlengesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin. 2. Juni 
1901. 

Kl. 22 a. No. 131 613. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Disazofarbstoffe aus p-p- 
DiamidodiphenylharnstolTdisulfos&ure; Zus. z. 
Pat. 129388. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer&Co, Elberfeld. 10 März 
1901. 

Kl. 22a No. 131 527. Verfahren zur Dar 
Stellung eines beizenfärbenden Monaazo 
farbstoffs aus Pikraminsäure, — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 11. April 1900. 

Kl. 22a. No. 131 860. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Amidoazoverbindungen. 
Actiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 3. Mal 1899. 

Kl. 22a. No. 131 963. Verfahren zur Dar- 
stellung eines substantiven sekundären 
Disazofarbstoffs aus p-Chlor-Acetdiamido- 
phenolmetyläther. — Actiengesellschaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 29. Juni 
1901. 

KI. 22 a. No. 131 986. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer gemischter Trisazofarb- 
stoffe für ungeheizte Baumwolle. — Farb- 
werke vor m.MeisterLucius& Brüning, 
Höchst a. M. 20. April 1898. 

Kl 22a No. 131 987. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer gemischter Trisazofarb- 
stoffe für ungeheizte Baumwolle; Zus. z. Pat. 
131 986. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 7. Juli 
1900 

Kl. 22b. No. 131 289. Verfahren zur Dar- 
stellung von alkylirten AkridlnfarbstofTen; 
Zus. z. Pat. 79 703. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M. II. April 1900. 

Kl. 22b. No. 131 365. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Akridinreiho. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurts. M. 
5. Juli 1901. 

Kl. 22b. No. 131 405. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbkörpern aus Halogonoxy- 
metylanthrachinon. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
18. April 1901. 

Kl. 22 b. No. 131 528. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer bis blaugrüncr Farbkörper 
der Anthracenreihe — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

27. Februar 1901. 

Kl. 22b. No. 131 724. Vorfahren zur Dar 
Stellung stickstoffhaltiger Farbstoffe der 
Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 107 73U. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 1. Mai 1900. 

Kl. 22b. No. 131 873 Verfahren zur Dar- 
stellung blauer bis grüner sauer färbender 
Anthracenfarbstoffe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

28. Juni 1900. 


Kl. 22 d. No. 131 567. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer und violettblauer Schwefel- 
farbstoffe. — 8ocUt6 anonyme des ma- 
tteres colo ran tes et produitsc hi miques 
de St. Denis, Paris 22. Februar 1901. 

Kl. 22d. No. 131 725. Verfahren zur Dar- 

stellung eines gelbbraunonSchwefelfarbstoffs- 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafuu a. Rh. 4. September 1901. 

Kl. 22d. No. 131 757. Verfahren zur Reini- 
gung der Schwefelfarbstoffe. — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh 27. April 1900. 

Kl. 22d. No. 131 758. Verfahren zur Dar- 

stellung von Substitutionsproducten der 
8chwefelfarbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
2. October 1900. 

Kl. 22d. No. 131 874. Verfahren zur Dar- 

stellung brauner schwefelhaltiger Baum- 
wollfarbstoffe. — Dr. W. Epstein, Frank- 
furt a. M. 12. Mai 1901. 

K1.22d. No. 131999. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven schwarzen Schwefelfarb- 
stoffs aus dem Indophenol aus p-Pheuylen- 
diamin und «-Naphtol. — Society ano- 
nyme des matiöres colorantes et pro- 
duits chlmiques de St. Denis, Paris. 
30. April 1899. 

Kl. 22e. No. 131 934. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo aus «Tbioisatin. — 
Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. üeigy & Co., Basel. 
14. März 1901. 

Kl 29a. No. 131 686. Walzwerk für Piachs- 
entknotungsmaschinen. — W. Jacobi, Ja- 
cobsdorf O.-S. 21. August 1901. 

Pate nt -Löschungen. 

Kl. 8. No. 48669. Maschine zum Färbeu u s w. 
von Garn. 

Kl. 8. No. 70 208. Apparat zum Färben von 
Paserroaterial u. s. w. 

Kl 8. No. 99354. Dämpfvorrichtung für Gewebe. 

Kl. 8. No. 76 836 Rauhmaschine mit sich 
parallel zur Drehachse verschiebenden Rauh- 
walzen mit Zusatzpatent 101 839. 

Kl. 8. No. 86 676. Schablone für Maschinen 
zum Bemustern von Stoffbahnen u. s. w. 

Kl. 8. No. 100 701. Herstellung mehrfarbiger 
mercerisirter Gewebe. 

Kl. 8. No. 102 103. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Strähngarn mit Flotten. 

Kl. 8a. No 127 462. Flottensteueruug für 
Färbevorrichtungen u. s. w. 

Kl. 8 a. No. 115 788. Zerstäuber u. s. w. 

Kl 81. No. 117 733. Verfahren zur Herstellung 
von mercerisirtem Bau mw oll- Sammet. 

KI. 22. No. 109 148. Verfahren zur Herstellung 
von Malerfarben. 

Kl. 22. No. 110 618. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Azofarbstoffe aus fc S 2 « 4 - 
Trioxynaphtalin mit Zusatzpatent 1 10 904. 

Kl. 22a. No. 113 513. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Stilbengruppe. 

Kl. 22a. No. 113 514. Verfahren zur Dar- 
stellung von Parbatoffeu der Stilbeureibe. 
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Kl. 22e. No. 114 271. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen aus Amidooxy- 
carbonsftureu und deren Substitutions- 
producten. 

Kl. 29. No. 99 764. Apparat zum Carbonisiren 
von Lumpen. 

Kl. 29a. No. 125 946. Maschine zur Be- 
arbeitung faserhaltiger Pflanzenstengel. 

Kl. 29a. No. 117 481. Maschine zum Be- 
arbeiten von Flachs. 

Kl. 29a. No. 115 654. Maschine zum Reinigen 
und Schwingen von Flachs. 

Gebrauchsmuster- Bi nt Tagungen. 

Kl. 8b. No. 169 294. Kalander mit zwei in 
verschiedenen Richtungen geriffelten, unter 
hohem Druck stehenden Stahlwalzen zu 
beiden Seiten einer Papier- oder Baurawoll- 
walze mit oder ohne Zwischenschaltung 
einer Anfeuchtvorrichtung. — W. Friede- 
wald, Berlin. 28. Jauuar 1902. 

Kl. 8 b. No. 169 802 Gerippte hohle Ketten- 
führungswalze aus Blech für Trockenmaschi- 
nen, in welche auf beiden Seiten Böden mit 
Zapfen eingesetzt sind. — Sächsische 
Webstuhlfabrik, Chemnitz. 17. Jauuar 
1902. 

Kl. 8 b. No. 170271. Rohrschlange als Heiz- 
platte fQr Mansarden bei Druckmaschinen. — 
Fr. Gebauer, Berlin. 6. Februar 1902. 

KI 8b. No. 170283. Conoidenantrieb für Rauh- 
maschine mit einer von beiden Seiten der 
Maschine zu bedienenden Binstellvorrichtung. 
— E. Gessner, Aue i. Erzgeb. 8. Februar 
1902. 

Kl. 8b. No. 170 435. Fadentrenner, hergestellt 
aus zwei Spiralfedern, welche vermittelst 
einer durchgefohrten Metallstange und Ver- 
leihen ineinander gehalten werden. — R. 
Wilma, Barmen. 28. Januar 1902. 

Kl. 8b. No. 170 487. Vorrichtung zum Glätten 
der auf die Decatlrwalzo gewickelten Waare, 
bestehend aus einer in Führungen gelagerten 
und auf der Waare frei aufliegenden Druck- 
walze. — P. Klug, Crimmitschau. 14. Fe- 
bruar 1902. 

Kl. 8c. No. 169 653. Walze mit das Muster 
darstellenden Gravirlinien, welche in ihrer 
Form, Grösse, Breite und Stellung derartig 
gewählt sind, dass relief- oder matelassb- 
artig erscheinende Muster erzeugt werden. — 
R. Casaretto, Krefeld. 1. Februar 1902. 

Kl. 8f. No. 155 644. Wickelvorrichtung mit 
drehbarem Stoffträger. — I. Koch mann, 
Berlin. Vom 1. Juni 1901. 

Kl. 8f. No. 159 152. Aus zwei übereinander- 
klappbaren Theilen bestehende Musterkarto 
für Seiden- und feinfädige Stoffe. — G. Gold- 
bach, Berlin. 31. Juli 1901. 

Kl 8h. No. 156 518 Platte aus Korkstoff, 
Linoleum o. dgl , welche an der Unterseite 
mit Leisten versehen ist und zwischen den- 
selben Mulden bildet. — L. W. Seeser, 
Delmenhorst. 13. Juni 1901. 
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Kl. 8h No. 156 519. In ihrem mittleren Theile 
durch eine Unterlage orhöhte, nach den 
Rändern abfallende Platte aus Korkstoff, 
Linoleum o. dgl. — L. W. Seeser, Delmen- 
horst. 13. Juni 1901. 


Briefkasten. 

Za unentgelUicben — rein sachlichem — MelnongeaBataaech 
unserer Abonnenten. Jede euiführilche and besonders 
werthvoUe Aasknnflsertheilang wird bereitwilligst bonorirt 

UtoifB« Ziseidiifrei bleiben aaberiekslekUgU) 

Fragen : 

Frage 49: Ich färbe seit etwa 10 Jahren 
Oxydationsschwarz auf BaumwoUschirmstoffe. 
Seit kürzerer Zeit fällt die Leiste stellenweise 
braun aus, während das Uebrige schön schwarz 
gefärbt erscheint. Auf welche Weise lässt 
sich dieser Uebelstand beseitigen? Wo ist 
der Fehler zu suchen? r. 

Frage 50: Ich färbe reinwollenen Kaschmir 
schwarz nach folgendem Verfahren: 

Sud: 3% Chromkali, 

1 • Kupfervitriol, 

V/.j Stunde kochen, auf frischer Flotte mit 

2 °/ 0 Schwefelsäure, \ 1 Stunde 

Vj 2 • Oxalsäure, ) kochen, 

abgesäuert, gespült und Im frischen Bad gefärbt. 

Dio Stücke werden nach diesem Verfahren 
scheinig, d. h. es zeigen sich blaue und braune 
Stellen in der Waare. Kann mir einer der 
Herren Kollegen Rath geben, wie dem ab- 
zuhelfcn und wo eventuell der Fehler zu 
suchen ist? O. H. 

Frage 51: Wie entfettet man am vor- 
teilhaftesten Rosshaare ? p_ & 

Frage 52: Wer baut Apparate zum Bleichon 
von Baumwollwaare in aufgerolltem Zustande 
und Apparate für Breit-Bleiche? h. 8. 

Frage 53: Beim Bleichen eines aus ameri- 
kanischer Baumwolle hergestellten lc /, Medio, 
das in rohem Zustande vollständig gleichmässig 
auasah, stellte sich heraus, dass dieses Garn 
zweierlei Töne (blauen und gelben Stichs) auf- 
wies. — Der Unterschied der Nüancen kam 
immer pfund- odor strähnweise während des 
Bleichens stärker als nach dem Trocknen des 
Garnes vor. — Wurden alsdann zwei Strähne, 
das eine gelblichen, das zweite bläulichen 
Stichs in einem Bade von Diaminreinblau ge- 
färbt, so ergab dies zwei Nüancen von hellerem 
und dunklerem Ton. 

Da andere Garne, nach derselben Methode 
gebleicht, immer gleichmässig herauskomraen, 
nehme ich an, dass hier die Schuld nicht in 
einer unrichtigen Behandlung des Garnes 
während des Bleichprocesses liegt, sondern 
die des Spinners sei. Letzterer hat vielleicht 
die Mischung der rohen Baumwolle noch vor 
dem Spinnen schlecht besorgt, wodurch jetzt 
diese Unterschiede hervortreten. Ist diese An- 
nahme berechtigt? c*. 
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Rückblick auf die llanrhutfabrikntiou mit 
besonderer Berücksichtigung ihrer Färberei. 

Von 

Ad. Busch, Fftrbereichemiker. 

Die Fabrikation des Haarhuts in seinen 
verschiedenen Specialltäten ist eine sehr ver- 
schiedenartige. und man findet auf diesem 
Gebiete eine gewisse Geheimnisskrämerei, 
die eigentlich mit dem Fortschritte der 
Industrie in unserem Jahrhundert nicht in 
Einklang zu bringen ist. 

Die Industrie der verschiedenen Lttnder 
Europas wetteifert um den Preis, das 
Beste, Praktischste und zugleich womög- 
lich Billigste in Hüten zu bringen. An 
diesem Kampf ist die deutsche Farbenfabri- 
kation stark betheiligt, sie hat seit einigen 
Jahren — gleichwie auf allen anderen 
färbereiteehnischen Gebieten — eine wesent- 
liche Umwälzung in der Hutfärberei her- 
vorgerufen. Je grösser augenscheinlich 
der Kampf, Besseres und Neues auf 
diesem Gebiete zu schaffen, desto mehr 
scheint sich die Fabrikation der Hüte in 
immer tieferes und tieferes Dunkel zu ver- 
hüllen, desto mehr scheint die Literatur 
auf diesem Gebiete immer mehr und mehr 
stiefmütterlich behandelt zu werden. 

Und mit vollstem Unrecht! Betrachten 
wir die überaus grosse Literatur der Woll- 
und Baumwollindustrie in ihren verschie- 
densten Phasen, die mechanisch-technische 
Literatur, die Elektrotechnik u. s. w., so 
kommen wir zu dem altbekannten Ergebniss, 
dass ein bestimmtes Industriegebiet um so 
mehr an Ausdehnung gewinnt, je intensiver 
es wissenschaftlich bearbeitet wird. 

Zur Haarhutfabrikation werden meistens 
Kaninchen- und Hasenhaare verwendet; nur 
sehr gelten und zu besonders feinen Spe- 
cialitäten finden die kostspieligen Biber-, 
Nutria- u. a. Haare Verwendung. Nach der 
herrschenden Jahreszeit haben wir zwischen 
Winter- und Sommerhaaren zu unter- 
scheiden. Nachdem der Hase sein Sommer- 
kleid ab- und das um vieles feinere, dichtere 
und daher auch wärmere Winterkleid an- 
gelegt hat, liefert er uns ein feineres und 
daher auch viel werthvolleres Material als 
im Sommer. Wir haben alBo zwischen 
Sommer- und Winterfellen zu unterscheiden. 
Aus Letztangeführtem lässt sieh folgern, 
ft. xrn. 


dass je weiter wir in ein kälteres Klima 
— also gegen Norden — gelangen, wir 
ein besseres Fell, also ein für die Hut- 
fabrikation vorzüglicheres Material erhalten. 
So sind uns z. B. die sibirischen Felle von 
höchstem Werthe. 

Nachdem man nun die Felle einerseits 
nach Ihrer Herkunft, anderseits nach der 
Jahreszeit, in welcher das Fell gewonnen 
wurde, sortirt hat, werden dieselben zwecks 
Reinigung vom Blute und den sonstigen 
mechanischen Verunreinigungen einer 
Wasserwaschung mittels Hand oder einer 
hierzu geeigneten Waschmaschine unter- 
worfen. Hierauf werden sie getrocknet, 
die Haare mittels Handarbeit gelockert, 
die am oberen Ende der Haare befind- 
lichen groben Spitzen entfernt, und die 
Felle dem Beizen zwecks Hebung der Filz- 
fähigkeit des Haares unterworfen. 

Die Beize stellt sich als eine Lösung 
metallischen Quecksilbers in Salpetersäure 
dar. Hierbei sind hauptsächlich zwei Arten 
des Beizens zu unterscheiden — das „ Weiss- 
beizen“ und das „ Gelbbeizen“. Während 
das erstere ein ziemlich helles, weissliches 
Haar liefert, um beim nachberigen Färben 
der daraus hergestellten Hüte zarte Nüancen 
ohne besonders störende Wirkung des 
Grundtons des rohen Hutes färben zu 
können, dient die „Gelbbeize“ dazu, den 
Glanz und das Feuer des Haares zu heben, 
ist jedoch wegen der dem Haare mitge- 
theilten mehr oder weniger gelben Färbung 
nur für mittlere und dunklere Nüancen 
verwendbar. Zur Bereitung der üelbbeize 
nimmt man einen grossen Ueberschuss an 
Salpetersäure, was bei Weissbeize nicht 
der Fall ist. — Man bestreicht die Felle 
in eigens dazu bestimmten, ziemlich ent- 
legenen Räumen mittels mit der Queck- 
silberlösung durchtränkter Bürsten und 
trocknet sie durch Aufhängen auf eine in 
einen Trockenraum verschiebbare ge- 
eignete Vorrichtung. Das Trocknen selbst 
wird kurze Zeit bei massiger Temperatur 
vorgenommen; weissgebeizte Felle bei etwas 
höherer Temperatur (75 bis 80 0 C.), um die 
Salpetersäure möglichst zu verflüchtigen, 
gelbgebeizte bei etwas niedrigerer Tem- 
peratur (50 bis 60 0 C.). Ein Hauptaugen- 
merk ist besonders auf letzteres zu legen; 
die Felle dürfen unter keiner Bedingung 
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zu lange im Trockenraum verweilen, um 
ein Morachwerden des Haares durch zu 
lange einwirkende Saure in der Hitze zu 
verhindern. In allen Hallen jedoch ist diese 
Operation eine der wichtigsten und sorg- j 
faltigst auszufQhrenden Arbeit, ein kleiner 
Verstoss durch Unachtsamkeit oder Nach- 
lässigkeit würde sich durch Qualitätsver- 
minderung oder vollkommene Unbrauch- 
barmachung des Haares bei der Herstellung 
des Hutes schwer rachen. 

Der chemische Vorgang der Einwirkung 
der Beize auf das Haar zeigt sich unB als 
ein noch immer ungelöstes wissenschaft- 
liches Problem: ob sich hierbei Queck- 
silberoxyd niederschlflgt, oder aber sich 
eine basische salpetersaure Quecksilber- 
verbindung bildet, oder eine Spaltung der 
Queeksilberverbimlung vor sich geht, ent- 
zieht sich bis heute noch fast vollständig 
der Kennlniss. Die Behauptung, dass 
theilweise Sublimat, also Quecksilberchlorid, 
zum Beizen der Haare verwandt wird, 
dürfte wohl in vollkommen irrigen An- 
schauungen ihren Ursprung haben. 

Die getrockneten und gebeizten Pelle 
gelangen nunmehr zum Schneiden, bei 
welchem wieder in verschiedenen Sorten 
zu unterscheiden ist. Mittels Handarbeit 
werden zuerst Genick- und Schweifstück 
des Felles entfernt, deren Haare zur Fa- 
brikation besserer Hüte nicht geeignet sind 
und so zu niederen Hutsorten wie Commis- 
chapeaux 1 ) verwendet werden; hierauf be- 
freit man den Kücken von den Seiten- 
theilen, welche wieder in die eigentlichen 
Seitenstücke, die sogenannte „blaue Seite“, 
und in die Bauchstücke getheilt werden. 
Die Felltheile, nunmehr sowohl nach ihrer 
Herkunft als nach Jahreszeit und Körper- 
art sorgfältig sortirt, werden nun auf 
Schneidemaschinen mittels rotirender, sehr 
scharfer .Messer geschoren. Die restirenden 
Häute werden mittels Hand vollkommen 
glatt nachgeschnitten, so dass bei fort- 
schreitendem Stutzen die bereits kahlen 
Hautstellen nudelartig getheilt werden. ! 
Diese .Nudeln“ ■ der Leimfabrikation führt 
man behufs Bereitung feinerer Leimsorten zu. 

Vom Schneiden bringt man die Haare, 
falls sie nicht, wie später ausführlich bei 
der Färberei besprochen, in losem Zu- 
stande gefärbt werden, zum Blasen, welches 
man zwecks Reinigung von den noch vor- 
handenen unbrauchbaren groben Haaren 
und dem Staube, welcher sich hierbei ab- 
sondert, vornimmt. Da zur Herstellung 
der Hüte immer verschiedene Haarsorten, 

') Suldatpiihote. 


I theils zur Verbilligung, theils wieder zur 
Verbesserung minderer Qualitäten zugleich 
1 verwandt werden, mischt man dieselben 
immer vorerst und bringt sie sodann zum 
! Blasen. Es geschieht dies auf Maschinen, 
welche der Hauptsache nach aus in einem 
Holzgebiiuse befindlichen rotirenden Kratz- 
trommeln und Cardenbändem bestehen, 
von welchem das in dieselben gebrachte 
Haar erfasst und durch die schnelle Rotation 
weitergetrieben wird; das gute, feine Haar 
fliegt dem Ende der Maschine zu, während 
die gröberen Haare und Haartheilchen und 
der Staub sich theils an den Seitenwänden 
des Gehäuses, theils am Boden der Ma- 
schine ansetzen. Meist wird dieses Blasen 
mehrere Male auf ein- und derselben Ma- 
schine, stets jedoch auf verschieden wir- 
kenden nach einander anzuwendenden Ma- 
schinen behufs allmählicher und sorgfäl- 
tigster Reinigung vorgenommen. 

Mit dem Blasen sind die zur Fabrikation 
des Hutes nöthigen vorbereitenden Bear- 
beitungen des Haares beendigt; es beginnt 
nun der erste Theil der eigentlichen Her- 
stellung deB Hutes — das Fachen. 

Von demselben sei nur erörtert, dass 
das gelbliche Haar in gefärbtem (bei Er- 
zeugung von mehrten Hüten) oder un- 
gefärbtem Zustande in der Fachmaschine 
mittels Lattentuch vorwärts geschoben und 
durch eine längliche, rechteckige, vertical 
stehende, schnittförmigeOefTnung durch Luft 
mittels eines ExhauBtors auf eine siebartige 
Form, die sogenannteGlocke, zu einem Vlies« 
aufgeblasen wird, welches man durch Be- 
spritzen mit heissem Wasser etwas halt- 
barer macht, um es von der Form ohne 
schädigenden Einfluss auf das Gefüge des 
Vliesses leichter ablösen zu können. Durch 
weitere unerhebliche Hin- und Herbewegung 
der zu mehreren Stück in einem Wickel 
eingerollten Vliesse mit der Hand auf einer 
heissen Dampfplatte werden diese in Folge 
der Verfllzfähigkeit. des Haares zu den so- 
genannten Filzen verstärkt, wie man auch 
! diese ganze Bearbeitung benennt. Nach 
dieser Operation übergiebt man die noch 
sehr lockeren Filze der Anstossmaschine. 
welche dieselben in nassem, schwach säure- 
haltigem, heissenZustandc durch mechanisch 
wirkende Hin- und Herbewegung einer 
bretternrtigen Vorrichtung um Wesent- 
liches in ihrer Grösse verringert und sich 
dadurch das Haargefüge wieder compacter 
gestaltet. Dieser Process wird in zwei 
Phasen auf zwei aneinander gereihten Ma- 
schinen vorgenommen, welche ein all- 
mähliches stärkeres Zusammenfilzen ge- 
statten. Diese Filze — in dieser Form 
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Latiralze genannt — kommen nun bei Her- 
stellung von Couleuren in glatten Hüten 
sowie für zarte Dessins in Velours zunt 
Färben. In allen anderen Fällen werden 
dieselben fertig gewalkt und alle jene 
Operationen (wie Stampfen, Vor- und 
Nachwalken, Vor- und Nachbürslen, Aus- 
glänzen u. s. w.) vorgenommen, die zur He- 
ilung der Qualität der VVaare förderlich sind. 

Das Walken auf maschinellem Wege 
geschieht auf den Twistermaschinon, wobei 
die Vorwalke auf der Vierrollmaschine, 
das Nach- und Fertigwalken auf dem Zwel- 
rolltwi8ter vorgenommen wird. Diese be- 
stehen aus zwei, bezw. vier auf einander 
senkrecht liegenden, mittels Fusshebels 
heb- und senkbaren RifTelwaJzen. Zwischen 
diese kommen die in einem Wickel zu 
6 bis 12 Stück Labratze, die vorerst in 
einem unterhalb der RifTelwalzenpaare be- 
findlichen Troge in heissem reinen oder 
schwach mit Schwefelsäure ungesäuertem 
Wasser tüchtig durchnetzt wurden, und 
werden nun durch stark rotirende Bewegung 
der Riffelwalzen zu einander zusammen- 
gewalkt. Hierbei darf natürlich nicht ver- 
gessen werden, dass in gewissen Zwischen- 
räumen die Wickel herausgenommen, wieder 
gut genetzt, gewendet, auch nach Bedarf 
geöffnet, die nun zu einem Stumpen zu- 
sammengewalkenen Labratzen ausgeglichen 
und in ihrer Lage geändert werden, um so 
einerseits das richtige Verhäitniss zwischen 
Kopf- und Randstück des Hutes, anderer- 
seits bei gefärbten Labratzen Vermeidung 
von evtl. Farbstreifen zu erzielen. 

Besser als die Anwendung des Vier- 
rolltwisters erweist sich die Stampfe, 
in welcher die auf der Anstossmaschine 
bearbeiteten Filze einer starken mecha- 
nischen Behandlung mittels grosser Holz- 
hämmer in einem mit heissem, bezw. an- 
gesäuertem oder aber mit Farbzusätzen 
versehenen Wasser ausgesetzt und so als 
Stumpen zur weiteren Bearbeitung dem 
Zweirolltwister übergeben werden können. 

Zwischen die Operationen der Vor- und 
Nachwalke tritt das Chariren. Zu diesem 
Zwecke werden die nach der Vorwalke 
getrockneten Stumpen mit scharfen Messern 
durch Arbeiterinnen behufs Entfernung der 
an der Oberfläche der glatten Hüte be- 
findlichen Härchen geschoren. 

Nach erfolgter Nachwalke und An- 
formen der Stumpen in Hutform, das durch 
Absetzen der nassen, warmen Stumpen 
auf hierzu bestimmte Holzformen geschieht, 
werden die Hüte getrocknet und geriehen. 
Das Reiben der Hüte wird durch Anhalten 
eines Reibpapieres an die auf schnell ro- 


hrenden Holzformen aufgesetzten Hüte be- 
werkstelligt, um einerseits die beim Nach- 
walken entstandenen oberflächlichenHärchen, 
andererseits die durch das vor der Nach- 
walke erfolgte Chariren noch vorhandenen 
Härchen zu entfernen und so dem Hute 
eine feine, glatte Oberfläche zu verleihen. 
Zur Erhöhung dieser Eigenschaft und 
gleichzeitig zur Erzielung eines matten, die 
Farbe lebhaft erscheinen lassenden Glanzes 
werden die Hüte noch durch Anhalten eines 
trockenen, festen Schwammes „gewischt“, 
welches aber nur bei bereits gefärbten 
Hüten vorgenommen wird. Für feinere 
Qualitäten sowie für melirte Hüte wird beim 
Wischen der Schwamm durch eine Lage 
Sammet ersetzt. 

Bei Velour- und Plüsch - Hüten, die 
hauptsächlich aus Hasenhaaren hergestellt 
werden und nur zur Verbilligung der 
Qualität grössere oder kleinere Beimen- 
gungen von verschiedenen Kaninhaarsorten 
erfahren, wird gleich den glatten Hüten 
gefacht, gefilzt, angestossen, evtl, gestampft 
und mit der Hand oder aber auch der 
Twistermasehine vorgewalkt. Um nun die 
bei Velour- und Plüschhüten befindlichen 
äusserlichen langen Haare zu erhalten, 
wird ein kräftiges, längere Zeit andauerndes 
und gleichmassiges Bürsten vorgenommen, 
das durch Hand- oder Maschinenarbeit er- 
folgen kann In letzterem Falle — bei 
Anwendung von Bürstmaschinen — w r erden 
die noch ziemlich lockeren Stumpen an 
rasch rotirende Bürsten aus feinstem Stahl 
draht oder sehr steifen Haaren fest an- 
gedrückt und so das Haar aus dem Filze 
hervorgerissen. In beiden Füllen — so- 
wohl beim Hand- als beim Maschinen- 
bürsten — ist unbedingt nothwendig, dass 
das Bürsten immer in sehr nassem Zu- 
stande erfolgt, das durch häufiges Ein- 
tauchen in heisse, schwache Wcingoläger- 
oder Weinsteinlösung bewerkstelligt wird, 
ln manchen Fällen ersetzt man die Wein- 
geläger- bezw. Weinsteinlösung durch eine 
dünne Abkochung der Eingangs erwähnten 
„Nudeln“. Beim Maschinenbürsten taucht 
man den Stumpen zuerst in die Lösung, 
damit er gut durchnässt ist, und lässt aus 
einer entsprechend angebrachten Vor- 
richtung die erwähnte Auflösung auf den 
der Maschine zum Bürsten aufgesetzten 
Stumpen während des Büretens selbst 
tropfen. 

Nicht ganz unerwähnt soll hierbei 
bleiben, dass bei der Velour- und Plüsch- 
fabrikation natürlich die bei der Her- 
stellung von glatten Hüten erforderlichen 
Operationen des Charirens, Reibens und 

17 * 
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Wischen» entfallen, und im Fabrikations- 
gange der Waare an Stelle des Charirens 
das Scheeren, an Stelle des Reibens und 
Wischens das Stutzen gelangt. 

Das Scheeren verfolgt den Zweck, die 
langen herausstehenden Haare gleich- 
mtlssig lang herzustellen und wird auf der 
Scheermaschine vorgenommen, weiche die 
Haare des auf einer Stumpenform auf- 
gesetzten und befestigten Stumpens an 
ihnen in entgegengesetzter kegelförmig 
sitzender Richtung durch rasches Rotiren 
vorbeiführt und die zu lang vorstehenden 
Haare ubschneidet. Ebenso ist hierbei in 
der kegelförmigen Richtung zum Stumpen 
vor dem Messer eine Bürste angebracht, 
die das Haar in gerader Richtung aufstellt. 

Da jedoch das Scheeren mittels der 
Scheermaschine an der Kopfspitze der 
Velourstumpen nicht ausgeführt werden 
kann, bleiben die Haare an dieser Stelle 
länger und müssen nach erfolgtem Nach- 
bürsten, Anformen und Trocknen der nun- 
mehrigen Velourhüte durch Stutzen mittels 
Handscheere entfernt werden. 

Zur Erhöhung bezw. Verbesserung der 
Qualitäten kann man ebenso wie das 
Walken, das Kratzen, Bürsten, Scheeren, 
Stampfen, Ohariren u. s. w. in mehreren 
Phasen ausführen. 

Bisher wurde die Fabrikation des Haar- 
hutes bis zur rohen, unfertigen Waare ver- 
folgt. Um nun diese zum Verkaufe bezw. 
Gebrauche verwendbar zu machen, müssen 
nunmehr die Vollendungsarbeiten, wie 
Färberei, Zurichte u. s. w. besprochen 
werden. 

Die Färberei an und für sich lässt sich 
zusammengenommen wohl nicht recht als 
Vollendungsarbeit bezeichnen; doch soll 
sie als solche hier fungiren, da ihr in jeder 
Hinsicht der Platz nach der Walke gebührt. 

Eintheilen lässt sich die Färberei in vier 
Hnuptfactoren: 1. das Färben des Haares 
(in losem Zustande), 2. das Färben in Filz 
(Färberei der Labratze, d. i. halbgevvalkene 
Waare), 3. das Färben von Velour und 
4. das Färben von glatten Hüten; beid- 
letztero in angeformtem Zustande wie in 
Stumpenform. Zum Färben im losen Zu- 
stande werden die nach dem Schneiden 
erhaltenen Haare verwandt, nachdem man 
sie nach Bedarf gemischt hat. Ausgeführt 
wird dasselbe durch Einbringen des Haares 
in einen Drahtgeflechtkorb, den man in 
die im Kessel befindliche Färbe- oder Beiz- 
flotte einhängen lässt. — Beim Färben 
von Haaren im Färbeapparat können die- 
selben in bereits geblasenem Zustande hier- ' 
zu gelangen, wodurch bei dem nach der * 


Farbe vorzunehmenden Blasen der bei 
Weitem grössere Blasverlust vermieden wird. 

Fast ausschliesslich werden heute noch 
Holz- und künstliche Beizenfarbstoffe ver- 
wandt, und das Beizen wird durch 1 bis 
1 '/j-stündiges Kochen in Chrom-Weinstein 
— oder neuerer Zeit im Chrom-Lignorosin- 
Schwefelsäure-Bad ') vorgenommen. 

BeiChromkali-Weinsteinbeize nimmt man 
zum Färben hellerer bis mittlerer Töne 
3% Chromkali, 2‘/ 2 % Weinstein (vom Ge- 
wichte der Waare); für dunklere Nüancen 
4% Chromkali, 3 % Weinstein: bei Chrorn- 
Lignorosin-Schwefelsäure-Beize: 2 72% Ka- 
liumbichromat, 1,2% Schwefelsäure 66° Be., 

4%% Lignorosin. 

Nach der Beize lässt man die Haare 
über Nacht im aufgezogenen Korbe liegen. 

Das Ausfärben geschieht entweder, wie be- 
reits oben erwähnt, im Korb oder aber im 
Färbeapparat durch 17 2 bis 2 '/ L . stündiges 
Kochen im essigsauren Bade, bis die Flotte 
vollkommen ausgezogen ist, was beim 
Färben von losem Material von besonderer 
Wichtigkeit ist, um ein Bluten der Farbe 
beim späteren Walkprocess, nachdem das 
Haar zum Hute verarbeitet wird, zu ver- 
hindern. 

Die grösste Anwendung zum Färben 
finden heute die AlizarinfarbstofTe, theils 
allein, theils in Combination mit Holzfarben, 
theils wieder mit Farbstoffen, die sich gleich 
auf Beizen wie directe mit Glaubersalz und 
Säure färben lassen. 

Zur besseren Erläuterung lasse ich einige 
Farbnüancen auf vorgebeitzer Waare folgen: 
Beige, röthliche: 

0,2 % Alizarinorange SW pulv., 

0,01 - Echtbeizengelb G, 

0,0015 - Anthraeenblau SWG. 

Mellbeige: 

0,125 % Echtbeizengelb G, 

0,32 - Anthracenbraun SW pulv. 

Drap: 

0,75 % Alizarinbraun 20%. 

0,9 - Gelbholzextrakt, 

0,1 - Alizarinorange SW. 

Biber, dunkel: 

0,4 % Alizarinschwarz SW, 

1,8 - Anthracenbraun W, 

4 - Gelbholzextrakt, 

0,4 - Alizarinroth S. 

Grün (Reseda); 

0,9 % Alizarincyaningrün G extra, 

0,1 - Brillantalizarincyanin 3G, 

0,4 - Diamantflavin G. 

1 1 H. auch Deutsche Hutuiaeheretg., Jg.XXXIf, 

No. 4», .Lignorosin in der Haarfärberei". 
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Braun: 

6 % Anthracenhraun W, 

2 - Kesoflavin i. Teig. 

Marron: 

12 % Alizarinbraun 20%, 

4 - Alizaringelb GGW, 

2 - Alizarinorange X 20%. 

Dunkelbraun: 

40% Alizarinbraun K 20%, 

2 - Alizarinroth 2AW 20%. 

Oliv: 

4 % Coerulein SW, 

4 - Echtboizengelb G, 

1,2 - Alizarinbraun 20%, 

0,4 - Anthracendunkelblau SW 

Dunkeloliv: 

6 % Coerulein SW, 

3 - Echtbeizengelb G, 

1,8 - Alizarinbraun 20%, 

0,6 - Anthracendunkelblau SW. 

Hellblau: 

1 % Anthracenblau SWG, 
Mittelblau: 

12 % Alizarinblau DN 20%. 

Ebenso wie die Holzfarben eignen sich 
deren Extrakte besonders zur Haarfilrberei 
gut, wobei nur darauf zu achten ist, dass 
dieselben rein, also vollkommen frei von 
Harz- und anderen klebrigen Substanzen 
sind; diesem Zwecke entsprechen die 
Matheson’schen Producte Hemolin 1 ) (Blau- 
holzextrakt, fest), Morin (Gelbholzextrakt, 
fest) und Barazolin (Rothholzextrakt, fest), 
die sich besonders durch ihre Leichl- 
löslichkeit, Reinheit und Ausgiebigkeit 
auszeichnen. 

Dunkelblau: 

10 % Hemolin XS (Matheson & Co.). 
Grün: 

5 % Hemolin XS, 

1 % - Morin (Matheson & Co.). 

Dunkelgrün: 

3% Hemolin XS, 

2 - Morin. 

Schiefergrau: 

3 % Alizarinblau DN 20%, 

2 - Alizaringelb 20%, 

1 - Alizarinbraun 20%. 

Mohrengrau: 

12 % Alizarinblau R 20%, 

4 - Alizarinbraun 20%, 

1 - Alizaringelb GGW. 


') Färber-Zeitung 1901, 8. 309 und 342. 
.Holzfarben und Holzscltwurz*. 


Ein sehr schönes Tiefschwarz lasst sich 
schon erzielen mit 25 % Hemolin XS, 2% 
Morin, 0,5% Barazolin. Nicht besonders 
hervorgehoben braucht werden, dass zarte 
und lebhafte Nüancen nur auf ganz hellem 
bezw. weissem Material hergestellt werden 
können. 

Zur Fabrikation specieller Melee-Hüte 
hat man die Anwendung einzelner zarter 
Farben, hauptsächlich aber sehr feuriger 
gefärbter Haare eingeführt, bei denen die 
Walkechtheit in nicht so hohem Grade in 
Frage kommt, weshalb sie sich der Einfach- 
heit halber zum directen Färben eignen. 

So lässt sich z. B. ein lebhaftes, helles 
Blau herstellen mit 2 bis 2%% Formyl- 
violett 10B (Cassella) unter Zusatz von 4% 
Glaubersalz oder 10% Alaun und 1 bis 
1 ! /,% Schwefelsäure. Man geht kalt mit 
dem genetzten Material in das Färbebad 
ein, treibt in 1 /., bis % Stunden zum Kochen 
und kocht behufs guten Ausziehens 1 Stunde. 

Röthere Nüancen lassen sich sehr gut mit 
Formylviolett S4B erzeugen. Die Cassella- 
schen Formylviolett-Marken können vortheil- 
haft durch die entsprechenden Biebricher 
oder Basler Säureviolett- Marken ersetzt 
werden. 

Für Roth genügt die Anwendung etwas 
echterer Foneeau-Marken. In diesen Fällen 
eignen sich auch Diaminechtroth F (CaBsella) 
und Tuchroth von Kalle und Bayer. 

[f ’url*tt*un>j folgt] 


Das Clilorirungst erfahren zur Erzielung 
buntfarbiger Effecte. 

Von 

E. Wnlther. 

Im Heft No. 1, Jahrgang 1000, ver- 
öffentlichte C. Thurm im Stück gefärbte 
Melangen, die nach dem von Cassella A Co. 
gebrachten Chlorirungsverfahren zur Er- 
zielung zweifarbiger Etfecte hergestellt 
waren. Das Verfahren beruht bekanntlich 
darauf, dass die chlorirte Wollfaser bei An- 
wendung geeigneter Farbstoffe und dem- 
entsprechender Behandlung bedeutend mehr 
Farbe aufzieht, als die nicht chlorirte Woll- 
faser und deshalb durch Vermischen beider 
und darauf folgendes Färben im Stück 
zwei Nüancen entstehen. Der Zweck ist 
also der, dass man auf eine Mischung, z. B. 
50 % chlorirte und 50 % nicht chlorirte 
Wolle enthaltend, eine ganze Anzahl zwei- 
tönige Melangen färben kann, was auf dem 
gewöhnlichen Wege nur durch Vermischen 
einzeln zu diesem Zwecke gefärbter Farben 
möglich ist. Dass sich ausser Melangen 
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noch verschiedene andere Webartikel her- 
gtellen lassen, ist an der seinerzeit von 
Cassella & Co. veröffentlichten Broschüre 
mit Mustern zu ersehen. Wenn wir z. B. 
eine Waare, in der sich chlorirte Ketten- 
streifen befinden, mit geeigneten Farbstoffen 
färben, so wird der chorirte Theil immer 
dunkler ausfailen. Als Beispiele dienen 
folgende Angaben: 

1. Man färbt den im Garn chlorirten 
Streifen mit Lanacylmarineblau B blau an, 
wobei der übrige nicht chlorirte Theil des 
Stückes ein helles Grau annimmt, und über- 
färbt man dann den letzteren mit Cyanol 
FF, so wird ein sächsischblauer Grund mit 
dunkelmarineblauen Streifen erhalten. 

2. Wird der chlorirte Streifen mit Diamin- 
scharlach B oder 3B angeflirbt und der 
nicht chlorirte Theil mit Fonceau ausge- 
färht, so entsteht Scharlach mit cardinal- 
farbigen Streifen. 

3. Wird der chlorirte Theil mit Diamin- 
violett N und der nicht chlorirte mit einem 
rothstichigen Sflureviolett gefärbt, so ent- 
steht Hell- und Dunkelheliotrop. Derartige 
Beispiele Hessen sich noch in grosser Menge 
anführen. — Durch das Ueberfttrben mit 
KgaliBirungsfarbstoffen wird eine gut durch- 
gefärbte Waare erzielt. Manche Egalisi- 
rungsfarbstoffe, wie die Formylvioletta, 
Formylblau, Brillantwalkgrün, Lanafuchsin 
u. a., ergeben auch, wenn schwach sauer 
und nicht kochend gefärbt wird, zweifarbige 
Effecte, bei denen der chlorirte Theil alle- 
mal scharf markirt hervortritt. 

Die nur zum Anfärben des chlorirten 
Theiles benutzten Diamin-, I.anacyl- und 
anderen Farbstoffe werden neuerdings, blos 
nach dem Gewicht des chlorirten Theiles 
berechnet, zugesetzt und die Flotte mittels 
höherer Temperatur und eventuell mehr 
Säure, als früher beschrieben, meistens 
vollständig zum Auszug gebracht. Auf 
einer derartig ausgezogenen Flotte lässt 
sich dann durch Nachsatz von Weinstein- 
präparat der nicht chlorirte Theil mit Ega- 
lisirungsfarbstoffen kochend auf die ge- 
wünschte Nüance färben. Soll dagegen die 
Flotte zum Weiteranfärben dos chlorirten 
Stücktheiles mit Diaminfarbstoffen benutzt 
werden, so empfiehlt es sich, den nicht 
chlorirten Theil auf einer anderen Flotte 
zu überfärhen. — Es sind auch Versuche 
gemacht worden, mehrfarbige Effecte her- 
zustellen, und zwar auf folgende Weise: 
Man färbt z. B. in loser Wolle ein Roth 
und Grün, vermischt beide in beliebiger 
Menge mit chlorirter Wolle und färbt, 
nachdem die Stücke fertig sind, den chlo- 
rirten Theil hell oder dunkel auf derartige 


Nüaneen, die zu dem vorgefärbten Roth 
und Grün passen. Da die vorgetlirbten 
Farben meistens nur wenig verändert werden, 
so können aus dieser einen Mischung eine 
ganze Menge dreifarbiger Melangen gefärbt 
werden, von denen jede eine andere Farb- 
wirkung ergiebt. 

Wird vorgefärbtes Braun mit etwa 50 % 
chlorirter Wolle vermischt, so lässt sich der 
letztere Theil im Stück auch Reseda, Grün, 
Marineblau und Schwarz färben, wodurch 
gefällige Melangen entstehen. 

Diese Methode beruht, wie jedenfalls 
gleich erkannt wurde, auch darauf, dass 
die vorgefärbte, also nicht chlorirte Wolle 
nur minimal beeinträchtigt wird, wenn man 
den mitvermischten chlorirten Theil mit ge- 
eigneten Farbstoffen überfärbt, so wie ein- 
gangs erwähnt wurde. Die in der losen 
Wolle oder Garn vorgefärbten Farben, 
nennen wir sie Stichfarben, müssen natür- 
lich mit derartigen Farbstofl'en gefärbt 
werden, die während des Ausfärbens des 
chlorirten Stücktheiles nicht abdrucken, aus- 
laufen oder allgezogen werden. Als haupt- 
sächlichste Stichfarben werden folgende ge- 
nügen : 

Roth, gefärbt mit Diaminechtroth F, 
Diaminscharlach B oder 3B; das erster« 
färbt dunkler und ist vollständig wider- 
standsfähig. 

Gelb, gefärbt mit Anthracengelb C oder 
Walkgelb O. 

Blau, gefärbt auf Indigoküpe oder Alkali- 
blau, letzteres tiefer angefärbt, weil eine 
helle Ausfärbung ziemlich wirkungslos bleibt. 

Grün, grundirt auf Indigoküpe und über- 
setzt mit Anthracengelb C oder Walkgelb 0; 
diese Färbung ist ausserordentlich echt. 

Grün, lebhaft, gefärbt mit Brillautwalk- 
grün B allein oder gelblicher nüancirt mit 
Walkgelb 0. 

Braun, combinirt aus Anthracenchrom- 
schwarz F, Diaminechtroth F und Antliracen- 
gelb C oder direct mit Anthracenchrom- 
braun D. 

Daran, dass durch dieses Verfahren die 
bisherige Melangirung, die Farben einzeln 
zu färben und je nach Bedarf untereinander 
zu mischen, unnöthig wird, ist selbstredend 
gar nicht zu denken. Aber davon, dass es 
für manche Artikel, insbesondere für solche 
mit aligestumpften Stichfarben, doch an 
Werth gewinnen kann, kann sich ein Jeder 
durch eigene Versuche überzeugen. Das 
Verfahren lässt sich natürlich nicht nur zu 
Melangezwecken anwenden, sondern ebenso 
gut für derartige Artikel, bei denen das 
Vorfärben oder Chloriren im Garn ge- 
schehen muss. Die Moulinetgarne stellt 
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man her, indem ein cblorirter Faden mit 
einem farbigen gezwirnt wird 

Bekanntlich macht starke Chlorirung das 
Wollmaterial hart; es hat sich aber heraus- 
gestellt, dass man schon mit sehr wenig 
Chlorkalk und geringen Säurezusiitzcn aus- 
kommt, besonders wenn warme Bäder be- 
nutzt werden, und dass dann die Wolle 
ganz wenig gelb wird und von ihrem 
weichen Charakter wenig verliert. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 

No. i. Juteblau B auf 10 kg Jutegarn. 

Die vor dem Färben tüchtig ausge- 
kochte Jute wurde mit 

200 g Juteblau B (Griesheim) 
unter Zusatz von 

2 kg Alaun und 
500 g Essigsäure 40* Be. 
kochend ausgefärbt. 

Färberei der härber- Zeitung 

No. a. Juteblau 3R auf to kg Jutegarn. 

Färben mit 

200 g Juteblau 3K (Griesheim) 
wie bei Muster No. 1 angegeben. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 3. Immedialgelb D auf >0 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 
1 kg 200 g Immedialgelb D 
(Cassella), 
tiOO - calc. Soda, 
l - 200 - kryst. Schwefelnatrium 
und 

4 - Kochsalz 

und in der für Immedialfarben üblichen 
Weise ausgefärbt. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist ziemlich gering. 

Färberei der Färber. Zeitung. 

No. 4. Benzoechtroth GL auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollstoff. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
100 g Benzoechtroth GL (Bayer) 
uuter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda. 

Beim Waschen mit l%iger handheisser 
Seifenlösung wird mitverflochtenes Weiss 
etwas angefärbt; die Säure-, Alkali- und 
die Chlorechtheit sind gut. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


No. 5. Marineblau auf 10 kg Wollstoff. 
Färben kochend mit 
300 g Naphtalinblau B (Farbw. 
Höchst) und 

100 - Victoriaviolett 4BS (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - Schwefelsäure 
während 1 */ a Stunden. 

Färberei der Färber- Zeitung 


No. 6. Schwarz auf 10 kg Wollatoff. 

Man bereitet das Bad mit 
450 g Säurealizarinschwarz R 
(Farbw. Höchst), 

30 - Beizengelb 3K (B. A. & S. P.), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
geht bei 50° C ein, hantirt 10 Minuten bei 
dieser Temperatur und färbt während 
1 Stunde kochend aus. 

Färberei der Färber-Zettung. 

No 7. Azowollblau B auf 10 kg Wollgarn 

Gefärbt wurde kochend mit 
200 g Azowollblau B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat, 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gut. yärhrm dtr yarb*r-/.*tHHf} 

N o. 8 Diazo echt schwarz SD auf 10 kg Baum 
Wollgarn. 

Färben mit 

800 g Diazoechtschwarz SD 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda 
1 Stunde kochendheiss. 

Diazotirt und entwickelt wurde mit 
200 g /f-Naphtol. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist befriedigend. 

Färberei der Färber -Zeitung 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1 . E. 

Sitzung vom 12. März 1902. 

In der Sitzung vom 18. December 1901 
(vergl. Färber-Zeitung 1902, Seite 46) hatte 
Albert Scheurer für G. van Caulaert Priori- 
tätsansprüche betreffs der Anwendung von 
Aluminium als Aetzmittel geltend gemacht. 

Dabei wurde gesagt, dass das Verfahren 
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nicht patentfähig sei, da es nur den Ersatz 
des Zinks in einem fängst bekannten Ver- 
fahren durch ein anderes, ebenso wirken- 
des Metall betreffe. Dr. H. Alt, der bei 
der Finna Kalle & Co. das Aluminiumätz- 
verfahren ausgearbeitet hat, führt in einem 
an die Gesellschaft gerichteten Brief aus, 
dass das Aluminium in dem vorliegenden 
Falle nicht wie das Zink reagirt; während 
letzteres mit Natriumbisulfit zusammen wirkt, 
giebt Aluminium mit Natriumbisulfit keine 
befriedigenden Resultate, besonders bei 
nicht leicht zu ätzenden Farben. Wendet 
man dagegen Aluminium und Kalium bisulfit 
an, so reagiren diese beiden Körper 
während der Herstellung der Farbe nicht 
mit einander, sehr stark aber beim Dämpfen, 
sodass man sogar p-Nitranilinroth weiss 
ätzen kann, was sonst nur mit Zinnsalz 
unter Schwächung der Faser zu erreichen 
ist. Man kommt bei Verwendung von 
Kaliumbisulflt mit sehr geringen Mengen 
Aluminium aus, auch bei p-Nitranilinroth 
braucht man nur x /. i von der Aluminium- 
menge, die van Caulaert bei Verwendung 
von Natriumbisulflt auf leicht ätzbaren Farb- 
stoffen braucht. Die Aluminiumätze kann 
also im Preis mit der Zinnsalzätze con- 
curriren, hat aber vor dieser den Vorzug, 
das Gewebe nicht anzugreifen. — Der 
Bericht von Maurice Prud’homme über 
Klasse 78 der Pariser Weltausstellung wird 
vorgelegt. Der 200 Seiten starke Bericht 
zerfällt in folgende Abschnitte: 1. Textil- 

fasern, Mercerlsiren , Kreppen, Viseose, 

2. Bleicherei der verschiedenen Textilfasern, 

3. Druckerei und Färberei der Baumwolle, 

4. Färberei der Wolle, 5. Färberei und 
Druckerei der Seide, 6. Färberei von Wolle- 
Seidengeweben, 7. Appretur, Rahmen u.s.w., 
8. Gravirung, 9. Muster, 10. Technische 
Werke, 11. Lappenfärberei. — Felix 
Driessen legt der Gesellschaft eine Arbeit 
über Türkischroth nach dem alten Ver- 
fahren vor. Der Verfasser, der sich um 
den Preis No. 1 bewirbt, theilt folgende 
Resultate mit: 1. Die Vorbehandlung des 
Stoffes in Del bewirkt auf der Faser eine 
doppelte Oxydation, die des Fettkörpers 
und die der Baumwolle. 2. Der oxydirte 
Fettkörper und, in geringerem Masse, die 
gebildete Oxycellulose bilden eine sehr 
energische Beize für die Aluminiumsalze, 
gewöhnlicher Alaun genügt als Beizbad. 
Dadurch erklärt sich, weshalb das indische 
Verfahren keine basischen ‘Aluminiumsalze 
anwendet. 3. Die Herstellung von Türkisch- 
roth ohne Aluminiumsalze, ein seit alter 
Zeit in Asien ausgeführtes Verfahren, war 
bisher räthselhaft. Verfasser konnte fest- 
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stellen, das die in diesem Verfahren ver- 
wendeten Pflanzen in den Blättern und 
anderen Theilen Aluminiumsalze (Tartrat 
oder Sulfat) enthalten. 4. Der bei dem 
Verfahren gebildete Fettkörper konnte 
isolirt werden, seine chemische Natur ist 
noch zu bestimmen. Die Prüfung der 
Arbeit wird von Niederhäusern übertragen. 

— Unter dem Motto „ad augusta per 
augusta “ ist eine Preisbewerbung, betr. 
Molybdänblau auf Wolle eingegangen. Die 
Prüfung der Färbungen auf ihre Echtheit 
beim Erhitzen und gegen atmosphärische 
Einflüsse wird nicht ohne Interesse sein. 
Cam. Favre erhält die Arbeit zur Prüfung. 

— Alfr. Abt macht auf eine neue Chrom- 
beize, das Cbromalin, aufmerksam. Die 
Beize ist eine Verbindung von Chroraoxyd 
mit organischen Stoffen, welche geringe 
Affinität zu Chromoxyd habe. Zusatz von 
Wasser und Temperaturerhöhung genügen, 
um das Chromoxyd zu fällen. Diese leichte 
Zersetzbarkeit würde die Beize auf Wolle 
für solche Farbstoffe geeignet erscheinen 
lassen, welche sich durch die älteren 
Beizen nicht genügend fixiren lassen. 
Trimbach wird die Arbeit prüfen. — Steiner 
berichtet über die Herstellung von Viscose- 
seide in dem Bardy’schen Laboratorium. 
Gegenüber den Bardy'schen Patenten ent- 
hält der Bericht nichts Neues. — Die Ge- 
sellschaft wird zur Theilnahrne an dem im 
September 1902 in Turin staltfindenden 
Congress für angewandte Chemie einge- 
laden. — Paul Jeanmaire berichtet über 
einige Eigenschaften des Indanthren klau« 
Dieser so ausserordentlich licht- und alkali- 
echte Farbstoff wird durch Chlor und 
andere Oxydationsmittel nach Grün ver- 
ändert, doch ist dies keine Zerstörung des 
Farbstoffs, da man durch die schwächsten 
Reductionsmittel oder durch heisse ver- 
dünnte Alkalien das Indigoblau wieder 
erhält. Man kann den llebelstand des 
Grünwerdens dadurch vermeiden, dass man 
die wie gewöhnlich fixirten und degummirten 
Färbungen V/„ bis 2 Stunden dämpft. Be- 
sonders wirksam ist das Dämpfen, wenn 
das Gewebe schwach alkalisch ist. Die 
Behandlung des Farbstoffs ist also folgende: 
Aufdrucken des verdickten Indanthrenblaus 
mit Keductionsmitteln (Ferro- oder Stanno- 
salzen), Behandeln mit Natronlauge von 
18 bis 20® Be. bei 70 bis 80° unter Zusatz 
von etwas Manganoxyd, um das Weiss zu 
conserviren, Säurepassnge in der Rollen- 
kufe, Waschen, Degummiren in Aetznatron 
oder Soda, ’/• *’' s 1 K i 1000 bei 60®, Aus- 
schleudern, Trocknen, l 1 /, bis 2 Stunden 
dämpfen. Anzwei eingereichten Ausfärbungen 
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wurde die Wirksamkeit des Dämpfens dar- 
gethan. — Die Firma Schmidt & Co. erhält 
eine silberne Medaille für die Einführung 
der Industrie sensibilisirter Papiere. 

Sitzung vom 9. April 1902. 

Paul Jeanmaire beantragt einige Aen- 
derungen des Protocolls der letzten Sitzung 
bezüglich seiner Mittheilung über Indan- 
threnblau. Gegenstand dieser Mittheilung 
war ein Verfahren, das Blau weniger 
empfindlich gegen Chlor zu machen. — 
Henri Schmidt äussert sich in einem Briefe 
an Henri Grosheintz über die Priorität von 
Tigerstedt bezüglich der Anwendung von 
Alkalisulfiten als Reserve unter p-Nitranilin- 
rotb. Seiner Ansicht nach gebührt diese 
Priorität den Höchster Farbwerken. Tiger- 
stedt hat sein versiegeltes Schreiben am 
5. April 1898 deponirt, im Januar desselben 
Jahres haben die Farbwerke eine Broschüre 
über die Erzeugung unlöslicher Azofarb- 
stolTe auf der Faser versendet, in welcher 
es auf Seite 32 heisst: .man benutzt in 
der Praxis im Allgemeinen zwei Arten 
Reserven, Zinnsalzreserven und Sulflt- 
reserven. Die Sulfitreserven liefern, in 
genügend eoncentrirtem Zustande ange- 
wendet, sehr befriedigende Resultate, be- 
sonders für p-Nitranilinroth. Sie werden 
mit Hülfe der neutralen Sulfite von Kalium 
und Natrium (Kaliumsulfit giebt eoncen- 
trirtere und wirksamere Reserven) her- 
gestellt, oder aus Natriumbisulfit durch 
Neutralisation der schwefligen Säure. Ver- 
dicktes Natriumbisulfit allein ist nicht an- 
wendbar, da die eventuell frei werdende 
schweflige Säure schädlich wirkt. Kalium- 
sulfit findet einen ausgedehnten Gebrauch 
für weisse und farbige Reserven, es liefert 
ein reineres Weis als Zinnsalz und jede 
Schädigung der Baumwollfaser ist ausge- 
schlossen.“ An der Tigerstedt'schen und 
Richard'schen Arbeit ist neu die gleich- 
zeitige Verwendung von Sulfltreserven und 
Chromfarben (Aiizarinblau S, Galloeyanine 
u. s. w.) zur Herstellung mehrfarbiger 
Muster auf Azofarbengrund. Für diesen 
Zweck haben die Höchster Farbwerke 
Körperfarben mit Albumin vorgeschlagen, 
die sich leicht in Gegenwart von Alkali- 
sulfit fixiren. — Albert Scheurer theilt die 
Resultate von Versuchen überdie Schwächung 
von Baumwolle durch den Monomer-Kalander 
mit. Die Arbeit wird in den Berichten der 
Gesellschaft veröffentlicht werden. — Felix 
Driessen beantragt die Eröffnung zweier von 
ihm deponirter Schreiben. In dem einen 
vom 31. August 1892 schreibt Verf. nur der 
durch_die Einwirkung der Sonne auf die 
geölten Stoffe gebildeten Oxycellulose die 


Fähigkeiten zu, die der geölte Stoff besitzt, 
Beizen mit genügender Energie anzuziehen, 
um gewöhnlichen Alaun als Beize zu ver- 
wenden. Er verkannte also die Wirksam- 
keit des oxydirten OeleB, auf die er in der 
der Gesellschaft bereits vorgelegten Arbeit 
(vergl. den vorstehenden Bericht über die 
Sitzung vom 12. März 1902) hingewiesen hat. 
In dem Schreiben vom 29. Juli 1901 theilt 
der Verf. mit, dass die bei der Erzeugung des 
Türkischroth ohne Aluminiumbeize verwen- 
deten Ptlanzen Djirak und Casha Aluminium- 
salze enthalten. Die beiden Schreiben 
werden von Niederhäusern übergeben. — 
Poirrier und Dalsace (Societe anonyme des 
matieres colorantes et produits chimiques 
de Saint-Denis) haben 6 Schreiben über 
neue Farbstoffe hinterlegt. Die Schreiben 
sind: No. 677: Einwirkung von Akrylalde- 
hyd auf m-Diamine; No. 678: Einwirkung 
von Nitrosodimethylanilin und paranitrosirten 
secundären und tertiären aromatischen 
Aminen auf gewisse Alkohole; No. 679: 
gelber Farbstoff aus Dimethylanilin und 
Chlorschwefel; No. 680: Einwirkung von 
Nitrosodimethylanilin auf /J-Naphtochinon ; 
No. 681 : lösliche Induline (Trimethylamin + 
Amidoazobenzoll; No. 682: neue ge- 

schwefelte Farbstoffe aus Indulinschmelzen 
und Schwefel. Die Schreiben werden 
Noelting zur Prüfung übergeben. — Ingenieur 
Dejey aus Lyon hat Rouleaux aus modi- 
ficirtem Zink hergestellt, die sich ebenso 
wie Kupfer graviren lassen sollen und be- 
wirbt sich um einen Preis für seine Er- 
findung. Die Prüfung der Frage wird an 
eine Commission (Depierre, Kcller-Dorian, 
Albert Scheurer, Ch. Weiss) verwiesen. 

Sitzung vom 18. Juni 1902. 

Noelting macht Mittheilung vom Tode 
Oscar Scheurer’s, welcher am 7. Juni, dem 
Tage, an dem das 25jährige Jubiläum 
Albert Scheurer’s als Vorsitzenden des 
Comite’s für Chemie gefeiert wurde, plötz- 
lich gestorben ist. Nach Ausdrücken des 
Beileids für die Familie giebt Noelting ein 
Lebensbild des Verstorbenen. OscarScheui er 
wurde in Mülhausen i. E. am 23. April 1834 
geboren. Nach Schulunterricht in Mül- 
hausen, Thann und auf dem protestantischen 
Gymnasium in Strassburg studirte er Chemie 
im Laboratorium der Ecole centrale in 
Paris unter Leitung von Professor Jaquelin. 
1855 trat er in die Druckerei seines Vaters 
Scheurer-Rott ein, zunächst als Chemiker, 
dann als Theilhaber. Nach Umwandlung 
der Firma in eine Actiengesellschaft war 
er bis 1893 Geschäftsführer und dann Prä- 
sident des Aufsichtsratheg. 1893 gründete 
er mit seinen Söhnen Jean und Ferdinand 
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in Beifort eine Fabrik künstlicher Gummis. 
Aus seinen Arbeiten ist hervorzuheben, 
dass er im October 1865 aus dem Alizarin- 
grün von Schaaf und Lauth, welches nach 
dem Verfahren von Emil Kopp dargestellt 
ist und nur für die Färberei verwerthbar 
war, ein direct in der Druckerei verwend- 
bares Präparat herstellte. Dies Product 
gab nach Zusatz von Thonerde-, Kalk- und 
Oelbeizen durch Dumpfen Roth, Rosa, Vio- 
lett und Schwarz von grosser Schönheit. 
Auf der Ausstellung von 1867 zeigte die 
Firma 8cheurer-Rott eine grosse Auswahl 
mit diesem Präparat hergestellter Rouleaux- 
artikel und erhielt dafür eine goldene Me- 
daille. 1867 veröffentlichte Oscar Scheurer 
ein geistreiches Mittel, den bei directer An- 
wendung des Krapps mit dem Stoff nicht 
verbundenen und beim Waschen verloren 
gehenden Farbstoff wiederzugewinnen. 
1877 beschrieb er ein Verfahren zum 
Aetzen von Indigoblau durch Aufdrucken 
von Mennige und PasBiren durch Salz- 
säure. Auch das Kochen von Oleinseife 
unter Druck, das jetzt von vielen 
Druckereien ausgeführt wird, wurde von 
Oscar Scheurer angegeben. Er führte auch 
statt der arsenigen Säure die phosphorige 
Säure zum Fixiren von Eisen- und Thon- 
erdebeizen ein. In den Sitzungsberichten 
des Comite’s für Chemie finden sich von 
ihm verschiedene Berichte und kleine Mit- 
theilungen, z. B. über das Präpariren mit 
Alizarin zum Bedrucken der Stoffe mit ge- 
chlortem Oel. Er ist auch der Erfinder 
der Circulationspumpe, die seit 1862 bei 
den Bleichkesseln unter Druck in An- 
wendung ist. Zum Zeichen der Trauer 
wird die Sitzung geschlossen. 

Sitzung vom 9. Juli 1902. 

Julius Gar<;on theilt die Versuche von 
Gonfreville mit, eine Reihe Oxyde und 
Sulfide seltener, in der Indiennefabrikation 
bisher nicht verwendeter Metalle als Beizen 
oder Farbstoffe zu verwenden, sowie ver- 
schiedene Versuche, Baumwolle zu aniina- 
lisiren und sie für Wollfarbstoffe färbbar zu 
machen, die Baumwolle vor dem Tanniren 
mit Salpetersäure zu behandeln u. A. m. 
Die Arbeit wird im Bulletin abgedruckt 
werden. — Cuenod schlägt zum Bleichen 
von Baumwolle eine elektrolytisch herge- 
stellte Flüssigkeit vor, welche nur Natrium- 
hypochlorit und Kochsalz enthält, aber 
keine Chlorate und freie Alkalien. Dies 
Product soll sehr haltbar sein, eine am 
7. April 1902 hergestcllte und im offenen 
Gefäss aufbewahrte Probe hatte bis zum 
7. Juni nicht mehr als 1 g seines activen 
Chlors pro Eiter verloren. Das Reagens 


wird G. Jaegle in Thann zur Prüfung über- 
geben. — Für die Prüfung eines von Hofer 
vorgeschlagenen hygienischen Getränkes 
hält sich das Comite für Chemie nicht für 
zuständig. — Dejey reclamirt bezüglich 
der von dem Comite getroffenen Ent- 
scheidung über seine Druckrouleaux aus 
modificirtem Zink. Es sei ein Unterschied 
zwischen den neutralen Nickelbädem und 
den reducirenden Cyanidbädern, die l'ebel- 
stände der ersteren würden bei den letzteren 
vermieden und dadurch zusammenge- 
schweisste, nicht zu trennende Metallnieder- 
schläge erhalten. Nach dem Graviren ge- 
kupferte Rouleaux hätten Längen von 
4000 m bedruckt, ohne dass danach mit 
der Lupe eine Beschädigung zu erkennen 
gewesen wäre, sie hätten ohne Schaden 
ein dreistündiges Poliren auf dem Stein 
vertragen. Gekupferte Rouleaux hätten 
vor der Gravirung ein Poliren auf der 
Kupferschicht vertragen, ohne dass diese 
gelitten hätte. Besonders der letzte Punkt 
sei sehr wichtig, er beweist, dass die 
Kupferschicht mit dem darunter liegenden 
Metall einen Körper bilde, es beruhe dies 
darauf, dass die Rouleaux vor ihrem Ein- 
bringen in das Kupferbad mit einer dünnen 
Amaigamschicht bedeckt würden. Betriebs- 
störungen, wie Rakelstriche und dergl. 
könnten daher wie bei Kupferrouleaux re- 
parirt werden, da die gekupferten Rouleaux 
mehrere Stunden lang polirt werden 
könnten. Das Comite für Chemie, welches 
am 14. Mai 1902 erklärt hatte, dass es 
sich in Zukunft nicht mehr mit Ver- 
besserungen von Druckrouleaux befassen 
werde, welche auf der Anwendung gal- 
vanisch niedergeschlagener Deckschichten 
auf der Gravirung beruhen, beauftragt eine 
Commission mit der Prüfung der Dejey' sehen 
Rouleaux. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik stellt unter dem Namen Chlor- 
anisidin P ein Product dar, mit welchem 
gelbstichigere Nüancen als mit Nitrosamin- 
roth zu erzielen sind. Der neue Farbstoff 
ist nicht wie Nitrosaminroth durch einfachen 
Zusatz von Säure zur Kupplung mit 
0-Naphtol oder anderen Entwicklern ver- 
wendbar, sondern muss diazotirt, also 
mit Säure und Natriumnitrit behandelt 
werden. 

Die entstandene Diazoverbindung hat 
vor der aus Nitrosaminroth hergestellten 
den Vorzug grösserer Haltbarkeit. Man 
ist also damit nicht so sehr an Temperatur- 
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Verhältnisse gebunden und auch nicht auf 
so rasches Arbeiten angewiesen. 

Oie Flüssigkeit an und für sich ist 
nicht völlig klar und enthält gelbbraune 
Flocken; es ist dies jedoch ohne Nachtheil 
und darf ein Abflltriren keinesfalls erfolgen. 

Die Echtheitseigenschaften der aus 
Chloranisidin -f- /i-Naphtol hergestellten 
Nuancen stehen ungefähr auf gleicher Stufe 
mit den aus Nitrosaminroth erzeugten Tönen. 
Die Echtheit gegen Dämpfen ist bei Chlor- 
anisidin geringer, weshalb die Verwendung 
des Farbstoffs für Aetzzwecke nicht an- 
gezeigt erscheint. 

Die gleiche Firma hat die Reihe ihrer 
substantiven Farbstoffe um ein neues 
Product, Pyramingelb R, vermehrt, dessen 
Vorzüge hauptsächlich in dem guten Ega- 
iisirvermögen, einer verhältnissmässig guten 
Chlorechtheit, sowie in der Unempfindlich- 
keit gegen hartes Wasser oder gegen 
veränderte Zusätze beim Färben bestehen. 
Der neue Farbstoff dient in erster Linie 
zum Färben von Baumwolle, kann aber 
auch auf Wolle, Halbwolle, Seide, Halb- 
seide u s. w. verwendet werden. Die mit 
ihm erzielten Nüancen liefern mit Zinkstaub- 
und Oxydationsätze ein gelbliches Weiss. 
Zinnsalz- und Laugenätze wirken nicht. 

Die Färb werke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. geben eine 
Karte heraus, welche BuntwebeBtoffe, 
hergestellt mit .Melanogenblau B, 
illustrirt und das günstige Verhalten dieses 
Farbstoffs beim Waschen der Waare zeigt. 
Das Weiss des fertiggewebten Sloffes wird 
durch das Waschen bedeutend schöner und 
reiner, ohne dass die Intensität des Blau 
darunter leidet. Das gute Egalisirungsver- 
rnögen von Melanogenblau B ermöglicht 
es ferner, fadengleiche Färbungen zu er- 
halten, so dass so gefärbte Garne für 
grössere Flächen verwendet werden können. 

B. 

Albert Scbeurer 35 Jahre Vorsitzender des 
Comites für Chemie. 

Das Coroite für Chemie der industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hatte zur 
Feier des 7. Juni eine Feier veranstaltet, 
zu der von ausserhalb gekommen waren: 
Blondel, Vicepräsident der industriellen Ge- 
sellschaft zu Rouen, Dollfus-Galline, ehe- 
maliger Sekretär des Comites für Chemie, 
Guyot, Professor für Färberei an der Uni- 
versität Nancy, Haller, Professor an der 
Sorbonne, Abgesandler der chemischen Ge- 
sellschaft zu Paris, Lalance, ehemaliger 
Reichstagsabgeordneter, Leon Lefevre, Her- 
ausgeber der Revue generale des Matieres 
colorantes, Prud'homme, l’okorni, Ulrich 


u. a. Am Sonnaltend, den 7. Juni, fand 
eine Festsitzung des Comites für Chemie 
statt, welche A.Wehrlin leitete. Prud'homme 
schilderte die Entwicklung des Comites und 
hob die Verdienste seines Vorsitzenden 
hervor. Briefe von Garyon, Lauth, Rosen- 
stiehl und Schneider, welche bei der Feier 
nicht anwesend sein konnten, wurden ver- 
lesen, Binder gab eine Uebersicht über die 
zahlreichen Arbeiten des Jubilars, Haller 
und Guyot verlasen Adressen ihrer Gesell- 
schaften. Von dem Comite wurde als Fest- 
gabe eine Bronce von Chapu übergeben. 
Am Abend fand ein Festessen von 80 Ge- 
decken statt, bei dem Alb. Scheurer noch 
weitere Ehrungen zu Theil wurden. (Nach 
Revue generale des Matieres colorantes, 
Juli 1902, Seite 162 bis 163.) *. 

E. Noelttng, Bericht über die versiegelten 
Schreiben No. 677 bis 68a der Societe anonyme 
des matieres colorantes et prodaits chimiques 
de St. Denis. 

Die von der genannten Firma und 
Eduard Ehrmann eingereichten Schreiben 
vom 22. März 1892 enthalten eine Reihe 
Vorschriften zur Darstellung von Farbstoffen. 

Gelber Farbstoff aus Chlorschwe- 
fel und Dimethylanilin. Lässt man diese 
beiden Körper in Ligroin bei niedriger 
Temperatur aufeinander einwirken, so er- 
hält man das keine färbenden Eigenschaften 
besitzende Dithiodimethylanilin 8 2 |C B H 4 
N(CH 3 y a von Herz und Weith, Berichte 19, 
1571. Arbeitet man aber bei relativ hoher 
Temperatur ohne Verdünnungsmittel, so er- 
hält man einen Farbstoff, der Seide, Wolle 
und tannirte Baumwolle gelb färbt. 

Farbstoffe aus Akrolein und Meta- 
diamin eil. Lässt man m-Toluyiendiamin 
in wässriger oder alkoholischer salzsaurer 
Lösung auf Akrolein einwirken, so erhält 
man eine Base von der wahrscheinlichen 
Formel 

H„Nj NH, H„N 

ch; : oh ' 

I 

CH 

II 

CH, 

welche beim Erhitzen unter Druck unter 
Ammoniakabspaltung einen gelben Farbstoff 
liefert, der grosse Affinität zu tnnnirter 
Baumwolle hat. Versucht man statt des 
m-Toluylendiamins das in-Amidodimethyl- 
anilin, so erhält man einen echteren braunen 
Farbstoff. Man kann das Akrolein auch im 
Status nascens verwenden, d. h. mit einem 
Gemisch aus Glycerin und Kaliumbisulfat 


NH, 
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arbeiten, erhalt dann aber schlechtere Aus- 
beuten. 

Farbstoffe aus Nitrosodimethyl- 
anilin bezw. p-Nitrosoderivaten se- 
cundBrer und tertiärer Amine und 
aromatischen Alkoholen. Die genannten 
Nitrosoverbindungen und sec und« re aroma- 
tische Alkohole geben wasserlösliche, ba- 
sische Farbstoffe. Kocht man z. B. 15 g 
salzsaures Nitrosodimothylanilin, 25 g Tetra- 
methyldiamidobenzhydrol und 75 ccm Alko- 
hol, so erhalt man einen Farbstoff, der 
tannirte Baumwolle braunroth färbt. Ein 
analoges Product erhalt man aus Nitroso- 
dimetliylanilin und Dimethylamidobenz- 
hydrol. Aus Dinitrosoresorcin und den ge- 
nannten Hydrolen erhalt man gelbes, weniger 
lösliches Braun. 

Farbstoff aus Nitrosodimethyl- 
anilin und ß- Naphtochinon. Beide 
Körper geben, in alkoholischer oder essig- 
saurer Lösung auf 80 bezw. 100 bis 110* 
erhitzt, einen basischen Körper, dessen 
Chlorhydrat sehr leicht löslich in Wasser 
ist und der tannirte Baumwolle grau färbt. 

Lösliche Induline aus Trimethyl- 
amin und Amidoazobenzol. Aus 1 Th. 
Amidoazobenzol, 0,7 Th. salzsaurem Amido- 
azobenzol und 1 Th. salzsaurem Trimethyl- 
amin erhalt man bei vierstündigem Erhitzen 
auf 160 bis 170* einen violetten Farbstoff, 
bei 200 bis 210° je nach der Dauer der 
Reaction blaue bis graue Farbstoffe. Auch 
andere Amidoazoverbindungen lassen sich 
verwenden. 

Schwefelhaltige Farbstoffe aus 
Indulinschmelzen und Schwefel. In 
die Schmelzen alkohollöslicherund wasserlös- 
licher Induline lasst sich Schwefel einführen. 
In Gegenwart von Schwefel verläuft die 
Schmelze bei niedrigerer Temperalur, als 
wenn ohne Schwefel gearbeitet wird. Bei 
höherer Temperatur kann man zu blaueren 
I’roducten gelangen, als man bisher er- 
halten hat. Erhitzt man z. B. 40 Th. Amido- 
azobenzol, 25 Th. salzsaures Anilin, 60 Th. 
Anilin und 20 bis 30 Th. Schwefel 2 Stunden 
auf 160*, so erhält man dasselbe Product, 
wie wenn man ohne Schwefel auf 180" 
erhitzt. Das Product enthalt Schwefel im 
Molekül. Diese geschwefelten Induline 
unterscheiden sich von den gewöhnlichen 
Indulinen durch ihre grössere Echtheit gegen 
verschiedene chemische Agentien. Die 
Reaction lässt sich auf die verschiedenen 
löslichen Induline anwenden, z. B. auf die 
aus Amidoazobenzol und p-Phenylendiamin. 
Besonders wichtig ist die Einwirkung des 
Schwefels auf die löslichen Induline aus 
Amidoazobenzol und tertiären aromatischen 


und aliphatischen Aminen, denn die ohne 
Schwefel erhaltenen, hierher gehörenden 
Induline sind nicht echt, wahrend die ge- 
schwefelten Farbstoffe gegen Aetzalkali be- 
merkenswerth echt sind. Bei gleichen Tem- 
peraturen erhalt man mit Schwefel blauere 
Producte. (Bericht der industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., Mai 1902, Seite 
143 bis 151). & 

Albert Scheurer, Die Schwächung baum- 
wollener Gewebe durch eine Passage Ober den 
Mommer-Kalander. 

Die folgenden Versuche wurden mit 
einem Stahlcylinder von 210 mm Ausdeh- 
nung und einem Cartoncylinder von 1562 mm 
Ausdehnung vorgenommon. Der Druck be- 
trug 7347 kg auf jeden Zapfen des gra- 
virten Cylinders. Auf dem Dynamometer 
wurden die Proben in feuchtem Zustande 
untersucht. Es ergaben sich folgende Zahlen: 

auf die 

Kette Schuss Einheit 
bezogen 

NVeisser Elsässer Satin, 


unbehandelt .... 

249 

312 

100 

100 

derselbe, bei 150° kalan- 
dert 

241 

273 

96 

88 

75 Gänge 26 Fäden el- 
säuisch, unbehandelt 

3G1 

196 

100 

!00 

derselbe, bei 150° kalan- 
dert 

356 

215 

98,5 110 

leichtes Gewebe, in Kette 
und Schuss schwach 
gedreht 

183 

93 

100 

100 

dasselbe, bei 150° kalan- 
dert 

86 

73 

47 

78 


Der letztgenannte Stoff hat am meisten 
durch das Kalandern gelitten, bei Satin hat 
nur der Schuss gelitten. (Bericht der in- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülbausen i. E„ 
Mai 1902, Seite 142.) * 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. , Erzeugung blauer Färbungen. 
(Englisches Patent 12327 vom 11. März 1902). 

Die blauen, substantiven Farbstoffe, 
welche beim Schmelzen von Indophenol- 
Ihiosulfosäuren mit Schwefel und Alkali- 
sulfid entstehen (vergl. das französische 
Patent 308557, Färber-Zeitung 1901, Seite 
234 und 1902, Seite 74), geben beim Be- 
handeln mit einer begrenzten Menge einer 
Lösung von Sdnvefelnatrium, Natriunisulf- 
hydrat, Natronlauge und Traubenzucker 
und dergl. tiefblaue Lösungen, mit denen 
man nach Zusatz von Salz oder Soda 
pflanzliche Fasern bei gewöhnlicher oder 
höherer Temperatur, am besten bei etwa 
40° C., färben kann. Die erzielten Fär- 
bungen sind sehr echt und können in 
Gegenwart von Luft gedämpft, mit Super- 
oxyden, Chromaten, Metallsalzen, z. B. 
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Chromalaun, Kupfersulfat, Zinksulfat und 
dergl. behandelt werden, ohne dass die 
Nüancen bemerkenswert!] verändert werden. 
Beim Entwickeln mit Nitrodiazobenzol 
werden die Nüancen grüner. Bei ener 
gischcrer Reduction gehen die oben ge 
nannten Farbstoffe in Leukoverbindungen 
über, mit welchen man thierische und 
pflanzliche Fasern färben kann, indem man 
mit der Lözung einer dieser Leukover- 
bindungen tränkt und mit Luft oder in 
anderer Weise oxydirt. Um die Farbstoffe 
in ihre Leukoverbindungen zu verwandeln, 
behandelt man sie mit der nöthigen Menge 
Alkalisulfld oder -sulfhydrat oder einem 
alkalischen Reductionsmittel, z. B. Aetz- 
natron und Traubenzucker, Zinkstaub und 
Ammoniak und dergl. oder mit einem 
Hydrosulfit. Die erhaltenen Küpen können 
in Verbindung mit einer Indigoküpe ver- 
wendet werden: Man geht z. B. mit 100 
Theilen feuchter Baumwolle ein in ein Färbe- 
bad aus 5 Theilen des blauen Farbstoffs 
aus Dimethylamidoindophenolthiosulfosflure, 
10 Theilen krystallisirtem Schwefelnatrium, 
50 Theilen Kochsalz und der nöthigen 
Menge Wasser. Man behandelt etwa 
1 Stunde bei massiger Temperatur — 20 
bis 25° C. — spült gut und trocknet. Um 
Wolle mit einer Leukoverbindung zu färben, 
löst man 2 Thelle des obengenannten blauen 
Farbstoffs mit etwa 3,5 Theilen Natronlauge 
(18,5% NaOH), 1,5 Theilen wasserfreier 
Soda und 60 Theilen Türkischrothöl F und 
giesst in ein Gemisch aus 1000 Theilen 
kalten Wassers und 16 Theilen einer 
10%igen Natriumhydrosuifitlösung. Der 
Farbstoff ist in kurzer Zeit reducirt. Man 
färbt in der gebräuchlichen Weise bei etwa 
40° C., spült und säuert, wenn nöthig. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigahaten a. Rh. (R. Bobn), Färbe- 
verfahren. {Amerikanisches Patent ESI 613 
vom 27. Mai 1901.) 

Das bei der Reduction von Naphtazarin 
entstehende Tetraoxynaphtalin (Annalen 286, 
Beite 37) hat bisher keine gewerbliche 
Verwerthung gefunden. Es w'urde gefunden, 
dass dieser Körper ein sehr guter Farbstoff 
ist, der thierische Fasern direct färbt und 
sich mit metallischen Beizen, z. B. Eisen 
oder Thonerde verbindet und Nüancen 
liefert, welche beigeeigneter Nachbehandlung 
in Schwarzlacke von grosser Intensität und 
Echtheit übergeführt lverden können. So 
z B. ist die Färbung auf ungeheizter Wolle 
braun, die auf thonerdegebeizter Baum- 
wolle gelblich und wird dunkler an der 
Luft. Die auf ungeheiztem .Material er- 


zeugten Färbungen werden durch geeignete 
Oxydationsmittel dunkler, mit Chromaten 
bildet sich ein echter Schwarzlack. Die 
Färbung auf gebeiztem Material geht durch 
Kaliumbichromat oder ein anderes Oxyda- 
tionsmittel, z. B. Luft, in schwarzen Metall- 
lack über. Die Löslichkeit des Tetraoxy- 
naphtalins in Wasser ist so, dass die Fär- 
bungen sehr gleichmässig ausfallen, da- 
neben besitzen sie grosse Intensität. Die 
mit einein bestimmten Gewicht Tetraoxy- 
naphtalin und Nachchromiren erzielten 
Färbungen sind ungefähr zwei Mal so in- 
tensiv als die mit dem gleichen Gewicht 
Alizarinschwarz erzielten. Zum Färben von 
Wolle kocht man 10 kg Wolle in einem 
schwach essigsauren Bade 1 Stunde mit 
150 bis 200 g Tetruoxynaphtnlin. setzt 
150 g Kaliumbichromat zu und erhitzt 
weiter % Stunde. Auf 10 kg Seide nimmt 
man 300 bis 400 g Tetraoxynaphtalin. 
10 kg chromgebeizte Baumwolle kocht 
man in essigsaurem Bade mit 300 g Tetra- 
oxynaphtalin 1 Stunde, setzt 150 g Kalium- 
bichromat zu und kocht weiter ’/» Stunde. 

m 

J. Douge in Paris, Vorbereitung von Collo- 
diura zur Herstellung von künstlicher Seide. 
(Amerikanisches Patent 699 155 vom 6 Mftrz 
1902.) 

Zur Herstellung künstlicher Seide ver- 
wendet man jetzt zwei Arten von Colto- 
dium. Man verwendet solches, welches 
aus wasserfreiem Pyroxylin dargestellt ist. 
Die Darstellung wasserfreien Pyroxylins 
durch Trocknen ist aber nicht ungefährlich, 
ausserdem tritt dabei durch Abspaltung 
eines Theiles der Salpetersäure saure Reac- 
tion des Pyroxylins ein, welche die weitere 
Verarbeitung erschwert. Man verwendet 
ferner ein Pyroxylin von 25 bis 30% 
Wasser. Dieses Pyroxylinhydrat zersetzt 
sich aber leicht, besonders am Sonnenlicht, 
und muss schnell verbraucht werden. Die 
genannten Uebelstände werden dadurch 
vermieden, dass man das gewaschene Pyr- 
oxylin durch Centrifugiren oder Pressen 
möglichst von Wasser befreit und es auf 
Horden an freier Luft im Schatten oder in 
einem geschlossenen Raume durch einen 
Luftstrom trocknet. Man trocknet, bis das 
Pyroxylin 6 bis 10*/» Wasser enthält. In 
diesem Zustande ist das Pyroxylin an einem 
kühlen Orte unbegrenzt haltbar, ohne sich 
zu erhitzen, sauer zu werden oder zu oxy- 
diren. Die zum Trocknen verwendete Luft 
kann vorher auf 25 bis 30* C. erwärmt 
werden. Dem zur Auflösung des Pyroxy- 
lins dienenden Aether-Alkohol wird eine 
wässrige Aetzalkali-, Ammoniak-, Alkali- 
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carbonat-, Kalk-, Baryt-, Borax- oder Al- 
kalisilikatlösung zugesetzt, um Spuren etwa 
gebildeter Sllure zu neutralisiren. * 


Verschiedene Mittheil ungen. 

Der Deutsche Färberbund. 

Der Deutsche Fflrberbund ist zu Be- 
ginn des August in Berlin zutn Dt. Bundes- 
tage der Färber und verwandten Gewerbe 
zusainmengetreten. Zu der Tagung waren 
Mitglieder aus allen Thellen Deutschlands, 
sowie auch Berufsgenossen aus Oester- 
reich erschienen, vertreten waren u. A. 
Köln, Hamburg, Kiel, Stettin, Hannover, 
Braunschweig, Dresden, und viele andere 
Orte. Bereits am Vorabend fand eine 
Delegirtenversammlung statt, der Abge- 
ordnete von 15 Innungen beiwohnten und 
in der Anträge zum Bundesstatut erledigt 
wurden. Die Hauptversammlung wurde vom 
Bundesvorsitzenden W. Rogosch-Welssen- 
fels geleitet. Den geschäftlichen Mit- 
theilungen war zu entnehmen, dass 50 neue 
Mitglieder beigetreten sind. Der Bundes- 
tag beschloss sodann für die Mitglieder einen 
gemeinsamen Benzineinkauf zu organisiren. 
Es wurde weiter die Frage der Feuerver- 
sicherung erörtert. — Einen breiten Rahmen 
nahm die vom preussischen Handelsminister 
gewünschte Begutachtung eines Entwurfes 
von Sicherheitsvorschriften ein, die das 
Ministerium für Reinigungsanstalten erlassen 
will, in denen Benzin oder andere leicht 
brennbare Flüssigkeiten verarbeitet w r erden. 
Ausser dem Erlass dieser Sicherheitsvor- 
schriften ist, wie mitgetheilt werden konnte, 
regierungsseitig in Aussicht genommen, 
die BenziuwHschereien mit Maschinenbetrieb 
oder mit Destillationseinrichtung und die 
Anstalten zur Destillation von Benzin in 
die Zahl der nach Paragraph 12 Absatz 2 der 
Gewerbeordnung genehmigungspflichtigen 
Anlagen aufzunehmen. Die Tagesordnung 
beschäftigte sich ausserdem noch mit der 
allgemeinen Frage der Unfallverhütung. 
Aus Anlass der Tagung war auch eine Fach- 
ausstellung veranstaltet. , v 


Fach-Literatur. 

Prof. Dr. Ferdinand Fischer, Das Wasser, 

seine Verwendung, Reinigung und Beur- 
theiluug, mit besonderer Berücksichtigung 
der gewerblichen Abwässer und der Kluss- 
verunremigung. 3. umgearheitete Auflage, 
Berlin 1902, Verlag von Julius Springer. 

Der gegen die zweite, 1891 erschienene 
Auflage beträchtlich erweiterte Inhalt des I 


Buches gliedert sich in folgende Ab- 
schnitte: 1 Das Wasser in der Natur, 
2. Einfluss der Bestandtheile des Wassers 
auf seine Verwendung für häusliche und 
gewerbliche Zwecke, 3. Gesetzliche Be- 
stimmungen über die Verunreinignng der 
Flüsse, 4. Flussverunreinigung durch 
menschliche AbfallstofTe, 5. Selbstreinigung 
der Flüsse, 6. Abwässerreinigung, 7. Ver- 
unreinigung des Wassers durch Industrie- 
Abwässer, 8. Wasserreinigung, 9. Beur- 
tbeilung von Wasser. 

Das ausserordentlich gründliche, mit 
zahlreichen Eiteraturhinweisen versehene 
Buch sei bestens empfohlen. 

Ihr. K. 8ü«0rm 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen 

Kl. 8 a. 0. 3715. Maschine zum Behandeln 
von Strähngarn mit Flüssigkeiten. — A. 
01 toi i na, Asso, Como, Ital. 

Kl. 8a. S. 14 614. Schleudermaschine für Fär- 
berei- und ähnliche Zwecke; Zus. z. Anm. 
St. 6663. — J. Skoupil, Lettowitz, Mähren. 

Kl. 8 a. H. 26 123. Imprägnirmaschine für 
Strahngur» mit um eine senkrechte Achse 
sich bewegenden, in senkrechten Ebenen 
liegenden Garn walzenpaaren. — W. Hilde - 
brandt, Berlin. 

Kl. 8a. M. 19 994. Maschine zum Färben und 
Schlichten von goacheerten Garnketten in 
einem Zuge — A. Masseron, Pivort, 
F. Chaplet, Ed Justin- Mueller und 
Caqueiin, Paris. 

Kl 8b. 8. 15 874. Scheuervorriclitung für Ge- 
webe mit spiralförmigen Scheuerinessern ; 
Zus. z. Pat. 113 346. — P. Spindler, 
Hilden, Rhld. 

Kl. 8e. B. 30669. Vorrichtung zum Entstäuben 
von Teppichen u dgl. mittels Saugwirkung. 
— H. C. Booth, Portland Place, Engl 

Kl. 8h. 8. 14 443. Verfahren zur Herstellung 
von doppelschichtigem Fussbodenbelag. — 
L. W. Sees er, Delmenhorst. 

Kl 8h. S. 15 365. Verfahren zur Herstellung 
von durchgehend gemasertem Linoleum 
O- dgl. — L. W. Seeser, Delmenhorst. 

Kl. 8 h. U. 1861. Vorrichtung zur Herstellung 
von vier Linoleumbahnen zu gleicher Zeit 
in einem Arbeitsgange. — H. Uffelmann, 
Bremen. 

Kl. 8i. H. 26 320. Verfahren zum Appretiren 
von Eisengarnen. — P. C. Homburg, 
Barmen. 

Kl. 22a. A. 8109. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenfärbenden Wollfarbstoffs aus 
«, - « 4 - Arnidonaphtol - - monosulfosäu re. — 
Actiengesellschaf t für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 
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Kl. 22a. K. 20 384. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. B. 29 798. Verfahren zur Darstellung 
der Biaulfitverbindung eines Wolle und Seide 
anfärbeuden, auf Metallbeizen ziehenden 
Monoazofarbstoffes. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik) Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 30 355. Verfahren zur Darstellung 
rother, besonders zur Parblackbereitung ge- 
eigneter Monoazofarbstoffe aus 4-Chloraniliu- 
5- bezw. 6-Sulfosäure und ^-Naphtol; Zus. 
z. Anm B. 29996. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik f Ludwigsbafen a. Rh 

Kl. 22a. B. 30 436. Verfahren zur Darstellung 
rother Disazofarbstoffe für Wolle. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 30 543. Verfahren zur Darstellung 
eines violettschwarzen Monoazofarbatoffes 
für Wolle aus 5Nitro-3-amido-4-oxybenzyl- 
aulfosäure und /9-Naphtol. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22 a. C. 10 027. Verfahren zur Darstellung 
alkylirter Monoazofarbatoffe für Wolle. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M 

Kl. 22a. A. 8271. Verfahren zur Darstellung 
beizenfftrbcnder Monoazofarbstoffe für Wolle. 

— Actiongesellschaft für Anilin-Fa- 
brikation, Berlin. 

Kl. 22a. C. 9963. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven blauen Trisazofarbstoffs 
aus Acelyl-l-4-naphtylendiamin-7 sulfosflure. 

— Leopold Cassella & Co , Frankfurt a M. 

Kl. 22b. F. 15 477. Verfahren zum Ersatz 

einer oder beider Sulfogruppen der 2 . 6- 
AnthrachinondisulfosAure durch Amidogrup- 
pen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 15 542. Verfahren zur Darstellung 
von Tetramidoauthrachinonsulfosäuren. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22d. B. 30 461. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen, substantiven schwefelhal- 
tigen Baumwollfarbstoffs. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22d. C. 10 173. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung reiner blauer Schwefel- 
f&rbstoffe aus p-Dialkylaraido-p^ozydiphenyl 
amin; Zus z. Anm. C. 9250. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22 d G. 8566. Verfahren zur Darstellung 
eines grün färbenden Schwefelfarbstoffs aus 
einer Sulfosäure des Diraethyl-p-amidop 1 - 
oxydiphenylamins; Zus. z. Pat. 129 325. — 
Anilinfarben* und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22 d. B. 30 596 Verfahren zur Darstellung 
eines gelbbraunen Schwefelfarbstoffs; Zus. 
z. Pat. 131 725. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigsbafen a. Rh. 


Kl 22d B. 29171. Verfahren zur Darstellung 
violetter substantiver Farbstoffe. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigsbafen a. Rh. 

Kl. 22 d. K. 20 428. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger substantiver Baumwollfarb- 
stoffe; Zus. z. Anm. K. 20 427. — Kalle & 

Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. R. 15 227. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender schwefelhaltiger Baumwoll- 
farbstoffe. — F. Reisz, Höchst a M 

Kl. 22e. C. 9605. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indigogruppe. — Che- 
mische Fabrik von Heyden Act. -Ges., 

Radebeul b. Dresden. 

Kl. 22 f. B. 30 366. Verfahren zur Darstellung 
blaurother Farblacke. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22 f. H. 24 763. Verfahren, das specifische 
Gewicht von Bleiweiss bezw. seiner Com- 
ponenten zu erhöhen. — Dr. W. Hart- 
mann, Mülheim a. M. 

Kl 22f. H. 26 230. Verfahren, das specifische 
Gewicht von Russ zu erhöhen. — Dr, W. 

Hartmann, Mülheim a. M. 

Kl. 22g. C. 10 074. Verfahren zur Herstellung 
eines glänzenden Ueberzugs auf Leder. — 

A. Cohn, Berlin. 

Kl. 29 b T. 7417. Verfahren zur Erzeugung 
von Fäden aus Celluloselösungen; Zus. z. 

Anm. T. 7332. — Dr. B. Thiele, Barmen. 

Patent-Brtheilungeu. 

Kl 8a. No. 132 001. Schleudennasciiine für 
Fürbereizwecke. — J. Ch. Ham er, Rad* 
cliffe, Engl. 10. Mai 1901. 

Kl. 8a. No. 132 002. Färberaaschi ne für Ge- 
webe mit Umzugshaspel. — M. Geissler. 

20. Juli 1901. 

Kl. 8a No. 132 015. Vorrichtung zum Färben 
u. s. w. von Gespinnsten u. dgl. mit iu 
wechselnder Richtung kreisender Flotte. — 

F. Scharmann, Bocholt i. W. 3. September 
1901. 

Kl. 8 a No. 132 102. Vorrichtung zum Färben, 

Bleichen u s. w. von Gespinnsten in auf- 
gewickeltem Zustando. — O. Venter, 

Chemnitz 21. August 1900. 

Kl. 8 a. No. 132 480. Färbevorrichtung für die 
Schaumfärberei. — C. Roesch & Cie., 

Mülheim, Ruhr. 29. Juni 1901. 

Kl. 8b. No. 132 003. Maschine zum Spannen 
und Trocknen von Gewebeu unter Ver- 
wendung kreisender Heissluft. — Joe 
Charlesvorth, Wilshaw, Engl. 2. März 
1901. 

Kl. 8 b. No. 132 072. Bezug für die Druck- 
walzen von Calandern u. dgl. — E. Vogel, 
Dresden-Blasewitz. 14. November 1901. 

Kl 8 b. No. 132 103. Kettenantrieb für Ge- 
webe-Spannmaschinen mit Diagonalverschie- 
bung. — A. A. Whitley, ßury, Engl. 

26. Mai 1901. 

Kl 8b. No. 132 412. Verfahren und Vor- 
richtung zur Herstellung von Baststoff. — 

H. G. Ufer, Barmen. 5. März 1901. 
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Kl. 8b No. 132 481. Verfahren und Vor- 
richtung, Kokos- und ähnlichen Fasern ein 
dem Pferdehaar ähnliches Aussehen zu ver- 
leihen. — W H. L. Alfred, London. 

3. November 1901. 

Kl. 8b. No. 132 482. Kettenspannmaschine für 
Gewebe mit Dlagonalverechiebung. — W. 
Hüttner, Plauen i. V. 18 Deeembcr 1900. 

Kl 8 b. No. 132 656. Belag für Kalander- und 
Appreturmaschinenwalzen. — Pr. Gebauer, 
Berlin. 29. Januar 1901. 

Kl. 8c. No. 132 004. Maschine zum Bedrucken, 
Dämpfen und Waschen von Kettengarnen. 
— R. Kramp, Berlin. 2. September 1900. 

Kl 8c. No. 132005. Platteudruckraaschino mit 
einzeln ausschaltbaren Druckformen für 
Linoleum u. dgl. — Ch. H. Scott, Glo'.i- 
cester, Engl. 13. Fobruar 1901. 

Kl 8k. No. 132 402. Verfahren zum Be- 
drucken von pflanzlicher Faser mit den 
gemäss der Patente 129 845 und 129 848 
hergestellten blauen Farbstoffen der Anthra- 
cen reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 20. August 
1901. 

Kl. 22a. No. 132511. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe aus 0-Amido- 
naphtolsulfosüure. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
11. Mai 1900. 

Kl. 22a. No. 132537. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe aus Guanidin- 
derivaten. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld 12. August 
1900. 

Kl. 22b. No. 132 066. Verfahren zur Dar- 
stellung seifechter Phtalelnfarbstoffe. — 
Basler Chora. Fabrik, Basel. 23. April 1901. 

Kl. 22b. No. 132 116. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Akridinreihe; 
Zus. z. Pat. 131 365. Leopold Cassella 
& Co. , Frankfurt a. M. 12 October 1901. 

Kl. 22b. No. 132 622. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer sauer färbender Farbstoffe 
der ^-Methylanthracbinonreihe; Zus. z. Pat. 
131 873. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 7. Mai 1901. 

Kl. 22d No. 132 212. Verfahren zur Ueber- 
führung von Indophenolen in schwefelhaltige 
Baumwollfarbstoffe. — Gesellschaft für 
chemische Industrie, Basel. 14. De- 
cember 1900. 

Kl. 22d. No. 132 424. Verfahren zur Dar- j 
Stellung von Schwefelfarbstoffen in reiner 
Form. — Gesellschaft für chemische 
Industrie, Basel. 13. März 1900. 

Kl. 22e. No. 132 266. Verfahren zur Dar- 
stellung von Bromderivaten des Indigos. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rb. 16. Mai 1901. 

Kl. 22 e. No. 132 405. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafeu a. Rh. 
17. April 1901. 


Kl. 22e. No. 132 477. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo und dessen Homologen 
ausu-Arylhydantoinen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
25. August 1901. 

Kl. 22f. No. 132 433. Verfahren zur Reinigung 
von Schwefelbariumlösungen. — Chemische 
Fabrik Flörsheim, Dr. H. Noerdlinger, 
Flörsheim a. M. 16. April 1901. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaastaasch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonders 
werthvolle Aukanruerlheilang wird bereitwilligst hooorlrt 

(Anonyme Zusendungen bleiben laberifkalektifft.) 

Fragen : 

Frage 54; Wer baut Garndruckmaschiuen 
und Dftmpfapparate für sogen. Perldruck und 
welches System ist das beste? c. f*. 

Frage 55: Wer baut gegenwärtig die 
vorteilhaftesten Einrichtungen zuin Bedrucken 
von Kammzug? & w. 

Frage 56: Wie entfernt man Mineralöl in 
der Vorappretur aus schweren Damentuchen, 
welche nachdem stark dekatirt und gefärbt 
werden? ß. a. 

Frage 57: Wer kann mir Adressen von 
Fabrikanten für Farbmühlen ohne Kugeln ao- 
geben? j. q . 

Frage 68: Wer kann mir ein Verfahren 
empfehlen zum vollständigen Entfärben von 
mit Anilinfarben gefärbter Wolle? Die Waare 
darf nicht sehr angegriffen werden. # p 

Antworten: 

Antwort auf Frage 47: Ich habe nach 
folgender Arbeitsweise ein tadelloses reines 
Weiss auf sehr dunklen Tanninnüancen erzielt. 

1. Gut (ohne Kalkkochung) gebleichte Waare ; 
gut geschoren, Rohsenge und geseugt. 

2. Tanningrund (20 bis 25 g Tannin, tech- 
nisch rein), kalkfreies Wasser. 

3. Heisslufttrocknen, mit Abkühlung z. Druck. 

4. Bedrucken mit Weiss: 

i 3 Thl. Natriumhydroxyd 40° 

[ 1 - Kaliumhydroxyd 40° 

über Nacht mit Dextrin verdickt 
und zum Druck 1 °/ 0 weisses Glycerin, Farbe 
kühl halten. Heissluftmausarde. Gravüre 
tief mit doppelter Continue. 

5. Mather- Platt- Passage, trockener Dampf 
(4 bis 5 Atm.). 

6. Brechweinstein- Bad 90° C., Continue, 
Seifenpassage, 60° spülen und gut w*aschen. 

7 Färben in saurem Bado mit Zusatz von 
Leimgailcrte. 

8. Kleiebad 50° C., waschen, trocknen. 

9. Cy linder Chloren x / 4 bis 1°, je nach Wahl 
der Farben. 

10. Seifen breit bei 50 bis 60° C., spülen und 
direkt. 

11. Dampfchloren l j A bis l / 1 ° B6 bei ganz 

dunklen Nüancen. sek. 
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l'eber Türkisck-Rothöl und die Einwirkung 

concentrirter Schwefelsäure auf Oele. 

Von 

Dr. W. Hcrbig. 

1. Miltheilung. 

Die Einwirkung eoncentrirter Schwefel- 
säure auf Oele, insbesondere auf Olivenöl 
und Kicinusöl, ist schon vielfach Gegen- 
stand der Untersuchung gewesen. Der 
Process ist nicht nur von reinem wissen- 
schaftlichem Interesse, sondern er ist auch, 
wie die Patentliteratur ersehen lässt, Gegen- 
stand industrieller Thätigkeit geworden, 
wobei in letzter Zeit namentlich die Ver- 
fahren zur Herstellung fester Fettsäuren 
aus flüssigen Oelen und Fettsäuren in Be- 
tracht kommen. 

Im Allgemeinen kann ja durch die 
Arbeiten von Müller-Jacobs, Liechti & 
Suida, Alexander Saytzeff, Benedict 
und Ulzer, Adolf C. Geitel, Paul Juil- 
lard und Scheurer-Kestner der Process 
der Einwirkung von Schwefelsäure auf 
Olivenöl und Kicinusöl als aufgeklärt an- 
gesehen werden. Bei dem Studium der 
Arbeiten dieser Forscher fällt aber doch 
auf, dass zwei Punkte noch immer als der 
weiteren Untersuchung bedürftig bezeichnet 
werden müssen, und zwar betrifft das 

1. Die Entwicklung von schwefliger Säure 
beim Zugeben der Schwefelsäure zum 
Oel, 

2. die Frage, in welcher Weise sich das 
Glycerin der verwendeten Glyceride 
am Process betheiligt. 

In der vorliegenden Arbeit will ich nur 
die Versuche mittheilen, welche ich unter- 
nommen habe, um die Bedingungen fest- 
zustellen, unter denen schweflige Säure 
und in welchen Mengen dieselbe entsteht. 
Die zweite Frage soll später besonders ab- 
gehandelt werden, da die darauf bezüglichen 
Untersuchungen ziemlich umfangreich ge- 
worden sind und für sich betrachtet werden 
müssen. 

Liechti und Suida*) stellten folgende 
Gleichungen für die Einwirkung derSchwefel- 
säure auf, für 

i) Dingler Bd. 250 S. 543, Bd. 25t 8. 177. 

Fz. XIII. 


! Olivenöl: 2 (C 1 ,H. ll O.,) 3 C 3 H- -f 7H,S0 4 = 
C^H-^OjjS + 6SO, -f 4H..0 + 
4C I8 H 34 O a . 

Kicinusöl: (O^H^Oals C 3 H, + 1311, SO, = 
40 lg H. )4 O 6 -f 12 SO., +"10H,0 
+ C 42 H 7ä O 10 S. 

Oelsäure: (’ 1S H 14 0,, + H,SO, = C ih H 34 () 3 
-f H,o 4 - SO,. 

Müller-Jacobsglaubt, dass der Process 
bei Entwicklung schwefliger Säure nicht 
nach diesen Gleichungen verlaufen kann 
und stellt dafür folgende auf, für 
Olivenöl: 2|(C, 8 H 33 0.,) 3 U 3 H,| + 3H..SO, + 
3H.0 = 3C 18 H 3 u 0 3 -j- 3Cj,H 34 O a 
+ 3 SO., + 2C 3 H,<) 3 , 

Oelsäure: 2C SS H. I4 Ö, + ll,S(), = C„H (0 O 3 

+ C, 8 H m O, + so,, 

wonach die Bildung von Oxystearinsäure 
und Oxyölsämre neben freiem Glycerin an- 
genommen wird. 

Die Wirkung der Schwefelsäure wird 
also als eine ziemlich stark oxydirende hin- 
gestellt. Diese Auffassung hatte schon 
früher Vertreter gefunden, da man zur Er- 
klärung des Altrothprocesses Oxydations- 
einflüsse herangezogen hatte. Man halle 
z. B. angenommen, dass das Tournantöl 
beim Altrothprocess vollständig verseift 
würde, und dass die abgespaltene Oelsäure 
in Oxyöisäure umgewandelt würde, unter 
Berücksichtigung der Thatsache, dass unter 
Einfluss des Sonnenlichtes (Horace Köchlin) 
1 Theil Oel 300 bis 400 Theile Sauerstoff 
zu absorbiren vermag. Armand Müller 1 ) 
hatte versucht, die Weissbeize zu verbessern, 
indem er die Oxydation des Oeles mit Hülfe 
von unterchlorigsaurem Nutron ausfübrte. 
wobei er von dem schon im Handbuch der 
chemischen Technologie von B. Wagner 
ausgesprochenen Gedanken ausging, dass 
zwischen der Türkisch-Kothfärberei und der 
Sämischgerberei eine gewisse Analogie in 
Bezug auf die oxydirende Wirkung des 
Sauerstoffs auf die Oelbeize vorhanden sei. 
Auch Lauber betont-), dass beim alten 
Türkisehrothprocess Oxydationsproducte der 
Oelsäure entstehen, welche die Faser be- 
fähigen, sich in dem bekannten Ton zu 
! färben, wobei die Verwendung des Kicinus- 
öles insofern als ein Fortschritt vor der 

i) Dingler Bd. 210, 1873 8. 23«. 

») Dingler Bd. 247, 1883 8 499. 
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Verwendung des Olivenöles zu bezeichnen 
war, als die Rlcinusölsüure gewissermassen 
als ein Oxydationsproduet der Oelsüure an- 
zusehen sei, namentlich aber deshalb, weil 
die aus Olivenöl hergestellten Oelbeizen 
bei Dampffarben den Stücken einen ocker- 
gelben Grund gaben, welcher sich nicht 
wieder bleichen Hess. 

Auch Schatz 1 ) bespricht die Wirkung 
des Oelens und die damit zusammen han- 
genden Operationen in der Türkisch Iioth- 
f&rberei, wobei er die Operationen des 
Hangens und Dämpfens als stark oxydirende 
hinstellt. Spater 2 ) corrigirl Schatz diese 
Ansicht dahin, dass der Zweck des Hangens 
und Dämpfens sei, aus der Sulfoleinsüure 
durch Abspaltung von schwefliger Sflure 
eine Oxysäure herzustellen 

Diese Auffassung von der oxydirenden 
Wirkung der Schwefelsäure unter Bildung 
von schwefliger Säure bei der Herstellung 
des Rothöles selbst wurde namentlich von 
Müller- Jacobs bekämpft, welcher der 
Schwefelsäure erstens eine verseifende Wir- 
kung zuerkannte, dann aber weiter die auch 
später von anderen vertretene Ansicht ver- 
trat, dass die- Schwefelsäure mit der ge- 
bildeten freien Oelsflure eine Bindung ein- 
gehe. 

Die zuerst von Liechti und Suida 
aufgestellte Gleichung wurde von diesen 
später aufgegeben unter folgender Formu- 
lirung: 

2|C !1 H,(C 18 H 83 O ä ) s 1 + 7 H 2 SOj + 8H,<> = 
C 4l H„ 2 0 12 S + 4C, 9 H 3 „0;, + HH.S0 4 . 
Sie hielten aber trotz dieser neuen Gleichung 
an der Bildung bemerkbarer Mengen von 
schwefliger Säure fest, die auch trotz der 
grössten Vorsicht bei der Darstellung des 
Türkisch -Rothöles nicht zu verhindern sei. 
Müller- Jacobs weist mit Recht daraur 
hin, dass nach der ersten Gleichung von 
LiechU undSuida aus68f»TheilenSchwefel- 
säure 384 Theile schwefliger Säure entstehen 
müssten, dass dieses in scharfem Gegensatz 
zu der Fabrikation des Türkisch -Rothöles 
stehe, bei welchem die Entwicklung von 
schw efliger Säure ängstlich vermieden werde, 
weil ein derartiges unter Bildung von 
schwefliger Säure hergestelltes Kothöi 
schlechte Beizresultate giebt. Müller- 
Jacobs stellte seine Versuche so an. 
dass in keinem Falle schweflige Säure zu 
erkennen war und bemerkt, dass die Ent- 
stehung der schwefligen Säure bei den 
Versuchen von Liechti und Suida ein 
Beweis dafür sei, dass der Process falsch 

') I »ingier Bd. 247, 1883 S. 38. 

s ) Dingler Bd. 250. S. 423 


geleitet worden ist. Er stützt sich hierbei 
auf das l'rtheil eines Praktikers, des Leiters 
der Türkisch-Rothölfabrik von L. Rabeneck 
bei Moskau, H. Binder, welcher bei Her- 
stellung von 5 5Ü0 Tonnen Rothöl noch 
nicht einmal die Entwicklung von 1 kg 
schwefliger Säure beobachtet habe. Das 
Auftreten der schwefligen Säure bei der 
Türkisch-Rothölfabrikation aus Ricinusöl und 
anderen Gelen wurde später von Peter 
Lochtin'') verfolgt, indem dieser Unter- 
suchungen darüber ausführte, bis zu welcher 
Temperatur Ricinusöl mit Schwefelsäure 
verarbeitet werden kann, ohne dass schwef- 
lige Säure entsteht. 

Lochtin stellte dabei folgende Ver- 
suche an: 

1. 1 kg Ricinusöl wurde auf einmal mit 
100 g Schwefelsäure vom spec. Gew. 1,827 
gut durchgerührt. Die Temperatur stieg 
dabei von 13 auf 35°. Es war nur schwacher 
Geruch nach schwefliger Säure zu bemerken. 
Schliesslich wurde das Gemisch noch bis 
115“ erwärmt, ohne dass schweflige Säure 
auftrat. 

2. 1 kg Ricinusöl wurde auf einmal mit 
200 g Schwefelsäure vermischt. Temperatur 
stieg auf 49“. Schwacher Geruch nach 
schwefliger Säure. Beim Erhitzen auf 95° 
keine Entwicklung, bei 95 bis 100“ geringe 
Entwicklung, die sofort aufhörte, als die 
Erwärmung unterbrochen wurde. 

3. 1 kg Ricinusöl mit 300 g Schwefel- 
säure versetzt, Temperatur stieg auf 58°. 
keine Entwicklung von schwefliger Säure. 
Beim Erwärmen auf 75° begann eine reich- 
lichere Entwicklung, welche etwa */ ä Stunde 
andauerte, und wobei die Temperatur von 
selbst auf 110° stieg. 

Lochtin glaubt aus diesen drei Ver- 
suchen schliessen zu dürfen, dass das 
Sulflren des Ricinusöles gar nicht so vor- 
sichtig zu geschehen brauche. Die geringe 
Menge S0 2 , die beim Sulflren des Ricinus- 
öles entstehe, sei auf die Anwesenheit von 
Eiweisskörpern zurückzuführen, die jedes 
technische Ricinusöl enthalt. Bestimmt man 
die Menge Schwefelsäure, die nach dem 
Auswaschen der Reactionsmasse sich im 
sauren Oel und im Waschwasser befindet, 
so findet man keinen Verlust an Schwefel- 
säure. Die Entwicklung der schwefligen 
Säure wird sehr stark gesteigert, sobald 
man dem Ricinusöl noch mehr Eiweissstolfe 
zusetzt vor dem Sulflren. Daraus ist zu 
schliessen, dass beim Vermischen von 
Ricinusöl mit 30 7» Schwefelsäure bei Tempe- 
raturen bis 70° die schweflige Säure nur 

») Dingler Bd 275 8. 594. 
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von der Zerstörung der Eiweisskörper durch 
die Schwefelsäure herrührt. 

Dochtin vertritt hierbei die in meinen 
folgenden Abhandlungen eingehender zu 
erörternde Ansicht der völligen Spaltung 
der Glyceride in freie Fettsäuren und 
Glycerin. 

Die oben erwähnte vorsichtige Arbeits- 
weise bei der Darstellung des Tilrkiseh- 
Rothöles hatte für die Frage über die Zu- 
sammensetzung dieser Oelbeizen eine grosse 
Bedeutung. Man fürchtete sich irrtümlicher- 
weise gerade vor der SO^-entwicklung, 
kühlte die Masse stark ab und konnte so 
natürlich das Zersetzen der Glyceride nicht 
herbeiführen. So kam man zu der Be- 
hauptung, dass das unzersetzte Glycerid 
ein notwendiger Bestandteil des Türkisch 
Hothöles sei und so wurde der wichtigste 
(wenn nicht der einzige) Zweck des Sul- 
flrens, die vollständige Zerlegung des Gly- 
cerides, fast gänzlich übersehen. 

Das Sulfiren muss (für alle Oele) nach 
Docht in so geleitet werden, dass sich das 
Glycerid vollständig zerlegt, ohne dass die 
Temperatur zu hoch steigt und ohne dass 
das Oel zu kurz oder zu lang der Ein- 
wirkung der Schwefelsäure unterliegt. Eine 
zu kurze Einwirkung hat zur Folge, dass 
das Glycerid nicht vollständig zerlegt wird; 
eine zu lange, dass das Oel, wie Dochtin 
sich ausdrückt, übersulflrt wird. Es ver- 
mischt sich in solchem Falle schwer mit 
Wasser, giebt nur trübe alkalische Auf- 
lösungen und man erhält mit solchem Oele 
nur matte Nüancen beim Färben. , 

Dochtin beschreibt dann eingehend 
das Sulfiren im Grossen bei Chargen von 
1000 bis 1200 kg. Im Winter werden 
dazu 20 bis 30*/«. im Sommer 16 bis 20Vn 
desOeles an conc. Schwefelsäure genommen. 
Oel und Säure werden nicht gekühlt, im 
Winter sogar auf Zimmertemperatur erwärmt. 
Bei der von Dochtin näher beschriebenen 
Arbeitsweise steigt die Temperatur des Oel- 
gemisches sogar im Sommer nicht über 
40°; das Oel wird fast vollständig zersetzt, 
ohne dass SO, entsteht. 

Ueber die Einwirkung von Schwefel- 
säure auf andere Oele, Olein, Hanföl, Deinöl, 
Sonnenblumenöl, bemerkt Lochtin, dass 
die Zersetzung dieser Oele anders verläuft 
als beim Kicinusöl: die Reactionsmasse er- 
wärmt sich stärker, und es entwickelt sich 
leichter schweflige Säure. Kühlt man ab, 
so wird das Gemisch so dick, dass man 
die Arbeit kaum zu Ende führen kann. Als 
Resultat erhält man Producte, die viel un- 
zersetztes Glycerid enthalten. Beim längeren 
Stehen so dargestellter Rothöle trennen sie 
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sich in zwei Schichten, wobei die obere 
grössten Theils aus unzersetztem Glycerid 
besteht. Diese Trennung in zwei Schichten, 
welche Dochtin erwähnt, konnte ich bei 
meinen Versuchen auch beobachten, aber 
stets nur dann, wenn die zutropfende Säure 
nicht innig mit dem Oel vermischt worden war. 
Diese Verhältnisse bemerkte ich bei meinen 
ersten orientirenden Versuchen, bei welchen 
ich den Rührer an dem nachher zu be- 
schreibenden Apparat noch mit der Hand 
bewegte. 

Aus den vorstehenden Diteraturangaben 
ist ersichtlich, dass eine quantitative Be- 
stimmung der eventuell auflretenden sehw ei- 
ligen Säure bis jetzt nicht erfolgt ist. Ich 
habe deshalb durch nachstehende Versuche 
zur Aufklärung der Frage beizutragen 
gesucht. 

Der zu meinen Versuchen verwendete 
Apparat zur quantitativen Bestimmung der 
beim Sulfiren vonOelen entstehenden schwef- 
ligen Säure ist aus nebenstehender Skizze 
(Figur 49) in seiner Anordnung leicht zu 



übersehen. Der Apparat besteht aus einem 
Glascylinder A , welcher durch Gummi- 
stopfen N luftdicht verschlossen ist. In 
diesem Stopfen befinden sich das Zuleitungs- 
rohr für Kohlensäure 0, das Gasableitungs- 
rohr L, der Tropftrichter M, das Thermo- 
meter J und der Rührer <?, dessen Antrieb 
durch die Turbine erfolgt, wobei der Queck- 
silberverschluss 11 für luftdichten Abschluss 
in der aus der Skizze zu ersehenden Weise 
sorgt. 

Damit der Rührer beim Durchleiten der 
Kohlensäure durch die Reactionsmasse, wo- 
bei sehr oft stärkerer Druck verwendet 
werden muss, nicht aus dem Quecksilber- 

IS 4 
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Verschluss herausgedrückt werden kann, wird 
die Schnurscheibu F, welche fest mit dem 
Röhrer verbunden ist, durch zwei von der 
DoppelinulTe D gehaltene Metallhülsen E 
in der gleichen Stellung festgehalten. Der 
Cylinder 4 wird durch einen flachen ge- 
theilten Ring, welcher durch Schraube K 
fest um den Cylinder gepresst werden kann 
und welcher an dem Stativ B verschiebbar 
ist, festgehalten. An das Gasableitungs- 
rohr L schliessen sich drei mit kaltge- 
Bflttigter Bicarbonatlösung beschickte Peligot- 
rohre, während das Zuleitungsrohr 0 mit 
dem Kohlensflureapparat verbunden ist. wo- 
bei die Kohlenslture erst mit Wasser ge- 
waschen wird, dann durch einen Thurm 
geht, welcher mit mit Bicarbonat getränkter 
und getrockneter Watte gefüllt ist, dann 
eine Waschflasche mit Schwefelsäure und 
zuletzt eine trockene Waschflasche passirt. 

Die Versuche wurden so ausgeführt, 
dass tn den Glascylinder jedesmal genau 
100 g reines Olivenöl zur Einwage kamen. 
Der Säuregehalt und eventuell frei vor- 
handenes Glycerin waren vorher quantitativ 
im Oel bestimmt worden. Das Oel hatte 
die Jodzahl 85.4, die Säurezahl 2, was 
einem Gehalt an freier Oelsäure von 1 % 
entspricht. Bei Anwendung von 60 g Oel 
konnte durch Ausschütteln der ätherischen 
Lösung dieser Menge Oel mit Wasser 
quantitativ 0,1 % freies Glycerin gefunden 
werden. 

Die zu verwendende concentrirte Schwefel- 
säure wurde in einem Wägegläschen genau 
abgewogen, vorsichtig in den Tropflriehter 
gebracht und das Wägegläschen zurückge- 
wogen. Es konnte so unter Berücksichtigung 
der im Wägegläschen stets gleichmässig 
zurückbleibenden Säure bei allen Versuchen 
übereinstimmend auf die Decigramme genau 
dieselbe Menge Schwefelsäure eingebracht 
werden. Die verwendeten Sch w r e felsäure- 
mengen sind so bezeichnet, dass bei Versuch 
1 bis 4 auf 2 MolecÜle Trudeln 3 Molecüle 
Schwefelsäure, bei Versuch 5 bis 19 auf 
1 Molecül Triolein 3 Molecüle Schwefel- 
säure kommen. Diese Schwefelsäuremengen 
wurden im Anschluss an die Versuche von 
Geitel') gewählt. Geitel nimmt nämlich 
belEinwirkung derSchw efeisäure die Bildung 
von Glycerinestern nach folgenden beiden 
Formeln an: 

1. saurer Ester: 


(C.-Hjl CH = CH COO)„ C 3 H 6 + 3H 2 SO, = 
0 15 H 31 CH,, CH COO I 




I 




SO,H 


»c 3 h 



2. neutraler Ester: 


2(C,,H„ CH = CH CO0),C,H-+3H,S0 4 = 
C r ,H,, CHj CH COO I 


so. 


,(C,H 5 ) 2 


| C 15 H S1 CH 2 CH COO I 

leb nahm deshalb die darnach zu 
berechnenden Mengen Schwefelsäure in 
gleicher Menge, um die erhaltenen Re- 
aclionsmnssen später zur vergleichenden 
Untersuchung der gebildeten Körper be- 
nutzen zu können. 

Es wurden dann folgende Versuchs- 
bedingungen eingehalten: 

1. Versuche unter Abkühlung des Cy- 
linders mit Eis, (1) bezeichnet; 

2. Versuche ohne Abkühlung des Cv- 
linders mit Eis, (2) bezeichnet; 

3. Versuche 100 g Oel und 26 • 9 g S0„ 

(I) bezeichnet; 

4. Versuche 100 g Oel und 13 • 5 g S0 3 , 

(II) bezeichnet; 

5. Versuche, bei denen die Säure lang- 
sam zum Oel gegeben w r ird, |a) bezeichnet; 

6. Versuche, bei denen die Säure schnell 
zum Oel gegeben wird, (b) bezeichnet. 

Je nach der Säuremenge geschah dieses 
in 10 bezw. 20 Minuten oder y 2 bezw. 
1 Stunde. 

7. Versuche, bei denen die Keactions- 
masse sofort nach Beendigung des Durch- 
Icitens der Kohlensäure mit Salzlösungen 
zersetzt wurde (A); 

8. Versuche, bei denen die Reactions- 
masse nach Beendigung des Durch leitens 
der Kohlensäure noch 2 Stunden oder länger 
stehen blieb (B). 

Aus Reihe 2 der nachfolgenden Tabelle 
ist die Art des Versuches aus diesen Be- 
zeichnungen von 1 bis 8 leicht zu erkennen. 

Die Säure wird tropfenweise, je nach 
der Art des Versuches schneller oder lang- 
samer, zum Oele zugegeben, wobei das 
Rührwerk in lebhaften Gang gesetzt wird. 
Die ersten Tropfen der Säure bewirken 
eine grüne Fluorescenz, die sehr bald aber 
einer braunschwarzen Farbe Platz macht. 
Dabei wird bei den Versuchen (I) die Masse 
zuletzt, auch ohne Abkühlung des 
Cylinders mit Eis (2), so dick, dass der 
Rührer mit grösster Kraft gedreht werden 
muss. Die Reaetionsmasse bleibt dagegen 
hei den Versuchen (bezeichnet mit II) unter 
Anwendung von weniger Säure auch beim 
Abkühlen noch flüssig und bietet dem 
Durchgang der Kohlensäure viel weniger 
Widerstand als die Versuche (I). 

Nachdem die Säure eingetropft ist, wird 
auf den Tubus des Tropflriehter» ein Gummi- 
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1 

No 

2 

Art des 
Versuchs 

3 

Mengen 
der auge- 
wemloten 
Sfturo 
als SÜ 3 
Onmra 

4 

Zuflusszeit 
der SiLure 

5 

Dauer der 
Einwirkung 
der Säure 

6 

An längs- 
tem p. 
hei 

Einwirkung 
der Sfture 

7 

Temp. 
Maxim, bei 
Einwirkung 
der Stture 

8 

Scliwef- 

lige 

Säure in 
(irammei) 

9 

Daraus 
berech- 
nete S() 3 
zur Oxyd. 

ver- 

braucht 

1. 

1 11 b A 

13.5 

10 

Min. 

1 St. 10 M. 

+ 7“C 

+ 14« C 

0.0001 

0.0002 

2. 

1 II liA 

13,5 

10 

- 

1 - 10 - 

+ 4»C 

+ 18»C 

0.0001 

0,0002 

3. 

1 11 n A 

13, f> 

»/* 

Stunde 

l'/t St. 

+ 2°f 

+ 8®C 

0.0001 

0.0002 

4. 

1 11a B 

13.5 

1* 

- 

24 

+ 6«C 

+ 90 0 

0,0008 

0.0010 

5 

1 IbA 

26,9 

15 

Min. 

1 St. 20 M. 

+ 5» C 

+ 18»C 

0,011 

0,014 

6. 

1 IbA 

26,9 

20 

- 

1 • 20 • 

+ 50 C 

+ 18» C 

0.0008 

0.0011 

7. 

1 IbA 

26.9 

20 


1 - 20 - 

+ 7» C 

+ 19« C 

0,002 

0,0026 

8. 

1 IhB 

26.9 

20 

- 

24 St. 

+ 4« C 

+ 150 0 

0,0050 

0,0074 

9. 

1 I b B 

26,9 

20 

. 

24 - 

+ 6° C 

+ 14« 0 

0,0016 

0.0024 

10. 

l Ib B 

26,9 

20 

. 

24 - 

+ 2®C 

+ 23» c 

0.0067 

0,009 

11. 

2 Ib B 

26,9 

20 


24 - 

+ 17«C 

+ 41» C 

0,113 

0,151 

12. 

l Ia A 

26.9 

1 

Stunde 

2 - 

+ 4>> C 

+ 12* 0 

0,0002 

0,0003 

13. 

1 ln A 

26.9 

I 


2 - 

+ 50 C 

+ 15" C 

0,0009 

0.011 

14. 

1 Ia A 

26,9 

1 


2 - 

+ 50C 

+ 9»0 

0,0012 

0,0016 

15. 

1 Ia A 

26,9 

1 


•> - 

+ 70C 

+ 17»0 

0.0139 

0.005 

16. 

2 Ia A 

26,9 

1 


2 - 

+ 18" C 

+ 43" C 

0,0175 

0,0215 

17. 

1 Ia B 

26,9 

1 


24 - 

+ 2» C 

+ 13" C 

0.0022 

0.0029 

13. 

1 laß 

26,9 

1 


24 - 

+ 8» C 

+ 17»0 

0.0026 

0.0035 

19 . 

2 Ia B 

26,9 

1 


48 - 

+ 18" 0 

+ 42« C 

0.0640 

0.079 


stopfen mit Glasrohr und Gummischlauch 
aufgesetzt und durch kräftiges Einblasen 
und Abquetschen des Schlauches der letzte 
Kest der im Scheidetrichter befindlichen 
Säure in die Keactionsmasse getrieben. Die 
am Tropftrichter dann noch anhaftende 
Säure wird später, wenn die Zersetzung 
der Reactkmsmasse mit Salzlösungen vor- 
genommen wird, zu dieser mit wenig Wasser 
dazu gespült. Auf diese Weise kommt die 
abgewogene Säure quantitativ zum Oei. 
Der Hahn des Tropftrichters wird nun ge- I 
schlossen und eine Stunde lang Kohlensäure 
durchgeleitet, um die im Oel verbliebene 
schweflige Säure so vollständig wie möglich 
in die Bicarbonatlösung zu treiben. Die 
vorgelegte Ilicarbonatlösung wird mit '/im 
resp. bei grösseren Mengen von schwefliger 
Säure mit -lodlösung titrirt. 

Auf diese Weise sind die Zahlen 1 bis 19 
erhalten worden, mit Ausnahme der Versuche 
11 und 19. 

Lässt man nämlich nach beendetem 
Durchieiten der Kohlensäure die Keactions- 
masse 24 Stunden stehen, so zeigt sich 
beim Oelfnen des Gebisses ein starker 
Geruch nach schwefliger Säure, obgleich 
die Temperatur nach dem Behandeln mit 
Kohlensäure wieder auf die Anfangs- 
temperatur gesunken war. Es scheint also 
eine nachträgliche Entwicklung von schwef- 
liger Säure beim Stehen der Reaclionsmasse 
einzutreten. Um diese Mengen von SO., 
genau festzustellen, wurde bei Versuch 11 
die erste Titration der Bicarbonatlösung 
nach einer halben Stunde des Durchleitens 
der CO, vorgenommen. Die Peligotrohre 


wurden frisch beschickt und wieder eine 
halbe Stunde lang Kohlensäure durchge- 
trieben, dann wieder titrirt. Darauf wieder 
frische Bicarbonatlösung vorgelegt und 
zwei Stunden lang Kohlensäure durchge- 
leitet und wieder titrirt. Nun blieb der 
Apparat verschlossen stehen bis zum nächsten 
Tage und dann wurde drei Stunden lang 
mit Kohlensäure behandelt. 

Die vier Titrationen ergaben: 

0,0183 g SO., 

0,0273 - - 

0.0298 - - 

0,0429 - - 

zusammen: 0,1133 g SO, 

Bei Versuch 19 ergab die erste Titration 
nach einstündigem Durchleiten der Kohlen- 
säure 0,0252 g SO,, die zweite- Titration 
nach weiterer einstündiger Behandlung mit 
C0 2 :0,0080 g SO,. Also eine merkliche 
Abnahme der schwefligen Säure. Nun blieb 
derApparat, nachdem neue Bicarbonatlösung 
vorgelegt worden war, verschlossen stehen 
12 Stunden lang bei Winterkälte, dann 
wurde 3 Stunden lang Kohlensäure durch- 
geleitet: die Titration ergab 0,0308 g SO,. 
Die Summe der drei Titrationen ergiebt 
0,064 g S0 2 . Das Resultat dieser Unter- 
suchung ist darnach Folgendes: 

1 . Die Entw icklungder schwefligen Säure 
ist bei vorsichtiger Zugabe der Säure und 
gleichzeitiger Kühlung der Reaclionsmasse 
practisch gleich Null zu setzen. 

2. Bei schneller Zugabe der Säure und 
Unterlassung der Kühlung wächBt die Ent- 
wicklung in bemerkbarer Weise. 
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3. Bei innrerem Stehen des sulfonirten 
Oelcs findet auch in der Kalte stets eine 
Nachentwicklung von schwefligerSäure slatt. 

4. Die Mengen der schwefligen Säure, 
welche selbst unter den unter 2 und 3 er- 
wähnten ungünstigen Verhältnissen ent- 
stehen, berechtigen nicht dazu, die Oxy- 
dationswirkung der concentrirten Schwefel- 
säure bei Formulirung des Processes in 
Betracht zu ziehen. 

Ich möchte zum Schluss noch Folgendes 
bemerken. 

Gegen die Bestimmung der SO* durch 
Absorption in Biearbonatlösung könnte ein- 
gew'endet werden, dass bei der Zflhttüssig- 
keit der Reactionsmasse die gebildete 
schweflige Säure sehr hartnäckig zurück- 
gehalten wird, so dass selbst bei längerem 
Durchleiten der Kohlensäure die Bestim- 
mungen nicht als genaue bezeichnet werden 
dürfen. Bis zu einem gewissen Grade kann 
dieser Einwand als berechtigt anerkannt 
werden. Es war indessen der Zweek dieser 
Versuche festzustellen, ob bei Anwendung 
der in der Tabelle angegebenen Mengen 
von coneentrirter Schwefelsäure die Ent- 
stehung der schwefligen Säure bei Beur- 
theilung des ganzen Verlaufes des Processes 
als wesentlicher Factor mit zu berück- 
sichtigen ist. 

Ich glaube durch meine Versuche be- 
wiesen zu haben, dass dieses letztere unter- 
lassen werden kann. . 


Azow ollblau B, 

Von 

Ernst Helm. 

Obiges von Cassella & Co. in den Handel 
gebrachtes Product ist ein neuer Egalisirungs- 
farbstofT, der mit Weinsteinpräparat oder 
Schwefelsäure und Glaubersalz auf kochender 
Flotte gefärbt wird und zur Erzeugung 
marine-unddunkelblauerNüancenfürDamen- 
confection dient. Seine Vorzüge liegen 
darin, dass er schon allein, ohne jede andere 
Beimischung, sehr reine vollgedeckte Töne 
orgiebt und auch die schwer durchfärbenden 
Waaren, ohne besondere Vorsichtsmass- 
regeln anw enden zu müssen, tadellos 
egalisirt. 

Baumwollene Effectfäden werden nicht 
angeschmutzt. 

Azowollblau B kann mit allen anderen 
EgalisimngsfarbstofTen combinirt und so- 
fort der kochenden Flotte zugesetzt 
werden; z. B. werden sehr dunkle Blau 
mit Orange oder Gelb und Roth ab- 
gestumpft. Aber auch für dunkle Grau, 


Reseda, Oliv, Russischgrün und Braun ist 
es, infolge der grossen Ausgiebigkeit und 
glatten Egalisation, gut geeignet. 

Die Reib- und Decaturechtheit, sowie 
die Widerstandsfähigkeit gegen Strassen- 
schmutz ist gut, und auch seine Licht- 
echtheit empfiehlt das Product sehr für 
Damenstoffe. Besonderen Werth besitzen 
die Färbungen noch dadurch, dass sie bei 
künstlichem Lichte nicht wie die meisten 
auf andere Art erzeugten Marineblau stark 
ins Röthliche fallen, sondern ihren ursprüng- 
lichen reinblauen Ton mit grünlichem Stich 
beibehalten. 

Auch zum Färben von Kamm und 
Streichwaaren, die zur Herstellung bunt- 
farbiger DamenstolTe dienen, ist Azowollblau 
geeignet, weil es eine mittlere Walke, ver- 
bunden mit »/, bis *j t ständigem Auswaschen 
in neutraler Seife, ganz gut uushält und 
dabei mitverwebte zarte Farben oder Weiss 
nicht anblutet. 

Muster No. 3, 4 und 5 der heutigen Bei- 
lage wurden im Grossen gefärbt und illu- 
striren einen Theil der Verwendungsnrt 
von Azowollblau B. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 18. 

No. i. Braun auf io kg Jute. 

Färben mit 

30 g BiBtnnrckbraun (ter Meer) und 
8 - Echtblau 2B für Baumwolle 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

250 g Alaun 

koehendhei88 während 1 Stunde. 

Fdrlurti dir Furbtr- Zethmg 

No. 2 . Ecbtblau auf 10 kg Jute 

Färben wie Muster No. 1 mit 
20 g Echtblau 2B für Baumwolle 
(Berl. Act.-Ges.) und 
10- Echtblau R kryst. (Berl. Act.- 

Ges.). Farbmi der Färber- Zetta ne 

No. 3. Marineblau auf in kg Kammgarnstoff. 

Färben mit 

400 g Azowollblau B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 200 g Weinsteinpräparat. 

(Vgl. Helm, Azowollblau B, S. 282.) * 

No. 4 . Marineblau auf 10 kg Blousenstofl. 

Färben mit 

300 g Azowollblau B (Cassella) 
unter Zusalz von 

1 kg 600 g Weinsteinpräparut. 

(Vgl. Helm, Azowollblau B, dieselbe Seite.) 
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No. 5. Grünoliv auf 10 kg PortierenatofT. 
Färben mit 

135 g Azowollblau B (Cassella), 
50 - Brillantwal kgrün B ( - ), 

200 - Tartrazin (B. A. & S. F.) und 
8 - Orange II (Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat und 

800 - kry8t. Glaubersalz. 

(Vgl. Helm, Azowollblau B, 8.282.) 11 

No. 6. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 
Angefärbt mit 

6? g Alizarinbiauschwarz B pulv. 
(Bayer) und 

2 - Diamantflavin GinTeig(Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g Essigsäure ; 

dann das Bad auf 70° C. abkühlen, 

50 g Chromkali 

naehsetzen, bei 70° C. während 1 , Stunde 
behandeln, zum Kochen bringen und */ 2 Stunde 

kochen. Farbtrti dir /.rUr- Zn/u rrj 

No. 7 Pyramiogelb R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

300 g Pyramingelb R (B. A.&S F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz 
*/ 4 Stunden kochend. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist befriedigend. Beim 
Waschen in l°/ 0 iger handheisser Seifen- 
lösung wurde weisses Kam etwas angefärbt. 

Färberei der htrbrr- Zeitung 

No. 8. Kryogengelb R auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 

1 kg Kryogengelb R (B. A. &S. F.) 
1 - Schwefelnatrium, 

500 g calc. Soda, 

1 kg Kochsalz 

und der 20 fachen Wassermenge. 

Das Färben erfolgt 1 Stunde in kochend- 
heisser Flotte. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chiorechtheit ist gering. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Maihausen i. E. 
Sitzung vom 9 . Mai 1902 . 

Camille Favre berichtet über eine Reihe 
von versiegelten Schreiben, welche Arbeiten 
Horace Koechlin's enthalten. Es sind dies: 


Anilinschwarz auf Wolle, auf Wolle er- 
zeugtes Indophenolblau, p-Phenylendiamin- 
braun auf Wolle, Gallussäure-, Tannin- und 
Cachougrau auf Wolle, Roth und Kupfer 
mit Aliznrin und Nitroalizarin auf Wolle, 
Zinnsalzreserve unter Anilinschwarz, Indo- 
phenolblau, p-Phenylendiuminbraun, Gallus- 
säure-, Tannin- oder Cachougrau, alles auf 
Wolle, sämmtlich vom 10. September 1890. 
Die Arbeiten sollen in den Berichten der 
Gesellschaft nbgedruckt werden. — Georges 
Wyss hat über die Einwirkung des Lichtes 
auf Carbonylferrocvanide gearbeitet. Die 
durch das Licht veranlassten Reactionen 
sind je nach den Versuchsbedingungen 
verschieden, ln alkalischer Lösung ver- 
läuft die Umwandlung am einfachsten. In 
, Berührung mit der Luft bildet sich Kohlen- 
' oxyd. Blutlaugensalz und Eisenoxyd. Eine 
! neutrale Lösung färbt sich nach und nach, 
j erst grün, dann blau, unter Abscheidung 
eines coinplexen Eisenkaliumcyanides. Die 
Zersetzung nimmt mit der Bildung des 
Eisenkaliumcyanides ab und hört vor der 
vollständigen Zersetzung des Carbonyl- 
derivates auf, sie verläuft nur in dünnen 
Schichten lebhaft, in dicken ist sie fast 
gleich Null. Die gleichzeilige Zersetzung 
des gebildeten Blutlaugensalzes durch das 
Licht erschwert die quantitative Unter- 
suchung dieser Reactionen. Auch H. Danert, 
Neuss s. R., hat über diese Reactionen ge- 
arbeitet, seine Beobachtungen stimmen nach 
Mittheilungen vom November 1899 mit 
denen des Verfassers überein. — Zum 
Beizen von Wolle schlägt Düring in dem 
versiegelten Schreiben vom 26. Juli 1901 
No. 1275 statt des Aluminiumoxalats oder 
-tartrats ein Gemisch von 5 °/ # Aluminium- 
sulfat und 5 % Milchsäure (auf das Ge- 
wicht der Waare bezogen) vor; er be- 
hauptet, mit dieser Beize auf Wolle ein 
lebhaftes Alizarinroth erhalten zu haben, 
die Faser hätte ihre ganze Widerstands- 
fähigkeit und Weichheit bewahrt. Man 
färbt in einem Bade mit Farbstoff und 
Beize zusammen. Alfred Abt erhält die 
Arbeit zur Prüfung. - Reisz beschreibt in 
einem versiegelten Schreiben an die Ge- 
sellschaft ein Anilinschwarzverfahren lür 
thierische Fasern, wünscht eine Prüfung 
des Verfahrens durch einige Mitglieder des 
Comites für Chemie und Mittheilung von 
deren Ansicht über den gewerblichen Werth 
des Verfahrens. Doch soll die ganze Prü- 
fung geheim bleiben. Der Antrag wird 
abgelehnt. — In dem versiegelten Schreiben 
No. lo'.»7 vom 2. November 1901 beschreibt 
Tigerstedl Indanthrenblauenlevagen auf 
tanningepflaschlem Gewebe. Man druckt: 
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Kundacbau. 


Farber-Zettan* 
Jahrgang 1902. 


25 g Indanthren, 115 g Britishgum-, Dextrin- 
und Natronlaugeverdickung, 100 g Aotz- 
natron 48° Be., 10 g Eia auf, dampft 2'/ 2 
bis 4 Minuten, wilscht und färbt mit einer 
Mischung von Safranin, Auramin und Me- 
thylengrün. Man erhält so einen hellen, 
mehr oder weniger lebhaften Bistergrund 
mit hellen Mustern. Romann erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — Nach dem ver- 
siegelten Schreiben No. 1302 vom 9. No- 
vember 1901 erhält Tigerstedt mit Amnio- 
niumnitrat weisse Reserven unterlndanthren- 
blau. Romann wird mit der Prüfung der 
Arbeit betraut. — Wehrlin beantragt die 
Einrichtung einer photographischen Section, 
der Antrag findet Unterstützung. 

Sitzung vom 14. Mai 1902. 

Der Bericht von von Niederhäusern über 
die Driessen'sehe Arbeit über Türkischroth 
nach dem alten Verfahren gelangt zur Ver- 
lesung; Driessen erhält eine Ehrenmedaille. 
Von Niederhäusem hat im Anschluss an die 
Prüfung der Driossen'schen Arbeit versucht, 
ob die löslichen Fettbeizen sich wie die 
besondere, im alten Verfahren verwendete 
Fettbeize verhalten. Er hat Versuche mit 
Natriumsulforicinat. reiner Ricinusölsäurc und 
Isoricinusölsäure gemachl. Diese drei Körper 
besitzen in verschiedenen Graden dieselben 
Eigenschaften wie die Fettbeize des alten 
Verfahrens, einerlei, ob letzteresmitRicinus-, 
Arachis- oder Tournantöl ausgeführt ist. 
Die Driessen 'sehe Arbeit soll mit dem 
von Niederhäusern’schen Bericht zusammen 
abgedruckt werden; von Niederhäusem 
wird in das (’omite für Chemie aurge- 
nommen. — Das Comite erklärt, sich mit 
Prüfungen von Vorschlägen zum Ueber- 
ziehen von Gravirungen mit einer dünnen 
Deckschicht und denselben Gegenstand be- 
handelnden Preisbewerbungen nicht mehr 
befassen zu wollen. — An den alten Preis- 
aufgaben (vergl. Färber -Zeitung 1900, 
Seite 364 bis 360) werden folgende Ver- 
änderungen vorgenommen: Der Titel von 
No. 12 wird abgeändert in; Theorie der 
natürlichen Bildung eines organischen Pro- 
ductes. In No. 10 wird die vorletzte und 
letzte Zeile abgeändert in: „und die sich 
mit Dampffnrben vereinigen kann". Der 
Titel von No. 21 lautet jetzt: Tanninroth, 
von No. 20: Fixirung von Immedialfarben. 
In No. 27 wird an Stelle der letzten Zeile 
gesetzt: die durch die mitaufgedruckten 
Pulver nöthig gewordenen Reinigungs- 
operationen, wie Dämpfen und Seifen. 
Der Titel von No. 28 lautet jetzt: Dichte 
von mineralischen und organischen Salz- 
lösungen. No. 39 fällt weg. Albert Scheurer 
schlägt folgende neue Preise vor: eine 


Ehrenmedaille für eine Abhandlung über 
das Aetzen von Rouleaux mit Säuren oder 
Metallsalzen von sauren Eigenschaften, z. B. 
gewissen Eisensalzen. Die Eimvirkung dieser 
Körper auf die Tiefe, die Sauberkeit und 
Schnelligkeit der Aetzung soll untersucht 
| werden, besonders bei Stahl und Kupfer. 

! Eine Medaille für eine Arbeit über doppelte 
\ und multiple Beizen, wobei die Arbeiten von 
| Horace Koechlin und Maurice Prud homme 
zu berücksichtigen Bind. EineMedaille für die 
chemische Untersuchung des von Driessen 
bei seiner Arbeit über Türkischroth aus 
geölten und entfetteten, für die Färberei 
bestimmten Stoffen isoiirten Fettkörpers. 
Felix Binder schlägt folgende Preisaufgaben 
vor: eine Ehrenmedaille für die Erzeugung 
eines Dampfallzarinroth auf unpräparirtem 
Gew'ebe, welches ebenso lebhaft und echt 
ist wie aas gewöhnlich im Druck ver- 
wendete Roth. Eine Ehrenmedailie für ein 
Verfahren, bei Drucken mit üampffarben 
die Vorbereitung mit einem Fettkörper ent- 
behrlich zu machen. Das Comite nimmt 
diese Preise an. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. geben eine 
Musterkarte, Einbadige unchromirte 
Farben für leichte Walke auf Wolle, 
heraus. Die vorliegenden Farben sind be- 
sonders für die Fabrikation von Flanellen, 
Kleiderstoffen, Decken u. s. w. geeignet 
und können überall da Verwendung finden, 
wo keine grossen Anforderungen an die 
Walkechtheit gestellt werden. Sie zeichnen 
sich durch einfache Herstellungsweise ohne 
Beize und Nachbehandlung aus, sind schnell 
fertigzustellen und lassen die Wolle offen 
und spinnfähig. 

Eine mit zahlreichen Mustern ausge- 
slattete Broschüre über Farbstoffe für 
Klciderfärberei gelangt seitens der 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation zur Verbreitung. 

Zunächst wird in dem Buche ein alpha- 
betisch geordnetes Verzeichniss der für die 
Färbungen verwendeten Farbstoffe gegeben 
nebst genauer Fürbevorschrift für die ver- 
schiedenen Materialien. Sodann folgen zahl- 
reiche Färbungen auf Wolle, Halbwolle, 
Baumwolle, Halbseide, Gloria und Seide: 
einige Muster zeigen Halbwolle, bei welcher, 
zunächst nur die Wolle vorgefärbt und 
hierauf auf frischem kaltem Bade die Baum- 
wolle gedeckt wurde. 

Die Verwendbarkeit ihres Domingo- 
chromschwarz FF und MOO zeigt das 






Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- I 
hardt & Co. in Mühlheim in zwei neuen ' 
Musterkarten. Beide färben auf Wolle ( 
in saurem Bade direct ein blumiges Schwarz, 
welches durch Nachchromiren bedeutend l 
an Tiefe und Echtheit gewinnt. Gefärbt j 
werden die Farbstoffe am besten nach dem ■ 
Einbadverfahren kochend unter Zusatz von j 
Essigsäure und Schwefelsäure oder Wein- 
steinprilparat (ein Zusatz von Glaubersalz I 
befördert das egale Aufziehen und das 
Durchfärben); die Nachbehandlung mit 
Chromkali darf erst erfolgen, wenn die 
Flotte vollständig erschöpft ist. Ein Ueber- 
schuss an Säure wie an Chromkali beein- 
trächtigt die lebhafte Uebersieht der Fär- 
bungen. Zum Nüanciren für Schwarz und j 
andere dunkle Töne eignen sich Domingo- ' 
chromroth G und B, Walkgelb, Domingo- ; 
Chromgelb, Domingochrombraun G, B, Do- | 
mingogrün H, Domingoblau P, Domingo- 
chromschwarz eignet sich für die verschie- 
densten Materialien, so für Kamm-, Cheviot- 
und Strickgarn, ferner wegen seiner Walk- 
echtheit für lose Wolle, weiche bis in die 
Spitzen gleichmässig angefärbt wird, die 
Marke FF wird ferner empfohlen für 
Kammzug und Melange-Strickgarn, welches 
aus gefärbtem Kammzug in verschiedenen 
Mischungsverhältnissen mit weissem Ma- 
terial versponnen wurde. Schliesslich 
wird noch die Verwendbarkeit von Do- 
mingochromschwarz FF für die Hutfürberei 
empfohlen und zwar zunächst dort, wo 
die Hüte nach dem Färben einem alka- 
lischen Schwenkprocess unterworfen oder 
gesteift werden. I)a6 Product hält die saure 
Walke gut aus und eignet sich gut für 
Oraumelangen. Bei Wollhüten kocht man 
die vorher gut genetzten Hüte mit 10% 
Glaubersalz, 4"/» Essigsäure und dem Farb- 
stoff % Stunden an, stellt den Dampf etwas 
ab, setzt % % Schwefelsäure oder 2 bis 
2,5% Weinsteinpräparat nach und kocht, bis 
das Bad vollständig erschöpft ist. Man be- 
handelt alsdann mit 2 % Chromkali '/■, Stunde 
kochend nach. Bei vorher carbonisirten 
und nicht gut entsäuerten Stumpen genügt 
anfangs ein blosses Ansieden mit Glauber- 
salz. Bei Haarhüten kann ein Zusatz von 
Glaubersalz unterbleiben und gleich mit 
2,5% Essigsäure angekocht werden. Die 
übrigen 2,5V« Essigsäure werden nach 
*/., ständigem Kochen zugesetzt; zum Schluss 
wird zum vollständigen Erschöpfen des 
Bades 1 */, % Schwefelsäure naebgesetzt 
und nach Erschöpfung des Bades nach- 
chromirt. 

Bei der Verwendung des Farbstoffes für 
die Stückfärberei sollen selbst die stärksten 


und festest gewalkten Waarensorten voll- 
kommen durchgefärbt werden. In wollene 
Stückwaare eingewebte baumwollene Effekt- 
fäden werden vollständig weiss gelassen 

Eine mit „Saison - Farben 1002/03 
für im Stück zu färbende Flanelle 
mit eingewebten Schwarzeffecten" 
betitelte Karte gieht die gleiche Firinu 
heraus. Gefärbt wurde mit den verschie- 
denen Ponceau-Marken, Rhodamin u. s. w. 
in saurem Bade. Die lose Wolle für den 
Schwarzeffect wurde mittels 8 % Domingo- 
chromschwarz FF gefärbt. 

Dieselbe Firma gieht für die Verwend- 
barkeit ihrer Acridingoldgelb und Acri- 
dinorange GG im Druck in einem Rund- 
schreiben folgende Vorschriften an: 

I. Stammfarbe. 

7E g Farbstoff werden in 
150 ccm Essigsäure 7° Be. und 
200 - Wasser heiss gelöst und mit 
750 - Verdickung verdickt. 

Nach dem Erkalten werden noch 

30 ccm Weinsäurelösung 1 : 1 und 
60 - Tannin-Essigsäure 1 : 1 zuge- 

setzt. 

II. Verdickung. 

75 g Weizenstärke werden mit 
200 ccm Essigsäure 7° Be., 

200 - Wasser. 

200 g Traganthgummi 00:1000 
verkocht, gesiebt, gedruckt, getrocknet 
und */„ Stunde bei '/„ Atm. Druck ge- 
dämpft. Sodann passirt man ein lauwarmes 
Bad mit 10 g Brechweinstein und 5 g 
Schlemmkreide im Liter, spült, seift heiss, 
spült und trocknet. 

Einen neuen Farbstoff, welcher sogen. 
Altgoldnüancen liefert, bringt die Badische 
Anilin- und Sodafabrik unter dem 
Namen Kryogengelb K in den Handel. 
(Vgl. Muster No. 8 der Beilage.) Die Echt- 
heit ist die durchschnittlich gute der 
Schwefelfarben. Mit den übrigen Farb- 
stoffen dieser Gruppe kann Kryogengelb R 
ohne Weiteres combinirt werden. Durch 
die bekannte Nachbehandlung mit Chrom - 
, kali — Kupfervitriol — Essigsäure wird die 
Nüance etwas getrübt, die Wasch- und Licht- 
echtheit dagegen noch etwas verbessert. 
Nöthig dürfte die Nachbehandlung in den 
wenigsten Füllen sein. Durch Oxvdations- 
| ätze wird das neue Product zwar ange- 
griffen, liefert jedoch kein reines Weiss. 

Alizarinblauschwarz WB extra in 
Teig benennt sich ein neuer Farbstoff derselben 
Firma, der sich zur Herstellung von intensiv 
blaustichigen Schwarztönen eignet und 
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speeiell für Einbadfiirberei bestimmt ist. Er Apparate ist in ihren wesentlichen Momenten 
kann sowohl zum Farben von loser Wolle beschrieben. 

und Kammzug, wie auch von Garn und In einem Anhang folgt die Beschreibung 
Stückwanre Verwendung finden und mit empfehlenswerter Verfahren zum Be- 
Alizarinschwarz WX extra, Alizarinroth S, schweren von Baumwolle, Aviviren der 
Beizengelb (Echtbeicengelb) nüancirt werden, Färbungen, Aetzen von Diaminfarben u.s. w. 

wodurch die verschiedensten Absteifungen Recht eingehend und saehgemRss ist auch 
von Blauschwarz bis zu Tiefschwarz (mit das hier aufgenommene Kapitel „Das 

Alizarinschwarz WX extra) zu erhalten sind. Wasser und die gebräuchlichen 

Einen sauren WollfarbstoiT. der im All- Chemikalien 1- behandelt, 
gemeinen die Eigenschaften von Sflure- Ohne Zweifel wird das etwa 450 Seiten 
schwarz 5B und 8B zeigt, sich aber vor starke, mit zahlreichen Mustern ausge- 
diesen durch grössere Löslichkeit im sauren stattete Werk jedem Fachmann als Rath- 
Bade und vorzügliches Durchfflrbevermögen geber bei derVerwendung derCassella'sehen 
nuszeichnet, bringen die Farbenfabriken Farbstoffe recht willkommen sein, 
vorm. Friedr. Bayer & Co. mit der Be- Von den Farbwerken vorm. Meister 
Zeichnung Sflureschwarz FL in denHandel. Lucius & Brüning in Höchst a. M. liegen 

Die letztangeführte Eigenschaft ist beson- Färbungen vor, weiche mit Melanogen- 

ders für die Hutfärberei, überhaupt für blau B kalt fixirt hergestellt sind, 
schwer durchfärbbare Fabrikate von Be- Bekanntlich bildet Melanogenbiau schon 
deutung. in der Kälte mit Cadmium- und Nickel- 

Das neue ebenfalls von den Elber- salzen Lacke. Die kalte Fixirung ist be- 
felder Farbenfabriken herausgegehene sonders da zu empfehlen, wo es auf grosse 
Benzoechtscharlach 5BS unterscheidet Weichheit und Geschmeidigkeit des Fadens 
sich von der bekannten 4BS-Marke durch ankommt, also für Strickgarne, Tricotagen- 
grössere Klarheit, stärkeren Blaustich und garne, lose Baumwolle, Cardenband u. s. w. 
ausgezeichnete Löslichkeit. Infolge dieser Das Xickelsulfat allein giebt eine grünblaue 
Eigenschaften ist seine Verwendung beson- N’üance, es ist als Zusatz zum Cadinium- 
ders für die Apparatenfärberei angezeigt, sulfat zwecks Abdunkeln der Färbung 
da auch bei sehr kurzem Flottenverhältniss empfehlenswert!). Infolge der guten Echt- 
tadellose Färbungen erzielt werden; für die heitseigenschaften der so hergestellten 
Baunnvoll-Garnfürberei wird besonders die Färbungen eignet sich Melanogenbiau gut 
Klarheit, verbunden mit dem reinen Ali- als Ersatz für diazotirte und entwickelte 
zarinton, hervorgehoben. Bei Verwendung Blaus. Des Weiteren ist die Arbeitsweise 
für Halbseide bleibt die Seide fast weiss. wesentlich einfacher, da man nur zwei 
Auf Baumwolle gefärbt ist ßenzoechtschar- Bäder braucht, während bei Verwendung 
lach 5BS mit Rhodanzinnoxydul bezw. Zink- von diazotirten Blaus deren drei nölhig sind, 
staub ätzbar und lässt sich auch zum l'eber- Eine neue Musterkarte der gleichen 
färben von vorgedruektem Anilinschwarz Firma .Einbadige Schwarz auf Halb- 
bezw, zum Ueberklotzen von Buntdruck w oli-Eskimo“ enthält Schwarznüancen auf 
u. s. w. verwenden. gangbarer Waare. Die aufgenommenen 

Ein alle Gebiete der modernen Baum- Producte eignen sich für solche und ähnliche 
wolifärberei umfassendes Compendium giebt Halbwollartikei, da das Dianilschwarz CB 
die Firma Leopold Cassella & Co. in gut die Baumwolle deckt und Amido- 
Frankfurt a. M. unter dem Titel die Baum- nnphtolschwarz 4B, Naphtalingrün V und 
wolifärberei heraus. Azogelb, conc., in neutralem Bado gut auf 

Die tabellarischen Zusammenstellungen die Wolle ziehen, 
sind mit grösster Sorgfalt bearbeitet und Type- und Modefarben auf tannin- 
geben ein übersichtliches Bild über das gebeiztem und geätztem merceri- 
Verhalten der Farbstoffe. Die Angaben sirten Satin veranschaulicht eine Karte 
über die Echtheitseigenschaften fussen auf derselben Firma. Vorgeführt werden 
Beobachtungen, welche mit grosser basische Farbstoffe wie Auramine, Phos- 
Sorgfalt angestellt und wiedergegeben phine, Rhodamine u. a. m., welche zur 
sind. Die für die verschiedenen Formen Herstellung desTanninätzartikels verwendbar 
der Baumwolle (lose Baumwolle, Vorge- sind nebst Angabe, wie dieselben zur Er- 
spinnst, Garn, Ketten, Stück-, Wirk- Zeugung gangbarer Mischnüancen zu ver- 
waaren) geschilderten Arbeitsmethoden sind wenden sind. 

durchweg der Praxis entnommen. Die für Xur Erzielung eines reinen Weiss und 
die Entwicklung der Baumwollfärberei so einer gleichmässigen Waare sind ausschlag- 
ungemein wichtige Benutzung mechanischer gebend: die Wahl einer geeigneten Tannin- 
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sorte (z. B. Tannin SX der Anilin- und 
Extraktfabriken vorm. Joh. R. Geigy in 
Basel), Gleiehmässigkelt der Tanninbrceh- 
weinsteinbeizung, kräftige Aetzwirkung und 
Reinigung des Weiss vor dem Färben, Ver- 
meidung eines Farbstoffüberschusses, sorg- 
sames Färben und zweckmässiges Chloren 
der gefärbten Waare. 

Da Tannin grosse Verwandtschaft zur 
Baumwollfaser besitzt, so empfiehlt es sich, 
um ein vorzeitiges Erschöpfen des Klotz- 
bades und die dadurch bewirkten Ungleich- 
inässigkeiten zu vermeiden, kurze Bäder 
unter fortwährendem, womöglich continuir- 
lichem Ersatz der verbrauchten Brühe durch 
frische Tanninlösung anzuwenden. 

Am besten eignet sich ein Üreiwalzen- 
foulard für die Tanninpassage und nach- 
folgendes gleichmässiges Trocknen auf der 
nicht zu stark geheizten Hotflue. Bei Ver- 
wendung eines Zweiwalzenfoulards ist eine 
zweimalige Passage ohneZwiBchentrocknung 
anzurathen. In diesem Falle lässt man die 
Waare nass aufgerollt einige Zeit liegen 
und passirt dann in üblicher Weise durch 
das Antimonbad. 

Gute Resultate liefert folgende 
Aetz weiss-Stamm färbe: 

100 g Weizenstärke, pulv,, 

300 - Britishgum, 

2500 ccm Natronlauge 40° Be., 
bis auf 95° C. erwärmen. 

Coupure: 

260 g Britishgum, 

760 ccm Wasser, 

erwärmen. 

Um etwa vorkommende Rackeistreifen 
unschädlich zu machen, klotzt man den 
Stoff vor dem Bedrucken mit einer Lösung 
von 20 g Salmiak im Liter Wasser und 
trocknet. 

Um eine kräftige Aetzwirkung zu er- 
halten, ist es nothwendig, entsprechend tief 
gravide Walzen und nicht zu dicke Druck- 
farben anzuwenden. Man trocknet hierauf 
scharf und passirt die Waare etwa ’/ a Minute 
lang im Mather-Platt in einer heissen, luft- 
freien Dampfatmosphäre. Da saure Dämpfe 
der Aetzwirkung sehr abträglich sind, so 
darf unmittelbar vorher im Mather-Platt 
keine, solche saure Däntpfe abgebende Waare 
gedämpft worden sein. 

Nach dem Drucken und Dämpfen soll 
möglichst bald die Säurepassage vorge- 
nommen und hierauf sehr gut gewaschen 
werden; die Güte des zu erzielenden Weiss 
hängt sehr davon ab, ob die Waare nach 
dem Dämpfen rasch weiter verarbeitet und I 
gefärbt wird oder länger, vielleicht über ' 


Nacht, liegen bleibt. Die durch Säure ge- 
zogenen Stücke werden nach dem Waschen 
und vor dem Färben noch etwas geseift 
oder schwach gechlort, wodurch ebenfalls 
eine Besserung des Weiss erzielt wird. 
Beim Färben vermeide man peinlichst jeden 
Farbstoffüberschuss, damit das Bad leicht 
und vollständig ausgezogen werde. Dem- 
entsprechend ist schon zu Anfang die 
Concentration des Tanninklotzhades ge- 
nügend stark zu wählen. Ein Zusatz von 
Brechweinstein und Alaun zum Färbebad 
befördert wesentlich die Sattheit der 
Färbung und die Reinheit des Weiss. Die 
Zugabe der Farbstofflösung erfolgt portions- 
weise in das kalte Bad ; man lässt mindestens 
'/,, Stunde kalt laufen und steigert dann die 
Temperatur langsam bis zum Erschöpfen des 
BadeB. Nach dem Färben gut waschen, 
seifen, waschen, trocknen, chloren, und 
zwar nicht Dampfehloren, sondern Trocken- 
chloren, weil gewisse basische Farbstoffe 
beim Dampfchloren in das Weiss ausbluten. 
Sollte das Weiss nach dem Chloren noch 
nicht rein genug sein, so leistet eine kurze 
Passuge in lauwarmer Seife gute Dienste. 

In einer weiteren Karte bemustern die 
Höchster Farbwerke Dianilfarben in der 
Schlichte gefärbt. 

In vielen Fällen, wo es mehr auf ein 
schnelles und billiges Arbeiten als auf die 
Erreichung einer möglichst echten Färbung 
ankommt, hat sich das Verfahren, die auf- 
gebäumte Kette zugleich zu schlichten und 
zu färben, sehr bewährt. Das Färben der 
Schlichte wird am besten auf der Sizing- 
maschine vorgenommen; es ist hierbei 
darauf zu achten, dass der Farbstoff in der 
Schlichte gut gelöst ist und diese weder 
sauer ist, noch einen Zusatz von Kupfer- 
sulfat enthält. D 

Die Appretur der President». 

Mit dem Namen Presidents bezeichnet 
man eine ganz billige Strichwaare, welche 
aus baumwollener Kette gearbeitet wird 
und deren Einschlag für die Oberwaarc 
aus Mungo- und für die Unterwaare aus 
Shoddygarnen besteht. Presidents werden 
hauptsächlich zu billigen Paletots verar- 
beitet und in den letzten Jahren auch viel 
zu Damenjackets als Ersatz für die früher 
dazu benutzten Satins-Double. Ueber die 
Weberei dieser Stoffe braucht nur so viel 
gesagt zu werden, dass dieselben möglichst 
gut undschwer ausgearbeitet werden müssen. 
Nachdem die Waare, vom Webestuhl kom- 
mend, sauber entknotet und eventuelle Fehler 
ausgebessert worden sind, kommt sie zur 
Walke. Um die sehr geringe Filzfähigkeit, 
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welche noch in dem Material enthalten 
ist, auszunutzen, geschieht das Walken im 
Fett; die Waare wird also nicht ausge- 
gerbert, sondern mit der ganzen darin ent- 
haltenen Spinnschmelze und sonstigem 
Schinutz auf die Walkmaschine genommen 
und nur mit so viel Soda angegossen, als 
zum normalen Verlauf des Walkprocesses 
no'hwendig ist. Um die Soda möglichst 
gleichmassig zu vertheilen, wird das StQck 
durch einen Trog gezogen, welcher die 
Sodalauge enthalt und durch eine Quetsche 
die überflüssige Soda ausquetscht, welche 
wieder in den Trog zurückfliesst. .Man 
ersieht also hieraus, dass Seife zum Walken 
nicht verwendet wird; das in den Garnen 
enthaltene Spinnöl muss während des 
Walkens mit der Soda eine Emulsion er- 
geben, welche die Eigenschaften der Seife 
besitzt. Es werden deshalb in den Kunst- 
wollspinnereien die Schmelzmittel derart 
gewühlt, dass eine etwa £> bis ßgrltdige 
Sodalauge in der Walke diese Emulsion 
bewirken kann. Ueber das Walken selbst 
ist zu bemerken, dass die Waare unter 
keinen Umständen zu nass gehen darf, da 
sie sonst zu filzen aurhört und auseinander 
geht. Das in der Waare befindliche Oel 
muss mit der Soda gleichmässig in der 
Waare verseift sein, aber darf unter keinen 
Umständen schmieren. Zur Beschleunigung 
des Walkprocesses müssen die Thüren der 
Walkmaschinen geschlossen gehalten werden, 
sodass die Waare schnell warm wird. Eben- 
so ist ein häufiges Herausnehmen zu ver- 
meiden, damit die Temperatur in der Ma- 
schine möglichst auf 40 bis 45 0 C. erhalten 
bleibt. Nachdem die Waare auf die vor- 
geschriebene Breite heruntergewalkt ist, 
kommt sie zum Auswaschen auf die be- 
kannten Strangwaschmaschinen mit mög- 
lichst schweren Walzen. Die gewalkten 
Stücke werden aufgenüht, alle Abfluss- 
löcher zugestopft und nun so viel Soda- 
lauge zugesetzt, als zur Erzeugung einer 
dickflüssigen Emulsion nothwendig ist. 
Nach */, bis 3 / t Stunde hat sich alles Fett 
und sonstige Unreinigkeiten darin aufgelöst 
und es wird nun langsam und vollständig 
rein gewaschen wie bei Gerbestücken üblich. 

Bei dem nun folgenden Rauhen wird 
zuerst die linke Seite vorgenommen und 
zwar ln der Richtung w r ie der Strich im 
fertigen Stück gehen soll. Am geeignetsten 
ist dazu die einfache Rauhmaschine ent- 
weder mit Auf- und Abwärtsbewegung oder 
auch nach der Art der englischen Rauh- 
maschinen, bei welchen das Stück im 
Kreislauf den Tambour passirt. Mittel- 
scharfe und für stärkere Qualitäten auch I 


scharfe Karden sind für die linke Seite die 
geeignetsten ; dieselben müssen den Shoddy- 
unterschuss in kurzer Zeit gut aufrauhen, 
damit derselbe einen pelzartigen Besatz 
ergiebt. Für das Rauhen der rechten Seite, 
welche aus baumwollhaltigem Mungo be- 
steht, ist vortheilhaft nur die Kratzenrauh- 
maschine zu verwenden, auf welcher die 
Waare mit etwa 5 bis 6 Durchgängen den 
richtigen Besatz erhalten wird. Man hüte 
sich aber, die Maschine zu scharf einzu- 
stellen, um vielleicht eine grössere Leistung 
zu erzielen; der Filz muss behutsam ge- 
lockert werden, will man eine gute und 
feste Waare haben. Es empfiehlt sich, die 
Waare nicht zu nass zu rauhen, auf keinen 
Fall darf sie so viel Feuchtigkeit enthalten, 
wie man dies in der Rauherei reinwollener 
Waaren gewöhnt ist. Zu bemerken ist 
noch, dass es besser ist, auf der Kratzen- 
rauhniaschine erst 2 oder 8 Durchgänge 
gegen den Strich zu rauhen, dann die 
Stücke umzudrehen und den richtigen Strich 
vom Hinterende nach dem Vorderende zu 
geben. Ist die Waare auf der Kratzen- 
rauhmaschine so weit fertig gerauht, so 
wird sie auf einer einfachen Kardenrauh- 
maschine im Strich gerauht. Ist die richtige 
Strichlage erzielt, so kommt die Waare 
ohne dekatirt zu werden — zur Färberei; hier 
wird sie, da das Material stark baumwoll- 
haltig ist und die Kette aus rohweisser 
Baumwolle besteht, gut auf Baumwolle 
gefärbt. 

Nachdem der Stoff nun gut gewaschen 
und ausgeschleudert wurde, wird er auf 
der Beschwerungsmaschine beschwert; dies 
kann eventl. auch gleich auf der Wasch- 
maschine nach dem Auswaschen geschehen, 
nur mit dem Unterschiede, dass dadurch 
mindestens doppelt so viel Beschwerungs- 
masse (Kartoffelmehl, Dextrin u. s. w.) 
gebraucht wird. 

Eine bestimmte Basis, wonach die 
Beschwerung vorgenommen werden kann, 
lässt sich nicht gut angeben. Am besten 
ist es für die Waare. dieselbe etwas härter 
zu machen als sie in fertigem Zustande 
sein darf, da durch die nachfolgende 
trockene Behandlung ein Theil derselben 
wieder herausgeht. Nach dem Beschweren 
wird die Waare gut verstrichen und zwar 
auf beiden Seiten. Links nur so viel, dass 
die durch das Färben etwas wirr gewordene 
Decke wieder geglättet wird, rechts derart, 
dass die aufgerauhte Decke ordentlich 
durchgearbeitet ist und eine schöne, ele- 
gante Fläche ergiebt. Die Waare darf 
auch hierbei nur mässig feucht sein: ist 
sie zu nass, so wird die Decke zu fest an- 
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geklatscht und ergiebt einen uneleganten 
Lüstre. 

Die nächste und zugleich wichtigste 
Behandlung der ganzen Presidentappretur 
ist, da die Beschwerung bei der getrock- 
neten Waare in der Decke fühlbar ist und 
das Baumwollige stark hervortritt, das Auf- 
arbeiten der durch das Rauhen vor der 
Farbe erzeugten Decke. Man nimmt zu 
diesem Zweck die getrockneten Stücke auf 
eine einfache Rauhmaschine, welche mit 
stumpfen Karden besetzt ist und bei welcher 
zu gleicher Zeit die Waare eine leichte 
Dämpfvorrichlung zu passiren hat, lässt 
darauf so lange laufen, bis die genügende 
Weichheit erreicht und die Decke voll- 
ständig offen und wollig geworden ist 
Das schönste Aussehen wird erreicht, 
wenn man nach dieser Behandlung noch 
ein oder zwei Touren auf der Kratzen- 
rauhmaschine laufen lässt. 

Die nächste Behandlung — das Scheeren 
erfolgt wie bei jeder anderen Strieh- 
waare. Kurze, runde Schur, dabei dichte 
Decke sind Hauptbedingungen. Die vor 
dem Cylinder befindliche Aufsetzbürste 
muss gut und gleichmassig aufsetzen, da- 
mit das Schneidzeug bei nicht zu tiefer 
Stellung das Haar in gleicher Höhe er- 
fassen kann. Die Zustreichbürste muss 
wieder scharf zustreichen, damit die Waare 
nach jedem Durchgang eine schöne, glatte 
Fläche zeigt. 7 bis 8 Schnitt auf der Lang- 
scheermascbine werden genügen, um die 
Waare entsprechend kurz und rund in der 
Schur zu bekommen. Ein Nachscheeren 
auf dem Querscheer braucht nicht stattzu- 
iinden. Nach tüchtigem Bürsten mit leichtem 
Dampf kommt die Waare zum Pressen; 
dasselbe erfolgt fast ausnahmslos in der 
hydraulischen Presse und zwar, um Press- 
brüche zu vermeiden, zweimal. 

Als letzte Manipulation erhält die Waare 
noch einige Passagen auf der Bürstmaschine 
in Verbindung mit dem Diiiupfnpparat, wo- 
durch der überflüssige Pressglanz abge- 
zogen wird und die Waare ein schönes, 
glattes, tuchartiges Aussehen mit elegantem 
Lüstre erhält. (Auszugsweise aus ., Oester- 
reichs Wollen- und Leinen-Industrie.“) u 

Dr. Edmund Thiele in Barmen, Verfahren zur 
Erhöhung der Festigkeit von Cellulosefäden 
(D. R. P. 134 312, Kl. 29b, vom 27. Januar 
1901 ab.) 

Das Verfahren beruht auf der Beob- 
achtung, dass die Festigkeit künstlicher 
Cellulosefäden, insbesondere die Festigkeit 
in angefeuchtetem Zustande, bedeutend 
erhöht werden kann, wenn man die Fäden 


nach dem Trocknen durch dehydratisirend 
wirkende Agentien von ihrem chemisch 
gebundenen Wasser befreit. Diese Dehydrati- 
sirung der Fäden kann am einfachsten durch 
Behandeln der trockenen Fäden mit wasser- 
entziehenden Mitteln (Chlorcalciumlauge, 
Alkohol und dergl.) geschehen. Oder man 
erhitzt die trockenen Fäden in indifferenten 
Medien, insbesondere Wasser und Wasser- 
dampf, auf höhere Temperatur. Von wesent- 
licher Bedeutung ist hierbei, dass die Fäden 
gut getrocknet (mindestens lufttrocken) sind, 
bevor sie der höheren Temperatur ausgesetzt 
werden. Erhitzt man frisch gesponnene, 
noch feuchte Fäden sofort auf höhere Tempe- 
ratur, wie dies bereits von anderer Seite 
vorgeschlagen wurde, so wird wohl der 
nachfolgende Trockenprocess etwas gekürzt, 
dagegen die Festigkeit nicht erhöht, sondern 
eher herabgesetzt. Theoretisch dürfte dies 
darauf zurückzuführen sein, dass das im 
Innern der frischen Fäden enthaltene, 
mechanisch gebundene Wasser beim Er- 
hitzen sich gewaltsam Luft macht und da- 
durch ein Lockern und Zerreissen der 
Fadenoberflüche, also eine Schwächung des 
Fadens, herbeiführt, während beim Erhitzen 
des bereits durch längeres Trocknen von 
diesem mechanisch gebundenen Wasser 
befreiten Fadens nur ein langsames und 
allmähliches Abspalten des Hydratwassers, 
also ausschliesslich eine Ueberführung des 
wenig festen Hydrats in das bedeutend 
festere Anhydrid, ohne gleichzeitige 
Schwächung durch Zerreissung der Faden- 
oberfläche 8tattlindet. s, 

E. Noelting und G. Thesmar, lieber die 
Xylylendiamine und die davon abgeleiteten 
Farbstoffe. 

Verfasser beschreiben die Reactionen der 
11 theoretisch möglichen Xylylendiamine, 
von denen 6 bekannt und 5 von den Ver- 
fassern dargestellt wurden, besonders das 
Chlorimid des Diamins NH. : NH. : CH, : CH,, 
= 1 : 2 : 4 : 5, das Üxydationsproduct des 
Diamins NH. : NH. : CH, : CH, — 1 : 2 : 3 : 6, 
das färberische Verhalten der drei m-Xyiylen- 
dinmine mit freier Parastelle zu einer Amido- 
gruppe, welche der Chrysoidin- und Kurhodin- 
hildung fähig sind, die Oxydationsproducte, 
Safranine und Indophenole der drei p- 
Xylylendiamine. (Revue generale deB 
matieres colorantes, April 1902, Seite 7.'i 
bis 75.) st. 

E. Noelting, Die färberischen Eigenschaften 
des a.3-Dloxyphenazins. 

Das von Fischer & Hepp aus 2.3-Dia- 
midophenaziu durch Erhilzen mit Salzsäure 
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auf 200 * und von Nietzki & Hastorlik aus 
o-Phenylendiamin und Dioxychinon OiOH 
:0:0H =1 : 2 : 4 : 5 dargestellte 2.3- 
Dioxy phenazin ist zugleich basischer und 
Beizenfarbstoff Auf Seide, Wolle und 
tannirter Baumwolle erzeugt es gelbe 
Nöancen, geehromte Wolle färbt es auch 
gelb. Auf den Scheurer-Brylinski 'sehen 
Streifen giebt es mit Aluminium: orange, 
Chrom: braun, Eisen: dunkelrothbraun, 

Kupfer: braunroth, Wismuth: wie Kupfer, 
aber schwächer; Cer, Thor, Zirkon, Yttrium: 
bräunlich-orange: alle anderen Beizen ausser 
Antimon werden ebenfalls gelborange ge- 
färbt, aber schwächer. Die Färbungen 
widerstehen bis zu einem gewissen Grade 
dem Seifen, die Chromfärbungen sind sogar 
sehr echt. (Revue generale des malieres 
colorantes. April 1902, Seite 75 bis 76.) 

Sr. 

Oscar Scheurer, Dampfroth mit Krappextrakt. 

Der verstorbene Oscar Scheurer hat 
1806 das folgende Recept ausgearbeitet: 

Roth 805. 

3000 g essigsaure, mit Terpentin ver- 
setzte Stärke, 

110O - essigsaure Stärke, 

2500 - Krappextrakt für Roth, 

1200 - gechlortes Oel, 

1000 - Aluminiumacetat 8°. 

Essigsäure, mit Terpentin versetzte Stärke. 
20 000 g essigsaure Stärke. 

2 500 - Terpentinseife. 

Terpentinseife. 

2 420 g weisse Marseiller Seife, 

45 000 - warmes Wasser, 
nuflösen und fällen mit 
1710g Alaun, 

10 000 - Wasser, 

abfiltriren, abtropren lassen, auflösen in 
7435 g Terpentinessenz. 

Gechlortes Oel: 

500 g Tournantöl, 

500 - Chlorkalklösung 7°. 

Das Recept ist ziemlich complicirt, wahr- 
scheinlich dienen die darin enthaltenen 
Fettkörper dazu, die theerartigen Bestand- 
theile der Krappextrakte in Lösung zu 
halten. Bemerkenswerth ist der Gehalt 
des Dainpfroths an Kalk aus dem gechlorten 
Oel. Wahrscheinlich beruhten hierauf die 
Vorzüge der Farbe. (Revue generale des 
malieres colorantes, Juli 1902, Seite 151.) 


Färber- ZHto ng 
Jahrgang I9u2. 
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G. Schultz und P. Julius, Tabellarische Ueber- 
slcht der im Handel befindlichen künstlichen 
organischen Farbstoffe, herausgegeben von 
Prof. Ür. G. Schultz. Vierte, umgearbeitete 
und stark vermehrte Auflage. Berlin 1902, 
R. (iaertner's Verlagsbuchhandlung. 

Gegenüber der im Jahre 1897 erschie- 
nenen dritten Auflage ist die vorliegende 
Neuauflage des bekannten Tabellenwerkes 
durch Aufnahme von 178 Nummern neuer 
Farbstoffe vermehrt worden. Die 504 Num- 
mern der dritten Auflage sind dabei sämmt- 
lich mit Ausnahme von Nummer 315, Keht- 
wollblau von Oeigy, welches nicht mehr in 
den Handel kommt, wiederholt. Dabei sind 
jedoch die Angaben über diese Farbstoffe 
durch Zusätze früher nicht erwähnter 
Firmenbezeichnungen, neuer Angaben über 
Eigenschaften, Verhalten und Anwendung, 
sowie durch Abänderungen und Berich- 
tigungen in den Constitutionsformeln u.s. w. 
wesenllich vermehrt und verbessert worden. 
In den Columnen über die Anwendung zu 
Zwecken der Färberei sind die Citate aus 
dem Ergänzungsbnnde von Lehne's .Ta- 
bellarischer Uebersicht über die künstlichen 
organischen Farbstoffe und ihrer Anwendung 
in Färberei und Zeugdruck“ und aus der 
zweiten Auflage des Handbuchs der Fär- 
berei der Spinnfasern von Rieh. Loewen- 
thal eingetragen worden. Besonders hervor- 
zuheben ist noch das vollständige Register 
der 63 existirenden Fabriken, welche künst- 
liche Farbstoffe produciren. Bei der Kin- 
theilung der Farbstoffe ist zu erwähnen, 
dass das Tartrazin nicht mehr eine Gruppe 
für sich bildet, sondern, den neueren Ar- 
beiten über diesen Farbstoff entsprechend, 
unter den Azofarbstoffen behandelt ist. 
Eine neue Gruppe ist durch die Schwefel- 
farbstoffe gebildet, deren Constitution aller- 
dings trotz einiger neuerer Arbeiten von Ri», 
Vidal und Meyenberg, Levy und der Clayton 
Aniiine Co. Ltd. noch vollständig dunkel ist. 

Die Ausstattung des Buches ist die be- 
kannte: das Werk wird Allen, die für F'arb- 
slofftechnik Interesse haben, sehr willkommen 
sein und sicher überall eine beifällige Auf- 
nahme finden. a,. t 

Otto N. Witt, Chemische Technologie der Ge- 
spinstfasern, Um* Geschichte, Gewinnung, 
Verarbeitung und Veredelung. Dritte, uuter 
Mitwirkung von Dr. A. Buntrock heraus- 
gegebene Lieferung. Braunschwetg 1302, 
Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. 

In der vorliegenden Lieferung wird das 
im Jahre 18ö8 begonnene Werk nach einer 
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längeren Pause weitergeführt. In der ersten 
Lieferung war ein geschichtlicher Ueber- 
blick über die Entwicklung der Textil- 
gewerbe, sowie eine Beschreibung der 
wichtigsten Gespinnstfasern und der che- 
mischen Hilfsmittel der Faserveredelung ge- 
geben worden. Der letzte Abschnitt bildet 
noch den Inhalt der im Jahre 1891 er- 
schienenen zweiten Lieferung und wird 
auch in der vorliegenden Lieferung mit 
der Besprechung der Farbstoffe fortgesetzt. 
Aus dem Inhalte des Buches seien hervor- 
gehoben: Pigmente, solche, welche stets 
oder doch vorzugsweise im fertig gebildeten 
Zustande auf der Faser befestigt werden, 
und solche, welche in der Faser erzeugt 
werden, Küpenfarbstoffe, Chemie des Indigos, 
die verschiedenen Arten der Indigoküpe, 
Indigo in der Druckerei, die unlöslichen, 
auf der Faser erzeugten Azofarbstoffe, sowie 
Anilinschwarz. 

Hoffentlich erscheinen die nächstun 
Lieferungen des sehr empfehlenswerthen 
Buches jetzt in schnellerer Folge, damit 
das Werk bald vollständig vorliegt. 

Ihr. K. Shmt» 


Patent - Liste. 

Aufgestollt von der Redaction der 
„Fftrbor-Zeitung“ . 


Paten t-A n meid u ngen. 

Kl. 8 a. S, 14 620. Maschine zum Mercorisiren 
von Strtthngarn. — F. Schumann, Phila- 
delphia. 

Kl. 8 b. M. 20 739. Taaterkluppe für Gewebe- 
apannmaachinen mit vertikalem Ketteulauf; 
Zus. z. Pat. 119 549. — J. Maemecke, 
Berlin. 

Kl. 8 b. A. 8557. Taaterkluppe für Gewebe- 
apannmaachinen mit Kettenlauf in senk- 
rechten Ebenen und mit in verschiedenen 
Ebenen liegender Taster- und Greifflftcbe. — 
G. Apel, Grtioau i. Mark. 

Kl. 22a. A. 8153. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenf&rbenden primären Disazofarb- 
Stoffs für Wolle aus 1 . 8-Amidonaphtol-4- 
monosulfosäure. — Actie ngesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. K. 22 083. Vorfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe mit m-Phenylen- 
diamin in Mittelstellung. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. C. 10 219. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven blauen Trisazofarbatoffs 
aus a-Naphtylamiusulfosäure = Cleve; Zus.z. 
Antn. C. 9963. — Leopold Caasella & Co., 
Frankfurt a. M. 


Kl. 22b. B. 30 247. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe der Anthracen- 
roihe; Zus. z. Pat. 129 845. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Uh. 

Kl. 22b. B. 30 751. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 129 845. — Badische 
Anilin* und Sodafabrik, Ludwigshafen 

а. Rh. 

Kl. 22d. C. 10 453. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefel farbstoffo aus Nitroso-m- 
toluylendiamiu. — Leopold Cassel la & Co., 

Frankfurt a. M. 

Kl. 22e. C. 10 270. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo und subetituirtem Indigo; Zus. 
z. Anm. C. 9890. — Chemische Fabrik 
von Heyden AcL-Ges., Radebeul b. 

Dresden. 

Kl. 22 f. W. 18 793. Verfahren zur Darstellung 
von Kuss; Zus z. Pat. 127 467. — G. We- 
gelin, Kalscheuren. 

Kl 22f. D. 11 537. Verfahren zur Gewinnung 
von Berliner Blau aus dem nach dem Ver- 
fahren der Patentschrift 112 459 erhaltenen 
Cyanschlamra. — Deutsche Continental- 
Gesul lschaft, Dessau. 

Kl. 22f. H. 25 570. Verfahren zur Herstellung 
von Farben durch Rösten von Eisensalzen. — 

J. W. Hinchley, London. 

Kl. 22g. W. 17 832. Verfahren zur Herstellung 
von Metallpapier, das gegen Luft, Wasser 
Fett undurchlässig ist. — F C. Wickel, 

Neugruna b. Dresden. 

Pa te nt- Er t he Hungen. 

Kl. 8a. No. 132 913. Färbemaschiue fürStrfthn- 
garn. — J. Hussong, Camdon, V. 8t. A. 

б. November 1900. 

Kl. 8h. No. 132 833. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Linoleummosaik. — Ch. H. 

Scott, Gloucester. 24 April 1901 

Kl. 22a. No. 132968. VerfahrenzurDarstellung 
eines besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten rothen Monoazofarbstoffes aus 4- 
Chlor-3-nitroanilin-6 sulfosAure und ^-Naph- 
toi. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigahafeu a. Rh. 10. September 
1901. 

Kl. 22b. No. 132817. VerfahrenzurDarstellung 
von rothvioletten und violetten Farbstoffen 
aus ß - Methylantrachinon. — Badische 
Anilin- und Soda fab rik, Ludwigshafen 
a. Rh. 20. April 1901. 

Kl. 22f. No. 133 014. Verfahren und Vorrich- 
tung zur Herstellung von Bronzefarbon. — 

F. Haenle, Pasing b. München. 11. No- 
vember 1900. 

Kl. 22g. No. 132661. Verfahren zur Herstellung 
eines laolirmittels — E Oehring, Berlin. 

24. Februar 1901. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 84 302. Vorrichtung zum Aufdrucken 
von Zeichen auf Gewebe. 

Kl. 8. No. 58 365. Verfahren zum Trocknen 
von zu Fussbodenbedeckung dienendem Li- 
noleum. 

Digitized by Google 
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Kl, 8. No. 66 687. Herstellung von Iudigoküpe. 

Kl. 8. No. 100 899. Verfahren und Vorrichtung 
zura Bleichen von Textilatoffen. 

Kl 8. No. 98 182. Gewebeführuug u. e. w. 

Kl. 8. No. 105 593. Färbemaschine. 

Kl 8b. No. 116 136. Maschine zum Oeffnen 
des Flors u. s. w. 

Kl. 8g No. 122 196. Verfahren zum Verzieren 
plissirter Stoffe. 

Kl. 8i. No. 128 692. Verfahren zur Herstellung 
geperlt ausgehender Faden oder Perlfaden. 

Kl. 81 No. 129 882. Verfahren zur Darstellung 
eines Fleck Wassers u. s. w. 

Kl. 8 i. No. 129 450. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Geweben u. s. w. 

Kl. 22. No. 92 170. Verfahren zur Herstellung 
eines schnell trocknenden Bernsteinlackes. 

Kl. 22. No. 75 753. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen basischen Farbe toffs — mit 
Zusatzpatnnten 81 371, 84 667 uud 87 133. 

Kl. 22. No. 101577. Vorfahren zur Darstellung 
eines grünen substantiven Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 101 861. Verfahren zur Darstellung 
gelber substantiver Disazofarbetoffe u. s. w. 

Kl. 22. No. 49 446. Verfahren zur Darstellung 
von grauen Farbstoffen u. s. w. 


rPlrber-ZelUng 
Lj ahnt um im. 


brechweinsteiuiren, waschen, seifen bei 
45° C., waschen und ausquetschen (alles breit 
nach dem Strich). 

Die Stücke bleiben nun eine Nacht noch 
liegen und werden daun etwa IC Min. breit 
bei 45° C. geseift, gewaschen und auf dem 
Tambour getrocknet. 

Nach diesem Verfahren ist die Wolle der 
blauen Stellen theilwelse entfärbt und ich habe 
ohne besseres Resultat sogar viel langer ge- 
dämpft uud schwächer geseift. 

Kann mir einer der Herren College» Rath 
geben, wie dem abzuhelfen, und wo eventuell 
der Fehler zu sucheu ist? 

Grund A. 

1250 g /?-Naphtol, I 
12 1 /.,- N'Uancirsalz li. t J 
1 0 Liter heisa ca W asscr, J 
1260 g Lauge 43°, 

1250 • Ricinusölseife, 

250 - Brech Weinstein, 1 
20 Liter kaltes Wasser, 1 
5U0 ccm Glycerin. 

50 Liter. 

Blau R. 


Briefkasten. 

Za u neuzeitlichem — rein sachlichem — Meinang»»oat»uBch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche aml besonders 
werthrolle AuBkuoftaerlbeUong wird bereitwilligst honortrt. 

(tnOBjmr Zusendungen bleiben «■bfrirkelehtijrt.) 

Fragen : 

Frage 59: Wo erhält man solide, für Färber 
geeignete Holzschuhe mit Oberleder? k. r 

Frage 60: Wer kaun mir ein praktisch 
erprobtes Verfahren geben, um ein ganz helles 
Tanninblau auf Bauinwollstück schön egal 
zu färben? 

Ich habe wie folgt gearbeitet: Ein Stück 
dünnen Satin auf dem Foulard geklotzt, mit 
3 g Tannin im Liter bei 65° C. heiss, dasselbe 
1 Stunde liegen gelassen, daun fixirt mit 5 g 
Antimonin und 2 g Essigsäure 8° im Liter, 
etwa 65“ C heiss, gut gewaschen, und ausge- 
färbt in der 15 fachen Wassermengc mit 0,05 °/ 0 
Thioninblau GO (Höchst) und 10°/ 0 Essigsäure 
3°. Farbstofflösung in 5 Portionen zugegeben 
und 10 Enden kalt gegeben. Das Bad war 
ausgezogen; dann breit gewaschen, ausge- 
quetscht und auf dem Tambour getrocknet. 

Die Farbe war unegal, garnicht gedeckt 
und die Leisten fast weiss. c. J. 

Frage 61: Ich mache Bunt-Reserven unter 
Para- Roth auf gerauhten und gebleichten 
Baumwoliwaaren nach folgendem Verfahren: 
Nach dem Strich auf dem Foulard grundiren 
mit Grund A, Hotflue bei 45° C. trocknen, 
bürsten, nach dem Strich drucken mit Blau R, 
dämpfen 1 •/„ Min. bei 90° C., ausfärben mit 
Nitrazolroth C (Casselia), danu gleich breit 


1200 g Xeumethyleublau R 
(Casselia), 

50 - Methylviolett 2B, chemisch rein 
(Höchst), 

5 , / 2 Lit Wasser, 

5‘/ 2 ’ Essigsäure 8°, 

2 Liter Acotiu, 

225 g Weinsteinsäure, kryst., 

15 g Verdickung. 

Wenn kalt vor Gebrauch 
10 Liter Essig-Tannin V,. 

Verdicku ng. 

40 kg Weizonstärke, I j 
50 Liter Wasser, 

40 - Essigsäure 6°, > > kochend 

30 kg Traganth 9%, l 
1 4 Liter Tournantöl. 

Broch weiusteiniren. 
lOOOLiter Wasser, | 

9 kg Brechwoinstein, } 75° C. 

2000 g Kreide. I 

c j. 

Antworten: 

Antwort auf Frago 54: Empfehlenswerte 
Garudruckmnschinen liefert Bernhard Hippe, 
Berlin, Alexandrinenstr. 4. a. p. 

Antw ort auf Frage 58: Man behandelt das 
Material in handhoisser, Hydrosulfit enthalten- 
der Flotte; Hydrosulfit zieht fast sämmtliche 
Farbstoffe ab, ohne dass durch die Behandlung 
die Wolle wesentlich leidet. Der Zusatz des 
Hydrosulfits und die anzuwrendenden Hitzegrade 
des Bades richten sich nach der Widerstands- 
fähigkeit der Farben, worüber einige Ver- 
suche bald Sicherheit verschaffen 

Das Abziehungsverfahren ist, soviel ich weiss, 
der Firma Casselia & Co. patentirt. ra. 



Nachdru ck nur mit Genehmigung der Redaction und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag Tun Julius Springer ln Berlin N — »ruck Ton Emil Drejer In Berlin sw. 


Digitized by Google 



Färber -Zeitung. 

1902. Heft 19. 


I cber Verbindungen des Tierwcrtbigcn 
Titans und seine Eigenschaften, besonders 
in Bezug auf die Anwendung als 
Färbereibeize. 

Von 

Dr. Carl Dreher in Freiburg i. B. 

Nach dem englischen Patent von Harnes 
No. 5712, 1896, können Lösungen von 
Titaniumoxyd (Ti 0 2 ) als Beizen zum Fixiren 
von Beizenfarbstoffen, also Holz- und Ali- 
zarin-Farbstoffen, auf animalischen Fasern, 
wie Wolle und Seide, benützt werden und 
zwur giebt Barnes an, dats sich hierzu alle 
Formen des Oxydes, gleichgültig ob die- 
selben mehr oder weniger hydratisch sind, 
also sowohl Ti0 2 als auch Ti(OH,) eignen. 
Ferner sagt Barnes und zeigt es in Bei- j 
spielen, dass die neuen Beizen ganz analog 
zum Beizen der animalischen Fasern ver- 
wendet werden müssen, also Wolle z. B. 
mit den Titanlösungen angesotlen und dann ■ 
in kochender Farblösung ausgeRirbt oder ! 
Seide in kalter Titanlösung gebeizt und 
mit kochender Farblösung ausgeRirbt werden j 
kann, wie es mit Chrom-, Eisen- und Alu- | 
miumbeizen geschieht. 

In der englischen Patentschrift von 
Barnes 27 472, 1896, ist ferner angegeben, I 
dass Titaniumoxyd mit Gerbstoffen Ver- [ 
bindungen giebt, ähnlich denjenigen von 
gerbsaurem Antimonoxyd und dass durch | 
Erzeugung dieser Verbindungen auf pflanz- 
licher Faser diese in gleicher Weise 
zum Färben mit basischen Farbstoffen vor- 
gebeizt werden kann, wie mit Tannin und 
Brechwoinstein und anderen ähnlichen 
Mitteln. 

Nach meinen Untersuchungen habe ich 
gefunden, dass diese Angaben Barnes zum 
Theil ganz unrichtig sind; in jedem Falle 
sind dieselben aber sehr ungenau und un- 
vollständig. 

Es ist dies jedenfalls darauf zurückzu- 
führen, dass Barnes bei seinen Versuchen 
keine reinen und scharf eharaktorisirten 
Titansalze verwendet hat, sondern nur | 
Lösungen von Titansäurehydrat in ver- 
schiedenen Säuren, die er sich zum Theil 
auf sehr umständliche Weise hergestellt 
hat. ln präparativer Kichlung hat Barnes 
über Titansalze, nach den Fatenten zu 
urlheilen, sehr wenig geforscht und da 
rt xm. 


auch die Literatur über die Titanverbin- 
dungen zur Zeit der Publikationen Barnes 
noch sehr beschränkt war, sind die Irr- 
thümer Barnes leicht zu erklären. 

Es sind zu jener Zeit ausser einigen 
Verbindungen der Titansllure mit Wasser- 
stoffsäuren (Chlor- und Fluorwasserstoff- 
säuren) derFormel Ti CI, und Ti CI, (NH 4 ) 2 Cl t 
und Ti Fl, und Ti FI.,, K 2 CI 2 und ferner Ver- 
bindungen der Titansäure mit Schwefel- 
säure und Oxalsäure von noch unbekannter 
Zusammensetzung und einige ganz kurze 
Notizen über eine Verbindung der Titan- 
säure mit Weinsäure, Verbindungen, in 
denen das vierwerthige Titan Säuren 
gegenüber die Rolle einer Base spielt, 
nicht bekannt gewesen. (Siehe Gmelin- 
Kraut, Handbuch der Chemie.) 

Die Verbindungen des Titans mit Salz- 
säure sind in wässeriger Lösung sehr un- 
beständig, zersetzen sich schon beim Ver- 
dünnen mit viel Wasser und auch in 
stärkeren Lösungen beim Stehen oder Er- 
wärmen unter Ausscheidung des Titans 
als TiO(OH), Meta-Titansäure; diese Ver- 
bindungen sind, wie ich durch Färbever- 
suche auf alle Art Stoffe auch festgestellt 
habe, zum Färben nicht geeignet und 
sollen deshalb hier w'eiter auch nicht be- 
trachtet werden. 

Die Titanalkalifluoride sind weit be- 
ständiger in wässeriger Lösung als die ent- 
sprechenden Chloride, es zeigen aber diese 
Salze, von denen die Salze der Formel 
Tilv, Fl,, und Ti NH, Fl,, in fester, wenn auch 
ln Wasser etw'as schwer löslicher Form 
leicht gewonnen werden können, für die 
Färberei von animalischen Fasern zu- 
sammen mit Beizenfarbstoffen sehr un- 
günstige Eigenschaften, indem die frei- 
werdende Flusssäure die Fasern sehr stark 
angreift und diese hart und glanzlos macht. 

Die Verbindungen des Titans mit der 
Schwefelsäure sind in Wasser nur genügend 
löslich bei grossem Uebersehuss an Schwefel- 
säure und zersetzen sich beim Verdünnen 
mit Wasser zu leicht und besonders rasch 
beim Erwärmen unter Abgabe des Titans 
als Metatitansäure. Dieselben ergaben keine 
guten Fürberesultate. 

Die Verbindungen des Titans mit Sal- 
petersäure bleiben, da die Salpetersäure 
für die Stoffe und Farben zerstörende 
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Wirkungen hat, hier ebenfalls ausser Be- 
tracht. 

Mit schwächeren anorganischen Säuren, 
wie schwefliger Säure, geht das Titan keine 
Verbindungen ein. (Siehe Gmelin-Kraut, 
Bd. Ii, Abth. 2, 1876, S. 13. . 

Es kommen für die Färberei von ani- 
malischen Fasern also vorwiegend nur 
Doppel-Verbindungen mit der Flusssäure mit 
den vorstehenden beschränkenden Eigen- 
schaften in Betracht, Bowie Verbindungen 
mit organischen Säuren. Die Zahl der 
letzteren ist aber eine sehr beschränkte, 
indem die Titansäure nur mit einer ganz 
geringen Anzahl von des Preises halber 
technisch bezw. für Färbereizwecke ver- 
wendbaren Säuren Verbindungen überhaupt 
eingeht, die grosse Anzahl der organischen 
Säuren, so z. B. die Essigsäure und Ameisen- 
säure, und ferner die Fett- und Oelsäuren 
und alle aromatischen Säuren, mit Titan 
überhaupt keine Verbindungen, oder 
höchstens ganz ‘unbeständige, eingehen. 

Die Unlöslichkeit von Titan in Essig- 
säure wird unter Anderem zur Trennung 
von Titan und Thonerde benützt. (Siehe 
Classen, Ausgewählte Methoden der analyt. 
Chemie, Band I, 1901.) 

Von den für technische Zwecke in 
Betracht kommenden organischen Säuren 
löst die Oxalsäure Titanoxyd oder Titan- 
säure Ti(OH) 4 , wie diese Verbindung ihrer 
Eigenschaft wegen, sowohl schwache Base 
als schwache Säure zu sein (siche Gra- 
ham-Otto, Anorg. Chemie, Abth. 2, 1881, 
S. 1001), auch meistens genannt wird und 
künftig auch hier genannt werden soll, am 
besten, und ist es uueh die einzige Säure, 
mit der bisher krystallisirbare und deut- 
lich zu characterisirende Verbindungen er- 
halten wurden. Die Verbindungen der 
Titansäure mit dieser Säure, wie sie Peehard 
erhalten hat iComptes rendus hebdoma- 
daires des seances de l'academie des Sciences, 
Band 16), haben die Zusammensetzung 
TiOj, (C,Ö 4 HM), + H s O, wenn für Alkali- 
metall das Zeichen M gesetzt wird, und 
wird diese Zusammensetzung durch spätere 
Arbeiten (s. Zeitschrift für anorg. Chemie XXII, 
1901, S. 239) bestätigt. 

Es ist in diesen Verbindungen also ein 
Molecül Titansäure an zwei Molecüle Oxal- 
säure gebunden, ein Gehalt an Alkali ist 
hierzu nicht erforderlich, vielmehr kann 
man auch Verbindungen der Titansäure 
mit Oxalsäure ohne Alkali erhalten, nur 
sind diese schwerer rein zu erhalten. 

Salze ganz ähnlicher Constitution sind 
jedenfalls auch die Verbindungen der 
Titansäure mit der Weinsäure; dieselben 


konnten bis jetzt aber in krystallisirter 
Form nicht erhalten werden. (Siehe obige 
Zeitschrift für anorg. Chemie, gleicher Band.) 
Verbindungen der Titansäure mit anderen 
organischen Säuren sind bis heute ausser aus 
meinen Patentveröffentlichungen nicht be- 
kannt, auf welche ich später des Näheren 
eingehen werde. 

Durch das Studium der Titansalze für 
sich und ihrer Färbeeigenschaften habe 
ich feststellen können, dass durchaus nicht 
alle Oxyde des Titans, gleichgültig ob sie 
wasserreicher oder w'asserärmer, bezw. 
hydratischer oder weniger hydratisch sind, 
die Eigenschaft zeigen, mit Beizenfarb- 
stoffen Farblacke zu bilden, wie es Barnes 
in seinem englischen Patent behauptet, 
sondern dass diese Eigenschaft nur der 
volihydratischen Form der Titansäure von 
der Formel Ti(OH) 4 zukommt, Salzen 
also, die das Titan als dieses Oxyd ent- 
halten oder in dieser Form aus wässeriger 
Lösung abzugeben vermögen. Sobald sich 
eine anhydrische Form, wenn auch nur 
durch partielle Hydrolyse, gebildet hat, 
findet keine Lackbildung mit Beizenfarb- 
stoffen mehr statt, die Verbindungen 
TiO(OH) 2 und TiO, gehen Verbindung mit 
den Beizenfarbstoffen zu Farblacken nicht 
mehr ein und ebenso auch nicht die Titan- 
oxyde Ti (OH ), und Ti(OH) a die letzteren 
niedere Oxyde des Titans. 

Man kann dies leicht dadurch fest- 
stellen, dass man mit Titanlösungen, die 
sofort beim Stehen oder Erwärmen TiO(OH) 2 
ausscheiden, beizt und dann färbt, z. B" 
durch Beizen von Seide oder Wolle mit 
warmen salzsauren oder schwefelsauren 
Titanlösungen oder mit der Lösung eines 
organischen Salzes der Metntitansäure, wie 
es mir gelungen ist, solche mit der Milch- 
säure von der Formel TiO(OH), . 2(C,H 4 0„) 
oder TiO . 2(C S H Ü 0 3 ) auf Umwegen dadurch, 
dass ich die Lösungen der Titansäure in 
Milchsäure mit wasserentziehenden Mitteln, 
wie starkem Alkohol, behandelte, herzu- 
stellen. Als ein weiterer Beweis dafür, 
dass schon partiell hydrolysirte Titansäure 
keine Lackbildung mehr eingeht, kann 
ferner gelten, dass mit Titansäure gebeizte 
und dann scharf getrocknete Faser nicht 
mehr färbt. 

Diejenigen Lösungen der Titansäure, 
die das Titan als vollhydratisches vier- 
werthiges Oxyd, also Ti(OH 4 ) enthalten oder 
als solches abzugeben vermögen, lassen 
sich übrigens, wie ich festgeBtellt habe, 
dadurch leicht von allen anderen Titan- 
salzen unterscheiden, dass sie mit Tannin 
sofort eine intensiv orangegelbe Färbung 
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ergeben, während alle anderen Ver- 
bindungen des Titans mit Tannin nur 
blassgelbe oder sehmutzigweisse Färbung 
geben. 

Bezüglich der Verbindungen des Titan- 
oxyds mit Gerbstoffen will ich, da Barnes 
im englischen Patent 27 742, 1896 diese 
als in ihren Eigenschaften gerbsaurem An- 
timon ähnliche Verbindungen beschreibt 
und als Ersatz für diese zum Beizen von 
pflanzlicher Faser für das Färben mit 
basischen Farbstoffen empfiehlt und ferner 
sagt, dass durch das Beizen mit gerbsaurem 
Titan die Faser schon an und für sich echt 
gelb gefärbt würde, hier hervorheben, dass 
die gelben Titangerbstoff-Verbindungen, wie 
sie durch Vorbeizen mit Tannin und Nach- 
behandeln mit einer Lösung von Titan- 
säurehydrat auf der pflanzlichen Faser 
erhalten werden, wohl die Eigenschaft 
haben, basische Farbstoffe anzuziehen und 
zu binden, dass aber die gelbe Farbe 
der Beize sehr unecht ist, indem sie 
von Wasser, insbesondere leicht ange- 
süuertem, wieder grossentheils abgezogen 
werden kann, und ferner durch Alkalien 
und Seife zerstört wird und ausserdem sehr 
lichtunecht ist. Die gelben Gerbstoff-Titan- 
verbindungen, wie sie leicht als stark gelb 
gefärbte Niederschläge neben intensiv roth- 
gelb gefärbter Lösung durch Mischen con- 
eentrirter Lösungen einer Titansäure-Oxalat- 
lösung und concentrirter Tanninlösung er- 
halten werden können, sind in Wasser 
wieder löslich, ferner löslich in Alkohol und 
Aceton, zeigen also gunz andere Eigen- 
schaften wie die Gerbsäure-Antimonver- 
bindungen, die in den genannten Lösungs- 
mitteln unlöslich sind. Ueberdies zeigen 
die aus weniger saurer Lösung gefällten 
Gerbsäure-Titanverbindungen sich weniger 
stark gefärbt, als die aus stärker saurer 
LÖBung, z. B. sind die Verbindungen er- 
halten aus Titanoxalat und Tannin, nach 
Zusatz von Natriumacetat, wodurch reich- 
lichere Fällung entsteht, weniger stark gelb 
alB die ohne diesen Zusatz erhaltenen. 

Beim Behandeln von tannirter Baum- 
wolle mit Titansäurelösungen wird man 
also je nach der Titansäurelösung, die man 
anwendet, mehr oder weniger gelb ge- 
färbten (imechten) Grund erhalten, bei mehr 
oder weniger stark gelb gefärbter Beiz- 
flüssigkeit, und zwar erhält man bei An- 
wendung einer Lösung von Titansäure in 
Oxalsäure, wie sie Barnes vorschlägt, eine 
schon mit Wasser sich zum grossen Theile 
abwaschende gelbe Grundfarbe der Baum- 
wolle, neben sehr stark gelb gefärbtem Beiz- 
bade. 


Da der unechte gelbe Grund über- 
dies nur eine beschränkte Anzahl von 
Farbtönen zu färben ermöglicht, weil der 
gelbe Grund natürlich die Farbe des Anilin- 
farbstoffs abtönt, was bei Antimon nicht 
der Fall, also auf Titangerbstoffbeize nur 
Gelb enthaltende Farbtöne, wie Gelb, Gelb- 
roth, Grün u.s. w. hergestellt werden können, 
wird Titan kaum je eine Beize von Be- 
deutung für basische Farbstoffe auf pflanz- 
licher Faser werden können. 

Die Titangerbstoffverbindungen, die 
übrigens ähnliche Farberscheinungen zeigen, 
wie andere Verbindungen von organischen 
Substanzen und Titansäure, z. B. Gallus- 
säure, Salicylsäure u. s. w. sollen deshalb 
hier auch nicht weiter behandelt werden. 

Als Beize für animalische Fasern, wie 
Wolle und Seide, zum Färben dieser mit 
Beizenfarbstoffen, hätten die Verbindungen 
der Titansäure in Folge ihres weit höheren 
Preises wie die alten Beizen (Chrom-, 
Thonerde- und Eisenbeizen) wohl auch 
wenig Erfolg, wenn, wie es Barnes angiebt, 
dieselben nur analog wie die alten Beizen 
angewendet und neue Effecte damit nicht 
erzielt werden können. Die geringe Ver- 
schiedenheit des Farbtones der Titanlacke 
gegenüber den Chromlacken kann als ein 
neuer Nutzeffect nicht bezeichnet werden, 
da diese durch geeignete Farbstoffmischung 
leicht auszugleichen ist. 

Die Echtheit von Titan- und Chrom- 
lacken ist etwa dieselbe, das ist durchweg 
sehr gut. 

Bei den eingehenden Arbeiten über 
Titanverbindungen habe ich nun gefunden, 
dass Titansäurehydrat (Ti (OH) 4 ) viel leichter 
wie alle anderen Oxyde Constitutionswasser 
abgiebt, also Hydrolyse eingeht, so schon 
beim Trocknen bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur (siehe K rafft, Anorg. Chemie 1900, 
S. 445) und sehr rasch in Gegenwart 
wasserentziehender Mittel (conc. Schwefel- 
säure) in das wasserärmere in organischen 
Säuren sehr schwer lösliche Oxyd TiO(OH)., 
unter Abgabe eines Molecüls Wasser über- 
geht, und selbst die wässerigen Lösungen 
diese Neigung der Titansäure zur hydro- 
lytischen Spaltung in sehr hohem Masse 
zeigen. (Siehe hierüber auch Zeitschrift 
für anorg. Chemie XXII, 1901, S. 239.) 

Ferner konnte ich feststellen, dass die 
Titansäure eine ausserordentlich schwache 
Base ist und deren Verbindungen mit 
Säuren deshalb sehr unbeständige Verbin- 
dungen sind, bezw. dass die Titansäure 
aus ihren Verbindungen mit Säuren sich 
ausserordentlich leicht abscheidet, so durch 
Zusatz von einer Reihe von Substanzen, 

18 * 



296 


Dr«h«r , Ueber Verbindungen des vierwerthigen Titans. 


Ftrber-Zelömg. 


welche aus deD Lösungen anderer Basen 
in den gleichen Sauren noch keine Aus- 
scheidung ergeben, z. B durch Zusatz von 
essigsauren und ameisensauen Alkalien. 
Diese Eigenschaft der Titansäure, eine sehr 
schwache Base zu sein, ist durch eine 
Reihe von anderen Untersuchungen be- 
stätigt und verweise ich nur auf die bezüg- 
lichen Mittheilungen in Kraflft, Anorg. Chemie 
1900, S. 445, ferner im Lehrbuch der anorg. 
Chemie, Graham-Otto 1881, Abth. 2, S. 1001. 

Nun ist die Earblackbildung einer Base 
bekanntlich auf zwei chemische Vorgänge 
zurückzuführen bezw. durch diese bedingt, 
nämlich erstens auf die Bildung eines 
unlöslichen Niederschlags mit dem Beizen- 
farbstoff und zweitens auf eine innere 
Bindung unter Wasserabspaltung der Base 
des Beizsalzes mit dem Farbstoff. 

Dass die blosse Fällung des Beizenfarb- 
stoffs mit einer Base nicht genügt, um 
einen Farhlack zu bilden, wie es in ver- 
alteten Lehrbüchern noch zu lesen ist, ist 
durch eine Reihe von Forschungen bewiesen 
(siehe die Veröffentlichungen von Gnehm, 
Georgievics, Liebermann); es genügt hier 
darauf hinzuweisen, dasB man Alizarin- und 
Holzfarben durch einige Chrom- und Thon- 
erdesalze, z. B. Acetate, schon in der Kälte 
fällen kann, diese Niederschläge haben aber 
nicht die Farbe des Farblackes, sondern 
sind schwach und in trüben Farben ge- 
färbte Verdindungen; die intensiv gefärbten 
Verbindungen entstehen erst, wenn diese 
Niederschläge höheren Temperaturen aus- 
gesetzt werden oderdie Beizlösungen längere 
Zeit mit den Farbstofflösungen gekocht 
werden, wodurch dann der zweite Frocess 
der inneren Bindung von Farbstoff und 
Base sich vollzieht. 

Es liegt nun auf der Hand, dass 'l'itan- 
säure, da sie sich aus ihren Verbindungen 
mit Säuren leichter als alle bekannten zum 
Färben benützten Basen ausscheidet und 
viel leichter wie diese Constitutionswasser 
abgiebt, mit Beizenfarbstoffen auch viel 
leichter die Farblacke wie andere Basen 
bilden muss. In Erkenntniss dieses, Barnes 
entgangenen besonderen Verhaltens der 
Titansäure ist es mir gelungen, auf Stoffen 
unter Verhältnissen Farblacke und damit 
echte Farben zu erzielen, unter denen mit 
anderen Beizen solche nicht erhalten werden 
können und damit für Titansäure in der 
Färberei wichtige Verwendungen zu finden. 

Es gelang mir z. B. mit Hülfe von 
Titansäureverbindungen auf Stoben echte 
Farblacke zu erzeugen, die nur kalt oder 
bei niederen Temperaturen gefärbt werden 
dürfen und auf welche man deshalb mit 


anderen Beizen bisher Lackfarben nicht 
hersteilen konnte, sondern welche bisher 
ausschliesslich mit Anilinfarben, also be- 
deutend weniger echt gefärbt werden 
mussten, wie z. B. Leder. Auch ist es mir 
nach einem besonderen Färbeverfahren 
unter Verwendung von Titansäureverbin- 
dungen gelungen, vegetabilisch-animalisch 
gemischte Stoffe z. B. Halbseide in einem 
Fürbebade in den Farben der Titanlacke 
zu färben. 

Die Erzeugung echter Farben (Farblacke) 
auf Leder in der Kälte oder bei niederer 
Temperatur mit Hülfe von Titangalzen habe 
ich in den meisten Staaten zum Patent 
angemeldet, ebenso das Verfahren zum 
Färben gemischter Stoffe mit Titansalzen. 
Ueber das letztere Verfahren werde ich in 
einem der nächsten Hefte dieser Zeitschrift 
berichten und mich für heute auf die 
Darlegung des Färbeverfahrens für Leder 
und die Beschreibung der dazu geeigneten 
Titansäureverbindungen beschränken. 

Beim Färben von Leder in Lackfarben 
war ausser der Nothwendigkeit, bei nie- 
deren Temperaturen zu Tärben, zu berück- 
sichtigen, dass Leder sowohl gegen Säuren 
als gegen Alkalien sehr empfindlich ist, und 
zwar kann die Einwirkung der Säure, welche 
sich im Spröde- und Unelastischwerden des 
Leders besonders nach dem Trocknen und 
beim Zurichten desselben (Stossen und 
Glänzen u. s. w.) zeigt, durch Behandlung mit 
die Säure neutralisirenden Mitteln nach der 
Einwirkung der Säure nur zum geringen 
Theile wieder ausgeglichen werden, ebenso 
wenig, wie die das Leder aufweichende 
Einwirkung von Alkalien noch ausgeglichen 
werden kann. 1 ) 

Die Empfindlichkeit des Leders gegen 
Säure und zwar in verschiedenem Grade 
gegen verschiedene Säuren, habe ich ein- 
fach dadurch festgestellt, dass ich Leder- 
stücke in schwachen unter sich gleiche 
Säureäquivalente enthaltenden Lösungen 
der Säuren kurze Zeit z. B. lauwarm eine 
halbe Stunde behandelte; ich habe dabei ge- 
funden, dass Salzsäure, Schwefelsäure, Fluss- 
säure und Oxalsäure Leder ungefähr in gleich 
starker Weise angreifen, dagegen Wein- 
säure und Milchsäure, besonders letztere 
viel weniger. Andere Säuren, die mit Titan- 
säure Verbindungen nicht eingehen, wie 
Essigsäure, Ameisensäure u. s.w. erübrigte es 
zu prüfen. 

Von den Lösungen, bezw. Verbin- 
dungen der Titansäure mit Säuren, ergaben 

1 ) Auch alkalisch behandelte Leder werden 
hart und spröde. 
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die Verbindungen mit Salzsäure als auch 
die mit Schwefelsäure sowohl sehr schlechtes 
Leder als auch schlechte Färbungen; die 
Fluorate und Oxalate ergaben einigermassen 
brauchbare Färbungen, nur wenn dieselben 
durch Krystallisiren vom Ueberschuss der 
Säure befreit waren. 

Aber auch bei Anwendung des ziemlich 
leicht in reiner fester Form erhältlichen 
Titankaliumfluorids oder Titankaliumoxalats 
TiKjFI,, bezüglich Ti O a . 2(C,0 4 HK) konnten 
satte Färbungen nur erhalten werden mit 
einigen Farbstoffen unter Aufwendung 
sehr concentrirter FarbstoiTlösungen ; die 
Leder hatten immer an Zähigkeit und 
Elasticität verloren, wie wenn sie mit 
entsprechenden Lösungen von Flusssäure 
oder Oxalsäure behandelt worden wären. 
Säureempfindliche Farbstoffe wie Blau- 
holz ergaben satte Färbungen, nur wenn 
ein sehr grosser Ueberschuss an Farbstoff 
angewendet wurde und in concentrirter 
Lösung. Alizarinroth ergab überhaupt keine 
brauchbare Färbung. Die Ausnützung des 
Titans ist bei den genannten Salzen unter 
allen Arbeitsbedingungen eine schlechte, 
es bleibt zuviel des Titans (etwa 30*/o des 
GehalteB der Salze) ohne Wirkung, weil 
eben die Lösungen der Salze noch zu sauer 
sind und die durch die Entziehung von 
Titansäure frei werdende Säure Titansäure 
leicht zu lösen vermag. Es ist dies ein 
ähnlicher Vorgang wie er bei der Ver- 
wendung von Antimonoxalaten undAntimon- 
fluoraten beim Beizen festgestellt wurde. 

Oxalate und Fluorate zeigen aber ferner 
noch die unangenehme Eigenschaft, dass 
durch dieselben der Kalk im Färbebad 
als weisser unlösslicher Niederschlag gefällt 
wird und zwar unter gleichzeitiger Mitaus- 
scheidung von Titansäure als weiterer 
weisser Niederschlag. Diese Niederschläge 
w erden aber vom Leder, welches vermöge 
seiner hohen Porosität wie ein Schwamm 
wirkt, begierig aufgenommen und damit die 
Farben durch wenn auch noch so geringe 
Mengen solcher Niederschläge schon stark 
getrübt. Da nur in den wenigsten Fällen 
in den Lederfärbereien ganz kalkfreies 
Wasser oder genügend von diesem vor- 
handen ist, ist die bei Leder sehr nach- 
theilige Wirkung von Kalkniederschlägen 
eine sehr unangenehme Eigenschaft so- 
wohl der Titanoxalate als der Titanfluorate 
für die Lederfärber. 

Durch die vorstehenden schlechten 
Eigenschaften beim Färben von Leder der 
Titanoxalate und Titanfluorate wurde ich 
veranlasst, Versuche darüber anzustellen 
ob es nicht möglich ist, Lösungen von Titan- 


säure berzustellen, die weniger sauer sind 
also die stets noch stark sauer reagirenden 
I Lösungen der Fluorate und Oxalate zu 
neutralisiren oder aber Lösungen der Titan- 
säure in einer schwächeren dem Leder 
weniger schädlichen Säure herzustellen, 
und zwar dann thunlichst in einer Säure, 
welche mit Kalk keine unlöslichen Ver- 
bindungen erzeugt. 

Das Neutralisiren der Fluorate wie auch 
der Chloride und Sulfate und Oxalatelö- 
sungen gelingt direct nicht, da auf Zu- 
satz von alkalischen Mitteln sofort Aus- 
füllung von Titansäure, also Zersetzung der 
Lösung entsteht. Wenn man aber den Lö- 
sungen vor dem Zusatz von Alkalien be- 
hufs Neutralisation eine genügende Menge 
einer Oxycarbonsäure der Fettreihe also 
Weinsäure, Citronensäure oder Milchsäure 
oder mehrsäurigen Alkohol, wie Glycerin, 
oder ein Kohlenhydrat, wie Dextrin, 
Traubenzucker oder Milchzucker zusetzte, 
gelang mir die Neutralisation der Titan- 
säurelösungen, doch zeigten nur die 
nach Zusatz von Oxycarbonsäuren erhal- 
tenen neutralen Lösungen sich haltbar, 
während alle anderen Lösungen, besonders 
aber die aus mineralsaurer Lösung mit 
anderen Mitteln als Oxycarbonsäuren er- 
haltenen neutralen Lösungen sehr wenig 
beständig sind und sich zumeist schon nach 
ganz kurzem Stehen besonders rasch beim 
Erwärmen zersetzen. DieHersteliung solcher 
Lösungen jeweils vor dem Färben, wie es 
nöthig wäre, würde das Färben mit Titan- 
salzen jedenfalls dem Färber nicht leicht 
und auch kostspielig machen, indem er zu 
den gekauften Titansalzen noch besondere 
Hülfsmittel benöthigen würde. Ueberdies 
würde der Zusatz solcher Mittel zu den 
käuflichen Titansalzen wie Oxalaten, Fluo- 
raten und Sulfaten nicht verhindern, dass 
bei kalkhaltigem Wasser Kalk auf dem 
Leder niedergeschlagen wird. Immerhin 
sind die Färberesultate nach Zusatz der 
vorgenannten Hülfssubstanzen und auffol- 
gendem Neutralisiren in jeder Beziehung 
besser; dieses besondere Färbeverfahren 
habe ich mir durch Patentanmeldungen 
geschützt. 

Ich versuchte nun weiter, um dem 
Färber direct brauchbare Producte liefern 
zu können, Lösungen von Titansflure bezw. 
Salze der Titansäure in einer schwachen 
Säure, die dem Leder wenig schadet, her- 
zustellen und blieben alB solche Säuren 
nur die Weinsäure und die Milchsäure 
übrig. Die Titansäure löst sich weder in 
Essigsäure noch in Ameisensäure, und Lö- 
sungon in diesen Säuren können auch 
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durch Umsetzung der Lösungen von Titan- 
säure in anderen Säuren mit Salzen dieser 
Säuren nicht erhalten werden, sondern in 
jedem Falle bleibt die Titansäure ungelöst 
oder fällt aus, sobald Acetate oder For- 
miate zu deren Lösung zugesetzt werden. 

Weinsäure löst nun direct Titansäure 
schon viel schwerer wie Oxalsäure und 
aus den erhaltenen Lösungen, gleichgültig 
ob direct oder durch Umsetzung gewonnen, 
konnten wieder gut wasserlösliche trockene 
Froducte von gleichem Titangehalt nicht 
gewonnen w'erden, die Titansäure-Wein- 
säureverbindungen krystallisiren eben nicht 
und sind überhaupt in reiner gut characte- 
risirter Form nicht zu erhalten, wie auch 
von anderer Seite (siehe Zeitschrift für 
onorg. Chemie XXII, 1901) feBtgestellt 
worden ist. Es zeigte sich ferner, dass 
die weinsauren Salze nicht viel stärker 
färben als die oxalsauren Salze und die 
Eigenschaft des Niederschlagens von Kalk 
trifft, da weinsaurer Kalk auch in Wasser 
nahezu unlöslich ist, mit weinsauren Salzen 
auch ein. 

Ich unternahm danach Versuche zur 
Herstellung von Verbindungen der Titan- 
säure mit der Milchsäure, welche nicht nur 
sehr leicht wasserlösliche Kalksalze bildet, 
also Niederschläge von Kalk in hartem 
Wasser nicht erzeugt und das Leder noch 
weniger angreift wie Weinsäure, sondern 
gegen die letztere auch heute noch den 
Vortheil des billigeren Preises. 

Direct löst sogar sehr starke Milch- 
säure, wie ich gefunden habe, Titansäure, 
(selbst frisch gefällt also noch vollhydra- 
tisch und leichtest löslich) nur sehr schwer 
und nur bei längerem Erwärmen mit einer 
Menge von Säure, die mehr als das Dop- 
pelte der Menge beträgt, die der zur Lösung 
gleicher Menge Titansäure erforderlichen 
Menge Oxalsäure äquivalent ist. Die Dar- 
stellung praktisch brauchbarer Producte 
gelingt auf diesem Wege also nicht, denn 
wenn auch die überschüssige Milchsäure 
durch Neutralisation hinterher unschädlich 
gemacht werden kann als Säure, die Ver- 
theuerung durch den Aufwand so grosser 
Säuremenge bleibt bestehen. Eine Trennung 
der milchsauren Salze von dem milchsauren 
Titan gelingt in praktisch durchführbarer 
Weise auch nicht, ebenso ist die Ent- 
fernung der überschüssigen Milchsäure durch 
Ausziehen der Milchsäure-Titanlösungen mit 
Aether, auf welche Weise ich zu chemisch 
reinen Titanlactaten gelangen konnte, prak- 
tisch, weil zu theuer, undurchführbar. 

Ich habe aber weiter gefunden, dass 
sich Verbindungen der Titansäure mit der 


rP*rb*r-Z«ltang. 
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Milchsäure ohne Aufwand eines Ueber- 
schusses von Milchsäure und ohne dass 
ganz frisches Titansäurehydrat nöthig ist, 
herstellen lassen, indem man die Titan- 
säure zuerst in einer stärkeren Säure, wie 
Salzsäure, Schwefelsäure, Flusssäure oder 
Oxalsäure löst und diese Lösung dann unter 
Erw’ärmen einträgt in Lösungen von milch- 
sauren Alkalien oder Erdalkalien. Als am 
geeignetsten zu dieser Herstellung erwiesen 
sich die salzsauren Lösungen der Titan- 
säure, indem die Lösung der Titansäure in 
dieser Säure weitaus am leichtesten erfolgt 
und diese Lösungen sich auch am voll- 
kommensten zu Titanlactaten umsetzen. 
Auch durch gleichzeitige Einwirkung von 
Milchsäure und milchsauren Alkalien oder 
Erdalkalien wird die Titansäure, wenn frisch 
gefällt, besser gelöst als durch Milchsäure 
und können die gleichen Verbindungen der 
Titansäure mit Milchsäure erhalten werden. 
Die so gewonnenen Lösungen lassen sich 
unverändert eindampfen zu syrupartigen 
bis festen hygroskopischen weissen bis 
schmutzig weissen, in Wasser zu schwach 
sauren Lösungen wieder leicht löslichen 
Substanzen. 

Diese schwach sauren Lactate zeigen 
schon ein weit besseres Färbevermögen wie 
alle anderen bis dahin bekannten Titan- 
salze. 

Ich konnte weiterhin feststellen, dass die 
auf obige Weise erhaltenen noch schwach 
sauer reagirenden Titanmilchsäurelösungen 
sich mit Alkalien oder Erdalkalien und na- 
türlich auch Carbonaten dieser vollständig 
ohne Ausscheidung von Titansäure ausneu- 
traÜBiren lassen und auch diese neutralen 
Lösungen Bich unverändert zu in Wasser 
wieder sehr leicht löslichen syrupfönnigen 
bis trockenen Producten von weisser bis 
schmutzig weisser Farbe eindampfen lassen. 
Die so erhaltenen vollständig neutralen 
Titanlactate färben noch etwas stärker als 
die entsprechenden noch schwach sauren 
Producte. 

Die Darstellung dieser Producte sowohl 
der schwach sauren als der neutralen habe 
ich in allen Staaten zum Patent angemeldet. 

Die reinen Producte zeigen genau die 
Zusammensetzung von einem Molecül Titan- 
säure und vier Molecülen Milchsäure, 
also von der Formel TiO, 4(C„H 6 0 3 ), in 
welcher Formel succeesive drei Viertel des 
Carboxylwasserstolfs der Milchsäure durch 
Alkali oder Erdalkali ersetzt werden kann, 
in welchem Falle die Lösungen der Pro- 
ducte dauernd neutral reagiren und auf 
weiteren Zusatz von Alkali bleibende Aus- 
fällung von Titansäure entsteht; die sich 
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schon beim Zusatz von weniger Alkali zei- 
gende neutrale Keaction verliert sich wieder 
beim Kochen der Lösungen. 

Diese Producte ergeben auf Zusatz von 
Tannin zu den Lösungen sofort intensiv 
gelb gefärbte Niederschlage und enthalten 
die Titansäure ßberhaupt in einer Form, 
in welcher diese mit den meisten auch 
säureempfindlichsten Beizenfarbstoffen in 
der Kälte und in verdientester Lösung in 
reichlichstem Masse Lackbildung eingeht. 
Die Titansaure wird bei diesen Salzen beim 
Farben in practisch denkbar weitgehendster 
Weise ausgenützt; es wurde bei den Färbe- 
versuchen festgestellt, dass nur 8 bis 9 % 
der angewandten Titanmenge im Beizbade 
zuriickblieben, wahrend diese Menge bei 
den Oxalaten und Fluoraten mehr wie 30% 
betrug, 

Die Titanlactate lassen dadurch, dass 
sie sehr leicht wasserlöslich sind und also 
auch kalte concentrirte Lösungen her- 
gestellt werden können, ferner dass selbst 
concentrirtere Lösungen dem Leder nichts 
schaden (2 bis 5 procentige Lösungen) und 
die Lacke schon kalt entwickeln, sich auch 
zum Färben von Leder durch Bürsten ver- 
wenden, wofür die Oxalate und Fluorate gar 
nicht zu gebrauchen sind, wie die Versuche 
gezeigt haben. Das Bürstverfahren kommt 
besonders für Ledersorten in Betracht, die 
nur auf einer Seite gefärbt sein sollen oder 
welche vor dem Färben schon eine Zu- 
richtung erfahren haben, die sich durch 
Tauchen der Leder in Wasser oder Farb- 
stofflösungen und Beizlösungen wieder 
verlieren würde. Leder letzterer Sorte sind 
die schwereren Ledersorten w r ie Kindleder; 
Leder, die nur einseitig gefärbt werden 
dürfen naeh den bisherigen Verfahren, 
sind die Glaceleder. 

Man fHrbt aber auch vielfach nur ein- 
seitig, sei es durch Bürsten, sei es durch 
paarweises Färben der vor dem Färben 
mit der Fleischseite aufeinandergefalzten 
Felle, um Farbstoffersparnisse zu erzielen, 
indem man dabei der Rückseite keine Farbe 
giebt. 

Zur Ausführung des Färbeverfahrens 
durch das Tauchverfahren werden die Felle, 
nachdem sie zum Färben in üblicher Weise 
hergerichtet sind, kurze Zeit (15 bis 20 Mi- 
nuten) in einer kalten bis lauwarmen ver- 
dünnten neutralen oder schwach sauren 
Farblösung, z. B. für Gelb mit einer Lösung 
von 10 g Gelbholzextrakt (fest), für Roth- 
braun mit einer Lösung von 5 g alizarin- 
sulfosaurem Natron, also Alizarin W oder S 
oder für etwas blaueres Braun mit 10 g 
Kothholzextrakt (fest) und für Schwarz mit 


einer Lösung von 7 g Blauholzextrakt (fest) 
und 2 bis 3 g Gelbholzextrakt (fest) be- 
handelt und hiernach etwa 10 bis 15 Mi- 
nuten auf eine am besten etwa 30 0 C. 
warme l / 2 procenüge Lösung von Titan- 
lactat gebracht, hiernach färbt man, da die 
Farbe hierdurch ohne Mehraufwand von 
Beize und mit ganz unbedeutendem Mehr- 
aufwand an Farbstoff dadurch noch we- 
sentlich verstärkt werden kann, in einem 
dritten lauwarmen Bade mit etwa einem 
Fünftel der ersten Farbstoffmenge oder im 
Falle das erste Färbebad nicht ausgezogen 
sein sollte, in dem alten angewärmten 
Färbebade noch 10 Minuten aus. Die Beize 
zieht dabei fast allen Farbstoff aus und 
kann das dritte Färbebad dazu benützt 
werden, die Farbe durch entsprechende 
Zusätze an Farbstoff abzutönen. Auch mit 
basischen Anilinfarben wird in einem dritten 
Bade mit Vortheil nüancirt, da nur ge- 
ringste Mengen Farbstoff, z. B. lg per 
Ziegenfell genügen, um die Farbe bedeutend 
satter noch zu machen. 

Nach dem Färben wird in Wasser gut 
gewaschen und dann in üblicher Weise 
zugerichtet. 

Das Bürsten z. B. für Schwarz wird ein- 
fach ausgeführt, indem man zuerst eine 
Lösung von etwa 20 g Rlauholzextrakt und 
5 g Gelbholzextrakt auf die Narbenseite 
2 bis 3 mal auf bürstet und dann einmal 
mit einer 2 bis 3 procentigen Titanlactat- 
lösung überbürstet, man kann für ganz Tief- 
schwarz auch noch einmal mit Farbe nach- 
bürsten. Danach wird durch Uebergiessen 
mit Wasser oder Waschen der Felle in 
Wasser gespült. 

Das Waschen und das Färben durch 
Tauchen geschieht im Grossen am ein- 
fachsten und besten in der Trommel oder 
dem Walkfass oder auch im Haspel. 

Die Leder zeigen sich nach dem Färben 
mit den neutralen Titanlactaten in Qualität 
nicht im Geringsten ungünstig beeinflusst; 
die erhaltenen Färbungen sind sehr gleich- 
mässig und zwar gleichmässiger über alle 
Theile des Felles als sie mit Anilinfarben 
erhalten werden; sie sind absolut wasser- 
echt und ferner ausserordentlich seif- und 
lichtecht, auch alkalischer Strassenstaub 
und Schweiss sind auf dieselben fast ohne 
Rinfluss; Schwarz mit Titanlactat ist viel 
tiefer als mit Eisensalzen es hergestellt 
werden kann und dabei weit reibechter. 

Mit Gelbholz erhält man nach der neuen 
Färbemethode ein sattes Orangogelb von 
gleicher Lebhaftigkeit, wie es sonst mit 
Phosphin erhalten wird, mit Alizarin ;W 
bezüglich S ähnliche Roth wie mit dem 
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Leder- oder Juchtenroth und mit einem 
Gemisch von Blauholz und Gelbholz präch- 
tiges Tiefschwarz. Durch geeignete Farb- 
stoffmischungen kann man natürlich überdies 
alle auf Leder beliebten Farbtöne von Gelb 
bis Dunkelbraun leicht erhalten. 

Die Farben sind als echte Titanlacke 
in Echtheit in jeder Beziehung den Fär- 
bungen mit Anilinfarben selbstverständlich 
weit überlegen, sie lassen ohne Beeinträch- 
tigung der Farbe ein Reinigen der Leder 
mit Wasser oder Seife zu, wodurch die 
meisten Färbungen mit Anilinfarben stark 
angegriffen würden. 

Die Leder brauchen nach dem Ausfärben 
auch nicht gleich abgetrocknet zu werden, 
wie es mit den Färbungen mit Anilinfarben 
nöthig ist, sie können vielmehr beliebig 
mit Wasser und dann nach Auswaschen 
mit diesem mit Seifelösung oder Seife und 
Oel ev. Türkischrothöl-haltigen Appreturen 
ohne Nachtheil für die Farbe behandelt 
werden, welche Nachbehandlung wegen 
derErzielungweicherer Leder sehr beliebt ist. 

Das neue Färbeverfahren ist einfacher 
als das für Chromleder übliche mit Anilin- 
farben, für welche das Chromleder keine 
Affinität zeigt, weshalb es für das Färben 
mit Anilinfarben zuerst mit Tannin oder 
mit Tannin und Brechweinstein vorbehandelt 
werden muss. Es hat sich ferner gezeigt, dass 
die Anwendung von schwachen Lösungen 
von Holzfarbstoffen, wie besonders Gelbholz, 
dem Chromleder eine sehr weiche und an- 
genehme Nachgerbung giebt und zwar viel 
weicher als eine leichte Gerbung mit 
Tannin oder Sumach und dass, wenn auch 
auch weniger Fett gegeben wird, die nach 
dem neuen Verfahren gefärbten Chromleder 
länger weich und elastisch bleiben. 

Die neuen Titanmilchsäureverbindungen 
werden demnächst unter der patentaintlich 
geschützten Marke Corichrom von der seit 
einigen Jahren Milchsäure in grossem Mass- 
stabe und nach sehr rationellem neuesten 
Verfahren fnbricirenden Firma Dr. Otto 
Eberhard & Co. in Ludwigslust in Handel 
gebracht werden mit genauer Anleitung 
zur Anwendung auf die verschiedenen 
Ledersorten und für eine Reihe von gang- 
barsten Farben. 

Ich verweise noch auf die in der heutigen 
Beilage befindlichen Farben auf lohgarem 
und chromgarem Leder, gefärbt mit haupt- 
sächlich Gelbholz bezw. mit Blauholz und 
Gelbholz die (vgl. Muster No. 1, 2, 3 und 4), 
entwickelt wurde mit Titanlactat. 


Neue# Verfahren zum Färben mit Alizarin- 
und anderen Beizenfarbstoffen. 

Von 

Carl Knapstein, Chemiker in Krefeld. 

Die edelste Klasse aller Farbstoffe, die 
Beizenfarbstoffe, findet heute ln der Baum- 
wollfärberei nur geringe Anwendung, mit 
Ausnahme des Alizarins zum Färben von 
Türkischroth. Dieses Roth allerdings wird 
denn auch auf überaus grossen Mengen 
von Garn und Stücke gefärbt, und voraus- 
sichtlich wird ein vollgültiger Ersatz hier- 
für niemals geschaffen werden. 

Bei dem Färben von Seide veranlass! 
ein vorheriges Beizen in concentrirten 
Aluminium- bezw. Chrombeizen eine mög- 
lichste Abstossung aller Beizenfarbstoffe, 
und, falls man nicht unbedingt zu diesem 
Färbeverfahren gezwungen ist , nimmt 
man andere Farbstoffe , welche dann 
durch weitere Behandlung der gefärbten 
Seide mit Gerbsäure oder Gallusextrakt 
eventl. auch noch mit Brechweinstein, 
„echter“ gemacht werden. Angewandt 
werden z. B. ChryBophenin und ähnliche 
Farbstoffe. 

In der Wollfärberei werden Beizen- 
farbstoffe in immer grösserem MaBsstabe an- 
gewandt, es werden hierfür fortgesetzt neue 
Beizenfarbstoffe in den Handel gebracht. 
Dieses liegt z. Th. unstreitig daran, dass 
das Färben von Beizenfarbstoffen auf Wolle 
sich sehr einfach, jedenfalls um vieles ein- 
facher gestaltet, als bei Seide und Baum- 
wolle. 

Die möglichste Abkürzung der bisherigen 
Färbeprocesse fiirdie Anwendung der Beizen- 
farbstoffe auf Seide und Baumwolle ist 
also ein eretrebenswerthes Ziel. Man be- 
denke, dass eine Ersparniss im Türkisch- 
rothverfahren um nur 6 Pfg. per Pfund — 
natürlich bei gleicher Qualität — in einer 
mittelgrossen Wupperthaler Rothfärberei, 
welche 1 bis 2 Millionen Pfund Garn im 
Jahr färbt, eine Ersparniss von 50 000 bis 
100 000 Mk. ausmacht. 

Das Färben des Türkischroth zerfällt 
wie bekannt in 3 einzelne Processe, näm- 
lich in Oelen, Beizen und Färben. 

I. Oelen. Nachdem das Gam ausge- 
kocht ist, wird es geölt, und dieses 
Oelen giebt dem Roth seine Echtheit und 
Reinheit der Färbung. Hierbei ange- 
wendete Sparsamkeit hat immer eine Ver- 
minderung der Qualität zur Folge. 

II. Der Beizprocess zerfällt in den 
meisten Fällen in das Galliren, Beizen nnd 
Fixiren. 

1. Galliren: Das geölte Garn wird 

durch eine Maschine mit dem Absud 
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von Burnach imprägnirt und dann während 
12 bis 24 Stunden in der Sumachbrühe 
eingelegt. Hiernach wird abgeschwungen 
und getrocknet. 

2. Beizen: Das gallirte Garn wird mit 
einer Lösung von basischer schwefelsaurer 
oder schwefel-essigsaurer Thonerde mittels 
Maschine imprflgnirt und in der Thonerde- 
lösung 24 bis 36 Stunden eingelegt. Hier- 
nach wird ausgerungen und 12 Stunden 
aufeinander gestapelt liegen gelassen oder 
in der Luft verhängt. Dann wird gut ge- 
waschen. 

3. Pixiren: Das Boweit fertige Garn wird 
mittels einer Maschine „abgekreidet“, d. h. 
durch Behandlung mit in Wasser suspen- 
dirter Kreide oder gelöstem phosphorsaurem 
Natron die Farbe der an die aufgezogene 
Thonerdebeize noch gebundene Schwefel- 
säure endgültig entfernt. Zum Schluss wird 
sehr gut gewaschen — das Garn passirt 
etwa viermal eine Waschmaschine — und 
ist endlich zum Farben fertig. 

III. Das Farben, welchem noch ein 
Aviviren und Rosiren, jedesmal in einem 
geschlossenen Kessel bei */» bis 1 Atm. 
Druck folgt, sowie ein noch hiernach 
folgendes Schönen, d. h. Behandeln des 
Garns mit Oeiemulsion, Glycerin u. s. w., 
wird als bekannt vorausgesetzt. 

An der Beseitigung dieses ganzen Beiz- 
processes haben Chemiker und Färber viel, 
jedoch leider mit negativen Erfolgen, 
gearbeitet. Es gelang wohl, ganz schwache 
Färbungen zu erzielen, aber der Türkisch- 
rothlack bildete sich zumeist im freien 
Färbebade und ging somit verloren, Bodass 
für eine erfolgreiche Durchführung der Be- 
seitigung des gesonderten Beizprocesses 
aut Baumwolle wie auf Seide wenig 
Hoffnung bestand. 

Ohne jede Kenntnisg von allen früheren 
Studien und Forschungen auf diesem 
Gebiete befasse ich mich seit dem 
Jahre 1897 mit dem Studium des Türkisch- 
rothlackes und seines Zustandekommens, 
mit dem ausgesprochenen Zweck, die Be- 
seitigung des so umständlichen Beizver- 
fahrens zu ermöglichen. 

Das Natrium-meta-aluminat und dieselbe 
Verbindung des Chroms dienten mir als Aus- 
gangsmaterial zurHerstellungvon eomplexen 
metallorganischen Säuren und deren Salzen, 
welche mir zur Verwirklichung des Ge- 
dankens, den eigentlichen Beizprocess beim 
Färben aller Geapinnstfasem zu beseitigen, 
Beize und Farbstoff in einem Bade in 
Anwendung zu bringen, verhalfen. 

Zu diesen Natriumaluminat - Lösungen 
kann man direct in allen beliebigen Mengen ' 


Milch- oder Weinsäure geben, ohne dass 
Aluminiumhydrat ausgeschieden wird. Dies 
beweist, dass sowohl das Natrium wie das 
Aluminium gleichzeitig mit der Milchsäure 
sich verbinden. 

Diese eomplexen metallorganischen 
Säuren, sowie die vielen hieraus herzu- 
stellenden Salze bilden meine Beizkörper, 
welche befähigt sind, die Alizarine sowie 
alle anderen Beizenfarbstoffe von ähnlichen 
Färbeeigenschaften, auf alle Faserstoffe, 
vorzüglich auf Baumwolle und Seide, direct 
aus einem Bade zu färben, und zwar durch 
einen geringen procentualen Zusatz der- 
selben zum Färbebad. 

Die Anwendung dieser Säuren und Salze 
zum Färben der Baumwolle u. s. w. und 
Seide ist mir durch D. R. P. 127 689 ge- 
schützt. 

Die mit den Oxycarbonsäuren herge- 
stellten Beizen lassen sich direct zu dem 
beabsichtigten, gemeinsamen Färben und 
Beizen verwenden. Die erste Partie wurde 
in einer Türkischrothfärberei Anfangs 
October 1898 fertiggestellt, und bei dem 
weiteren Färben von zwei anderen Partien 
ergab sich als Endresultat, dass das Färben 
mit den genannten Beizen sich ganz er- 
heblich billiger stellte, bei ausserordentlich 
echten und, wie bei einem nebengehenden 
Controlfärben festgestellt w'urde, reineren 
und blumigeren Färbungen. 

Hiernach meldete ich erst meine Er- 
findung, am 26. October 1898, zum Patent 
an, und stelle hiermit fest, dass ich der 
erste war, der ein Verfahren zumDirectfärben 
von Türkischroth fand, in der Grosspraxis 
durchführte, und überhaupt eine für die 
Praxis wirklich brauchbare Beize für diesen 
Zweck herstellte. 

Das Färben von Türkischroth mit An- 
wendung meiner Beize vereinfacht sich un- 
gemein. Das Garn wird wie bisher geölt 
und hiernach direct ausgefärbt mit Alizarin 
und geringen Mengen Beize in einem Bade. 
Die Nachbehandlung ist die übliche. 

Wie angeführt, giebt das vorherige 
Oelen der Färbung die Qualität, es können 
also Altroth und Neuroth mit gleicher, 
wenn nicht höherer Echtheit als bisher 
dargcstellt werden. Es läBSt sich nach 
diesem Verfahren ein Neuroth billiger her- 
steilen, als ein Paranitranilinroth. Das Garn 
wird geölt, über Nacht getrocknet, direct 
ausgefärbt und gedämpft. Hiernach wird, 
wie üblich, geseift. 

Eine weitere Erfindung, welche zum 
Patente angemeldet ist, besteht aus einer 
Combination von Beize und Farbstoff. Es 
handelt sich um die Herstellung von direct- 
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färbenden Alizarin- und Beizenfarbstoffen 
in Pulverform, welche sich, in ein Bad 
gebracht, sofort darin lösen bezw. suspen- 
diren, und so Färbebftder bilden, welche 
die geölten, pflanzlichen und entbasteten 
oder gereinigten thierischen Gespinnstfasem 
direct färben. 

Zur Illustration meiner Erläuterungen ver- 
öffentliche ich in der heute beiliegenden 
Extrabeilage eine Anzahl Ausfärbungen. 

Muster 1. Auf ungeölte Baumwolle 
bis 35° C. aufgefärbtes Alizarin. Das Bad 
zog wasserklar aus. 

Dieses Muster, welches keine Spur von 
Oel enthält, zeigt, dass das mit Alizarin 
und Beize hergestellte Bad eine ausser- 
ordentliche Neigung besitzt, Baumwolle 
wirklich direct zu färben. 

Muster 2. Das vorstehende Muster 
wurde geölt, gedämpft und 2 Stunden mit 
5 g Seife und 3 g Solvay-Soda gekocht. 
Beide Muster sollen die Eigenschaften der 
Beizen veranschaulichen. 

Muster 3. Türkischrosa auf merce- 
risirtem Perlgarn. Die gebleichte Baum- 
wolle wurde mit Alizarin und einer Thon- 
erdemilchsäurebeize gefärbt. Nachdem 
das Alizarin aufgezogen war, wurde dem 
Bade Monopolseife (von der Krefelder 
Seifenfabrik Stockhausen & Treiser) hinzu- 
gegeben, welche sich weder durch geringe 
Mengen Thonerde noch Säuren ausscheidet, 
und das Garn in diesem Bade direct fertig 
gefärbt. Hiernach folgte ein einstündiges 
Behandeln in kochender Seifenlösung. 

Muster 4. Das Garn wurde geölt, hierauf 
mindestens 12 Stunden bei 65* C. getrocknet 
und ohne Weiteres direct mit Alizarin und 
der entsprechenden Beize ausgefärbt. Ge- 
dämpft und geseift wurde wie üblich. 

Muster 5. Türkischroth. Das Garn 
wurde in einer Barmener Färberei geölt und 
hiernach in dieser Färberei im Grossen, 
d. h. als Partie direct gefärbt. Dieses 
Garn fiel derart echt und schön uub, dass 
der Färbereibesitzer die Partie seinem kri- 
tischsten Kunden sandte, wo es einer 
weiteren strapaziösen Behandlung unter- 
zogen wurde (es wird als EffeetfUden in 
leinene Handtücher verwebt und mit diesen 
weiter gekocht, gebleicht u. s. w.). Dieses 
Muster wurde noch mit einem Strang Maco- 
garn abgekocht, gebleicht und geseift. 

Muster 6 wurde wie vorstehend geölt. 
Dann wurde wie Muster 5 gefärbt, jedoch 
mit der Absicht, das Garn und wie Türkisch- 
roth heute noch, auf der Oberfläche und 
wenig im Innern des Fadens zu färben, 
was, wie ersichtlich, gelang. 


Muster 7. Es wurde mercerisirte Baum- 
wolle für Glanzgarn geölt und hiernach mit 
direetfärbendem Alizarinpulvergefärbt. Hier- 
bei wurde angestrebt, das Garn vollkommen 
durchzufärben; dieses gelang trotz des 
dicken Perlgarnes so vollkommen, dass sich 
das Garn, ohne Farbe zu verlieren, rauhen 
lässt, derSchnitt zeigt, dass das Garn sich sogar 
als Pol schneiden und zu Baumwollsammet 
weben lässt. Diese Eigenschaften waren 
bisher dem Türkischrothgarn nicht eigen. 
Ueberhaupt ging mein Bestreben bei der 
Ausarbeitung meines Verfahrens dahin, das 
Garn möglichst vollkommen durchzufärben. 

Muster 8 wurde mit direetfärbendem 
Alizarinblau SW in Pulver wie vorstehend 
gefärbt. 

Muster 9. Die Wolle wurde sofort mit 
Alizarinpulver SX in einem Bade gefärbt. 
Die Färbung ist mit Alizarin, und nicht mit 
Alizarinsulfosäure hergestellt. 

Muster 10. Alizarinschwarz in Pulver, 
direct auf Wolle gefärbt. 

Muster 11. Alizarinbordeaux in Pulver 
direct auf Tussah gefärbt. 

Muster 12. Alizarinschwarzpulver 
SCY direct auf Tussah gefärbt. 

Muster 13. Gallocyaninputver direct 
auf Seide gefärbt. 

Muster 14. Alizarinorangepulver N 
direct auf Chappe gefärbt. 

Muster 15. Coernlelnpulver direct aut 
Seide gefärbt. 

Muster 16. Alizarinbrillantschwarz auf 
Chappe. Die Chappe wurde mit Alizarin 
reinblau gefärbt, hierauf geseift und mit 
Alizarinschwarzpulver CY weitergefärbt. Die 
Chappe ist für Pol gefärbt und zeigt aut 
der Schnittfläche ein tiefes, angenehmes 
Schwarz und besonders in der Durchsicht 
einen schönen blauen Reflex. 

Alle diese pulverartigen Verbindungen, 
welche direetfärbende Alizarin- oder ähn- 
liche Beizenfarbstoffe darstellen und welche 
geeignete Motallverbindungen enthalten, 
bilden den Gegenstand einer deutschen 
Patentanmeldung. Sie bilden gleichsam 
eine ganz neue Klasse von Farbstoffen 
mit neuen Eigenschaften, und sind ge- 
eignet, selbst bei Wollfärbern gute Aufnahme 
zu finden. Für Seide werden diese Beizen- 
farbstoffverbindungen gern benutzt. Sie 
färben eben so leicht die Seide wie jeder 
gewöhnliche Seidenfarbstoff, und der Beiz- 
process kommt für den Färber vollständig 
in Wegfall. Dem heute vermehrten Ver- 
langen nach echtgefärbter Seide kann ohne 
Mühe Rechnung getragen werden. 

Für Baumwolle ist anzunehmen, dass 
auch auBser dem Türkischroth die anderen 
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Beizenfarben eine vermehrte Aufnahme er- 
fahren, denn ihre Anwendung wird keines- 
falls umständlicher sein, als die einer 
Tanninfärbung. 

Bei der Tiirkischrothfärberei halte ich 
mich an die Gutachten verschiedener 
Fürbereibesitzer, wonach die Färbungen bo- 
wohl der Nüance als der Echtheit wegen 
jede Konkurrenz aufnehmen. Diese Fär- 
bungen lassen sich sowohl rauhen, wie 
auch für Sammet schneiden. 

Gern hätte ich mieh ausführlicher über 
mein Verfahren geüussert, jedoch verbietet 
dieses der Raum; dann aber muss ich aus 
leicht fasslichen Gründen zur Wahrung 
meiner Interessen auch auf allzu eingehende 
Ausführungen verzichten. 

Indessen hoffe ich, bald in der Lage 
zu sein, meine hier gemachten Angaben 
noch detailliren und meine umfangreichen 
Untersuchungen über die Constitution der 
Beizenfarblacke, zumeist der Türkischroth- 
lac.ke, die einen grossen Nutzen für die 
Färberei und Druckerei zweifelsohne be- 
deuten, veröffentlichen zu können. 


Ucbcr mechanische llülfsmittcl zum 
Waschen, Bleichen, Mcrcerisircn, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfascrn, Garnen, 
Geweben n. dergl. 

Von 

H. Glafey, Rcglerungsrath, Berlin. 

Zum Aufträgen von Farbtlüssigkeiten 
u. s. w. auf die Oberfläche des Arbeits- 
gutes mittels des Zerstäubers unter An- 
wendung von Dampf oder Druckluft hat 
man vorgeschlagen, die Flüssigkeit in fein 
zertheiltem Zustand in einen Raum einzu- 
hlasen, in welchem die zu färbenden 
Gegenstände sich befinden. Um bei An- 
wendung dieses Verfahrens Uebergänge 
zwischen verschiedenen Farben und Farben- 
abstufungen zu erzielen, schlügt The Com- 
moss Process Company inXew-York nach 
dem Patent 130562 vor, die Arbeitskammer 
durch Scheidewände in einzelne Räume zu 
zerlegen, in welchen je eine bestimmte 
Farbe zerstäubt wird und dabei die Scheide- 
wände nicht bis auf den das Arbeitsgut 
tragenden Boden reichen zu lassen. Der 
Zwischenraum zwischen dem letzteren und 
der Unterkante der Scheidewand gestattet 
der zerstäubten Flüssigkeit der einen 
Kammer in die andere Kammer überzu- 
treten, und das Vermischen der zerstäubten 
Flüssigkeitstheilchen ergiebt die gewünschte 
Wirkung. Bei Benutzung ein und der- 


selben Farbe in beiden Kammern wird an 
der Deckungsstelle ein dunkler Streifen 
erzielt. Durch Vergrössern oder Ver- 
kleinern des Zwischenraums zwischen 
Kammerboden und Scheidewand lässt sich die 
Breite des Uebergangsstreifens zwischen 
den einzelnen Farben regeln und durch 
gleichzeitige Anwendung von Deckscha- 
blonen kann noch eine Musterung herbei- 
geführt werden. 

Das Behandeln von Geweben mit Lauge 
zum Zweck des Mercerisirena erfolgt ge- 
wöhnlich so, dass man die Stoffbahn in 
ausgebreitetem Zustande durch die Lauge 
mit Hülfe von Walzen führt und nach dem 
Durchgang durch die Lauge zwischen 
Walzen ausquetscht (Mercerisation unter 
rollendem Druck). Hierbei muss erstens 
der bedienende Arbeiter den Anfang der 
Gewebebahr durch die Lauge ziehen, was 
die Anwendung von Gummihandschuhen 
erfordert; dann kann man aber auch die 
Waare während der Einwirkung der Lauge 
nicht beobachten und ferner nimmt sie 
eine grosse Menge von Lauge auf, welche 
zum Theil durch Abpressen wieder ent- 
fernt werden muss. Eusebius Schäffler in 
Aue L S. will nun die bekannte Arbeits- 
weise durch das den Gegenstand des 
Patents 131 134 bildende Verfahren und 
die zur Ausführung desselben vorgeschlagene 
Vorrichtung vereinfachen und verbessern. 
Das Verfahren besteht darin, dass das Ge- 
webe zwischen zwei Walzen, einer Metall- 
walze und einer Gunimiwalze hindurch- 
geführt wird, von denen die unten liegende 
Metallwalze in einem mit stark unter den 
Nullpunkt abgekühlter Lauge gefüllten 
Trog eintaucht und auf die eine Seite des 
Gewebes Lauge in dünner Schicht auf- 
trägt. Der die Lauge enthaltende Trog 
ist mit einem System von Röhren ausge- 
stattet, durch das ein Kälte erzeugendes 
Gas geleitet wird. Der Trog ist zw'eck- 
mässig so eingerichtet, dass er ausgewechseit 
werden kann, ohne dass das Rohrsystem 
entfernt werden muss. Die Metallwalze 
kann glatt, mit Rillen oder Gravirungen 
versehen sein und die Gummiwalze kann 
unter beliebigem Druck gegen dieselbe 
gepresst werden; auch können anstatt 
einer Presswalze deren mehrere verwendet 
werden. Nach Angaben des Erfinders bat 
man bei Durchführung des neuen Ver- 
fahrens die zu behandelnden Stoffbahnen 
stets vor Augen, das Kinführen ist mit 
Leichtigkeit ausführbar und der Stoffbahn 
wird nur die unbedingt nothwendige Menge 
Lauge zugefttbrt. Die Vorrichtung kann 
ausser Betrieb gesetzt werden, ohne dass 
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eu befürchten ist, dass das mit Lauge ge- 
tränkte Stück Waare einspringt. 

Bei Verwendung der vorstehend ge- 
kennzeichneten Vorrichtung wird die ge- 
kühlte Lauge von der in ihr laufenden 
Unterwalze mit nach oben genommen. Sie 
hat infolgedessen die Möglichkeit, auf ihrem 
freien Lauf Wärme aufzunehmen, also an 
dem Punkt, wo sie mit dem Gewebe in 
Berührung kommt, schon wieder eine etwas 
höhere Temperatur, als im Troge selbst. 
Dies zu vermeiden, wendet der Erfinder 
nach dem Patent 131 228 eine hohle, von 
innen gekühlte Metallwalze an und schlägt 
vor, ausserdem auch noch die obere Gummi- 
walze bezw. alle weiteren Walzen von 
innen zu kühlen. 

Die Fortschritte der chemischen Technik 
und speciell die Fortschritte der chemischen 
Technik der Faserstoffe haben gelehrt, dass 
Fasermaterial, und zwar vegetabilisches 
sowohl als animalisches, im losen Zustande 
wie vereinigt zu Geweben, Gespinnsten 
u. dgl., und zwar gleichgiltig, ob die 
letzteren nur aus vegetabilischen oder nur 
aus animalischen Fasern oder aus beiden zu- 
sammengesetzt sind, mit hochgradigen 
Laugen oder Säuren behandelt werden 
können, ohne dem Fasermaterial zu schaden, 
im Gegentheil dessen Haltbarkeit zu er- 
höhen und eine angestrebte Wirkung zu er- 
zielen, wenn die technischen Hülfsmittel 
gestatten, die Faser nur bestimmte Zeit mit 
diesen Laugen oder Säuren zu imprägniren 
und diese letzteren Flüssigkeiten schnell und 
gründlich wieder aus der Faser zu entfernen. 

Die durch Patent 121 677 geschützte 
Schleuder von Franz Könitzer in Zittau 
soll ermöglichen, Fasermaterial in der an- 
gebenen Weise zu behandeln. 



fi«. so. 


Der Boden A deB Schleudermaschinen- 
kessels B, Fig 50, 51 ist im Durchmesser 


vergrössert, um auf ihm eine den Kessel 
einschliessende Glocke C, Fig. 51, mittels 
geeigneter Klemmvorrichtungen dicht- 
schliessend befestigen zu können und so 
einen luftdicht abgeschlossenen Kaum zu 
schaffen, Fig. 50, in welchem zwecks Ent- 
| lüftung und darauf folgender Behandlung 



des Materials mit Flüssigkeit sowohl Vacuum 
als auch Druck erzeugt werden kann, 
während nach dem Abheben der Glocke C 
vom Kessel -4 B dieser in bekannter Weise 
zum Ausschleudem dient, Fig. 51 . An der 
abhebbaren Glocke sind Rohranschlüsse 
FON vorgesehen, durch die die Ent- 
lüftung, Zuführung der Flüssigkeit unter 
Druck und ein Kreislauf derselben möglich 
wird. 

Um bei der durch Patent 114 664 ge- 
schützten Vorrichtung zur Behandlung von 
aufgewickelten Geweben mit in Richtung 
der Achse des Wickels durch denselben 
geführten Flüssigkeiten u. s.w. von William 
Mat her in Manchester ein leichtes Aus- 
wechseln und Einstellen des Materialträgers 
zu ermöglichen, ausserdem aber auch die 
Anwendung eines geschlossenen Gefässes 
oder Behälters für die Flüssigkeit ent- 
behrlich zu machen, giebt die genannte 
Firma nach dem Patent 126 636 der wag- 
rechten, drehbaren Tragachse a, Fig.52, des 
Wickels in dem offenen Behälter b ihre 
Unterstützung einerseits durch einen in die 
: Wickelnabe eintretenden Bolzen c, anderer- 
seits durch ein oben offenes Lager d. Der 
Bolzen e sowohl als auch das Lager d 
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haben Führung’ in der Bottichwand und 
können achsial verschoben werden. Zum 
Zwecke des Einlegens des Waaren Wickels 
werden sie zurückgezogen. Nach erfolgtem 
Einlegen wird durch das nach innen be- 
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wegte Lager d gleichzeitig das Anpressen 
der Stirnfläche des Waaren Wickels gegen 
die gelochte Abschlussscheibe ederFlotten-Zu- 
bezw. Ableitungskaminer erreicht. 

Ein Absetzen des Farbstoffes auf dem 
Boden des Flottenbehälters wird, sofern 
anderweite Mittel zur Bewegung der Flotte 
nicht zur Verfügung stehen, wie sie z. B. 
das Hantiren des Arbeitsgutes mit sich 
bringt, vortheilhaft durch ein am Boden 
des Bottichs vorgesehenes Rührwerk er- 
schwert. Gewöhnlich besteht das letztere 
aus einer mit Rührflügeln ausgestatteten, 
parallel zum Bottichboden in den Stirn- 
wandungen gelagerten Welle. Um nun 
l>ei Anwendung eines solchen Rührwerkes 
die Lagerstellen der Welle vor Abnutzung 
durch die schleifende Einwirkung des Farb- 
stoffes zu schützen, umgiebt Charles John 
Mc. Lennan in BuiTalo nach dem D. R. P. 
119 332 die Lagerstellen der Welle mit 
auswechselbar mit derselben verbundenen 
Schutzhülsen, welche nach Abnutzung mit 
Leichtigkeit ersetzt werden können. 

Bisher benutzt man zum Erhitzen von 
Flüssigkeiten in Trögen mittels Dampf, wo 
es nicht zulässig erscheint, den Dampf un- 
mittelbar in die Flüssigkeit einzuführen, 
entweder Dampfheizschlangen, welche in 
den Trog eingesetzt werden, oder man 
giebt dem Troge einen doppelten Boden, 
um einen Heizdampfraum zu erhalten. 
Erstere Einrichtung hat den Nachtheil, dass 
die Reinigung des Troges und der Heiz- 
schlange durch letztere erschwert wird. 
Besonders macht sich dieser Nachtheil bei 
Schlichtmaschinen fühlbar, bei welchen 
Stärke oder Schlichte in kupfernen Trögen 
erwärmt und aufgekocht wird Die Reinigung 


dieser Tröge mit eingebauter Heizschlange 
ist hier umständlich und zeitraubend. 

Bei der anderen Einrichtung mit Doppel- 
boden, welche den Nachtheil der einge- 
setzten Heizschlangen nicht besitzt, ist die 
nothwendige grosse Blochstärke 
der Böden, ihre Versteifung 
durch Stehbolzen und das leichte 
Undichtwerden, sowie Überhaupt 
die schwierige Dichtung unvor- 
teilhaft. 

Alle Uebeistände des letztge- 
nannten Flüssigkeitstroges sollen 

n ""’ durch den den Gegenstand des Pa- 
tents 131061 bildenden Flüssig- 
k; keitstrog von der Maschinenfa- 

W. brikZell inW. und J.Krückels 

........ K - in Zell in W. beseitigt werden. 

t Einer der Böden des Troges oder 
auch beide sind gewellt und längs 
der Berührungslinien der Wellen 
unter Belassung von Uebergängen von einer 
Welle zur folgenden an den Enden ver- 
nietet. Um DurchgangsöfTnungen für den 
Dampf an den Enden der Nietungen der 
Böden zu erhalten, schlagen die Erfinder 
vor, die Vernietung der Böden an den 
Wellenenden unter Zwischenlage einer 
Schiene auszuführen und diese an den ent- 
sprechenden Stellen auszusparen. 

iFortutxumg folgt} 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

IForhttMung ton S 290} 

Monoazofarbstoff o. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin (Herzberg und 
Siebert), Rothe Azofarbstoffe. (Ameri- 
kanisches Patent 704 825 und 704 *26 vom 
15. VII. 1902.) Diazotirte p-Nitro-o-amido- 
saücylsäure wird mit einem p-substituirten 
m-Amidoalphylsulfamid gekuppelt, oder die 
Nitroderivate des o-Amidophenols werden 
diazotirt und mit p-substituirtem m-Amido- 
alphylsulfamid gekuppelt. Die Farbstoffe 
geben auf gechromter Wolle gelblich- 
rothe bis bordeuuxrothe Töne von 
grosser Intensität und Echtheit. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung substan- 
tiver Azofarbstoffe. (Englisches Patent 
5895 vom 10. III. 1902.) Ein äquimole- 
kulares Gemisch von 2.5. 7-Amidonaphtol- 
sulfosäure und p-Amidoacetanilid wird durch 
Behandlung mit Phosgen oder Thiophosgen 
in wässriger Lösung in Harnstoff oder 
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ThioharnstofT übergeführt und dieser mit 
Diazo- oder Tetrazokörpem gekuppelt. So 
erhfilt man mit 1 Mol. Diazobenzol einen 
klaren rothen, säure- und ziemlich 
lichtechten, mit 1 Mol. diazotirtem o- 
Toluidin einen orangerothen und mit 
o-Amidoacetanilid einen bläulich-rothen 
Farbstoff. 

Polyazofarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung substantiver 
Polyazofarbstoffe unter Verwendung 
von Resoreiu. (D. R. P. 134 574 Kl. 22a 
vom 6. X. 1901 ab.) Auf die durch Com- 
bination in alkalischer Lösung aus den 
Diazonaphtolsulfosäuren und Rosorcin er- 
haltenen MonoazufarbstofTe lasst man die 
Zwisehenproducte aus p-Diaminen und 
Salicylstture einwirken. Man erhalt werth- 
volle braune Farbstoffe. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung substantiver grüner bis 
blaugrüner Trisazofarbstotfe. (D. R. 
P. 133 714 KL 22a vom 8. XII. 1899 ab.) 
Lasst man auf den aus diazotirter p-Nitra- 
nilin-o-Bulfo- oder -carbonsäure und Amido- 
naphtoldisulfosäure K erhaltenen o-Amido- 
azofarbstofT molekulare Mengen Tetrazo- 
diphenyl einwirken und combinirt das 
entstandene Zwischcnproduct mit Phenolen 
oder Phenolcarbonsäuren, so erhält man 
Farbstoffe. welche Baumwolle ohne Beize 
in kochsalzhaltigem, alkalischem 
Bade grün bis blaugrün färben. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a Rh., Verfahren zur 
Darstellung von substantiven Farb- 
stoffen. (I). R. P. 134 029 Kl. 22a vom 
23. XI. 1900, amerikanisches Patent 682510 
vom 12. IX. 1901.) 1 Molekül Tetrazo- 

verbindung des Dianisidins wird, gieichgiltig 
in welcher Reihenfolge, mit 1 Mol. 2-Phenyl- 
amido-5-naphtol- 7-sulfosäure und 1 Mol. 
1 . 8-Amidonaphtol-4- oder -5-sulfosäure ge- 
kuppelt. Man erhält klarere blauere 
Farbstoffe als bei Verwendung der 
nicht phenylirten Säure von guter 
Licht- und Säurekochechtheit. 

Schoellkopf, Hartford und Hanna 
Co. in Buffalo (O. Müller), Schwarzer 
Farbstoff. (Amerikanisches Patent 688478 
vom 10. XII. 1901.) Die Tetrazoverbindung 
eines p-Diamins(Benzidin,Toiidin, Dianisidin) 
wird in schwach saurer Lösung mit 1 Mol, 
Amidonaphtoldisulfosäure H gekuppelt, das 
erhaltene Zwischenproduct nimmt in al- 
kalischer Lösung 1 Mol. Diazoverbindung 
auf und der entstandene Körper wird mit 
Aminen oder Phenolen gekuppelt. Der in 
der geschilderten Weise aus Benzidin, 
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Amidonaphtoldisulfosäure H, Diazobenzol 
und m-Toluylendiamin erhaltene Farbstoff 
färbt ungeheizte Baumwolle im 
Glaubersalzbade tief schwarz mit 
blauem lieberschein. 

J.Levinstein, C. Mensching & Levin- 
stein Ltd. in Manchester, Herstellung 
neuer Azofarbstoffe. (Englisches Patent 
13619 vom 4. VII. 1901.) 6-Nitro-2-amido-l- 
toluol-4-sulfosäure wird diazotirt und mit 
Aminen, Phenolen, AmidophenolenderBenzol- 
und Naphtalinreihe, deren Sulfo- oder Carbon- 
säuren gekuppelt. So erhält man mit 
Salicylsaure einen gelben Wollfarbstoff, 
der nach dem Chromiren licht-, walk- 
und reibecht ist. Durch Combination 
der diazotirten Säure mit o-Naphtylamin, 
Weiterdiazotiren und Kuppeln mit R-salz 
erhält man einen violett schwarzen 
Wollfarbstoff, der durch Chromiren 
blauer und dunkler wird. Combinirt 
man in saurer Lösung mit z. B. Amido- 
naphtoldisulfosäure H und danach in 
alkalischer Lösung mit Salicylsäure, so 
erhält man einen tief blauschwarzen 
Wollfarbstoff. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. (Chr. Hart- 
mann), Blaue Anthrachinonfarbstoffe. 
(Amerikanisches Patent 704798 vom 15. VII. 
1902.) Tetraamidoanthrachinone geben beim 
Behandeln mit Formaldehyd und schwef- 
liger Säure in Gegenwart von Salzsäure 
Farbstoffe, welche Wolle grünlichblau 
färben. iFortuuung folgt/ 


Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 

No. i, a, 3, 4. 

Vgl. Dr. Dreher, lieber Verbindungen 
des vierwerthigen Titans u. s. w., S. 293. 

No. 5. Bcnzocchtscharlach 5BS auf Baumwoll- 
Satln. 

Gefärbt wurde mit 

3% Benzoechtscharlach 5BS 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

20 % calc. Glaubersalz und 
2 - ealc. Soda 

1 Stunde kochend; sodann waschen, trocknen, 
bedrucken mit 

Rhodanzinnoxydul, 

10 Minuten dämpfen, naschen, trocknen. 

Dr. SDm. 
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No. 6. Dlazomarineblau B auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Karben kochend mit 
100 g Diaznmarineblau B (Oehler) 
unter Zusatz von 
500 g Soda und 
1 kg Glaubersalz; 
diazotiren und entwickeln mit 
200 g /J-Naphtol. 

Die Saure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut. die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 7. Melangemuster. 

Die Melange besteht aus 8 kg Schwarz 
und % kg Weiss. 

Das Schwarz wurde mit 

ü% Domingochromschwarz KP 
(Parbw. Mühlheim) 

wie folgt gefärbt: bei 80* C. unter Zusatz von 
5 % Essigsäure 8° Be. 
eingehen, in ’/ 4 Stunde auf Kochtemperatur 
treiben, s / 4 Stunde kochen und zum voll- 
ständigen Ausziehen 0,5 bis 1 % Schwefel- 
säure oder 2,5 bis 5 % Weinsteinprflparat 
nachsetzen. Wenn nach */, bis '/ 2 Stunde 
das Bad vollständig erschöpft ist, chromirt 
man im selben Bade mit 
1 ’/i bis 2 % Chromkali 
% Stunde bei Kochtemperatur nach. Das 
Bad zieht klar aus. 

Färbte. Mühlheim torm A. Leonhardt Co. 
in Mühlheim u. M. 


No. S. Blau auf 10 kg Wollstoff. 
Kärben kochend mit 
5 g Säuregelb (Berl. Act.-Ges.), 
00 - Guinearoth 4R ( - - ) 

und 

75 - Patentblau (Karbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Fnrberei der Färber- Teilung. 


Rundschau. 

Ne up Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Dlazomarineblau B ist ein neuer 
direeter Baumwollstoff der Firma K. Oehler 
in Offenbach a. M.; er ergiebt — 
diazotirt und entwickelt mit /f-Naphtol — ein 
echtes Köthlich-Indigoblau. Gefärbt wird mit 
5 °/ 0 Soda und 5 bis 10% Glaubersalz. Um 
zu schnelles Aufgehen zu vermeiden, wird 
das Glaubersalz zweckmässig in mehreren 
Portionen dem Bade zugegeben. 


Katigenindigo R extra der Farben- 
fabriken vorm. Priedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld bildet eine Ergänzung des be- 
kannten Katigenindigo B extra und Katigen- 
chromblau 5G und liefert ein rothstichiges 
Blau, das für viele Zwecke mit Katigen- 
schwarz bezw. Katigenblauschwarz abge- 
dunkelt werden kann. Da sich die Nüance 
schon bei kurzem Verhängen an der Luft 
vollständig entwickelt, ist eine Nachbe- 
handlung mit Metallsalzen in den meisten 
Fällen nicht erforderlich. 

Der Farbstoff kommt für die Stück-, 
Strang- und Kettenfärberei in Betracht 
und lässt sich ferner gut auf Baumwoll- 
stück und -Garn unter Zusatz von 
Schwefelnatrium bei Verwendung ver- 
nickelter Walzen drucken. 

Alizarin-Coelestol K pulv. ist ein 
neuer sauer färbender Alizarinfarbstoff 
derselben Firma; er ist licht- und tragecht 
(sehweissecht) und eignet sich infolge- 
dessen allein und in Combination zur 
Herstellung echtfarbiger Herren- und 
Damen-ConfectionsstofTe. 

Zwei für die Stückfärberei (speclell 
Damenconfeetionsstoffe) bedeutsame Woll- 
farbstoffe geben Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. in Azomerino- 
schwarz B und 6B heraus. Sie färben, 
auch in stark saurem Bade, egal durch 
und ergeben dem Blauholz ähnliche 
Nüancen, die sich bei künstlichem Licht 
nicht verändern. 

Effektfäden aus Baumwolle, sowie Seide 
werden beim Färben weiss gelassen. D 

Maurice Prud’homme, Chemische Producte 
und Farbstoffe, Bleicherei, Färberei und 
Druckerei von Textilstoffen auf der Pariser 
Weltausstellung njoo, Bericht über die Klasse 78. 

Nach einer kurzen Uebersicht über die 
wichtigsten neueren Errungenschaften der 
Textilchemie und die allgemeine Lage der 
Industrie bespricht Verfasser die Merceri- 
sirung zur Herstellung gekreppter Artikel, 
die Ausstellung von Hannart freres in 
Roubaix, das Dosne'sche Moirir- und Gaufrir- 
verfahren, wie es von Keittinger & Sohn 
ausgeführt wird. Bei der Mercerisirung 
unter Spannung wird hervorgehoben, dass 
ohne Spannung mercerisirte Baumwolle eine 
68 % grössere Bruchfestigkeit hat als ge- 
wöhnliche Baumwolle, bei unter Spannung 
mercerisirter beträgt die Zunahme nur 35 °/o> 
auch die Elasticität ist bei ohne Spannung 
mercerisirter Baumwolle grösser. Strang- 
und Stückmercerisirmaschinen hatte H. David 
ausgestellt; die Stücke werden gespannt, 
ehe die Lauge zur Einwirkung kommt. Man 
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braucht dabei eine 4 Mal geringere Kraft 
zum Strecken als bei einem ohne Spannung 
mercerisirten und danach gestreckten Ge- 
webe. Bin ohne Spannung mercerisirtes 
Stück gewinnt an Glanz, wenn man es ent- 
spannt und vor dem Waschen wieder auf 
die ursprüngliche Grösse spannt. Der 
Apparat von Kleinewefers Söhne, das Bern- 
hard'sche Verfahren der Mereerisation unter 
Druck, das Thomas-Prevost'sche Verfahren, 
vor dem Trocknen zu pressen, sind den 
Lesern dieser Zeitung wohl bereits bekannt, 
Dollfus-Mieg bringen ohne Spannung mer- 
cerisirte und getrocknete Baumwolle nach 
dem Befeuchten mit Wasser, Dampf oder 
Mächtigen Körpern (Alkohol, Aether) und 
Ausrecken auf besonderen Apparaten wieder 
auf ihre ursprüngliche Lange. Durch Auf- 
drucken von Reserven, welche die Natron- 
lauge neutralisiren (Casein, Albumin), Be- 
handeln mit Natronlauge und Spannen 
erhält man DamastelTecte. Durch Kalandern 
mercerisirter Baumwolle lässt sich das 
glänzende Aussehen noch seidenähnlicher 
machen. Von der similisirten Baumwolle 
oder Siinlliseide hat die Picardie 1890 bis 
1900 beträchtliche Quantitäten auf Gewebe 
verarbeitet, obgleich sich die Faser nicht 
gut trügt, für Stickereien macht sie der 
Algierseide Concurrenz, für Möbelstoffe 
findet sie viel an Stelle von Chappe Ver- 
wendung, weniger für Strumpfwaaren. In- 
teressant ist die bisher wohl noch nicht 
bekannte Thatsache, dass Jute durch Merce- 
risiren wollähnlich wird, das Product wird 
im Norden Frankreichs viel verwendet. Das 
Kreppen der Wolle geschieht hauptsächlich 
mit Citronen- und Weinsäure, Zink- und 
Calciumchlorid, Bisulfiten, Zinnchlorür und 
Resorcin. Nach dem Verfahren von E.Sieffert 
kommen Sulfocyanatlösungen zur Anwen- 
dung, welche den StofT am wenigsten an- 
greifen. Zur Erzielung eines seidigen Griffes 
auf Wolle sind Chlorkalk und Säuren, sowie 
Brom vorgeschlagen worden, letzteres macht 
die Wolle nicht gelb, ist aber nicht so 
wirksam wie Chlor. Die Höchster Farb- 
werke empfehlen die Einwirkung gasförmigen 
Chlors auf feuchte Wolle. Zum Kreppen 
der Seide kann man concentrirte Säuren 
anwenden, wodurch die Seide um 30 bis 50° 
einschrumpft. Gillet & Sohn, Garnier & Co. 
in Lyon drucken vor der Behandlung mit 
Säure eine Reserve auf, die nachher wieder 
entfernt wird, man erhält so neben ge- 
kreppten glänzende matte, nicht gewellte 
Stellen, die auch verschieden gefärbt w.erden 
können. Garnier & Co. haben ganzseidene 
Crepons dadurch hergestellt, dass sie Ge- 
mische auB Tussah- und gewöhnlicher Seide 


mit Säure behandeln, wobei sich nur die 
gewöhnliche Seide zusammenzieht. Bei der 
chemischen Reinigung von Wolle bespricht 
Verfasser besondere die Ausstellung der 
Collectivite des Laveurs et Carboniseurs de 
l'Arondissement de Verviers, dem berühmten 
Handelsplatz für Wolle, und von Monpin 
und Saint-Remy in Elbeuf, welche auch 
Stücke chemisch reinigen. Hannart freres 
foulardiren die Stücke breit mit Säure, 
quetschen aus und trocknen auf Trommeln 
bis 110 bis 125° C. Die Viscose, das von 
Cross & Bevan entdeckte und von dem 
Viscose Syndicate Ltd. in London ausge- 
stellte wasserlösliche Cellulosexanthogenat, 
findet beim Druck, in der Appretur und zur 
Herstellung künstlicher Seide Verwendung, 
auch dient sie zur Verstärkung von Pack- 
papier und Carton, sowie bei der Buch- 
binderei als Leim. Mit Viscose überzogene 
und in entsprechender Weise bedruckte 
Gewebe können als Ersatz für Cbagrin- 
und Maroquinleder dienen. Der sehr ein- 
gehende Bericht über Kunstseiden enthält 
nichts Neues. Bei der Baumwollbleicherei 
wird die Kalkbleiche bei niederem und 
hohem Druck, die Verwendung von Alkali 
carbonat nach dem Kochen mit Kalk nach 
Scheurer-Rott, das Bleichen mit Aetznatron 
nach Mather und Platt, und die Verwendung 
von Colophonium dabei geschildert, ln 
dem Thies-Herzig'schen Apparate werden 
mit Aetznatron und danach mit Chlorkalk 
7000 kg Stückwaare in 24 Stunden ge- 
bleicht. Sehr wichtig ist die regelmässige 
Circulation der Laugen, nach Scheurer und 
Brylinski kann man bei 140° Baumwolle 
ohne Circulation bleichen und entretten 
mit einer Lauge aus 10 kg trockenem Aetz- 
natron und 2 bis 5 kg Colophonium in 
1 cbm Wasser. Von elektrolytischen Bleich- 
verfahren ist der Corbin'sche Apparat der 
Blanchisserie et Teinturerie de Thaon, sowie 
die von Gebauer in Charlottenburg gebauten 
Kellner' sehen Elektrolysatoren zu nennen. 
Von Sengapparaten wird nur der F. Binder- 
sche und einer von F. Dehaitre erwähnt. 
Bei der Flachsbteiche ist aus verschiedenen 
Gründen darauf zu achten, dass die mit 
der Cellulose verbundenen fremden Bestand- 
theile, welche bis 30 % vom Gewicht der 
Faser ausmachen (Pecto-, Ligno- und Adipo- 
cellulosen) nicht vollständig entfernt werden. 
Leinengarn wird ohne Druck mit Aetznatron 
oder Soda gekocht, mit Chlor behandelt, 
gesäuert, diese Behandlung wiederholt und 
noch eine längere Rasenbleiche dazu- 
genommen; Leinengewebe werden zur Er- 
zielung des vollkommenen, sogen, irlän- 
dischen Weiss zunächst einer Fermentirung 
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in heissen) Wasser, Auszug aus gekeimter beizen in der Färberei alkalwche Chrom- 
Gerste oder alten Waschlaugen unterworfen- beize, basisches Sulfat, Bisulflt, neutrales 
Die Einwirkung der Rasenbleiche ist hier Chromat und AmmoniumsuUit, Chrom- 
am stärksten am Morgen, sehr günstig ist chromat u. s. w.. bei Dampffarben basisches 
Nebel, wenn er von Sonne und Wärme Acetat und Bisulfit Anwendung. Nickel- 
begleitet ist. Irland verdankt seinen Nebeln und Kobaltbeizen werden selten, andere 
die vorzüglichen Bleichresultate, die dort Metallsalze praktisch kaum verwendet. Statt 
erzielt werden. Manche Bleicher behandeln des Fixirens durch Verhängen wendet man 
vor der Rasenbleiche die Gewebe mit Seife jetzt meist Continueoxydationskammern an. 
und Natronlauge, die Wirkung der Rasen- Bei Türkischroth wird ein Verfahren zum 
bleiche ist dann eine viel energischere. Buntätzen beschrieben, welches darin 
Zum Bleichen von Wolle kommt haupt- besteht, dass türkischrotbgefärbter Stoff mit 
sächlich schweflige Säure und Wasserstoff- einer Farbe aus organischer Säure und 
Superoxyd, eventuell gemischt, in Betracht, chlorechtem Farbstoff bedruckt wird. Man 
Das Wasserstoffsuperoxyd wird mit Natrium- nimmt dann breit durch Chlorkalklösung, 
Silikat schwach alkalisch gemacht, zu be- das an den bedruckten Stellen entwickelte 
druckende Stücke werden mit Chlorkalk- Chlor zerstört das Roth. Nach einem 
lösung behandelt und gesäuert. Schappe- anderen, in Russland ausgeführten Ver- 
und Tussaliseiden werden nur gekocht ge- fahren wird das Roth durch Aetznatron 
bleicht, Anwendung finden schweflige Säure und Wasserglas weggelöst. Für Tannin- 
und Wasserstoffsuperoxyd. Besonders er- färben hat man als Ersatz für Brechwein- 
wähnt wird das Spindler’sche Verfahren mit stein Antimonchlorür, -oxalat und -fluorid 
Superoxyden und Alkoholen, Aldehyden und vorgeschlagen. Auf tannirten und mit 
Ketonen. Ausführlich wird auch das Bleichen basischen Farbstoffen gefärbten Geweben 
von Leib-, Tisch- und Bettwäsche besprochen, hat Binder durch Aufdrucken von Natron- 
Beim Baumwollendruck wird eine Reinigungs- lauge weisse Effecte erzeugt. Ausführlich 
ma6chine der Societe Alsacienne de Con- wird auch das Reserviren von Dampftannin- 
structions Mecaniques, eine 8-Farbendruck- färben durch Brechweinstein beschrieben, 
mascbine für 1,40 m Breite, eine Maschine Alb. Scheurer hat als Ersatz für Tannin 
zum beiderseitigen Bedrucken des Stoffes, Wolframsäure und Silicowolframsäure vor- 
eine elektrisch angetriebene 6-Farbendruck- geschlagen. Beim Indigodruck wird die 
maschine der Ateliers de Constructions o-NitrophenylpropiolBüure, das Indigosalz, 
Mecaniques vorm. Ducommun in Mülhausen, das Schlieper-Baum'sche Verfahren, der 
sowie von Dehaitre und Gebauer, die von Dämpfapparat nach Oswald, die von Kurz 
Buffaud & Robatel in Lyon construirte vorgeschlagene Verwendung aus siedendem 
Druckmaschine Samuel, sowie Vorrichtungen Anilin krystallisirten Indigos, das Reserviren 
zum Drucken mit gravirten Rouleaux von mit Schwefel und die dunkelblauen Enva- 
verschiedener Geschw indigkeit erwähnt, lagen auf Türkischroth besprochen. Indigo- 
Von Verdickungsmitteln werden der durch blau zu färbende Baumwolle reservirt man 
Brennen vonMaisstärke erhaltene Britishgum, in Japan durch eine Faste aus Reisstärke, 
gebrannte Getreidestärken, indische Gummis, Reiskleie, Kalk und Scesalz und färbt mit 
Me8embryanthemumgummi, die von F. den getrockneten Blättern der Indigopflanze, 
Scheurer aus Algen dargestellte Gelidine die man fermentirt. Die Herstellung der 
und die lösliche Slärke, die Umwandlungs- indischen „Battiks“ geschieht mit Hülfe 
producte der Stärke durch Chlor oder Ozon einer Wachs-Harzreserve, die auf beiden 
und die Apparatur zur Herstellung verdickter Seiten des Stoffes aufgetragen und nach 
Farben besprochen. Von Aluminiumbeizen der Ausfärbung durch kochendes Wasser 
wird in der Färberei besonders das basische entfernt wird. Charakteristisch sind die an 
Sulfat und das Natriumaluminat, bei Dampf- den angefärbten Stellen mehr oder weniger 
färben das basische Nitrat und das durch hervortretenden blauen Adern, die durch 
Auflösen gallertartiger Thonerde in Essig- Risse in dem Wachsüberzug zu Stande 
säure erhaltene Acetat verwendet. Gallert- kommen. Zur Herstellung farbiger Enle- 
artige Thonerde ist Aluminiumsubsuirat, vagen auf Küpenblau dient noch immer 
nach Schlumberger das Camille Koechlin’sche Verfahren mit 

Albuminfarben, Alkalichromat, Schw’efel- und 

AI,(UH) 6 ^ _l 2H O Oxalsäure, erwähnt w r erden noch das F. 

Al (OH) 5 4 ' 2 ‘ Binder’sche Verfahren mit Kaliumbromid, 

Kaliumbromat und Aluminiumsulfat, das 
Von Elsenbeizen findet man haupt- Ch. Brand'sche Verfahren mit Aluminium- 
sächlich holzessigsaures Eisen, von Chrom- chlorat, Bromnatrium, Schwefelkupfer und 
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Jodkalium und das P. Jeanmaire'sche Ver- 
fahren mit Kaliunichlorat, Ferricyankalium, 
Citronen- oder Weinsäure. Sehr eingehend 
iat auch die Besprechung des Anilinschwarz, 
der auf der Faser erzeugten Azofarben und 
der aus p-nitrosirten Aminen und Phenolen 
auf der Faser erzeugten Oxazine (Höchst), 
der substantiven Baumwollfarbstotre, der 
Disazofarbstoffe und der Schwefelfarben. 
Bei letzteren wird besonders die Ausstellung 
von Henri Duchemin Söhne in Laval er- 
wähnt. Drucke mit Albuminfarben hatte 
die Blanchisserie et Teinturerie de Thaon 
ausgestellt; diese Farben lassen sich ausser 
durch Dämpfen durch Formaldehyddämpfe 
fixiren. Statt des Albumins ist auch Vis- 
cose verwendbar. Metallpulver druckt man 
mit Albumin, Casein, Kautschuk- oder Lack- 
lösung mittels tief gravirter Rouleaux auf, 
derartige Reliefdrucke haben Legrand freres 
ausgestellt. A. Schlumberger metallisirt 
Gewebe dadurch, dass er auf die gaufrirte 
Oberfläche eine Mischung aus atnmoniaka- 
lischem Casein und Aluminiumpulver mittels 
eines elastischen Glyceringelatine-Rouleau 
aufdruckt, zur Färbung der Mischung können 
Anilinfarben benutzt werden. Bei den 
Därnpfvorrichtungen werden der Remy’eche 
Apparat, der der Societe Alsacienne de 
Constructions Mecaniques und von Scheurer, 
Rott 4 Co., sowie die Dorian'sohe Waage 
zur Bestimmung des Gewichtes des ge- 
dämpften Stoffes besprochen, bei den Con- 
tinueseifapparaten der derSociete Alsacienne 
de Constructions Mecaniques erwähnt. In 
der Baumwollgarnfärberei haben die Di- 
aminogenblaufarbstoffe und einige andere 
directe Blau den Indigo verdrängt; sehr 
interessant sind die statistischen Daten, 
welche Verf. über den französischen Import 
und Export an Baumwollwaaren mittheilt. 
Für die Wollfärberei sind die sauer färben- 
den und die Beizfarbstoffe die wichtigsten, 
als Beizen kommen hauptsächlich Thon- 
erde, Eisen, Chrom, üran, Thor, Titan, 
Wolfram u. a. in Betracht. Benzidinfarben 
zeigen auf Wolle eine bessere Lichtechtheit 
als auf Baumwolle, ihre Walkechtheit ist 
besser als die der meisten gebräuchlichen 
sauren Farbstoffe. Hauptsächlich linden 
sie aber auf Halbwolle Anwendung, wo sie 
auf Wolle besser bei höherer Temperatur, 
auf Baumwolle bei niederer Temperatur 
ziehen. Auch mercerisirte Baumwolle wird 
viel mit Wolle zusammen verarbeitet. Um 
Halbwolle zweifarbig zu färben, färbt tnan 
die Wolle kochend mit sauren Farbstoffen 
unter Zusatz von Natriumbisulfat und danach 
die Baumwolle kalt oder lauwarm mit 
Benzidinfarben, Glaubersalz und etwas 


Alkali. Nach Schilderung von Färbeappa- 
raten für Wolle wendet sich der Verf. zu 
den Operationen, welchen Wollengewebe 
unterworfen werden, Bleichen, Sengen, 
Appretiren, Dämpfen, Decatiren u. s. w. 
Für Wollengewebe wird Schuss und Kette 
entweder vor dem Weben oder im Stück 
gefärbt, eingehend wird auch derVigoureux- 
process behandelt. Zur Erzeugung der 
Pastellfarben behandelt man das Gewebe 
mit Kreide, indem man diese dem Farb- 
bade zusetzt oder die gefärbten Stücke 
mit Kreidewasser behandelt, der undurch- 
sichtige Körper verschliesst die Poren des 
Gewebes und ertheilt ihm ein sammet- 
artiges Gefühl. Für Seidendruck kommen 
als Reserven vielfach Harz, Wachs, Stearin 
und dergl. in Anwendung, von Durand 
wurde 1864 eine Zinkstaub- und Zinn- 
acetatreserve vorgeschlagen. Zinkstaub und 
Natriumbisulfit entfärben beim Dämpfen. 
Derartige Reserven lassen sich mit Methylen- 
blau, Safranin, Phosphin u. s. w. färben. 
Mit Antimontannat oder anderen Metall- 
tannaten gebeizte 8eide färbt sich nicht 
mehr mit sauren, wohl aber noch mit 
basischen Farbstoffen, von dieser Eigen- 
schaft wird technisch verschiedentlich Ge- 
brauch gemacht. A. Romann imitirte den 
Schlieper-Bauin’sehen Blaurotliartikel durch 
| Aufdrucken von Methylenblau und Tannin, 
Passiren durch Brechweinstein und kaltes 
Behandeln mit Xylidinponeeau, welches nur 
die nicht vom Blau getroffenen Stellen 
färbt. Mercier und Chaumartin imprägniren 
vor dem Weben Kette oder Schuss mit 
z. B. Zinntannat, färben dann das Gewebe 
mit z. B. Methylenblau, welches nur auf 
die präparirte Seide zieht, und danach die 
nichtpräparirte mit z. B. Naphtolgelb. 
Garnier & Co. in Lyon haben das Ver- 
fahren zur Herstellung mehrfarbiger Bänder 
angewendet. Zwei Farben auf Baumwoll- 
seidengewebe erhält man durch Färben 
mit sauren Farbstoffen bei 80°, Waschen, 
Behandeln mit Tannin und Brechweinstein 
und schnelles Auslärben mit basischen 
Farbstoffen. Auch Alizarinfarben werden 
ziemlich viel auf Seide verwendet, ebenso 
Oxydationsschwarz. Bei der Entbastung 
der Seide werden das Spindler’sche Ver- 
fahren und das der Badischen Anilin- und 
Soda-Fabrik erwähnt, ausführlich das Be- 
schweren der Seide und das Färben von 
Woll-Seidengarnen beschrieben, ln dem 
der Appretur gewidmeten Abschnitt wird 
die Herstellung von Einbandperkaline und 
Pausleinewand näher erläutert, danach 
werden Rahmen, Walkmaschinen, Rauh- 
maschinen, Gaufrirmaschinen und einige 
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Verfahren zum Wasserdicht machen be- 
schrieben. Bei der Gravirung wird be- 
sonders die Kelier-Dorian'sche Ausstellung 
hervorgehoben, die Firma stellt auch Gaufrir- 
cylinder für Gewebe, Leder, Papier, Wachs- 
tuch und Weissblech her. Den Schluss 
machen die kurzen Abschnitte über Zeich- 
nungen, technische Werke und Lappen- 
farberei. Der sehr eingehende Bericht, der 
im Vorstehenden nur in einigen wesent- 
lichen Punkten wiedergegeben ist, sei 
zu näherem Studium empfohlen. (Revue 
generale des matieres colorantes, April 
1902, Seite 145 bis 176 und Mai 1902, 
Seite 177 bis 185 des Anhangs.) 

Beseitigung des Geruchs bei mit essigsaurer 
Thonerde imprägnirten Tuchen. 

Als geeignetes Mittel, um den Geruch 
wenigstens zum grössten Theil zu be- 
seitigen, dürfte sich eine Nachbehandlung 
mit Seife oder fettigen Substanzen, Vaselin, 
Paraffin, Wachs u. dergl., empfehlen. Selbst- 
verständlich ist mit der Nachbehandlung 
mit Seife nicht ein regelrechtes Auswaschen 
gemeint, sondern die Waare müsste durch 
ein schwaches Seifenbad genommen, aus- 
gequetscht und getrocknet werden. Bei den 
neuesten patentirten Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen, dem Millerainir- & Hirsch- 
schen Wasserperl- Verfahren, ist ebenfalls 
eine Nachbehandlung der zuvor mit essig- 
saurer Thonerde imprägnirten Waare vor- 
gesehen. Das Millerainir- Verfahren besteht 
darin, dass die mit einem Gemisch von essig- 
saurer Thonerde, essigsaurem Zink, essig- 
saurem Kalk und Albuminlösung im- 
prägnirten Stoffe getrocknet und dann 
mit einer Mischung von Paraffin, japa- 
nischem Wachs und Bienenwachs nach- 
bebandelt werden, was in der Weise ge- 
schieht, dass die Stoffe über eine Walze 
geführt werden, welche in einem erhitzten 
Trog rotirt, der die genannten, in Wasser 
unlöslichen Stoffe enthält. 

Bei dem Wasserperl-Verfahren wird die 
Waare nachträglich mit einem Gemisch 
von Paraffin und Aluminiumstearat im- 
prägnirt. Diese Stoffe werden zusammen- 
gescbmolzen und mit kochendem Wasser 
durch Centrifugiren emulsionirt. Mit der 
auf diese Weise erhaltenen Emulsion, in j 
welcher die sonst im Wasser unlöslichen 
Stoffe längere Zeit in feinster Vertheilung 
schwebend erhalten bleiben, wird die 
Waare gepflatscht und hierauf getrocknet, 
wodurch die Stoffe nach dem Verdampfen 
des Wassers gewissermassen in die Waare 
eingeschmolzen werden. 


Es giebt noch eine dritte Methode, 
nach welcher die zum Imprägniren be- 
stimmten, in Wasser unlöslichen Stoffe in 
Benzin, Benzol oder einem ähnlichen 
Stoff gelöst werden und die Waare mit 
dieser Lösung imprägnirt wird ; dieses 
Verfahren dürfte jedoch infolge des hohen 
Preises des Lösungsmittels zu theuer 
werden. (Aus „Das deutsche Wollen- 
Gewerbe. ■*) p. 


Fach-Literatur. 

Dr. G. von Georglevica, Lehrbuch der 
Farbenchemle. 2. Auflage 1902, Leipzig und 
Wien, Pranz Deuticke. 

Die Behandlung des Stoffes in der 
vorliegenden Neuauflage ist dieselbe wie 
in der ersten Auflage. Nach einer Ein- 
leitung über Eintheilung und allgemeine 
Eigenschaften der Farbstoffe, Chromogene, 
Chromophore und auxochrome Gruppen, 
Ursache der Färbung, Verbindungen der 
Farbstoffe mit Beizen, Eigenschaften und 
Anwendung der Farbstoffe folgt die Be- 
sprechung des Steinkohlentheers, der 
Zwischenproducte der Farbenfarbrikation, 
der Nitroso-, Nitro-, Azofarbstoffe, der 
Thiazolfarbstoffe, Azoxystilbenfarbstoffe, 
Hydrazone, Kttonimide. Triphenylmethau- 
farhstoffe, Xauthenfarbstoffe (Phtaleine, 
Rhodamine, Pyronine und dergl.), Xanthon- 
farbstoffe , Flavone . Oxyketonfarbstoffe, 
Chinolin- und Akridinfarbstoffe, Chinonimid- 
farbstoffe, Chinoxaline, des Indigos, der 
Farbstoffe unbekannter Constitution, der 
Schwefelfarben, der Entwicklung der In- 
dustrie der künstlichen Farbstoffe, der 
natürlichen Farbstoffe und der Mineral- 
farben. Den Schluss bildet allgemeine 
Litterutur der Farbstoffe, wo auffallender 
Weise die Täuber-Normann'schen Tabellen 
nicht erwähnt sind, specielle Litteratur der 
Farbstoffe, welche nach Farbstoffgruppen 
geordnet ist, und auch die Deutschen 
Reichspatente enthält und ein sehr aus- 
führliches Sachregister. 

Das Werk ist für den, der sich in das 
Gebiet der Farbstoffe neu einarbeiten 
will, wie für den, der mit den Grundbe- 
griffen bereits vertraut ist, in gleicher 
Weise empfehlpnswerth. Verf. hat die 
bereits in der ersten Auflage getroffene 
Anordnung, nur das Wesentliche gross zu 
drucken und Details in kleinerem Druck 
dem Texte einzupassen, beibehalten und 
dadurch den Anfänger auf das Wichtigste 
aufmerksam gemacht. Besonders hervor- 
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zuheben sind die theoretischen Aus- ! 
führungen über die Constitution der ein- 
gehend bearbeiteten Farbstoffgruppen, hier 
hat Verf. auch die neuesten Arbeiten 
herbeigezogen, vergl. z. B. die betreffenden 
Artikel bei Azofarbstoffen, AzinfarbstofTen 
u. a. m. Der Verfasser hat es verstanden, 
die wissenschaftlichen und technischen 
Errungenschaften der letzten Jahre in 
seinem Buche so zu besprechen, dass das 
Werk einen klaren Ueberblick des der- | 
zeitigen Standes der Farbeutechnik giebt. 
Das werthvolle Buch kann einer bei- 
fälligen Aufnahme wohl sicher sein. 

Dr. K. fttwr* 
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Kl. 8a. 8. 14 620 Maschine zum Mcrcerisiren 
von Strahngarn. — P Shumann, Phila- 
delphia. 

Kl. 8 b. A 8557. Tasterkluppe für Gewobe- 
spannmasrhiucn mit Koltonlauf in senk- 
rechten Ebenen und mit in verschiedenen 
Ebenen liegender Taster- und Greifflache. — 
G. Apcl, Grtli.au i. M 

Kl. 8c. B 30 562. Maschine zuin Drucken und 
Karben von üewebebahuen. — Berliner 
Bleiche, Färberei und Druckerei 
„Oborsprcc“, Nlederschöneweid© b. Berlin 

Kl. 22a. A 8153 Verfahren zur Darstellung 
eines heizenfSrbenden primären Disazofarb- 
Stoffs für Wolle aus 1 . 8-Amldonaphtol 4- 
monoBUlfosäure. — Actie ngesellachaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22a K. 22 083 Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe mit m-Phnnylen- 
diamin in Mitteistellung — Kal Io & Co., 
Biebrich a Kh. 

Kl 22b. B. 30 247. Vorfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe der Anthracon- 
roiho; Zus. z. Pat 129845. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigslmfen 
a. Ith. 

Kl. 22b. B. 30 751. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe der Authrncon- 
reiho; Zus z. Pat. 129 845. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludnigsbafcn 
a. Kh. 

Kl. 22d, C. 10 453. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schvvefelfarbstoffo aus Nitroso-m- 
toiuylendiamin. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt t». M. 

Kl. 22e. C. 9890. Verfallreu zur Darstellung 
von Indigo und substituirten Indigos. — 
Chemische Fabrik von Heyden, Act.- 
Ges., Ftadobeul b. Dresden. 


Kl. 22 o. C. 10 270. Vorfahren zur Darstellung 
von Indigo und substituirten Indigos; Zus. 
z. Anm. C. 9890. — Chemische Fabrik 
von Heyden, Act -Goa., Kadebeul b 
Dresden. 
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Kl. 8f. No. 132 735 Streifenschnoidmascbino 
mit Kreismessern zum Schneiden von Stoffen 
und Papier. — F. H. Peuckert, Hammer- 
leubsdorf I. S. 25. August 1991. 

Kl. 22g. No. 132661. Verfahren zur Herstellung 
eines lsolirmitteis. — E Oebring, Berlin. 
24. Februar 1901. 

Kl. 22i. No. 132777 Verfahren zur Darstellung 
eines dem Gummi arabicum ähnlichen Kleb- 
stoffes aus Kleien und anderen Gotreide- 
abfällen. — A. Boasert-Reuge, Uthmar- 
singen, J. Müller und E Knecht, Basel 
13 August 1901 

Patent-Löschungen. 

Kl. 22 No. 101 861. Verfahren zur Darstellung 
gelber substantiver Disazofarbstoffe u. s. w. 

Kl. 22a. No. 116 768. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender Mouoazofarbstoffc 
u. s. w. 

Kl. 22a. No. 122 457. Verfahren zur Dar- 
stellung sekundärer Disazolarbstolfe u. s w. 
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Fragen : 

Frage 63: Wer liefert Nassdekatir-Ma- 

schinen? B 

Frago 6t: Giebt es ein wirksames Mittel, 
um ein Broncircn beim Färben mit Schwefel- 
farben zu vermeiden? A.jcCo 

Antworten: 

Antwort auf Frage 57: Farbmühlen ohne 
Kugeln für Indigo baut die Firma C. U. Hau- 
bold jr., Maschinenfabrik in Chemnitz, Sa 
Antwort aufFrnge63: Derartige Maschinen 
können u a. von der Firma Wagner & Ham- 
burger, Görlitz, bezogen werden. t> 

Antwort auf Frago 64: Das Bronziren bei 
Schwsfelfarbeu ist in der Regel die Folge von 
maugelbaftom Abquotseben dor Färbungen und 
kann durch ein darauf folgendes sorgfältiges 
Spülen vormiedon worden. s> 


Berichtigung. 

In Heft 17, Seite 276, rechte Spalte, ist za 
lesen: 

Zeile24 vonunten: Rohsenge und scheeren 
(statt gesengt); 

Zeile 15 vonunten: Gravur© Üef mitdoppelter 
Hachure (statt Continue). /.v 
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Die Prüfung der Chrombeizen für Wolle, 
sowie der Hülfsbeizen Lactolin, Lignorosin 
und Vegctalin. 

Von 

Dr. S. Kapff, Aachen, Kärbereiechule. 

In der No, 7 der „Zeitschrift des deut- 
schen Färberverbandes“ (.Jahrgang’ 1902, 
13. Februar), sowie in den No. 1 und 2 der 
„Leipziger Monatsschrift für Textilindustrie“ 
(Jahrgang 1902) habe ich über Versuche 
berichtet, welche in einer der praktischen 
Färberei entsprechenden Weise den Ein- 
fluss verschiedener, zum Chromiren der 
Wolle benutzter Hülfsbeizen sowohl auf die 
Färbungen, als auch auf die Wolle selbst 
kurz klarlegen sollten. Ich bin dabei unter 
Anderem zu dem Schluss gekommen, dass 
durch Lactolin die Chromsäure besser re- 
ducirt, die meisten Farbstoffe deshalb vor- 
theilhafter ausgenützt und die Wolle mehr 
geschont wird, als durch Anwendung von 
Lignorosin. Die Herren Q. Ulrich und 
B. Tugendhat hallen diese Versuche nach- 
geprüft (diese Zeitschrift No. 9, S. 134) und 
sind zu einem anderen Resultat gekommen, | 
indem sie fanden, dass Lignorosin als HÜlfs- 
beize besser sei als Lactolin. Die von 
Ulrich gebeizten und gefärbten Wollparlieen 
wurden versponnen und verwoben, worüber 
die Herren Flögl und Koller in der No. 4 
dieser Zeitung, S. 53 ff., berichteten. Die 
Festigkeitsprüfungen der Garne ergaben da- 
nach für Lactolin und Lignorosin technisch 
gleiche Resultate (bei Lignorosin -(- Essig- 
säure war die Reisskraft unwesentlich 
schwächer, bei Lignorosin -f- Schwefelsäure 
unwesentlich stärker als bei Lactolin). Auch 
diese Ergebnisse stimmen mit den von mir 
erhaltenen Zahlen nicht überein. Diese 
Nichtübereinstimmung beruht nun in erster 
Linie darauf, dass die Herren Flögl, Koller, 
Ulrich und Tugendhat ihre Untersuchungen 
auf wesentlich andere Beizverfahren grün- 
deten als ich. Ausserdem muss ich aber 
auch die experimentelle Ausführung der 
Arbeiten der Herren Ulrich und Tugendhat 
in verschiedenen wesentlichen Punkten be- 
anstanden : 

Zunächst beruhten meine Versuche 
sämmtlich auf einer Beize von 1,5 °/o 
Chromkali -(- 3 */o Lactolin -(- 1 % Schwefel- 
säure im Vergleich mit einer Beize von 
2,0 •/<> Chromkali -f- 3,6 •/# Lignorosin -j- 
n. xut. 


1,2 */« Schwefelsäure. Letztere Beize ist 
durch Musterkarten der Firma Kalle & Co. 
durch Prospecte und die Fachzeitschriften 
allgemein bekannt geworden. Beide Beizen 
werden von den Finnen Boehringer bezw. 
Kalle als für mittlere Töne geeignet em- 
pfohlen. Ulrich benutzte jedoch auf Ver- 
anlassung von Kalle & Co. (siehe S. 119 
dieser Zeitschrift, Fussnote) zu seinen Ver- 
gleichen eine weit chromärmere LignoroBin- 
beize, nämlich nur 1 ,25 % Chromkali -|- 
3 •/# Lignorosin -j- 1 •/» Schwefelsäure. 
Mit dieser Beize wurde eine Partie Wolle 
angesotten, eine andere Partie mit 1,5 */o 
Chromkali -}- 3 0 0 Lactolin, die Partieen 
hierauf weiter verarbeitet und aus den 
Resultaten die erwähnten Schlüsse gezogen. 
Auf meine öffentliche Anfrage über den 
Grund der Verwendung einer so chrom- 
schwachen Liguorosinbeize (siehe S. 107 
dieser Zeitschrift) wurde mir der Bescheid 
gegeben, dass Kalle & Co. inzwischen durch 
ein Cirkular die genannte chromschwächere 
Beize empfohlen hätten. Von diesem Cir- 
kular war mir allerdings damals nichts be- 
kannt, auch fand ich in keiner Fachzeit- 
schrift diese Neuerung, was um so auf- 
fallender ist, als das Lignorosin ja sämmt- 
liche andere Hülfsbeizen aus dem Feld 
schlagen könnte, wenn diese neu empfohlene 
chromschwache Lignorosinbeize der Lactolin- 
beize in ihrer Wirkung gleichwerthig oder 
entsprechend dem Befund der genannten 
Herren gar überlegen wäre. Weiterhin ist 
zu bemerken, dass Ulrich zu der Lignorosin- 
beize einmal Essigsäure, ein andermal 
Schwefelsäure zusetzt, bei der Lnctolinbeize 
jedoch keine Säure. Es steht jedoch nichts 
im Wege, bei der Lnctolinbeize nach a / t bis 
1 ständigem Kochen etwa 3 % Essigsäure 
oder 1 •/# Schwefelsäure zuzugeben, wie 
dies ja auch in den Vorschriften von Boeh- 
ringer und wiederholt in dieser Zeitschrift 
auch von anderer Seite beschrieben ist. 
Durch diesen Säurezusatz wird sämmtliches 
Chrom auf die Wolle getrieben (das Beiz- 
bad sieht wasserklar aus) und die Reduction 
der Chromsflure vervollkommnet; ohne einen 
Säurezusatz wird das Chromkali nur zu 
etwa 80 % ausgenützt und auch die Chrom- 
säure weniger reducirt. Wollte man da- 
gegen einwenden, dass durch einen solchen 
Säurezusatz unegale Färbungen erhalten 
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werden, so kann dies unter Umstünden nur 
bei solchen Färbern Vorkommen, welche 
ihr Handwerk mangelhaft verstehen. Auch 
bei Weiterbenutzung der Heizbäder stört 
dieser Säurezusatz so wenig wie bei der 
Lignorosinbeize, denn die Bestimmung der 
freien Schwefelsäure in gebrauchten Lac- 
tolin- wie Lignorosinbeizflotten ergab bei 
Benutzung von reinem Wasser pro Cubik- 
meter 20 bis 25 g. Dies ist praktisch be- 
langlos; ängstliche Gemüther können indess 
durchZugabe von etwas Soda oder Ammoniak 
auch diese kleinen Säuremengen aufheben, 
sofern sie nicht schon durch die Ergänzung 
der Beizflotte mit frischem gewerblichem 
Wasser unschädlich gemacht worden sind. 
Das vollständige Ausziehen der Lactolin- 
beize bietet ausserdem den praktischen 
Vortheil, in der Beizflotte gleich ausfärben 
zu können; man lässt nur einen Theil der 
Beizflotte ab, giebt zur Abkühlung frisches 
Wasser, hierauf etwas Soda oder Ammoniak, 
Essigsäure bezw. essigsaures Ammoniak, 
sowie den Farbstofl' zu und kann sofort mit 
dem Färben beginnen. Bei der Lignorosin- 
beize ist dies nicht möglich, weil dieselbe 
nach dem Beizen noch Chromsalze enthält. 

Soll nun eine neue Beize eine andere 
bekannte und praktisch erprobte er- 
setzen, so muss sie zunächst mindestens 
ebenso viel Chrom auf der Wolle fixiren 
wie jene; denn davon hängt in erster 
Linie der Erhalt einer gewissen Farbtiefe 
ab. Vermag die neue Beize dies nicht, so 
kann sie überhaupt nicht in Vergleich ge- 
zogen werden, oder sie muss solange ver- 
stärkt werden, bis sie genügend Chrom auf 
der Wolle fixirt. Die Bestimmung der auf 
der Wolle befestigten Chrommenge kann 
entweder gewiehtsanalytisch durch Ver- 
aschen der gebeizten Wolle oder durch 
Bestimmung des nach dem Beizen noch in 
der Flotte befindlichen Chroms geschehen 
oder einfacher, praktischer und für den 
Färber überzeugender durch Ausfärbungen 
der nach dem neuen und alten Verfahren 
gebeizten Wollen mit einem Ueberschuss 
eines nur auf Beize ziehenden Farbstoffes. 
Erhält man hierbei gleiche oder ergiebt die 
neue Beize tiefere Färbungen, so prüft man 
dieselbe weiter, wie sogleich beschrieben 
werden wird; ergiebt die neue Beize jedoch 
eine helle Färbung, so kann sie überhaupt 
nicht weiter in Betracht gezogen werden, 
da man eben mit dieser Beize dann über- 
haupt nicht die Färbungen hersteilen kann, 
wie mit der ulten. Und letzteres ist bei 
der neuen Lignorosinbeize mit 1,25 % 
Chromkali der Fall: sie fixirt viel weniger 
Chrom auf der Wolle und giebt in Folge 


davon viel hellere Färbungen als die 
Lactolinbeize mit 1,5 % Chromkali und 
1 °/ # Schwefelsäure. Erst wenn die Lignoro- 
sinbeize auf etwa 1,75 % Chromkali -j- 2 % 
Lignorosin -|- 1,6 */« Schwefelsäure verstärkt 
wird, erhält man eine gleich tiefe Färbung, 
wie mit 1,5 % Chromkali bei Laetolin; 
allein auch dann wäre die Lignorosinbeize 
nicht gleichwertig mit der Lactolinbeize, 
weil das Chrom bei der so verstärkten 
Lignorosinbeize in weit höherem Masse sich 
als Chromsäure auf der Wolle befindet als 
bei der Lactolinbeize und dadurch auf Wolle 
und Farbe schädlich wirkt. Ausserdem 
würde sich diese Lignorosinbeize theuerer 
stellen als die entsprechende Lactolinbeize. 
Doch darüber soll später die Rede sein. 
Die Herren Flögl und Koller haben die 
von Herrn Ulrich gebeizten und gefärbten 
Wollen (worauf ich noch zu sprechen 
komme) sorgfältigen Spinn- und ReiBsver- 
suchen unterzogen und gefunden, dass die 
mit 1 ,25 0 o Chromkali und Lignorosin ge- 
beizten Wollen ungefähr gleich stark waren, 
wie die mit 1,5 */» Chromkali und Laetolin 
gebeizte. Da nun diese Lignorosinbeize 
färbereitechnisch mit der Lactolinbeize nicht 
in Vergleich gezogen werden kann, weil 
sie weniger Chrom fixirt, so muss eine 
Lignorosinbeize, welche dcrLactolinbeize be- 
züglich der flxirten Chrommenge entspricht, 
also mehr als 1 ,25% Chromkali enthalten muss, 
die W'olle auch stärker angreifen und beim 
Verspinnen ein schlechteres Renderaent 
geben, als die Lactolinbeize. Was nun die 
Art des Beizens und Färbens dieser Vcr- 
gleichs-Wollpartieen betrifft, so habe ich 
allen Grund, anzunehmen, dass dies im 
offenen Färbekessel geschehen ist. Auf 
meine in No. 7, S. 108, dieser Zeitung ge- 
machte Anfrage, ob die Wollen im offenen 
Kessel, oder im mechanischen Färbeapparat 
gebeizt und gefärbt worden seien, erhielt 
ich in No. 9 dieser Zeitung, S. 136, nur 
die Antwort: „dass den Durchführungen 
der Beiz- und Färbeoperationen die grösste 
Sorgfalt zugewendet wurde, brauchen wir 
wohl nicht nochmals zu betonen*. Bei der 
Beschreibung der Spinnversuche der Herren 
Flögl und Koller (Heft 4, S. 54 dieser 
Zeitung) sind die Spinnmaschinen genau 
beschrieben und sogar deren Fabrikant mit 
Namen genannt, warum nennt man nicht 
klipp und klar den Färbeapparat, auf 
welchem die Wolle behandelt wurde? Es 
wäre dies viel wichtiger, als der Name des 
Spinnmaschinenfabrikanten. Wie ich schon 
in Heft 7, S. 108, angeführt habe, lassen 
sich aber derartige genaue vergleichende 
Spinnversuche mit Wollpartieen, die im 
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offenen Kessel behandelt wurden, überhaupt eben, wie schon erwähnt, unser Auge bei 
nicht ausführen, da selbst bei sorgfältigster dunklen Farben, namentlich au kleinen 
Behandlung eine Verfilzung gar nicht zu Mustern, kein so scharfes UnterBcheidungs- 
vermeiden ist. Je stärker aber die Ver- vermögen, wie bei hellen Tönen. Beizt 
filzung, desto kürzer werden die Fasern man nun Wolle unter Anwendung destil- 

auf den Krempeln und desto schwächer der lirten Wassers mit 1,5 % Chromkali und 

Faden. Auf den Einfluss einer mehr oder 3 % Lactolin unter Zugabe von 1 % 

weniger starken Verfilzung ist sicherlich Schwefelsäure nach 1 Stunde, bezw. mit 

auch der Befund der Herren Flögl und 1,5% Chromkali und 3% Vegetalin -|- 

Koller zurückzuführen, dass das mit Ligno- 3 % technische Essigsäure, bezw. mit 
rosin und Schwefelsäure gebeizte Garn eine 1,25 % Chromkali und 3 % Ligno rosin und 
stärkere Reisskraft (19,45 kg) zeigte, als 1 % Schwefelsäure, reducirt hierauf, wie 
das mit Lignorosin und Essigsäure gebeizte beschrieben, vollends mit Milchsäure und 
(18,31 kg), was erfahrungsgemäss umge- färbt dann mit einem der genannten Farb- 
kehrt sein müsste, und wie dies auch meine stofTe aus, so wird man nach dem Spülen, 
Versuche (1900, Heft 10), auf welche die Walken und Trocknen sehr deutliche Unter- 
Herren Flögl und Koller selbst hinweisen schiede in der Farbtiefe finden, und zwar 
(1902, Heft 9), ergaben. giebt Lactolin die tiefste Färbung, dann 

Die Bestimmung der Chrommenge durch folgt Vegetalin, und bedeutend heller ist 
Ausfärbungen wird nun am besten folgender- die lignorosingebeizte Wolle. Lässt man, 
raassen ausgeführt: Man beizt genau gleiche wie dies Ulrich gethan hat, bei der Lactolin- 
Wollmengen nach den einzelnenVorschriften beize die Säure weg, so erhält man immer 
und spült hierauf. Färbt man nun ohne noch eine, wenn auch wenig dunklere 
Weiteres die so gebeizten Wollen aus, so Färbung, als auf Lignorosin. Daraus folgt, 
beeinflussen die verschiedenen Chromsäure- dass mittels Lactolin am meisten Chrom auf 
mengen den Ton der Färbungen und er- der Wolle flxirt, wird und zwar, wie die 
schweren so für feinere Unterschiede den Untersuchung der Beizflotte ergiebt, über- 
Vergleich. Man kocht deshalb die ge- haupt sämmtliches angewandte Chrom, dann 
beizten Wollen nach dem Spülen noch ettva folgt, Vegetalin, dann Lignorosin. Zur 
1 Stunde mit 3 % Milchsäure und 1 % Controle wurde in den einzelnen Beizflotten 
Schwefelsäure, um die Chromsäure vollends noch gewichtsanalytisch der Chromgehalt 
zu reduciren. Ein etwaiges Herunterkochen bestimmt; es ergab sich, dass von dem 
von Chrom ist hierbei ausgeschlossen, das angewandten Chromkali folgende Mengen 


Chrom w-ird im Gegentheil durch die Milch- auf der Wolle iixirt werden: 
säure noch fester flxirt. Als Farbstoffe bei Lactolin und Säure 100 

wählt man solche, bei welchen das Auge - Lactolin ohne Säure etwa 80 - 

auch noch feinere Unterschiede leicht er- - Vegetalin .... - 90 - 

kennen kann, und dies ist namentlich bei - Lignorosin ... - 90 - 


den rothen Farbstoffen der Fall. Von diesen Bezogen auf die verschiedenen Beiz- 
eignen sich am besten das reine Alizarin Vorschriften werden demnach folgende 

und die Cochenille; letztere hat noch den Chrommengen (berechnet als Kalium- 

Vorzug des leichteren Egalisirens, während bichromat) auf der Wolle flxirt: 

man das Alizarin vortheilhaft in Ammoniak bei Lactolin und Säure 1,5 %> 

löst und erst nach % bis % ständigem - Lactolin ohne Säure 1,2 

Färben allmählich Essigsäure zugiebt. Von - Vegetalin. . . . 1,35 - 

pulverisirter Cochenille wendet man etwa - Lignorosin . . . 1,125 - 

20%i von Allzarin-Teig etwa 40% an, um diese Reihenfolge wird auch durch die 

sicher einen Farbstoffüberschuss zu haben. Ausfärbungen deutlich bestätigt. Herr 

Nach dem Färben spült man in mit Dr. Alt, Chemiker der Firma Kalle & Cie., 

Ammoniak versetztem warmem destillirtem giebt zwar in der No. 15 von „ Oester- 

Wasser und lässt die Muster so lange darin reiche Wollen- und Leinenindustrie" an, 

liegen, bis die gefärbte Wolle fast keine dass die Flotte nach der Beizung mit 

Farbe mehr abgiebt, hierauf walkt man Lignorosin weder ehromsaures noch Chrom- 
kräftig in ammoniakalischer, lauwarmer oxydsalz enthalte. Diese Beobachtung 

Seifenlösung, spült wieder wie oben in konnte ich bei der grossen Anzahl von 

destillirtem Wasser und trocknet. Natürlich mir ausgeführter Lignorosinbeizungen indess 

kann man auch zum Ausfärben die übrigen, nicht machen. Je nach der Verwendung 

nur auf Beize ziehenden Farbstoffe, wie eines mehr oder weniger kalkhaltigen 

Alizarin- oder Anthracenblau, Anthracen- Wassers, sowie nach der beigefügten Säure- 

braun, Hämateln u. s. w. wählen, nur besitzt l menge schwankt jedoch der Grad des Aus- 
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Ziehens der Beizflotten. Erhöht man z. B. 
bei der Vegetalinbeize den Essigsäure-Zu- 
satz, bo zieht dieselbe ebenso vollständig 
aus, wie die Lactolinbeize, ohne dass indess 
die Chromsäure besser reducirt würde; 
hierfür müsste man auch den Vegetalin- 
zusatz erhöhen, beides vertheuert natürlich 
die Beizkosten. 

Erfüllt nun eine neue Beize bezüglich 
der auf der Wolle fixirten Chrommenge 
die gestellte Bedingung, so kommt die 
weitere, noch wichtigere Frage in Betracht, 
in welcher Form das Chrom mit der 
Wolle verbunden ist, denn davon hängt die 
Schonung der Wolle, der Farbstoff verbrauch 
und die Echtheit der Färbung ab. Practisch 
gipfelt diese Frage in der Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen Chromoxyd und 
Chromsäure, welche beide Verbindungen 
bei den allermeisten Beizen (abgesehen 
natürlich von den reinen Chromoxydbeizen) 
sich auf der Wolle befinden. Je weniger 
Chromsäure, desto besser, denn diese oxydirt 
und zerstört gleicherweise die Wolle, wie 
die meisten Farbstoffe. Ein Verfahren für 
die zahlenmässige quantitative Bestimmung 
der Chromsäure und des Chromoxydes auf 
der gebeizten Wolle ist meines Wissens 
noch nicht bekannt, vom praktischen Stand- 
punkte aus auch nicht nothwendig. Indess 
habe ich gemeinschaftlich mit Herrn Dr. 
C. Stirm in dieser Richtung eine grosse 
Reihe von Versuchen angestellt, die auch 
zu einem praktisch nicht nur vollständig 
genügenden, sondern sogar sehr genauen 
Verfahren führten, um selbst kleine Unter- 
schiede im Chromsäuregehalt deutlich und 
dauernd sichtbar zu machen. Es beruht 
dieses Verfahren in dem Behandeln der 
verschieden gebeizten Wollen theils mit 
chromsäureempfindüchen Farben, theils mit 
solchen Stoffen, welche durch Chromsäure 
erst in färbende Körper übergehen. Von 
den ersteren können nur diejenigen in Be- 
tracht kommen, deren Oxydationsproducte 
nicht ihrerseits färbend oder farbverändernd 
wirken; von den letzteren nur solche, 
deren färbendes Oxydationsproduct nicht 
leicht noch weiter zu nicht oder ander* 
färbenden Stoffen oxydirt werden können. 
Im Januar- und Februarheft der Leipziger 
Monatsschrift fürTextilindstrie 1902, sowie in 
der No. 7 vom 13. Februar 1902 der Zeit- 
schrift des Deutschen Fftrberverbandes habe 
ich diese Verfahren kurz angegeben und 
als geeignete Fnrhstoffe den Indigo, das 
Hämatein, das Säurealizarinblau BB, das I 
Chroinotrop 10B genannt. Die Herren Ulrich 
und Tugendhat (Brünn) prüften diese Ver- 
fahren nach und erklärten in der No. 9 vom I 


1. Mai dieser Zeitung, dass sie die besten 
Resultate mit dem „Blauholzfarbstoff“ er- 
halten hätten. Unglücklicherweise be- 
nutzten aber die beiden Herren den Blau- 
holzfarbstoff in einer Form und Weise, die 
für den Nachweis von Chromsäure neben 
Chromoxyd auf gebeizter Wolle unzulässig 
ist, nämlich als „frisch bereitete Blauholz- 
abkochung“. Ich möchte nicht weitschweifig 
werden und nicht wiederholen, was von 
anderer Seite schon eingehend studirt und 
beschrieben worden ist, und verweise des- 
halb auf die schöne Arbeit von Prof. Dr. 
von Cochenhausen in der Leipziger Monats- 
schrift für Textilindustrie, sowie in dieser 
Zeitung, Jahrgang 1891/92, beschränke 
mich daher darauf, zu bemerken, dass eine 
frisch bereitete Blauholzabkochung haupt- 
sächlich Hämatoxylin enthält und daneben 
Hämatein in wechselnden Mengen je nach 
der Beschaffenheit des Holzes, der Art der 
Auskochung u. s. w. Was die Wolle an- 
färbt, ist nur das Hämatein in Verbindung 
mit Chromoxyd; Hämatoxylin lärbt sich 
mit Chromoxyd nicht, sondern erst 
nach der Oxydation zu Hämatein. Das 
Hämatein seinerseits wird durch weitere 
Oxydation in nicht bezw. schmutzig grau 
färbende Körper übergeführt. Färbt man 
nun, wie dies Ulrich und Tugendhat ge- 
than haben, eine mit 3 % Chromkali und 
2>/ 2 */o Weinstein gebeizte Wolle mit „wenig 
Blauholz“ aus, so oxydirt die in verbäit- 
nissmässig grosser Menge vorhandene 
Chromsäure nicht nur das wenige Häma- 
toxylin zu Hämatein, sondern auch letzteres 
noch weiter, und man erhält eine schmutzig- 
graue Färbung. Die fast keine Chrom- 
säure enthaltende, mit Lactolin gebeizte 
Wolle kann aber auch keine blaue Färbung 
geben, weil zur Ueberführung des Häma- 
toxylin in Hämatein nicht genügend Chrom- 
säure vorhanden ist und Hämatoxylin mit 
Chromoxyd keine Färbung giebt. Anders 
liegt es bei der Lignorosinbeize mit 1,25 % 
Chromkali. Hierbei ist noch so viel Chrom- 
säure vorhanden, um das Hämatoxylin in 
Hämatein zu verwandeln und dadurch eine 
schöne blaue Färbung zu geben, allein es 
ist nicht soviel Chromsäure auf der Wolle, 
wie bei der Weinsteinbeize mit 3 % Chrom- 
kali, um das gebildete Hämatein weiter 
zu zerstören. Trotz der geringeren Menge 
des angewandten Chromkali steht also be- 
züglich Chromsäuregehalt die lignorosin- 
gebeizte Wolle zwischen der lactolin- und 
der weinsteingebeizten, wie das überein- 
stimmend auch andere Versuche beweisen. 
Der Schluss der Herren Ulrich und Tugend- 
hat, die Lignorosinbeize sei deshalb die 
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beste, weil sie mit der Blauholzabkochung 
die dunkelste Färbung gab, ist also irrig. 

Um richtige Vergleiche bezüglich der 
auf gebeizter Wolle befindlichen Chromsäure 
zu erhalten, ist es vielmehr nothwendig, 
entweder reines Hämateln oder reines 
Hämatoxylin (z. B. von Merck in Darmstadt) 
anzuwenden. Dabei müssen verschiedene 
Vorsichtsmassregeln beobachtet werden. 
Färbt man z. B. die einzelnen gebeizten 
Stränge einfach mit Hämatoxylin aus, so 
wird man im Anfang des Färbens zwar 
Unterschiede bemerken, allmählich aber, 
namentlich bei Benutzung von Qlasgefässen, 
gleichen sich diese Unterschiede immer 
mehr aus. Es rührt dies daher, dass zu- 
erst die auf der Wolle befindliche Chrom- 
säure die entsprechende Menge Hämatoxylin 
zu HämateTn oxydirt, welch’ letzteres dann 
mit dem Chromoxyd die Färbung giebt. 
Allmählich jedoch oxydirt sich auch dos 
übrig gebliebene Hämatoxylin, begünstigt 
durch die alkalische Wirkung des Glases, 
an der Luft. Man kann diesen Uebelstand 
durch Ausfärben in Schwefelsäuren! Bade 
beheben, und zwar fand ich als am gün- 
stigsten 2% (vom Wollgewicht) 66grädige 
Schwefelsäure. Ferner bemerkt man, dass 
sowohl bei neutralem, als bei saurem 
Färben bei denjenigen Strängen der Farb- 
lack sich langsamer entwickelt, bei welchen 
die Beizung unter Zusatz von Schwefel- 
säure erfolgte, da diese Stränge eben schon 
eine gewisse Menge an die Wolle gebundener 
Schwefelsäure mit in das Ausfärbebad 
bringen; denn bekanntlich giebt Wolle, 
welche in schwefelsäure-haltigem Bade ge- 
kocht wurde, die Schwefelsäure selbst nach 
wiederholtem Spülen nur theilwoise ab. 
Um daher einen Ausgleich bezüglich der 
Dauer der Färbung zu erreichen, färbt 
man die unter Zusatz von Schwefelsäure 
gebeizten Stränge mit 2 % Schwefelsäure, 
die übrigen (z. B. Weinstein- und Vegtalin- 
gebeizten Stränge) mit 3 % Schwefelsäure 
aus. Weiterhin spielt die Menge des an- 
gewandten Hämatoxylin eine Rolle. Nimmt 
man zu wenig, so kann bei stark chrom- 
säurehaltigen Beizungen (wie z. B. eine 
Weinstein- oder Oxalsäure- oder Schwefel- 
säurebeizung) der Fall eintreten, dass die 
Chromsäure nicht nur das Hämatoxylin zu 
HämateYn oxydirt, sondern letzteres noch 
weiter zerstört. Zum Vergleich der prac- 
tisch in Betracht kommenden Beizmethoden 
fand ich 0,8 */o Hämatoxylin für genügend. 
Man beginnt kalt zu färben, erhitzt inner- 
halb ungefähr 30 Minuten zum Kochen und 
kocht 1 Stunde, dann wird gespült und 
getrocknet. Färbt man auf diese Weise 


die, wie wiederholt erwähnt, mit Lactolin, 
LignoroBin, Vegetalin und Weinstein ge- 
beizten Stränge, so erhält man starke 
Unterschiede; am dunkolsten, d. h. am 
meisten Chromsäure enthaltend, ist der 
Weinstein-gebeizte Strang, ihm ziemlich 
nahe folgt der Vegetalinstrang, eine be- 
trächtlich hellere Färbung giebt Lignorosin, 
und am hellsten, nur leicht grau, ist der 
Lactolinstrang. 

Wie erwälmt, kann man die Unter- 
schiede bezüglich der Chromsäuremonge 
auch mit HämateYn zum Ausdruck bringen. 
Das HämateYn wird durch die Chromsäure 
zerstört bezw. die reine Hämatelnfärbung 
in ein mattes, stumpfes Grau übergeführt. 
Es wird also derjenige Strang die reinste 
und tiefste Färbung zeigen, welcher am 
wenigsten Chromsäure enthält. Es ergiebt 
sich bei den oben genannten Beizen be- 
züglich Chromsäuregehalt dieselbe Reihen- 
folge, wie bei Hämatoxylin, nur ist jetzt 
der Lactolinstrang der tiefste und reinste, 
der Vegetalin- und Weinsteinstrang am 
grauesten und hellsten. Zur Ausfärbung 
genügen 0,15% HämateYn. Da sich das- 
selbe in Wasser kaum löst, so fügt man 
etwas Ammoniak hinzu und pipettirt von 
dieser alkalischen Lösung die 0,15 % ent- 
sprechende Menge in die Färbebecher. Die 
alkalische Lösung von HämateYn oxydirt 
sich jedoch an der Luft leicht weiter und 
giebt ausserdem auf der gebeizten Wolle 
leicht unegale Färbungen, man giebt des- 
halb erst so viel Schwefelsäure zu, bis 
sich die Hämatei'nlösung gelb gefärbt hat 
(ein Zeichen, dass sie sauer ist), hierauf 
noch 2 % (vom Wollgewicht) fiögrädigo 
Schwefelsäure, geht mit den gebeizten 
Strängen kalt ein und verfährt wie bei 
Hämatoxylin. 

Ausser Hämatoxylin und HämateYn 
können, wie schon erwähnt, auch andere 
auf Chromsäure reagirende Stoffe verwendet 
werden. So wird ja z. B. Indigodisulfsosäure 
bei der Oxydations-Titriranalyse (z. B. bei 
der Titrirung von Gerbsäure mittels Per- 
manganat) in Folge der Ueberfübrung der- 
selben in das nicht gefärbte Isatin alB In- 
dicator benutzt. Will man Indigodisulfosäure 
zur Bestimmung der Chromsäure auf der 
Wolle verwenden, so geht man mit den 
einzelnen Strängen in das mit 0,3 % In- 
digocarmin und 10 % Schwefelsäure ver- 
setzte kalte Bad ein, erwärmt zum Kochen 
und kocht 5 Minuten; dann wird gespült 
und getrocknet. Je reiner blau die Färbung, 
desto weniger Chromsäure ist auf der Wolle. 

Ausser den hier genannten Mitteln ver- 
suchte ich noch eine ganze Reihe anderer 
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auf ihre Verwendbarkeit zum Nachweis der 
Chromsäure auf der l’aser. So z. B. w ollte 
ich verschiedene Eisenoxydulsalze durch 
die mit Chronmflure beladene Wolle in 
Eisenoxydsalze überführen und letztere 
mittels Ferrocyankali als Berlinerblau auf 
der Wolle fixiren, allein weder das Arbeiten 
an der Luft, noch im Kohlensäurestrom er- 
gab brauchbare Kesultate. Es spielt hier 
jedenfalls die Keductionsfäbigkeit der Wolle 
gegenüber Eisenoxydsalzen mit. 

Der Benutzung von Leukoverbindungen 
steht deren leichte Oxydirbarkeit durch die 
Luft im Wege und das Arbeiten im Kohlen- 
säurestrom macht dieselben von vornherein 
unpractisch. 

Fernerhin geben ja eine Menge aro- 
matischer Amine und Atnidophenole durch 
Oxydationsmittel, namentlich durch Chrom- 
säure, sehr stark gefärbte Körper. Oie 
von der Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin hauptsächlich zum Färben 
von Felzen in den Handel gebrachten Ursol- 
marken bestehen z. B. aus solchen Verbin- 
dungen. Für den Nachweis der Chrom- 
säure auf der Wolle enviesen sie sieh jedoch 
als nicht gut geeignet, jedenfalls als nicht 
besser, als die schon genannten Mittel; 
wenigstens konnte ich bis jetzt mit Para- 
phenylendiamin, Paraamidophenol , Para- 
nmidodiphenylamin und Ursol D und DD 
keine günstigen Kesultate erhalten. 

JSchluu folgt. ) 


lieber das Beizen der Wolle. 

Die Unterzeichnete chemische Fabrik 
schreibt der Kedaetion: 

„In No. 16 der Färber - Zeitung ver- 
öffentlicht Dr. H. Alt 3 Tuchfärbungen, 
welche den Werth der 3 hauptsächlichsten 
Hülfsbeizen illustriren sollen. 

Ich darf wohl erwarten, dass bei der- 
artigen Vergleichsfärbungen — als 
solche will Dr. Alt die veröffentlichten 
Muster doch betrachtet wissen — auch 
gleiche Versuchsbedingungen gewählt 
werden. Aus meinen Circularen über 
Lactolin ist zur Genüge bekannt, dass die 
Lactolinbeize ohne Zusatz von Essigsäure 
oder Schwefelsäure nicht vollständig 
auszieht; es ist daher nicht correct, einen 
Sud von 3 % Lactolin und 1,5 % Bi- 
chromat ohne Schwefelsäure-Zusatz einen 
solchen von 3 °/ 0 Lignorosin und 1,25 % 
Bichromat und 1 °/o Schwefelsäure gegen- 
überzustellen. 

Ich habe durchaus nichts dagegen, 
wenn Dr. Alt die Öffentlichkeit mit dem 


Rückblick »uf dl. Kkkrhutr.brikation. I JSJJJJfJS? 

Werth der verschiedenen Hiilfsbeizmittel 
beschäftigt; ich möchte ihn aber bitten, 
diese Materie in Zukunft etwas unpar- 
teiischer zu behandeln oder aber mein 
Lactolin dabei ganz aus dem Spiel zu 
lassen, es nicht interessirlen Fachmännern 
überlassend, über den Werth der beiden 
Producte zu entscheiden. 

C. H. Boehringer Sohn, Chemische Fabrik 
Nieder-Ingelheim, a. Uh.“ 

(Eine nach Schluss der Kedaetion ein- 
gelaufene Entgegnung des Herrn Dr. H. Alt 
wird im nächsten Hefte erscheinen, /w ) 


Rückblick auf die lliiarhutfahrikation mit 
besonderer lieriicksirbtigung ihrer Färberei. 

Von 

Ad. Busch, Pftrbereiehemiker. 

It'ortMtmig ton S mit S& 5/ 

Besonders in den letzten Jahren haben 
sich die direct anzuwendenden Farbstoffe 
immer mehr und mehr in der Färberei 
der verschiedenen Materialien Eingang ver- 
schafft; ob mit Recht oder mit Unrecht, 
soll hier nicht weiter erörtert werden. 
Gewiss jedoch ist, dass sich dieselben auf 
rascherem Wege färben lassen, da das 
Beizen vollständig in Wegfall kommt, und 
hat man wohl darauf zu achten in Fällen, 
wo vollkommene Walkechtheit verlangt 
wird, die Wahl der Farbstoffe entsprechend 
vorzunehmen; besonders aber muss in der 
Haarhutfabrikation bei derartigen Producten 
vorsichtig vorgegangen werden, um nicht 
durch deren Anwendung eine Schwächung 
des betreffenden Materiales, also eine Ver- 
schlechterung oder vielleicht völlige Un- 
brauchbarmachung desselben herbeizu- 
führen. 

ln die Reihe dieser Farbstoffe gehören 
die Anthracensäurefarbstoffo (Cassella, 
Meister Lucius & Brüning, Bayer & Co.), 
die unter verschiedenen Namen auf dem 
Markte erscheinen, die Kalle'schen Salicin- 
farbstoffe, Chrompatentgrün und -Schwarz, 
die Palatinchromfarben (Badische Anilin- 
u. Sodafabrik), die mannigfachen Marken 
Walkgelb, Walkroth, Tuchroth (Bayer, Dahl. 
Cassella, Kalle), denen sich ein grosser 
Theil der Alizarinfarbstoffe, welche in einem 
Bad gefärbt werden können, anschliessen, die 
sauren, echten Schwarz der verschiedenen 
Farbenfabriken und die in allerneuestcr 
Zeit von der Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin auf den Markt ge- 
brachten Metachromfarben. 

Mit Ausnahme der letztgenannten und 
der Alizarinfarbstoffe werden sätnmtliche 
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unter Zusatz von etwas Glaubersalz und 
Essigsäure, oder Spuren Schwefelsäure ge- 
färbt. Die Glaubersalzmenge ist auf die 
kleinste Menge einzuschränken evtl, mög- 
lichst ganz zu unterlassen, was auch von 
der Schwefelsäure gilt, die möglichst durch 
Essigsäure zu ersetzen ist. 

Man geht mit der genetzten Waare in 
das lauwarme, mit 4 bis 5 % Glauber- 
salz, 2 bis 5 % Essigsäure oder 5 % 
essigsaurem Ammoniak und der erforder- 
lichen Menge Farbstoff beschickte Färbe- 
bad ein, hantirt einige Zeit bei dieser 
Temperatur, treibt in etwa ‘/ 2 Stunde zum 
Kochen, fügt nach 1 /„ bis 3 / 4 Mündigem 
Kochen, wenn nothwendig, */ 2 bis 1% 
Schwefelsäure behufs besseren Ausziehens, 
in manchen Fällen auch behufs Hebung 
des Tons und Erzielung genügender Walk- 
echtheit, zu und färbt Y 2 Stunde bei 
Kochtemperatur. Nachdem der Färbe- 
process beendet, giebt man je nach Tiefe 
der Nüance und wenn thunlich ‘/ 2 bis 2% 
Kaliumbichromat nach und hantirt abennals 
etwa '/i Stunde bei Kochtemperatur. In 
vielen Fällen jedoch, besonders bei minder- 
werthigen Haarsorten, hat das Nach- 
chromiren wegen seiner nachtheiligen 
Folgen auf die Walkfähigkeit und Qualität 
des Haares zu unterbleiben. 

Beim Nachsetzen von Säuren, Chromkali 
oder Farbstoffen u. s. w. ist es, falls nicht 
ohnedies im Apparat gefärbt wird, nicht 
nothwendig, die Waare vorerst herausu- 
nehmcn, sondern es ist aus Gründen der 
einfachen und schnelleren Arbeitsweise an- 
gezeigt, oben genannte Zusätze unter 
gutem Hantiren gelöst und stark verdünnt 
über die im Färbebade befindliche Waare 
zu giessen. 

Bei Weglassung des Glaubersalzes, 
welches besonders beim Haarfärben von 
Vortheil und ohne nachtheilige Wirkung 
für das Fleckigwerden der Waare ist, geht 
man mit dem Haare in das mit 5 bis 8% 
Essigsäure oder essigsaurem Ammoniak 
und dem Farbstoffe beschickte lauwarme Bad 
ein, hantirt ebenso wie früher einige Zeit 
bei dieser Temperatur, treibt langsam zum 
Kochen, kocht etwa ’/s Stunde, fügt noch 
2 bis 3 % Essigsäure zu, lässt eine weitere 
*/« bis 7, Stunde kochen und giebt, wenn 
nöthig, behufs vollständigen Ausziehens des 
Bades 1 / i bis Y 2 % Schwefelsäure bei etwa 
V 2 ständigem Kochen nach, worauf das 
Chroiniren wie oben vorgenommen werden 
kann. 

Im Folgenden sollen einige, der Praxis 
entnommene Vorschriften derVollständigkeit 
halber angegeben sein. 


Beige: 

0,76 % Salicinbraun WS, 

0,07 - Saiicingelb G. 

Terra: 

1,2 % Salicinbraun WS, 

2 - Anthracenblau SWG, 

0,28 - Saiicingelb G. 

Hell-Drap: 

0,4 % Salicinbraun WS, 

0,1 - Diamantflavin Q, 

0,44 - Alizarinblauschwarz B. 

Cattor: 

0,4 °/ 0 Chromgelb S, 

0,6 - Salicinbraun WS, 

0,04 - Saiieinblau WG. 

Gelbbraun: 

3.6 % Saiicingelb G, 

2.6 - Salicinbraun WS, 

0,8 - Saiieinblau WG. 

Braun: 

12 % Salicinbraun WS, 

1 - Saiicingelb G. 

Dunkelbraun: 

16 % Salicinbraun WS, 

1 - Saiicingelb G. 

Oliv: 

3 °/ 0 Saiicingelb G, 

0,45 - Salicinbraun WS, 

5 - Salicingrün B. 

Dunkeloliv: 

4 % Saiicingelb G, 

0,7 - Salicinbraun WS, 

8 - Salicingrün B. 

Reseda: 

0,6 % Saiieinblau WG, 

0,21 - Chromgelb 8. 

Grün: 

8 % Salicingrün B, 

1,55 - Saiicingelb G. 

Schiefer: 

3 % Salicingrau N, 

0,15 - Salicinroth 2G, 

0,15 - Chromgelb S. 

Hellgrau: 

2 °/ 0 Salicingrau N. 

0,05 - Salicinroth 2G, 

0,1 - Chromgelb S. 

Mohrengrau: 

10 % Chrompatentschwarz NB, 

0,25 - Alizarinroth S, 

0,4 - Chromgelb S. 

Marine: 

10 % Brillanttuchblau B ohne Nach- 
behandlung. 
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Schwarz: 

24 % Biebricher Patentschwarz 4 AN 

oder Chrompatenlschwarz NB, 

2 - 8 alicingelb S, 

0,35 - Salicinroth 2G. 

Sämmtliche oben angeführte Färbungen 
mit Ausnahme des Marineblaus wurden mit 
0,5 bis 2% Chromkali, wie bereits bemerkt, 
etwa 7s Stunde bei Kochtemperatur nach- 
behandelt. - - Besondere Aufmerksamkeit ist 
hierbei den nachbehandelten Schiefer-, 
Grau- und Schwarztönen zuzuwenden, 
welche je nach der Länge der Einwirkung 
des Kaliumbichromats ihre Nüancen ändern. 

Bei Verwendung der Metachromfarben 
wie Metachrombraun B, Metachromgelb R 
und Metachrombordeaux B der Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation wird 
das Material weder gebeizt noch folgt 
nach dem Färben eine Nachbehandlung. 
Bei diesen Farbstoffen werden Beize und 
Farbstoff gleichzeitig dem Färbebade in 
gelöstem Zustande zugesetzt, und das 
Färben und Fixiren erfolgt gleichzeitig. 
Die erzielten Färbungen zeigen gute Walk- 
echtheit, und stehen den anderen direct zu 
färbenden Farbstoffen in ihrer Echtheit 
nicht im Geringsten nach. Als Beize dient 
Metachrombeize. 

Zum Färben soll möglichst kalkfreies 
Wasser, am besten Condenswasser ange- 
wandt werden. Hat man dies nicht zur 
Hand, so rügt man der Färbeflotte vorerst 
die erforderliche Menge Metachrombeize 
bei, lässt einige Minuten zur Ausscheidung 
des Kalkes gut kochen, löst den Farb- 
stoff auf, kühlt das Bad ab und färbt 
ohne weiteren Zusatz das lose Material 
bei (50 bis 70* O., treibt während etwa 
V 2 Stunde zum Kochen und kocht zwecks 
Fixirung des Farbstoffes und guten Aus- 
ziehens der Bäder 17 2 bis 2 Stunden. 

Auch lassen sich die .Metachromfarben 
mit chromkaliheständigen sauren Farben 
comblniren, mit ersteren vorgefärbte Waare 
ermöglicht das Auffärben oder Nüanciren 
mit Holz- und Beizenfarbstoffen. 

Im ersteren Falle verfährt man beim 
Färben so wie bei alleiniger Anwendung 
der Metachromfarben; in letzterem Falle 
färbt man mit diesen die Waare 1 bis 
1V 2 Stunden kochend vor, fügt die Holz- 
oder Alizarinfarben dem Färbebade zu, kühlt 
ab, geht mit der Waare ein, treibt nach 
einiger Zeit zum Kochen und kocht 1 bis 
iy 2 Stunden. Beispiele: 

Elfenbein: 

3 7o Metachrombeize, 

0,5 - Metachrombraun B. 


3 7. 

Beige: 

Metachrombeize, 

1 - 

Metachrombraun B. 

3 7, 

Mode: 

Metachrombeize, 

1,8 - 

Metachrombraun B, 

0,05- 

Biebricher Säureblau, 

0,1 - 

Salicinroth G. 

3 7 , 

Terra: 

Metachrombeize, 

1,2 - 

Metachrombraun B, 

0,1 - 

Salicingelb G, 

0,1 - 

Biebricher Säureblau. 


Marron: 

12 Metachrorabeize, 

6 - Metachrombordeaux B, 

6 - Metachromgelb R 

1 Stunde gekocht und in demselben Bade 
überfärbt mit: 

0.2 % Salicinroth G, 

0,05 - Biebricher Säureblau, 

2 - Gelbholzextrakt. 

Braun: 

6 % Metachrombeize, 

15 - Metachrombraun. 

Gelbbraun: 

7,2 7 « Metachrombeize, 

1,5 - Metachrombraun B, 

2,85 - Metachrombordeaux B, 

2,85 ■ Metachromgelb R, 
gefärbt wie oben und überfärbt mit : 

1.5 7« Gelbholzextrakt. 

Modebraun, dunkel: 

7.5 7« Metachrombeize, 

3,75 - Metachromgelb R, 

3,75 - Metachrombraun B, 

gefärbt und übersetzt mit: 
ö 7o Blauholz, 

3 - Gelbholzextrakt, 

4,65 - Krapp. 

Bordeaux: 

12 7 » Metachrombeize, 

12 - Metachrombordeaux B. 

Dunkeloliv: 

7,5 7 » Metachrombeize, 

3,75 - Metachromgelb R. 

0,8 - Biebricher Säure blau, 

3,75 - Metachrombraun B. 

Reseda: 

3 7 » Metachrombeize, 

0,5 - Metachrombraun B, 

0,3 - Metachromgelb R, 

0,2 - Biebricher Säureblau. 

Grau: 

3 7« Metachrombeize, 

0,3 - Biebricher Säureblau, 

0,3 - Salicingelb, 

0,45 - Metachrombordeaux B 
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Nach vollendetem Färben werden die 
Haare tüchtig gewaschen, geschleudert und 
getrocknet. 

Wurden die Haare im Färbeapparat 
gefärbt, so gelangten sie, wie eingangs 
erwähnt, in bereits geblasenem Zustande 
zum Färben, wobei das Waschenebenfalls 
im Färbeapparat, das Centrifugiren in noch 
gepresstem Zustande erfolgen muss und 
nach erfolgtem Trocknen gehen die Haare 
nur einmal durch die Blasmaschine. Wurde 
im offenen Kessel gefärbt, so wird das 
Blasen erst nach der Farbe, nachdem das 
Material getrocknet, in seinem vollen Um- 
fange vorgenommen. In diesem Falle tritt, 
wie besprochen, ein grösserer Blasverlust 
ein, und ist daher das Färben auf dem 
Apparate wegen der Ersparuiss sowohl an 
Material als auch an Farbstoff, vorzuziehen. 

Die nunmehr gefärbten und geblasenen 
Haare können durch Vermischen mit un- 
gefärbtem oder andersfarbigem Material ihrer 
weiteren Verarbeitung, wie Fachen u. s. w., 
zur Herstellung der mehrten Männerhüte 
verwendet werden. txumt /„i/ti 


Künstliche schwarze Farbstoffe für 
Wollmatcrial. 

Von 

E. Helm. 

Den Wollfärbern steht eine sehr grosse 
Zahl künstlicher schwarzer Farbstoffe zur 
Verfügung, die alle mit mehr oder weniger 
Erfolg dazu beigetragen haben, den Bedarf 
an Blauholz stark zu verringern. Für durch- 
aus walkechtes Schwarz ist das Blauholz 
fast gänzlich verdrängt worden, weil die 
neuen Ersatzproducte, wie Alizarin-, Diamant-, 
Anthracenchromschwarz u.dgl., höhere Echt- 
heit besitzen und, nach der Einbadmethode 
behandelt, auch schneller gefärbt werden, 
so dass das Wollmaterial weniger angegriffen 
wird und sich deshalb in Spinnerei und 
Weberei besser verarbeiten lässt. Die dem 
Blauholz eigene tiefblaue Blume fehlt zwarden 
künstlichen echten schwarzen Farbstoffen, 
so dass im günstigen Falle bei einigen nur 
von mehr oder weniger Aehnlichkeit ge- 
sprochen werden kann; indessen fällt das 
Fehlen der Blume bei dem in loser 
Wolle oder Garn gefärbten echten Schwarz, 
das Wulkartikcln dient, weniger ins Ge- 
wicht. Dagegen spielt die gedeckte tief- 
blaue Blume bei den meisten stückfarbigen 
Damenstoffen eine hervorragende Rolle, 
weshalb für derartige Artikel das Blauholz 
bisher auch keineswegs gänzlich aufgegeben 
wurde. Gewiss werden bedeutende Mengen 


künstlicher schwarzer Farbstoffe mitver- 
wendet, aber in der Hauptsache nur die- 
jenigen, die sich am meisten dem Blau- 
holzton nähern; diese sind selten. Von 
einem guten Product verlangt man, dass 
es licht-, alkali-, decatur-, bügel- und reib- 
echt ist, leicht egalisirt und in Aufsicht 
tiefgedeckten und in Uebersicht blau- 
stichigen Ton zeigt. 

Das neue Azomerinoschwarz B und 6B 
von Cassella & Co. verdient für stückfarbige 
Damenstoffe Beachtung, weil es die an- 
geführten Eigenschaften besitzt und auf 
kochender Flotte schnell egalisirt. Man 
geht mit der Waare, ohne die Flotte ab- 
zuschrecken, unter Zusatz des nöthigen 
Farbstoffes und 10 bis 15 •/« Weinstein- 
präparat, mehr ist nicht zu empfehlen, ein 
und kann sofort kochen lassen. Mitver- 
webte weisse baumwollene Effectfäden 
bleiben vollständig rein. 

Der Ton der Marke B ist in Auf- und 
Uebersicht ein Tiefschwarz, während eine 
6*/oi£ e Ausfärbung der Marke 6B in Auf- 
sicht ziemlich tiefschwarz und in Ueber- 
sicht stark blaustichig sieht. Mit beiden 
zusammen, z.B. je 3% gemischt, erzielt man 
in Auf- und Uebersicht einen Ton, der dem 
vollen Blauholzton fast täuschend gleicht 
und auch wie dieses bei künstlichem Lichte 
den Ton beibehält, ohne ins Röthliche um- 
zuschlagen (vgl. Muster No. 5 und 6 der 
Beilage). 


lieber mechanische (Hilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
ii. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben n. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungarath, Berlin. 

IFortutrumff txm 8. 90S.J 

Von denjenigen Hülfsmitleln, bei denen 
zum Zwecke der Behandlung des Arbeits- 
gutes dieses durch die Flüssigkeit geführt 
wird, ist zunächst eine Maschine zum 
Mercerisiren u. s. w. von Faserbändern und 
Garnen zu erwähnen, welche Friedrich 
A. Brassard in Bradford (England) durch 
das D. R. P. 124 8ö(> geschützt worden ist. 
Bei dieser Maschine wird das Arbeitsgut in 
Rinnen Fig. 53, eines endlosen Tisches a 
liegend, mittels des letzteren durch den 
Flüssigkeitsbehälter geführt und dabei durch 
Rollen (l in den Kinnen niedergehaiten. 
Die Faserbänder oder dergl. können infolge- 
dessen nicht ineinander laufen. Die end- 
losen Tische sind vortheilhaft Lattentische, 
deren Latten so mit hinter einander liegenden 
Ausschnitten versehen sind, dass die Tisch- 
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Oberfläche die das Material rührenden und 
seitlich stützenden Längsrinnen erhlllt. Zu 
den Latten wird solches Material, Hart- 
gummi, Kautschuk, verzinktes Kisen, Stahl, 
Kupfer oder Holz gewühlt, dass sich für 
die betreffende Flüssigkeit eignet. Die 
Walzen e pressen die überschüssige Flüssig- 
keit ab und quetschen die Fasern. Die 
letzten Presswalzen i können geheizt sein. 


lässt sich eineBtheils die jeweils auf die 
Strähne auszuübende Spannung leicht regeln 
und ausserdem wird das Auswechseln der 
Strähne dadurch erleichtert, indem die 
Spannung in einem bestimmten Zeitpunkt 
selbstthätig aufgehoben wird. 

Bei denjenigen Maschinen zum Färben, 
Mercerisiren u. s. w. von Strähngarn, bei 
welchen das Material in einem Trog über 



Hg. ss. 


Eine Maschine zum Mercerisiren von 
Strähngarn, Schlichten, Färben u. s. w. des- 
selben, bei welcher die Garnsträhne über 
radial von einer stehenden Achse vor- 
stehende Walzenpaare gelegt werden, deren 
Ober-Walzen zum Zwecke der leichten Be- 
schickung und Entleerung den Unterwalzen 
genähert werden können, bildet den Ge- 
genstand des D. E. P. 119331 von Joseph 
Spencer, Lord und George Spencer, Lord 
in Whitefield b. Manchester. Die obere Gam- 
w'alze eines jeden Walzenpaars ist ersetzt 
durch zwei wagrecht und parallel zu ein- 
ander liegenden Theilwalzen, die in kipp- 
baren Trägern ruhen. Durch Drehung der 
letzteren um ihre excentrisch zu den Walzen 
liegenden Zapfen in der einen oder anderen 
Richtung werden die Uberwalzen den Unter- 
walzen genähert bezw. von ihnen entfernt 
und damit wird eine leichte Beschickung 
resp. eine Spannung der aufgebrachten 
Strähne möglich. Durch Drehung der 
Unterwalzen werden die Strähne in den 
einzelnen Bottichen, über die sie durch 
Schaltung der oben genannten Achse ge- 
bracht werden, umgezogen. 

Den Gegenstand des Patents 123822, 
Paul Hahn in Niederlahnstein, bildet eine 
Strähngarninercerisirmaschine, bei welcher 
ein durch ein verstellbares Gewicht oder 
eine einstellbare Feder belasteter Spann- 
hebel dem zu behandelnden Strahn so 
lange die erforderliche Spannung ertheilt, 
bis eine Kurvenscheibe oder dgl. unter 
Vermittelung einer Hebelvorrichtung den 
Spannhebel verstellt und dadurch die 
Spannung aufhebt. Durch diese Einrichtung 


an aushpbbnren Gestellen gelagerte Walzen- 
paare gelegt wird, sucht man, wenn nicht 
Steilspindeln Anwendung finden, die Strähne 
während der Behandlung gleichmässig da- 
durch zu strecken, dass man die unteren 
Walzen nicht fest im Gestell lagert, sondern 
verschiebbar derart anordnet, dass sie von 
den Strähnen selbst getragen werden und 
so letztere durch ihr Gewicht strecken. 

Dies genügt aber insbesondere für die 
Zwecke der Mercerisirung niebt, da hierfür 
eine bedeutend stärkere Spannung erfor- 
derlich ist. Eine Vergrösserung der letzteren 
aber etwa durch Beschwerung der Walzen 
z. B. durch Ausfüllen derselben mit Blei 
ist nicht angängig, da dann die Walzen als 
Hohlkörper von verhältnissmässig grossem 
Durchmesser ausgeführt werden müssten, 
also nicht haspelartig sein könnten, wo- 
durch der Flüssigkeit der freie Zutritt zum 
Oarnsträhn erschwert wird. 

William Henry Crompton und Wil- 
liam Horrocks in Radciiffe (England) 
suchen nun bei der durch Patent 128647 ge- 
schützten Maschine die stärkere Anspannung 
der Strähne dadurch zu erreichen, dass 
nicht nur die unteren Walzen, sondern 
auch das aushebbare Gestell, in welchen die 
oberen Walzen so lange liegen, als das Ganze 
noch nicht in den Trog eingesetzt ist, von 
den Garnsträhnen getragen werden. Das 
aushebbare Gestell kann natürlich in ganz 
beliebiger Form ausgeführt und deshalb 
schwer genug gemacht werden, um die 
erforderliche Spannung ausüben zu können 
und die unteren Walzen können die Form 
von Haspeln erhalten, so dass die Flüssigkeit 
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überall freien Zutritt hat. Hin weiteres 
Merkmal 3er Maschine bosteht dann noch 
darin, dass die an dem Gestell C, PI«. 54, 
angebrachten Lager i, welche, 8*' lange 
sich das Ganze ausserhalb des Troges a , 
befindet, zur Aufnahme der oberen Walzen t 
dienen, an im Gestell selbst vertikal ver- 
stellbaren Armen angebracht sind, derart, 
dass sie, wenn das Gestell c in den Trog a ! 
eingehängt ist, durch St*- 1 Isj lindcln ango- ; 
hoben werden können. Die nach oben i 
offenen Lager r h'gen sieh hierbei von I 
unten gegen die Achsen w der oberen | 
Walzen t an, so dass das Gestell c von 


dem Augenblick an, wo die Anlage stait- 
findet, nach unten gedrückt wird, was zur 
Folge hat, dass die unteren Walzen u «ich 
von den oberen t entfernen und die Strähne 
stärker gespannt werden. 


Von denjenigen bekannten Maschinen 
zum Mercerisiren von Strähngarn, bei denen 
das letztere über paarweise angeordnete, 
in ihrem Abstand veränderliche Garnwalzen 


gelegt wird, die von einem um eine wag- 
rechto Achse «schrittweise gedrehten finrn- 
walsen träger gestützt werden, unterscheidet 
sich die durch Latent I2'-L ( !i4 geschützt** 
Maschine von Pnu! Schmidt in Wien und 
Ernst I’rice itl Macclcslield (England) da- 
durch, dass von den radialen Oarnw:ilz**n- 
paaren die äusseren Walzen 5, Fig. 55, 
durch Verschiebung 
ihrer Lager 7 mit 
Hülle einer fest- 
stehenden ICuven- 
seheibeAtin radialer 
Richtung der erfor- 
derlichen Garnspan- 
nung entsprechend 
gegenüber den inne- 
ren, ihre Lage nicht 
verändernden Garn- 
walzen 4 verstellt 
werden. Dieüurven- 
sebeibe IO ist dabei 
derart geformt, dass 
ein volisiiindigesKnt- 
si*aimen des an der 
Auflegestnüe vorbei- 
gehenden Strahncs 
eintritt. Da« Auf- 
legen iler Strähne 6' 
erfolgt bei A, Fig. 55. — Das Auflegen 
der Strähne erfolgt bei A. Hin Vorstecker 
40. welcher unter dem betreffenden Arme 
des Dreh Sternes in das Gestell 41 der 
Anlriebsvorrichtung eingesteckt wird, hält 
den Drehstem dabei 
in der Lage fest. So- 
bald damiHubseheibe 
22 die Fangplatten 
Hl, 32 in die punk- 
tirte Stellung geho- 
ben bat. wird Vor- 
stecker 40 gelöst und 
Drehsterne 3 um 
einen Arni weiter ge- 
dreht. Das hiedurch 
eben inderStellung.4 
angelangte Walzen- 
paar 4, 5 wird ent- 
leert und neu gefüllt 
und so fort. Bei der 
somit erfolgenden 
schrittweisen Vor- 
wärtsbewegung der 
Walzenpaare 4, ö 
mit den darauf be- 
findlichen Garnsträh- 
nen werden zuerst durch Einwirkung der 
Leitcurve 10 auf die Schiebelager die Wal- 
zen 5 von denen 1 entfernt und damit die 
Strähne (j gespannt. Darauf treten die 
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Kettenräder 11 in Eingriff mit der endlosen 
Kette 12 und werden von dieser in Um- 
drehung versetzt, so dsss der ganze Strahn 
durch die Lauge geführt wird, trotzdem 
nur ein kleiner Theil der Walzen 5 ein- 
taucht. Die Strähne verlassen den Laugen- 
trog 38 schliesslich wieder, behalten aber 
bis zur Abnahme des Garnes ihre Bewegung 
und Spannung bei. 

Um einen erhöhten Glanz auf Baum- 
wollgarn beim Mercerisiren zu erreichen, 
wird in der Patentschrift 128475 ein Ver- 
fahren in Vorschlag gebracht, dessen Wesen 
darin besteht, dass das in festgedrehtem 
Zustande unter Spannung mercerisirte Garn 
nachträglich wieder aufgedreht wird. Das 
Verfahren soll gestatten, auch kurzstapelige 
und lose gesponnene Baumwolle mit Seiden- 
glanz zu versehen; sowie bei langstapeliger 
Baumw'olle eine Erhöhung des Glanzes zu 
erzielen. Für die Wirkungsweise des Ver- 
fahrens giebt die genannte Patentschrift 
das Folgende an: Mercerisirt man Baum- 
wolle, namentlich lose gesponnene, mit nicht 
sehr langem Stapel, so schrumpfen stets 
mehr oder weniger viele Fasern wegen 
ungenügender Befestigung im Gespinnst- 
körper ein und erlangen daher nicht den 
vollen Glanz; dreht man andererseits die 
Garne vor der Behandlung genügend fest, 
so dass das Schrumpfen der Einzelfaser 
verhindert wird, so erfolgt zwar Bildung 
von Glanz auf den einzelnen Fasern, das 
scharf gedrehte Gespinnst lasst aber den 
Glanz der Faser nicht zur Geltung kommen, 
weil sie nicht frei liegt. Durch das nach- 
trägliche Wiederaufdrehen des Garnes ge- 
langen die inneren festgelagerten Fasern 
desselben an dessen Oberfläche, werden also 
sichtbar. Zur Durchführung des Verfahrens 
wird beispielsweise vorgeschlagen, in einem 
Arbeitsgange das Garn durch eine geeig- 
nete Vorrichtung, z. B. den Flügel einer 
Waterspinnmaschine, stark zu drehen, bo- 
dann in gespanntem Zustand durch die 
Bäder zu führen und durch eine ähnliche 
aber entgegengesetzt wirkende Vorrichtung 
wieder aufzudrehen. 

Beim Breitbleichen von Geweben muss 
besondere Vorsicht auf den Lauf der letzten 
verwendet werden, damit ein Einrollen der 
Sahlleisten, sowie Falten in der Gewebe- 
bahn während ihres Laufes und beim Auf- 
wickeln derselben nicht auftreten. Die Firma 
Jackson & Brother Wharf Foundry, 
Bolton England, wendet zu diesem Zweck 
folgende HülfBmittel an. Die Behandlung 
der Gewebebahn mit kaustischer Soda er- 
folgt in einem gusseisernen Trog, in wel- 
chem eine gelochte Trommel um eine wage- 


rechte Achse sich dreht. Dieser Trommel 
wird das Gewebe über einen Spannriegel 
zugeführt und, auf dem Umfang der Trommel 
aufliegend, durch die Lauge geleitet. Nach 
dem Durchgang durch diese wickelt sich 
das Gewebe auf eine durch die genannte 
Trommel mittels Reibung in Umdrehung 
versetzte zweite gelochte Trommel auf, 
deren Zapfen in Schlitzlagern Führung er- 
halten. Ein Freilaur des Gewebes ist somit 
ausgeschlossen. Ein am Boden des Laugen- 
troges gelagertes mit Lochungen versehenes 
Dampfrohr dient zum Anwarmen der Flotte 
und Eintreihen der Lauge in das Gewebe. 
Dieses so vorbereitete Gewebe gelangt in 
den Bleichkessel und zwar mittels eines 
auf Geleisen laufenden Wagens, welcher 
erstens zur Aufnahme des fertigen Waaren- 
wickels und weiter zur Aufnahme einer 
diesem parallel liegenden Wickelwalze mit 
je zwei Lagern ausgestattet ist. In dem 
Kessel erfolgt nach Schluss desselben Ein- 
führung der Lauge und Erzeugung des er- 
forderlichen Dampfdruckes, das selbstthätige 
Umwickeln der Gewerbebahn mit Hülfe der 
beiden gelochten Trommeln, welche beim 
Einfahren des Wagens durch ihre Achsen 
mit den Triebrädern eines Wendegetriebes 
gekuppelt werden. Die Umsteuerung des 
letzteren wird durch ein Schneckenradge- 
triebe nach Ablauf eines Wickels oder durch 
dasjenige Hülfsmittel bewirkt, welches ein 
stets glattes Aufwickeln der Gewebebahn 
sichert. Dasselbe besteht aus einer ge- 
lochten Trommel, vergl. Patent 127002, 
die auf beiden Wickelwalzen als Druckwalze 
gleichzeitig aufruht und welche durch die 
infolge Aenderung der Wickelwalzendurch- 
inesser bedingte Aenderung ihrer Lage 
mittels ihrer beiden Zapfen zwei Schlitz- 
hebel und damit die diese tragende Welle 
umstellt und dabei gleichzeitig ein auf 
einem ihrer Zapfen sitzendes Reibungsrad 
wechselweise mit zwei das Riemenstellzeug 
beeinflussenden Reibrädern inEingriff bringt. 
Das Säuern und Spülen des Gewebes erfolgt 
in einem Bottich, dessen Wickelwalzenan- 
ordnung und Bewegung derjenigen des 
Kessels gleicht, deren sonstige Einrichtung 
sich jedoch noch dadurch auszeichnet, dass 
die Säuren bezw. das Spülwasser als Regen 
auf die Druckwalze gelangt, während das 
Gewebe über dieselbe läuft und die beiden 
Wickelwalzen sich selbst in der Flüssigkeit 
drehen. yivad««» foifij 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der küngtlicben organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

iFortutaung roe 8. 805 . / 

Schwefelfarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh,, Ver- 
fahren zur Darstellung eines schwar- 
zen Schwefelfarbstoffs. (D. R. P. 134704 
Kl. 22d vom 21. IX. 1900 ab.) o.p-Dinitro- 
p'-amidodiphenylamin wird mit Schwefel 
und Schwefelalkali in Gegenwart von 
Natronlauge verschmolzen. Der Farbstoff 
färbt Baumwolle in alkalischem koch- 
salzhaltigem Bade tiefschwarz. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Herstellung 
eines blauen Farbstoffs aus p-Amido- 
p-oxydiphenylamin. (Englisches Patent 
14 081 vom 10. VH. 1901.) Das genannte 
Diphenylaminderivat wird mit Schwefel und 
Schwefelnatrium auf 100 bis 130* C. erhitzt. 
Der Farbstoff färbt, in Schwefel natrium 
undHydrosulfid gelöst, Baumwolle indigo- 
blau, die Färbungen werden durch 
Nachkupfern absolut waschecht. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Verbesserung in der 
Darstellung geschwefelter Indo- 
phenole. (Englisches Patent 9968 vom 
30. IV. 1902.) Das Verfahren des eng- 
lischen Patentes 5385 vom Jahre 1900 
(vergl. die französische Patentschrift 298075, 
Färber-Zeitung 1900, Seite 3051, p-Oxy- 
diphenylaminderivate mit Alkalipolysulfiden 
in alkoholischer Lösung unter Druck zu 
erhitzen und den reinen Farbstoff abzu- 
fütriren, wird dahin abgeändert, dass der 
Alkohol abdestillirt und der Rückstand mit 
Alkalisalzen gemischt wird, oder dass der 
Rückstand in Wasser gelöst und das ge- 
schwefelte Indophenol durch Luft oder ein 
anderes schwaches Oxydationsmittel ge- 
fällt wird. 

Oxazlne. 

Farbwerke vorm. L. Durand, Hu- 
guenin & Co. in Basel, Herstellung 
von neu en Leukoderivaten der Gallo- 
cyanine. (Englisches Patent 4552 vom 
22. II. 1902.) Die durch Einwirkung 
von Nitrosoalkylbenzylanilinsulfosäuren auf 
Gallussäure und ihre Derivate erhaltenen 
Gallocyanine oder die durch Condensation 
von salzsaurem Nitrosodiphenylamin mit 
Gallussäure und ihren Derivaten erhältlichen 
und sulfonirten Gallocyanine werden mit 
einem Phenol, z. B. Resorcin, condensirt. 

Alphylmethanfarbstoffe. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
fabrikationin Berlin, Herstellung von 
Farbstoffen der Triphenyl- und Di- 


pheny ln aphtyl methanreihe. (Englisches 
Patent 16 173 vom 12. VIII. 1901.) Tetra- 
alkyldiamidobenzophenon wird mit m-Tolyl- 
a-naphtylamin oder einem Alkyl- oder 
Benzylderivat des m-Tolyl-o- oder jS-naph- 
tylamins mit Hilfe von Phosphoroxychlorid 
condensirt. Die erhaltenen Farbstoffe 
färben Wolle in intensiven, klaren 
blauen Tönen. Durch Sulfonirung gehen 
sie in Sulfosäuren über. 

Pyroninfarbetoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zurAlkylirung vonDialkylrhodam inen. 
(D. R. P. 133474 Kl. 22b“vom 4. I. 1901 
ab.) Auf die durch Erhitzen der Dialkyl- 
rhoduminbase auf 170 “erhaltene anhydrische 
Form der Base lässt man aromatische Sulfo- 
Bäurealkylester einwirken. Das Verfahren 
hat vor dem der Patentschrift 121 200 
(vergl. die englischen Patentschriften 16067 
und 16 068 vom Jahre 1899, Färber-Zeitung 
1900, Seite 398) den Vorzug, glatter und 
ohne Nebenreactionen zu verlaufen. 

[Vbrt**tmng folgt ] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 20. , 
No. L Mode-Melange. 

Die Drucke sind mit der neuen Maschine 
für mehrfarbigen Druck von Boland- 
Lecloux in Verviers hergestellt. Der be- 
druckte Kammzug wurde in üblicher Weise 
eine Stunde ohne Ueberdruck feucht ge- 
dämpft, dann gewaschen, getrocknet und zu- 
letzt mehrmals durch den Gilbox geschickt. 

Zur Herstellung derModemelange wurden 
folgende 6 Farben (und zwar je 1 Streifen) 
aufgedruckt: 

Roth: 

15 g Rhodamin G (Bayer), 

120 - Britishgum, 

795 - Wasser kochen, zusetzen 

70 - Essigsäure 6° Be. 

1000 g. 

Gelb: 

20 g Echtlichtgelb 3G (Bayer), 
760 - Wasser, 

120 - Britiahgum kochen, zusetzen 
100 - Essigsäure 6° Be. 

1000 g. 

Grün: 

0,8 g Brillant-Säuregrün 6B 
(Bayer), 

0,2 - Echtlichtgelb 3G (Bayer), 

779.0 - Wasser, 

120.0 - Britishgum kochen, zusetzen 

100.0 - Essigsäure 6° Be. 

1000,0 g. 
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Braue: 

40g Chloraminbraun 6 (Bayer), 
770 - Wasser, 

120 - Britishgum kochen, zusetzen 
70 - Essigsäure 0° Be. 

1000 g. 

Blau: 

10 g Echtsäureblau B (Bayer), 
770 - Wasser, 

120 - Britishgum kochen, zusetzen 
100 - EsBigsiture 6° Be. 

1000 g. 

Schwarz: 

60 g Phenylaininschwarz T 
(Bayer), 

605 - Wasser, 

120 - Britishgum, 

15 - chlorsaures Natron kochen, zu- 
setzen 

100 - essigsaureg Ammoniak umi 
100 - Essigsäure 6° Be. 

1000 g. ür. tlidi Ftm-Jur. 

No. 2. Marengo-Melange. 

Für die Marengo-Melange wurden 
sämmtliche sechs Farbkästen der bei Muster 
No. 1 beschriebenen Maschine mit derselben 
Druckfarbe beschickt. 

Schwarz: 

300 g Alizarin-Blauschwarz 3B 
i. Tg. (Bayer), 

120 - Britishgum, 

420 - Wasser kochen, zusetzen 
20 - Oxalsäure, wenn kalt, hinzu 
40 - Fluorchrom in 
100 - Wasser gelöst. 

1000 g. Dr Ruh. Fitcher 

No. 3. Chromgares Leder. 

Gefärbt wurde mit 
ßothholz, 

entwickelt mit Titanlactat. 

(Vgl. Dr. C. Dreher, Ueber Verbindungen 
des vierwerthigen Titans u. s. w. in Heft 19, 
Seite 293.) 

No 4. Lohgares Leder. 

Gefärbt und entwickelt wie Muster No. 3. 

No. 5. Schwarz auf 10 kg Damentuch. 
Gefärbt wurde mit 

500 g Azomerinoschwarz 6B 
(Cassel la), 
unter Zusatz von 

1 kg WelnBteinpräparat. « 

No. 6. Schwarz auf 10 kg Damentuch. 

Gefärbt wurde mit 

500 g Azomerinoschwarz B 
(Cassella). 

wie No. 5. t'arUrU <Ur farUr-Ztitunl 


No 7. Dianilfarben auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn 

Färben kochend mit 

125 g DianilgelbR (Farbw. Höchst), 
2,5- Dianilblau B ( - - ), 

10- Dianilbraun 3GO (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

200 g Soda. Färbern dm- Färbtr-Ztitung 

No. 8. Dianilfarben auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad wird besetzt mit 

12 g Dianilgelb R (Farbw. Höchst), 
15 - Dianilblau B ( - - ), 

11 - Dianildunkelblau 3R 
(Farbw. Höchst). 

Ausgefärbt wurde wie No. 7. 

Färber»* dtr Forbtr- Zritun-j 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Reihe der in schwefelsaurem Bade 
zu färbenden ChromirungsfarbstofTe haben 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. um ein weiteres Product Anthracen- 
chromviolett B vermehrt. Gefärbt wird 
in Holz- oder Kupfergefässen in kochendem 
Bade unter Zusatz von Glaubersalz und 
Schwefelsäure oder Weinsteinprüparat ; das 
Product ist zuCombinationszwecken, nament- 
lich zur Herstellung von röthlichen Braun- 
nüancen und Bordeauxtönen gut geeignet. 

Immedial-Indon R conc. ist ein blauer 
Farbstoff der gleichen Firma und soll hin- 
sichtlich der Wasch-, Licht- und Säureecht- 
heit auf gleicher Stufe mit Indigo stehen. 
Bel besonders hohen Ansprüchen an Licht- 
und Kochechtheit ist eine Nachbehandlung 
mit Chromkali und Kupfervitriol empfehlens- 
werlh. Neben für Strangwaare kann das 
neue Product mit Vortheil für alle Zwecke 
der Buntweberei, lose Baumwolle und Stück- 
waare, sowie zum Färben in mechanischen 
Apparaten Verwendung finden. 

Gefärbt wird am besten in den gebräuch- 
lichen Holzkufen eventl. unter Anwendung 
gebogener Eisenstöbe bei 40 bis 60° C. Zur 
Erzielung lebhafter Töne kann beliebig mit 
basischen Farbstoffen, z. B. Neumethylen- 
blau übersetzt werden; durch C'ombinalion 
mit ImmedialdirectblauB lassen sich mannig- 
faltige Dunkelblau-Nüancen heratellen. 

Eclipsgrün G ist ein neuer Schwefel- 
farbstoff der Anilin- und Extrakt- 
Fabriken vorm. J. R. Geigy in Basel; 
er soll ein echtes Grün mit lebhaftem Ton 
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liefern, in Schwefelnatrium gut löslich und 
für alle Zwecke der Baumwollfärberei ge- 
eignet sein. Durch Nachbehandlung mit 
Chromkali wird die Nüance stumpfer, mit 
Chromkali und Kupfervitriol blauer, ohne 
dass die Lichtechtheit verbessert wird. 
Gefärbt wird unter Zusatz von Schwefel- 
natrium, calc. Soda und Glaubersalz t Stunde 
kochend; man quetscht oder ringt ab, ver- 
hängt */„ Stunde und spült hierauf gründ- 
lich. Färbungen, die aus der Flotte, ohne 
zu verhängen, direct gespült werden, 
fallen trüber aus. d . 

Hubert Stracke in Velen, Westfalen, Küpen- 
rahmen. 

Die Handhabung dieses von Hubert 
Stracke in Velen verbesserten Küpen- 
rahmens, der für für jede baumwollene 
und leinene Stückwaare speciell aber für 
den sogen. Blaudruck zu verwenden ist, ge- 
staltet sich äusser6t einfach; 

Die zu färbenden Stücke werden 
vorsichtig, auf den Kähmen gespannt 



ist — wieder eingesteckt werden. Dann 
wird der Rahmen in den Bügel gehängt, 
worin er drehbar lagert, und die Stell- 
schraube angespannt, worauf man mit dem 
Färben beginnen kann. Nach jedesmaliger 
Eintauchung in dieKüpe bis zur gewünschten 
Nüance muss der Rahmen umgekippt werden, 
wodurch eine gleichmässige Färbung erzielt 
wird. Bekanntlich müssen die mit Schutz- 
pappe bedruckten Stücke (Blaudruck) voll- 
ständig trocken aufgespannt werden, um 
dann zur Färbung auf die Küpen zu kommen. 

Die vorher trockene Waare hat nun das 
Bestreben, durch den Wassergehalt der 
Küpe sich auszudehnen und schlägt leicht 
aneinander, wodurch fehlerhafte Waare 
entsteht. Durch einfaches Anziehen der 
Stellschraube schon während des ersten 
„Zuges 1- kann dem Uebelstande vorgebeugt 
werden; ein Aneinanderschlagen der Stücke 
ist bei dem vorstehend beschriebenen 
Apparate vollständig ausgeschlossen. 

Die Lieferung bezw. Anfertigung der 
Rahmen hat Josef Hardeweg in Velen 
(Westf.) übernommen. d . 

G. Saget, Benzidinblau, einige Reactionen des 
Benzidins. 

Verf. beschreibt blaue, unlösliche Farb- 
stoffe, die durch Einwirkung von Kalium- 
permanganat oder Mangansuperoxyd auf 
Benzidinchlorhydrat entstehen. Auch durch 
Behandeln mit Mangansuperoxyd gefärbten 
Gewebes mit Benzidin erhält man einen 
blauen Farbstoff, der aber durch Trocknen 
an der Luft schmutziggrau wird. Tolidin 
liefert unter denselben Bedingungen ein 
weniger schönes, ebenso unbeständiges 
Blau. (Revue generale des matteres colo- 
rantes, Juli 1902, Seite 153 bis 154.) » 

J. P. Bemberg, Baumwoll-Industrie-Gesellschaft 
ln Oedc b. Barmen-Ritterahausen, Verfahren 
zur Erzeugung von atelfer Appretur auf Baum- 
wolle unter Vorbehandlung mit Bleichmitteln 
mit oder ohne Benutzung von Dampf, Seife 
oder Kalk und nachfolgendem Mercerisiren 
unter Spannung. (D. R. P. 13S 456 Kl. 8i vom 
17. August 1898 ab.) 

Baumwolle, w'elche sehr kräftig mit 
Chlorkalk, Natriumhypochlorit, Kaliumper- 
manganat, Wasserstoffsuperoxyd und anderen 
oxydirend wirkenden Bleichmitteln behandelt 
worden ist, nimmt beim nachfolgenden 
Mercerisiren unter Spannung einen eigen- 
artigen Appret an, sie wird glashart, steif, 
bedeutend fester und der Leinenfaser 
ähnlich. Der Appret ist sehr haltbar und 
wird durch Auskochen, Färben, Säuern, 

Seifen, Behandeln mit Soda und dergl. 
nicht verändert. Dieser Effect kommt da- 
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durch zu Stande, dass die Oberflächen der 
einzelnen Baumwollfasem durch die Be- 
handlung angegriffen werden und eine 
schleimige, klebrige Beschaffenheit an- 
nehmen, welche ein Aneinanderkleben der 
Fasern bewirkt. Der Appret ist um so 
stärker, je intensiver die Bleichmittel ein- 
gewirkt haben, übermässig feste Drehung 
des Garnes beeinträchtigt die Bildung des 
Appret. Besonders auffallend tritt der 
Appret hervor, wenn man die Spannung 
erst nach dem Mercerisiren anwendet. Der 
beschriebene Effect lässt sich noch dadurch 
erhöhen, dass man die Faserstoffe nach 
der Einwirkung des Bleichmittels noch mit 
Dampf oder heissen Flüssigkeiten, ins- 
besondere mit kochender Seifenlösung, be- 
handelt. Bei Anwendung basischer Bleich- 
mittel ist ferner ein Zusatz von Kalk von 
günstigem Einfluss. 


Verschiedene Mittheiluugcn. 

Auszeichnung. 

Die Firma J. C. Kühneis Nachfolger 
Edmund Kotter, Kunstfürberei und Garn- 
druckerei, Warnsdorf i. B., wurde auf der 
diesjährigen Deutschen Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung in Totachen a. E. mit 
der goldenen Medaille ausgezeichnet, i 


Patent • Liste. 

Aufgeetellt von der Redaction der 
, Färber-Zeitung* . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. R. 15 807. Vorrichtung zum Bleichen, 
Farben, Waschen u. dergl. von Gespinst- 
fasern, Gespinnsten und Geweben aller Art 
mit kreisendor Flotte; Zus. z. Pat. 127 150. 
— C. Roesch & Cie., Mülheim a. R. 

Kl. 8a. F. 15 692. Kötzer-Färbovorrichtung für 
Schaumfärberei. — R. Fischer, Bocholt i W. 

Kl. 8a. G. 15 966. Vorrichtung zum Bäuchen 
von Geweben in breitem Zustande für die 
Bleiche. — Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8a. S. 14 224. Maschine zum Mercerisiren 
von Strähngarn mit fortschreitenden, sich j 
drehenden und ihren Abstand ändernden 
Garnwalzen. — F. & . C. S hu man, Phila- 
delphia. 

Kl. da. M. 20 832. Ausrückvorrichtung für die 
einzelnen Garnträger von Maschinen zur Be- 
handlung von Strähngarn. — Maschinen- 
fabrik Zell i. W., J. Krückels, Zell i. W., 
Baden. 

Kl. 8t». M. 17 275. Vorrichtung zum Behandeln 
von Garn u. dergl. in Kötzer- oder Spulen- 


form mit kreisenden Flüssigkeiten auf sich 
drehenden Spindeln; Zus. z. Pat. 127 313. — 
J. Major & Th. J. Wood, Eccles b. Man- 
chester (Rngl.). 


Briefkasten. 

Za «nentgelUlchem - rein sachlichem — MelnangsaaeUascb 
anderer Abonnenten. Jede ausführliche and besonders 
werthvolle AtukunfteertheUong wird bereitwilligst bonorirt 

UnoBjnif IimatBgsi bleiben eBberftehalehUvt.) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 60: Ich hatte in 
letzterer Zeit Gelegenheit, eine grössere 
Parthie von diesem hellen Blau auf ge- 
bleichter Baumwollwaare (asiatische Baum 
wolle minderwerthiger Qualität) auszufärben 
und kann sagen, dass bei mir kein einziges 
Stück fehlerhaft herauskam. Meine Arbeits- 
weise ist folgende: Ich klotze dio Waare 

auf dem Foulard mit einer Tanniulö9ung von 
1,005 spec. Gewicht bei 50 bis 60° C., lasse 
die Rolle liegen während 1 bis 2 Stunden und 
fixire mit 1 °/ 0 Zinusalz (SnCI 2 ), ebenfalls bei 
50 bis 60° C. Die gebeizte W'aaro lasse ich 
2 bis 3 Stunden liegen, wasche gut, quetsche 
ab und färbe, in die Flotte kalt eingehend, 
mit Methylenblau u. s. w. Victoriagrün (Spur) 
in 8 Passagen aus, indem ich die Farbe 4 mal 
zugebo und die Temperatur (von der 3. Passage 
au) bis auf 70° C. steigere. Um bei sehr 
hollen und klaren Nuancen Egalität zu er- 
zielen, ist es sehr empfehlenswert!), die fertig- 
gebeizte W’aare */ 2 Stunde zu seifen (1 g im 
Liter bei 30° C.). 

Die Pärbungen kommen auf diese Weise 
voller, feuriger uud lichtbeständiger heraus 
als mit Antimonsaizen (vergl. Loewenthal, 
Handbuch der Färberei, Seite 41 1, Ausgabe 1895). 

a o. 

Antwort auf Frage 61: Das beschriebene 
Verfahren ist patentirt, mithin nur den Patent- 
inhabern und Licenzbesitzern zugänglich, 
welche es in tadelloser Qualität ausführen. 

Der angegebene Misserfolg ist wahrschein- 
lich dem Dämpfen, dem grossen Essigsäure* 
gebalt der Druckfarbe uud der langsamen 
Nachbehandlung nach dem Färben zuzu- 
schreiben. Das Dämpfen der mit ^-Naphtol 
imprägnirten W’aare ist infolge der Neigung 
des ^-Naphtols, zu sublimiren, ein sehr 
delikater Process, welcher nur bei Beobachtung 
gewisser Vorsichtsmassregeln gelingt. Das 
Liegenlasaen der nassen Waare über Nacht 
ist sehr nachtheilig. Von der prompten Nach- 
behandlung, insbesondere gutem Waschen und 
schleunigem Trocknen hängt das Gelingen 
eines guten blauen Aetzeffectes zum grossen 
Theil ab. 

Auf Wunsch theile ich dem Fragesteller 
ein gutes, patentfreies Verfahren mit. Meine 
Adresse ist durch die Kedaction zu erfahren. 

Dt. a 


Nachdruck nur mit 


d«r Redaction und mit gei 


■ Quellenangabe gestattet. 


Verleg von Julius Springer In Berlin N. — I>ruck von Emil ßreyer In Berlin SW. 
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Carl Spindirr. 

Am 18. October verschied in Spindlers- 
feld nach längerer Krankheit der Inhaber 
der im In- und Ausland hochangesehenen 
Firma W. Spindler, Herr Geh. Cotmnerzien- 
rath Carl Spindler. 

Er genoss in hohem Maasse die Ver- 
ehrung und Liebe seiner zahlreichen Ar- 
beiter und Beamten und Aller, denen es 
vergönnt war, ihm naher zu treten und 
sich an seiner warmherzigen, vornehm 
schlichten Natur zu erfreuen. 

Vor 70 Jahren hatte der Vater des Ver- 
storbenen, Wilh. Spindler, in der Burgstr. 3 
in Berlin eine kleine sehr bescheiden aus- 
gestattete Seidenfärberei eröffnet; sie 
bestand in einem Kellerraum und einer 
Waschbank in der Spree! Der Tüchtigkeit 
und dem Fleiss des jungen Färbers gelang 
es bald sein Geschäft so in die Höhe zu 
bringen, dass er schon im Jahre 1841 ein 
Grundstück in der Wallstr. 12 erwerben und 
dort eine für die damalige Zeit vortrefflich nus- 
geslattete Dampffärberei einrichten konnte. 
Diese dehnte sich so rasch aus. dass bald 
umliegende Grundstücke aufgekauft wurden, 
so dass das Areal der Fabrik über vier Morgen 
betrug Die im Jahre 1858 aufgenommene 
chemische Wäscherei mit Benzin verhalf 
der Fabrik zu einer abermaligen bedeutenden 
Ausdehnung. Die Folge davon war, dass 
die Frage nach ihrer Verlegung brennend 
wurde, weil in der Wallstrasse selbst eine 
erhebliche Erweiterung völlig ausgeschlossen 
erschien. Nachdem im Jahre 1869 die 
beiden Söhne William und Carl Spindler 
als Theilhaber in die Firma eingetreten 
waren, wurde das unmittelbar vor Cöpenick 
an der Oberspree gelegene Gelände von 
zweihundert Morgen erworben, auf welchem 
sich die heutige weltbekannte Fabrik 
„Spindlersfeld“ befindet. 

Schon im Jahre 1873 waren die Gebäude, 
welche für die Färberei der Wolle bestimmt 
waren, soweit fertig gestellt, dass dieser 
Theil der Fabrikation dahin verlegt werden 
konnte. Nachdem in demselben Jahre 
Wilhelm Spindler plötzlich verschieden war, 
leiteten zunächst die beiden Söhne die 
Fabrik; schon im Jahre 1881 trat William 
Spindler aus und von da an lastete über 
20 Jahre die ganze riesenhafte Arbeit und 
fi. X1IL 


die Verantwortung der alleinigen Ober- 
leitung auf den Schultern von Carl 
Spindler. Einen Begriff von dem Umfang 
dieser Arbeitsleistung geben die folgenden 
Mittheilungen. 

Heute umfasst das bebaute Fabrik- 
grundstück in Spindlersfeld eine Front von 
270 m, eine Tiefe von 250 m. 35 Dampf- 
' kessel mit einer Gesammtheiztläche von 
2800 Pm oder etwa 2000 P.S., 23 Dampf- 
maschinen sind im Betrieb, und die Gas- 
anstalt hat eine Jahresproduktion von etwa 
340 000 cbm Gas für über 3000 Gasflammen 
und die zahlreichen Bügeleisen und Seng- 
vorrichtungen. Zur Beleuchtung dienen 
weitere 6 Dynamomaschinen und 195 elek- 
trische Bogen- und Glühlampen von 
123 000 Normalkerzen. An oberschlesischer 
Steinkohle werden im Jahre über 430000Ctr. 
verbraucht. Die Zahl der für die Firma 
Spindler beschäftigten Angestellten und 
Arbeiter betrügt weit über 3000. 

Wer diese Zahlen hört, wird kaum ver- 
stehen, wie der Verstorbene trotz des Auf- 
wandes an Zeit, Arbeit und Intelligenz, den 
dieOberleitung des rein geschäftlichen Theils 
beanspruchte, es fertig bringen konnte, un- 
ausgesetzt für die Wohlfahrt, die Fortbildung 
und das Behagen seiner Angestellten zu 
sorgen und eine ganze Keihe von muster- 
gültigen Einrichtungen ins Leben zu rufen 
und zu fördern. 

Es mögen hier nur erwähnt werden die 
gesunden Arbeiterwohnhäuscr, ein Speisesaal 
für 1200 Personen, die Badeeinrichtung, ein 
Erholungshaus mit grossem Festsaal für 700 
Personen, in welchem regelmässig bei freiem 
Eintritt Abendunterhaltungen stattlinden, 
ferner ein Kindergarten für Kinder von 
3 bis 6 Jahren, der von 2 Kindergärtnerinnen 
geleitet wird. Eine Bibliothek von über 
3000 Bünden steht den Angestellten ohne 
Entgelt zur Verfügung. Vortrefflich be- 
währt hat sich ferner eine FabrikBparkasse, 
welche die Einlagen mit 6% verzinst. 

Alle diese segensreichen Einrichtungen 
sind unmittelbare Schöpfungen des Verstor- 
benen und sichern ihm das dauernde dank- 
bare Gedüchtniss seiner Arbeiter und Beamten 
und die Bewunderung Aller, welche ein so 
edles, uneigennütziges Wirken zu würdigen 
verstehen. z. 
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Die Prüfung der Chrombcizcn für Wolle, 
sowie der lliilfsbcizcn l.actnlin, l.ignorosin 
und Vegetalin. 

Von 

Dr. S. Kapff, Aachen. Fiübereiachule. 

Ifdduu am S tis i 

Was endlich die Bestimmung des Kraft- 
verlustes der Wollejenach den verschiedenen 
Beizmethoden betrifft, so habe ich schon 
erw.'lbnt, dass dies einwandsfrei nur durch 
Beizen von loser Wolle in mechanischen 
Farbeapparaten, genau gleiches Verspinnen 
und Kraftmessungen der so erhaltenen 
Game, geschehen kann. Hierzu möchte 
ich noch bemerken, dass vor den Zerreiss- 
proben die Game mit Aether entfettet 
werden müssen, da fette Garne eine viel 
höhere Keisskrart zeigen, als fettfreie, und 
Schwankungen im Fettgehalt in sonst 
gleichen Garnen auch Schwankungen in 
der Beis8kraft zur Folge haben. So zeigte 
z. B. ein Kammgarn je nach dem Fett- 
gehalt folgende Reisskraft (im Mittel von 
20 Zerreissbroben zu je 20 Faden): 


Wie es von der Kammgarn- 
spinnerei geliefert wurd s . . 3,84 kg 

Mit Aether entfettet 3,07 - 

Wieder mit etwa 10% Olein ge- 
fettet 4,10 - 

I. II. HI. 

kg kg kg 

Streichgarne mit etwa 

10% Olein gefettet . . 5,43 6,70 6,33 

Mit Aether entfettet . . 4, Bl 5,64 5,80 


1 II. III. IV. 

kg kg kg kg 

Wollstoffe roh vom 

Webstuhl .... 45,4 46,2 43,7 48,4 
A uf der Breitwasch- 
maschine ge- 
waschen .... 37,4 38,7 36,3 37,9 

Von vornherein sollte man eher an- 
nehmen, dass fette Garne eine geringere 
Reisskraft zeigen, als fettfreie, weil das 
Auseinandergleiten der einzelnen Woll- 
fasern durch das Fett begünstigt wird. 
Dass es umgekehrt ist, kann nur daher 
rühren, dass das Wollhaar durch die Fett- 
entziehung brüchiger wird. Diese Be- 
merkung hat man ja wohl auch schon in 
der Praxis gemacht, indem Wollen, die 
nach dem sogenannten chemischen Ver- 
fahren mittels Aether, Benzin und Ähnlichen 
Stoffen gewaschen wurden, in der Spinnerei 
ein schlechteres Kendement gegeben haben, 
als wenn sie auf gewöhnliche Weise, d. h. 
nur mit Seife gewaschen wurden, tveil 
erstere eben durch allzu starke Entfettung 


rFftrb«r-Z«Uuag. 

LJAhryuig 1901. 

brüchig geworden sind und deshalb auf 
den Krempeln mehr zerrissen wurden. 

Macht man die Festigkeitsproben mit 
Garnen oder Geweben, was ja viel bequemer 
wÄre, so spielt die Verfilzung immer störend 
mit, selbst w'enn noch so vorsichtig ge- 
arbeitet wird. Ein verfilztes Gam oder 
Gewebe zeigt aber immer eine höhere 
Heisskraft, als ein offenes, weil Bich eben 
in ersteren die Haare fest ineinander ge- 
hackt haben. Eine solche Erhöhung der 
Reisskraft tritt schon ein, wenn die Ver- 
filzung so gering ist, dass sie mit dem 
Auge oder im Griff gar nicht bemerkbar 
ist. Um die Verfilzung möglichst auszu- 
schalten, habe ich eine grosse Reihe von 
Versuchen angestellt, z. B. beizte ich 
Kammgarne festgepresst im Schirp’schen 
Apparat, die Zerreissproben ergaben: 

bei Lactolin eine Abnahme von 1,6 % 
Lignorosin - 3,01 - 

Weinstein - 10,3 - 

Trotzdem von einer Verfilzung absolut 
nichts zu sehen war, ist eine solche jedenfalls 
doch vorhanden, denn thatsSchlich ist die 
Schwächung des Wollhaares sicher eine 
viel grössere, wie dies durch Versuche an 
losem Material erwiesen ist. Ferner liess 
ich ein Kamingarngewebe hersteilen, das 
durch BaumwollfÄden in Kettstreifen von 
je 140 Fäden eingetheilt wurde. Dieses 
Gewebe wurde auf der ßreitwaschmaschine 
gewaschen, dann zu möglichster Vermeidung 
des Eingehens stark dekatirt und hierauf 
nach den verschiedenen Methoden gebeizt 
und gefärbt, nach dem Trocknen in Streifen 
von je 140 Fäden gctheilt und auf einem 
bis 100 kg gehenden Schopperschen Stoff- 
Dynamometer zerrissen. Es ergaben sich 
als Durchschnitt von 10 Proben folgende 
Zahlen : 

1. Ungefärbt 31,2 kg 

2. Mit 3% Azoearmin, 3% 

Schwefelsäure, 10% Glau- 
bersalz, 1% Stunde kochend 
gefärbt 31,0 - 

3. Mit 4% Säurealizarinbraun B, 

4% Schwefelsäure, 10% 

Glaubersalz, 1 St. kochend 
gefärbt, mit 3% Chromkali 
1 Stunde kochend nachbe- 
bandelt 31,1 - 

4. Mit 1,5% ChromkaU und 3% 

Lactolin, 1 % Stunde kochend 
gebeizt, mit 5 % Anthracen- 

braunpulverundlO'/« Essig- 
säure 1% Stunde kochend 
1 gefärbt 33,7 - 
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5. Mit 1,5*/» Chromkali, 3*/, No. 2. zeigt die geringste Reisskraft 

Lactolin und 1 •/» Schwefel- sicher nur deshalb, weil diese Probe auch 

säure, l 1 /: Stunde kochend die kürzeste Kochdauer und somit auch 

gebeizt, gefärbt wie No. 4 33,4 kg die geringste Verfilzung hat, die Wolle in 

6. Mit l,5*/o Chromkali, 3% No. 2 ist sicherlich am wenigsten ge- 

Vegetalin und 3 •/, Essig- schwächt. Bei No. 3 hat man keinen 

säure, 1 t/g Stunde kochend rechten Anhalt, wie viel auf Rechnung 

gebeizt, gefärbt wie No. 4 32,4 - einerseits der Verfilzung und andererseits 

7. Mit 1,25*/, Chromkali, 3 % der Chrouisäure zu setzen ist; hierüber 

Lignorosin u. 1 % Schwefel- werden 2 stündige Kochungen mit und ohne 

säure, 1 1 / 2 Stunde kochend Chromzusatz Aufklärung geben. Mit diesen 

gebeizt, gefärbt wie No. 4 31,2 - Versuchen bin ich noch beschäftigt und 

Die Stoffe zeigten auch hier keinerlei werde später darüber berichten. 

Verfilzung, trotzdem hat offenbar eine Aus den angeführten Beiz- und 3er- 
solche stattgefunden, denn es ist ganz aus- reissproben geht fernerhin hervor, dass eine 

geschlossen, dass die Wollfaser durch Beurtheilung der Tragfähigkeit, Haltbarkeit 
stundenlanges Kochen in Chrombeizen und und des Verschleisses von Stoffen auf Grund 
Earbflotten kräftiger wird. Wenn nun auch von Zerreissproben, wie Bie vielfach von 
aus diesem Grunde absolute und unan- behördlichen und privaten Abnehmern an- 
fechtbare Schlussfolgerungen aus obigen gestellt bezw. verlangt werden, nicht zu- 
Versuchen nicht gezogen werden können, lässig ist. 

so möchte ich letztere doch einer ver- Bezüglich der Lichtechtheit der auf den 
gleichsweisen Betrachtung für werth halten, verschiedenen Beizen hergestellten Fär- 
Geht man zunächst davon aus, dass der bungen werde ich später berichten. In- 
Grad der Verfilzung in der Hauptsache von dessen habe ich auf Grund früherer Ver- 
der Kochdauer abhängig ist. so kann man suche gefunden und ist dies auch in dem 
bei den Proben 4, 5, f! und 7, welche gleiche Buch der Farbwerke Höchst über Alizarin- 
Kochdauer haben, auch annähernd gleiche färben ausgedrückt, dass die Lichtechtheit 
Verfilzung und daher gleiche Kraftsteigerung um so besser ist, je vollkommener die 
annehmen. Die Unterschiede in der Kraft Chromsäure auf der gebeizten Wolle re- 
der 4 Proben wären also auf die Wirkung ducirt ist. 

der verschiedenen Beizen zurückzuführen. Schlussbetrachtungen; Die vor- 
Erklärt können diese Unterschiede dadurch stehende Arbeit hatte in erster Linie den 
werden, dass die Chromsäure bei No. 4 Zweck, eine für den practischen Färberei- 
am wenigsten auf die Wolle wirken kann, betrieb brauchbare, d. h. einfache, rusche 
weil keine Schwefelsäure mitverwendet und zuverlässige Methode zur Beurtheilung 
wird, und das Lactolin die Oxydation auf ' der im Handel befindlichen bezw r . neu er- 
sieh nimmt. No. 5 verhält sich zunächst scheinenden Hülfsbeizen oder Chrombeiz- 
wie No. 4, erst am Schlüsse des Beizens verfahren zu finden. Die Färber ent- 
wird der geringe Rest der Chromsäure schliessen sich, durch schlechte Erfahrungen 
durch Schwefelsäure frei gemacht und gewitzigt, nur äusserst schwer, von einem, 
oxydirt gleichzeitig mit dem Lactolin auch gute Färbungen liefernden Beizverfahren ab 
einigermassen die Wolle. Bei No. 7 da- zugehen. Sind sie aber im Stande, sich durch 
gegen ist von vornherein sämmtliche zuverlässige Versuche im Kleinen von den 
Chromsäure durch Schwefelsäure freige- Vortheilen einer neuen Beize zu Über- 
macht und oxydirt, d. h. schwächt die zeugen, so werden sie sich viel eher zu 
Wolle weit mehr, als die geringe und nur einem Versuch im Grossen herbeilassen, 
kurze Zeit wirkende Chromsäuremenge bei Man braucht nur mit der seither gebrauchten 
No. 5; das Lignorosin wirkt aber weit und der zu prüfenden Beize je 3 Stränge 
weniger reducirend, als das Lactolin, was zu beizen, ein Paar davon, wie beschrieben, 
als sicher dadurch bewiesen ist, dass der mit Milchsäure zu redueiren und mit 20 •/» 
nach No. 5 gebeizte Stoff trotz der grösseren Cochenille auszufärben, das andere Paar 
angewandten Chromkalimenge viel weniger mit Hämatoxylin oder Häraateün, das dritte 
Chromsäure enthält, als die lignorosin- Paar mit einer Combination von Alizarin- 
gebeizte Wolle. No. 6 enthält keine farbstoffen zu färben. Es ergiebt sich 
Schwefelsäure, sondern die weit schwächere daraus, ob mehr oder weniger Chrom auf 
Essigsäure, das Vegetalin vermag aber viel der Wolle flxirt und ob die Chromsäure 
weniger Chromsäure zu redueiren, als das besser oder schlechter reducirt ist. Durch 
Loctolin, was wiederum eine grössere Reib-, Walk-, Säure- und Belichtungsver- 
Schwächung der W'olle zur Folge hat, suche, die man mit dem dritten Paar an- 
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stellt, erhält man auch Ober diese Eigen- 
schaften Aufklärung. Ob allerdings eine 
Beize auch gleichmässige Färbungen nrgiebt, 
dies kann nur durch Versuche im Grossen 
festgestellt werden. 

Weiterhin sollte diese Arbeit Auskunft 
geben über die z. Z. wohl hauptsächlich 
in Betracht kommenden Hülfsbeizen Wein- 
stein, Laetolin, Lignorosin und Vegetalin. 
Ueber Milchsäure im Vergleich mit Laetolin 
und Weinstein habe icli schon früher (siehe 
Heft 10, Jahrgang 1900 dieser Zeitschrift) 
berichtet. Danach ist als feststehend und 
als von keiner Seite bestritten zu betrachten, 
dass sämmtliehe genannten Hülfsbeizen 
besser sind, als Weinstein, und letzteres 
Mittel in rationell geleiteten Färbereien 
keine Berechtigung mehr hat, wie es denn 
auch eine grosse Menge von Färbereien 
giebt, in welchen zu ihrem Vortheil längst 
kein Weinstein mehr gebraucht wird. Was 
die übrigen Stoffe betrifft, so muss auf 
Grund der vorliegenden Untersuchungen 
und Erfahrungen für lose Wolle und Kamm- 
zug, bei welchen es auf absolute Egalität 
nicht ankommt, die Milchsäurebeize (unter 
Zusatz von Schwefelsäure) empfohlen werden, 
da sie vollständige Ausnützung des Chrom- 
kali, grösstmögliche Reduction, kurze Koch- 
dauer, tadellose Verspinnbarkeit der Wolle 
und billigen Preis vereinigt. Leider liefert 
diese Beize auf Garn und Stückwaare zu 
leicht unegale Färbungen, so dass sie vor- 
läufig hierzu nicht gut anwendbar ist; doch 
ist es natürlich nicht ausgeschlossen, dass 
noch Mittel und Wege gefunden werden, 
welche diesem Nachtheil abhelfen. Für 
Garne und Stücke käme dann die Lactolin- 
lleize unter Zusatz von Essigsäure oder 
Schwefelsäure in Betracht. Auch sie bringt 
sämmtliches Chrom des Chroinkali auf die 
Wolle, was, wie bei der Milchsäure, sowohl 
zum Weiterbeizen, als zum Weilerfärben 
auf der gleichen Flotte sehr vortheilhaft 
ist, sie reducirt ferner die Chromsäure voll- 
ständig. Wird bei der Lactolin-Beize keine 
Säure genommen, so werden nur etwa SO'/, 
des Chroms ausgenützt, auch ist die 
Reduction keine so gute. Meines Erachtens 
ist jedoch eine Laetolinbeize ohne Säure- 
zusatz, wie schon erwähnt, ebenso wenig 
gerechtfertigt, wie die Milchsäure oder 
Lignorosinbeize ohne Säure. 

Die Lignorosinbeize mit 1,25 % Chrom- 
kali, 3 % Lignorosin und 1 % Schwefel- 
säure bringt ungefähr 90% ihres Chroms 
auf die Wolle, also weit weniger als die 
Laetolinbeize mit 1.5% Chromkali und 
Säure, man erhält daher auch mit ihr bei 
weitem nicht die tiefen Färbungen, wie mit 


Laetolin, vielmehr entspricht sie ungefähr 
einer Beize von nur 1,0 % Chromkali, 2 % 
Laetolin und % % Schwefelsäure, die lig- 
norosingebeizte Wolle enthält jedoch immer 
mehr Chromsäure, als die lactolingebeizte. 
Vergleicht man also die beiden Beizen 
unter Zugrundelegung gleicher auf der 
Wolle fixirter Chrommengen, was zum 
Erhalt gleieh tiefer Färbungen erste Be- 
dingung ist, so w'erden die Beizkosten un- 
gefähr gleich, die Chromsäuremenge jedoch 
bei Lignorosin grösser und letzteres des- 
halb unvortheilhafter sein. Vergleicht man 
allerdings die Lignorosinbeize zu 1,25 % 
Chromkali mit der Laetolinbeize mit 1,5% 
Chromkali ohne Säure, so sind beide Beizen 
bezüglich Gesammtchrom und Chromsäure 
practisch ungefähr gleich, bezüglich der 
Kosten stellt sich dann die Lignorosinbeize 
günstiger. Gutes Egalisirungsvermögen 
vorausgesetzt, worüber ich leider aus dem 
Grossbetrieb bisher keine Auskunft erlangen 
konnte, käme also die Lignorosinbeize nur 
in den Fällen in Betracht, w r o man wieder 
mit Milchsäure noch mit Laetolin und Essig- 
säure oder Schwefelsäure arbeiten kann 
oder will. 

Die Vegetalinbeize endlich nützt zwar 
das Chroinkali in hohem Grade aus. reducirt 
jedoch die Chromsäure weit weniger, als 
Lignorosin und Laetolin, hat also keinen 
Vorzug vor denselben, wohl aber ist es, 
wie schon erwähnt, besser als Weinstein. 

Auf dem Gebiet der Chrombeizen giebt 
es also noch verschiedenes zu verbessern, 
die Milchsäurebeize müsste besser egalisiren. 
die Lignorosin- und Vegetalinbeize müsste 
das Chromkali völlig erschöpfen und die 
Chromsäure vollständiger reduciren, die 
Kochdauer sollte abgekürzt werden, dabei 
müssten die Beizen aber natürlich leicht 
egalisiren. 

Man wird dagegen einwenden, dass 
man bis dahin die Hülfsbeizen gar nicht 
mehr brauche, und dass es sich überhaupt 
nicht mehr lohne, noch viel Zeit auf die 
Verbesserung eines auf dem Aussterbeetat 
befindlichen Färbeverfahrens zu verwenden. 
Wenn es wohl auch richtig sein wird, dass 
die Zukunft der Echtfärberei zunächst den 
Nachchromirungs- und dann den directen 
Farbstoffen zufällt, so wird vorläufig doch 
noch genug Wolle auf Vorbeize gefärbt, 
um ein Studium dieser Färbeweise zu recht- 
fertigen. Auch den Indigo und das Blau- 
holz hat man schon wiederholt auf den 
Aussterbeetat gesetzt, und doch wäre es 
I verkehrt, sie dieserhalb zu vernachlässigen. 
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l'eber das Beizen der Wolle. 

Entgegnung auf die Ausführungen der Firma 

C. H. Doch ringer Sohn in Heft 20. 

Von 

Dr. Hermann Alt. 

Zu den Ausführungen des Herrn C. H. 
Boehringer Sohn über Lnctolin und Lignorosin 
in der letzten Nummer der Färber-Zeitung, 
Seite 318, gestatte ich mir zu bemerken, 
dass alle in meinem Besitz befindlichen 
Lactolinmusterkarten der Firma C. H. Boeh- 
ringer Sohn die Beizvorschrift enthalten: 
„1,5% Bichrotnat und 3 % Lactolin von 
62,5 Vol.%“. Ich habe diese Karten an die 
Redaktion der „Färber-Zeitung" gesandt und 
stelle sie hiermit Jedermann behufs Ein- 
sichtnahme zur Verfügung. 

Auch in den von anderer Seite über 
das Thema „Hülfabeizen" erschienenen Ab- 
handlungen der letzten Jahre') lautet die 
Vorschrift stets 1,5% Bichromat und 3% Lac- 
tolin, ohne dass die Firma Boehringer je- 
mals Einspruch gegen das Fehlen der Säure 
erhoben hat. Warum ist das Gegenüber- 
steilen des Lignorosin- und Lactolinsudes 
in den bislang veröffentlichten Verhältnissen 
jetzt auf einmal nicht mehr korrekt? Wenn 
es Herrn C. H. Boehringer Sohn nicht be- 
kannt sein sollte, so möchte ich hier noch- 
mals wiederholen, dass bei dem Beizprocess 
ein saures Reagens mitwirken muss. Da 
nun Lignorosin bekanntlich ein neutrales 
Salz ist, so muss beim Beizen bis zum Vor- 
herrschen saurer Reaction Säure zugesetzt 
werden. Lactolin wirkt aber als saures 
milchsaures Salz bereits an sich als Säure, 
daher ist bisher in der Literatur bei seiner 
Verwendung die Mitbenutzung weiterer 
Säuren nicht vorgeschrieben worden. An 
diese Thatsache habe ich mich bei meinen 
Versuchen gehalten, und es ist daher der Ver- 
gleich von Lignorosin mit Säure und Lac- 
tolin ohne Säure völlig „korrekt“. Ja, ich 
war sogar noch ..korrekter“. Ich habe dem 
Umstande Rechnung getragen, dass beim 
Lactolin etwas Chrom im Bade bleibt, das- 
selbe somit nicht ganz ausgenutzt wird, 
und habe infolgedessen die Chrommenge 
beim Lignorosin von 1,5% auf 1,26% 

• ) Fuchs, Färber-Zeitung 1897 Seite 134 
(nach dem an erster Stelle genannten Lactolin- 
sud ohne Säure findet sich allerdings hier auch 
eine Angabe mit Säure.) — Kielmeyer, Färber- 
Zeitung 1899, 33. — Kapff, Färber-Zeitung 1900, 
150. (Die hier nugogebone Spur Essigsäure 
kommt nicht in Betracht.) — Flßgl und Koller, 
Färber- Zeitung 1902, 53. — Ulrich, Färber- 
Zeitung 1902, 119. — Ulrich und Tugendhat, 
Färber-Zeitung 1902, 135 — C. R. Uester. Woll.- 
u. L.-Ind. 1902, 697. - Alt, Oest. Wölb- u. L.- 
Ind. 1902, 897. 


verringert. Das schlechtere Ausziehen des 
Bades bei Verwendung des Lactolins kommt 
im vorliegenden Falle aber nicht einmal 
in Betracht, handelt es sich doch hierbei 
nur darum, bei welcher Hülfsbeize das den 
Indigogrund schädigende Bichromat am 
raschesten in das unschädliche Chromoxyd 
übergeführt wird, und das ist nachge- 
wiesenermassen ') beim Lignorosin der Fall. 
Will Herr Boehringer aber jetzt seinem 
Sude noch Säure zusetzen, so arbeitet er 
ja nicht mehr mit dem von ihm der 
Milchsäure vorgezogenen Lactolin, dem 
sauren milchsauren Salz, sondern mit freier 
Milchsäure selbst. Das Resultat wird nicht 
verbessert, denn in diesem Falle wird um 
so eher freie Chromsäure auf die vorge- 
geküpte Faser ziehen und den Indigo ent- 
sprechend zerstören. Im Uebrigen treten 
alle derartigen Erörterungen gegenüber den 
experimentellen Thatsachen in den Hinter- 
grund. 

Herr C. H. Boehringer Sohn wirft mir nun 
schon zum zweiten Male Parteilichkeit vor 2 ), 
obwohl ich stets mit offenem Visir und mit 
von Jedermann kontrolirbaren Angaben auf- 
trat, andererseits wird durch Vertreter der 
Firma C. H. Boehringer Sohn als Flugblatt 
die anonyme, d. h. mit C. R. gezeichnete 
Abhandlung „Lnctolin und Lignorosin - aus 
der Oesterreichischen Wollen- und Leinen- 
industrie 1902, 697, vertrieben, in welcher 
das Lactolin hoch erhoben und über Lig- 
norosin in nachgewiesenermassen ungerecht- 
fertigter Weise 8 ) der Stab gebrochen wird. 
Nur das Verbreiten dieser anonymen Ab- 
handlung durch betheiligte Organe hat mich 
zur Veröffentlichung der Muster veranlasst, 
die ursprünglich gar nicht für eine Publi- 
kation bestimmt waren, sondern lediglich 
zur Information dienten, ob die im Labo- 
ratorium erzielten Resultate sich auch im 
Grossbetriebe bestätigten. Wer hier „kor- 
rekt“ handelt, das zu entscheiden, überlasse 
ich dem geschätzten Herrn Leser. 


Rückblick auf die Haarhuffabrikation mit 
besonderer Berücksichtigung ihrer Färberei. 

Von 

Ad. Busch, Färbereichemiker. 

[ForUiirung ton S. 821.1 

Zur Anfertigung der Uni-Couleur-Münner- 
und theilweise auch Damenhüte findet schon 
seit Jahren gefärbtes Haar keine Verwen- 
dung mehr; dieselben werden vielmehr in« 

*) Ulrich und Tugeadliat, Färber-Ztg. 1902, 13b. 
s ) Deutscher Färber- Verband 1901, 294. 
a ) Oesterr. Woll.- u. L.-Ind. 1902, 897. 



334 


Busch t Rückblick auf dl« Hasubutlabfikaüoo milBsiUckaUbligung ihrer Färberei. [ 


„Labratz“, d, i. der beim Walken be- 
sprochenen halbgewalkten Waare, gefärbt. 
Die Färberei der letzteren zeigt uns keine 
besonderen Abweichungen von der Färberei 
der losen Haare; nur können bei diesen 
leichter wie in der Haarfärberei die Beizen- 
Farbstoffe durch directe Ersatz finden, wo- 
mit die Anwendung der Alizarin- und ins- 
besondere der Holzfarben nicht in den 
Hintergrund verschoben werden soll. 

Das Arbeiten auf dem Färbeapparate 
hat sich wohl auch hierin schon theilweise 
eingeführt, doch ist insbesondere Vorsicht 
wegen der allzuleicht entstehenden Färhe- 
flecken am Platze, und es ist nach meinen 
Erfahrungen die sichere Färberei auf 
offenem Kessel dom unsicheren Apparat- 
färben vorzuziehen. 

Beim Färben mit Beizenfarbstoffen beizt 
man etwa l 1 /. Stunden kochend mit: 3% 
Chromkali, 2 l / s % Weinstein; beim Chrom- 
Lignorosin-Sud mit etwa: 1% */o chrom- 
saurem Kali, 1 Schwefelsäure 66 4 Be., 
oder der äquivalenten Menge Essigsäure und 
3,6 % Lignorosin. Nach dem Beizen werden 
die Labratzen leicht mit Wasser gespült, 
geschleudert und über Nacht liegen ge- 
lassen. Ausgefärbt wird mit Essigsäure oder 
beiAlizarinfarbenmit essigsaurem Ammoniak. 
Man geht mit den gebeizten Labratzen in 
das mit Essigsäure bezw. essigsaurem 
Ammoniak und der erforderlichen Farbstoff 
menge beschickte kalte Färbebad ein, hantirt 
etwa V 2 Stunde, erwärmt «ährend weiterer 
% Stunden langsam zum Kochen und färbt 
in l'/o Stunden behufs vollkommenen Aus- 
ziehens und Fixirens des Farbstoffes fertig. 
Soll, falls die Nuance nicht stimmt, Farb- 
stoff nachgesotzt werden, so wird das Bad 
bis auf et«’a ein Viertel seines Inhaltes ent- 
leert, man fügt die entsprechende Menge 
Essigsäure oder essigsaures Ammoniakzu, löst 
den Farbstoff kochend gut auf, kühlt durch 
Zugabe von Wasser das Bad vollkommen 
ab, geht mit der Waare in das kalte Farbbad 
ein und verfährt weiter wie oben angegeben 
wurde. 

Nachstehende Vorschriften sollen uns ein 
klares Bild hierüber geben: 

Rehdrap: 

1,2% Anthracenbraun W, 

3,6 - Resoflavin i. Tg.: 

0,2 - Quercitronextrakt. 

Tabak: 

8 % Anthracenbraun 20 %, 

1.3 - Chromgelb S, 

0,04 - Alizarinroth 1,20 %. 


Braun: 

1 % Hemolin XS, 

3,2 - Morin, 

6,4 - Sandei. 

Dunkelröt hl ich braun: 


22 % 

Alizarinbraun 20 %, 

0,5- 

Salicinroth B. 


Moosgrün: 

2 V. 

Salicingelb G, 

7,3- 

Blauholz. 


Grünoliv: 

4 % 

Coerulein 8W. 

2 - 

Morin, 

0,76- 

Anthracenblau SWG, 

4 - 

Salicinbraun WS. 


Russischgrün: 

4% 

Hemolin XS. 

6 - 

Morin. 


Taubengrau: 

2 % 

Chrompatentschwarz NB, 

0,4- 

Chromgelb S, 

0,1- 

Salicinroth 2G. 


Dunkelblau: 
8 % Hemolin XS, 
3,6- G allein W. 


Auch in der Labratzfärberei beginnen 
sich die directen Farbstoffe, wie die bei 
losem Haar angeführten Anthracensäure- 
farbstoffe, denen wir theilweise die Alizarin- 
farbstoffe anreihen können, die Palatin- 
chromfarben, die schwarzen echten Farb- 
stoffe, die Salicinfarbstoffe von Kalle, und 
endlich die Metachromfarben mehr und mehr, 
ja in noch grösserem Masse als in der 
Färberei des losen Haares Bahn zu brechen. 

— Es geschieht das Färben hier wie dort, 
nur muss bei ersteren mit der Waare in 
das vollkommen kalte Färbebad einge- 
gangen, einige Zeit ganz kalt hantirt und 
sehr langsam während ungefähr % bis 
% Stunden zum Kochen getrieben werden ; 
man kocht etwa 1 Stunde, fügt die event. 
nöthige Essigsäure und Schwefelsäure zu, 
erhält noch etwa */ 2 Stunde nahe am Kochen 
und chromirt % bis ’/ 2 Stunde bei Siede- 
temperatur nach. 

Ebenso verfährt man bei der Ver- 
arbeitung der Metachromfarben, indem man 
in das mit Farbstoff und Beize beschickte 
kalte Bad eingeht, etwa % Stunde kalt 
hantiren lässt, nach Verlauf von 7z bis 
% Stunde zum Kochen bringt und 1 bis 
172 Stunden kocht; beim Uebersetzen mit 
Holz- oder Alizarinfarbstoffen löst man in 
dem auf etwa l / t seiner Menge reducirten 
Färbebade den nachzugebenden Farbstoff 
auf, kühlt die Flotte vollkommen kalt ab 
und arbeitet weiter wie im ersten Falle. 
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Hellbeige: 

0,3 % Salicinbraun WS. 

Drap (bräunlich): 

2 1 /, % Salicinbraun WS, 

3 - Anthracenblau SWG, 

1 - Salicingelb G. 

Mode: 

1,2 •/» Salicinbraun WS, 

0,2 - Anthracengelb C, 

0,3 - Säurealizarinschwurz R. 
Havanna: 

3 •/» Metachrombeize, 

2 - Metachrombraun B. 

Tabak: 

3 */o Metachrombeize, 

0,9 - Metachrombraun B, 

überfärbt mit: 

1 */o Morin, 

0,4 - Salicingelb G, 

0,05 - Biebricher Sliureblau. 
Modebraun: 

7,75 % Anthracensliurebraun B, 

0,75 - Walkgelb G. 

Corinth: 

5 % Metachrombeize, 

4 - Metachrombraun B, 

1 - Metachrombordeaux B, 

0,2 - Chromgelb S, 

0,1 - Salicinroth 2G, 

ßunkelrothbraun: 
ll*/ 4 # / 0 Salicinbraun WS, 

0,3 - Salicinroth B, 

0,1 - Walkorange. 

Braunoliv: 

9 % Metachrombeize, 

4 - Metachrombraun B, 

5 - Metachromgelb R, 

1 ,25 - Biebricher Säureblau. 

Grün: 

3 % Anthracengelb 0, 

l 3 / 4 - Anthracenblau SWG, 

6 - Salicingrün B. 

Hellschiefer: 

1 °/o Anthracensäureschwarz LW, 

0,2 - Salicingelb G, 

Ounkelmodegrau; 

5 “/• Chrompatentschwarz NB. 

0,45 - Salicingelb G. 

Wie schön besprochen, werden auch 
die zu glatten Damenhüten verwandten 
Pilze im Labratz gefärbt, sowie auch 
Velours und Plüsch. Für letztere Art be- 
stimmte färbt man nur zarte Farben im 
Labratz, wodurch bewirkt wird, dass der 
Grund des späteren Velours oder Plüsch 
in seiner Farbe deutlich zum Vorschein 
kommt. Naturgemäss kann hierzu nur 


weigsgebeiztes, in seiner Qualität besseres 
Velourhaar verarbeitet werden. In ihrer 
Färberei stimmen sie mit den für glatte 
Damenhüte bestimmten Labratzen voll- 
kommen überein, welch letztere ebenfalls 
nur aus weissem Material für zartere, be- 
sonders aber grellere Töne hergestellt 
werden, w ährend dunklere Nüancen entweder 
wie die glatten Männerhüte mit Holz-, 

Alizarin- oder ChromirungsfarbstofTen, oder 
aber im fertigen Zustande als Hut oder 
Stumpen gefärbt werden. 

Verwendung finden für die grellen 
Damenfarben ausschliesslich saure Farb- 
stoffe. Man geht mit den Labratzen in das 
mit 4 bis 5 % Glaubersalz und 1 bis 1 ‘/ 2 % 
Schwefelsäure beschickte kalte Bad ein, 
arbeitet 20 bis 30 Minuten bei dieser Tempe- 
ratur, bringt langsam zum Kochen, hantirt 
bei dieser Temperatur etwa */« Stunden und 
fügt je nach Bedarf noch etwas Schwefel- 
säure nach. — Beim Nachsetzen von Farb- 
stoff muss wie bei den für glatte Männer- 
hüte bestimmten Labratzen verfahren werden, 
es muss also die Färbeflotte auf ein 
Minimum reducirt, der Farbstoff aufgelöst, 
die entsprechende Menge Glaubersalz und 
Schwefelsäure nachgesetzt und in das kalte 
Färbebad wieder eingegangen werden. 

Ganz zarte Töne, wie Silber- und hell- 
grau, hellbeige, weiss, helldrap u. s. w., 
werden mit Erdfarben gefärbt, und repräsen- 
tiren diese die sogenannten Farbwalkartikel. 

Es wird zu diesem Zwecke das Bad mit 
weisser, bezw. grauer, beigefarbener oder 
drapfarbener Erdfarbe und einer ent- 
sprechenden Menge Schwefelsäure beschickt, 
mit den Labratzen in das so ganz schwach 
lauwurme Bad, eventuell bei Hellgrau unter 
Nüancirung mit Nigrosin 2B und Rosin- 
dulin 2B bläu!. (Kalle & Co.) eingegangen 
und bei dieser Temperatur sowohl auf 
rechter als auf linker Seite des Lahratzes 
*/j bis V, Stunden hantirt. Zw eckmässig fügt 
man der Färbeflotte eine Spur Gelatine o. ä. 
zu, um so die Erdfarbe haltbarer zu machen. 

Für Weiss und Silbargrau nüancirt man mit 
einerSpur eines löslichen sauren Blauvioletts. 

Folgende wenige Beispiele sollen als 
Anleitung für die im Labratz gefärbten 
zarten Nüancen mannigfaltigster Art für 
Damenhüte dienen: 

Rosa I: 

0,1 % Biebricher Scharlach B extra- 
fein. 

Rosa II: 

0,15 °/ 0 Wollscharlach SF. 

Ciel: 

0,2 Y, Patentblau A. 
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Hyacinthe: 

0,25 % Biebricher Säureviolett tiB, 

0,25 - Biebricher Säureblau 
Lila: 

0 , 5 % Biebricher Säureviolett 2B. 

Türkis: 

0,75 % Biebricher Sfiureblau. 

Nilgrün: 

0,5 % Säuregrün gelbl. , extra conc. 

Nickel: 

1 % Silbergrau N. 

■/, - Anilingrau R. 

Zur Herstellung von feurigen Nüancen 
auf glatten Hüten werden dieselben auch 
in dunkleren Tönen im Labratz ausge- 
führt, insofern die Herstellung der Färbung 
im fertigen Hute nicht angängig ist. Für 
Velours werden solche Nüancen nur im 
Hute gefärbt. 

Cardinal: 

5 •/, Wollscharlach SF, 


iv, - 

Brillantponceau 2R. 


Bordeaux: 

8 % 

Wollroth 4B, 

1 - 

Säurefuchsin, 

2 - 

Rosindulin 2B bläul. 


Blau: 

2 % 

Biebricher Säureviolett 

27, - 

Biebricher Säureblau. 


Die nun gefärbten Labratzen für Damen- 
ais auch für Männerhüte (glatt und Velours) 
werden, wie schon beschrieben, der Stampfe, 
Vor- und Nachwalke u. s. w. unterzogen. 

Die in Erdfarben gefärbten Labratze 
werden mit demselben Erdzusatzc wie beim 
Anfärben gestampft und gewalkt; das 
Färben auf dem Kessel mit der Erdfarbe 
trägt zur Verbesserung der (Qualität der 
Stumpen wesentlich bei. /scUhu foift] 


lieber mechanische Iliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Merccrisiren, Farben 
ii. s. w. von Gcspinnxtfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

/rwtelm»; ton Still 824.] 

Um bei Gewebebreitfärbemaschinen, be- 
sonders solchen mit Indigoküpe, beim Um- 
lauf des Gewebes eine Mitnahme desselben 
zu verhindern, wurden bisher Abstreicher 
verwendet, die an einem von dem Walzen- 
lager getragenen Querbalken befestigt sind 
und deren fingerartig ausgebildete Enden 
die Führungswalzen nur theilweise über- 
decken. Diese Einrichtung hat den Nach- 
theil, dass die Abstreiehflnger leicht umgo- 


bogen werden können und das Gewebe 
auch durch Steine oder andere fremde 
Körper zwischen Abstreicher und Führungs- 
walze gehemmt werden kann, wodurch so- 
wohl Gewebe als auch Führungswalze be- 
schädigt werden. 

Diesen Uebelstand beabsichtigt Walter 
Turner, Halifax mit derdureh Latent 124543 
geschützten Vorrichtung zu beseitigen. Die 
Führungswalzen a, b, Fig. 57, sind mit 



Ringnuthen c versehen und in diese sind 
u-fÖrmig gebogene Abstreicher (I eingelegt, 
welche an ihren beiden Schenkelenden von 
Querbalken e bezw. f getragen werden. 

Bei der Behandlung von Faserstoffen 
in Wasser oder Chemikalien gelangen zum 
Transport dieser Stoffe Walzen mit Hart- 
gummibelag zur Verwendung. Sollen z. B. 
mit Oel getränkte Garne oder Stoffe, welche 
mittels Sodalösung gewaschen werden, von 
Walzen der bezeichneten Art vorgeschoben 
werden, so werden diese Walzen an ihrer 
Oberfläche geriffelt oder aufgerauht. Nach 
längerer oder kürzerer Zeit nutzen sich in- 
dessen diese Riffel ab, die Walzenober- 
fläche erhält wieder die dem Hartgummi 
eigene Glätte und es macht sich ein neues 
Aufrauhen derselben nöthig. Dieses ist aber 
in Folge der grossen Härte und Sprödig 
keit des Hartgummis mit Schwierigkeiten 
verknüpft. 

Um nun ein Nacharbeiten der Hart- 
gummioberfläche unnöthig zu machen, ver- 
mengt F. Bernhardt, Fischendorf-Leisnig 
nach D. R. P. 125 007 den zur Verwendung 
gelangenden Hartgummi mit fein gemahlenem 
Stein oder Glas. Nutzen sich die Walzen 
ab, so bleibt eine bis auf einen gewissen 
Durchmesser gleichbleibende natürliche 
Rauhheit erhalten. 

Bei der Behandlung von Geweben in 
Strangform auf den Walzen wasch- und 
-Walkmaschinen bilden sich sogenannte 
Quetschfalten, deren nachträgliche Be- 
seitigung oft mit Schwierigkeiten verbunden 
ist. Um die Bildung solcher Falten nach 
Möglichkeit auszuschliessen, ordnet L. I’h. 
Hemmer, Aachen, im Zuführungskanal für 
die Walzen eine innen verzahnte Büchse an, 
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welche die Lage der Falten des durch sie 
hindurchlaufenden Stranges hezw. mehrerer 
Strttnge ändert. Die Büchse steht dabei 
fest, oder erhält eine langsame Drehbe- 
wegung um ihre Achse. 

Den Gegenstand des Patents 130 829 
von L. Ph. Hemmer in Aachen, bildet eine 
Ausrückvorrichtung für Walzenwalk- und 
-Waschmaschinen, deren Wesen darin be- 
steht, dass bei einer unter den Ftthrungs- 
rechen sich bildenden Verknotung oder 
Schlingung im Gewebe durch Mitnahme 
des Führungsrechens ein Bremsklotz oder 
eine Bremsrolle zwischen auf den Arbeits- 
walzen sitzende Uremsscheiben geführt 
wird, die Walzen hierdurch von einander 
entfernt und stillgesetzt werden. Das Ein- 
führen des Brerasorgans zwischen die 
Bremsscheiben erfolgt entweder durch den 
Rechen zwangläufig oder nach Auslösung 
einer Sperrung seitens des Rechens mittels 
Gewicht- oder Federzug. 

Fm beim Einweichen, Imprägniren u.s. w. 
von Geweben, diese beim Durchgang durch 
die Flüssigkeit möglichst lange Zeit mit 
denselben in Berührung zu halten, hat 
William Mather in Salford. Iron Works 
Manchester, in der Patentschrift 121090 eine 
Vorrichtung in Vorschlag gebracht, bei der, 
wie Fig. 58, erkennen lässt, das Gewebe in 



ausgebreitetem Zustand in Faltenform in 
einem von oben nach unten sich verengen- 
den Schacht mit im Winkel zu einander 
verstellbaren Wänden mm, eingelegt wird, 
dessen Fortsetzung innerhalb des Bottichs 
ein endloses Förderfuch /> in Verbindung 
mit einem unten mit Löchern versehenen 
Cylinder o bildet, durch den dem auf den 
Fördertuch liegenden Gewebe Flüssigkeit 
zugeführt werden kann. 


DenGegenstand des an Oswald Gruhne 
in Görlitz ertheilten Patents 131 705 bildet 
eine Vorrichtung zum Färben, Waschen, 
Bleichen von Wolle, Baumwolle, Kammzug, 
Lumpen u. s. w., welche von der Firma 
Eduard Esser & Co. in Görlitz ausgeführt 
wird. Die Vorrichtung gehört zur Klasse 
derjenigen Einrichtungen, bei denen das Ar- 
beitsgut festliegt und die Flotte im Kreis- 
lauf durch dasselbe hindurchgeführt wird. 



Die zur Hervorhringung des Kreislaufes der 
Flotte dienende Pumpe ist in bekannter 
Welse in einem in der Milte des Bottichs 
liegenden Steigrohr angeordnet, jedoch so 
ausgebildet, dass sie in Kehrdrehung ver- 
setzt, die Flotte also in wechselnder Richtung 
durch das Material getrieben werden kann. 
Fig. 59 lässt die innere Einrichtung der 
Vorrichtung erkennen, während die Figuren 
(10 und öl die Ausführung derselben wieder- 
geben, wie sie von der oben genannten 
Firma zum Verkauf gebracht wird. 

In dem Bottich a, Fig. 59, ist über der 
Heizschlange b ein Doppelboden c mit Sieb- 
löchern vorgesehen ; über der centralen 
OelTnung d dieses Siebbodens r ist das zu 
dem Gefäss u centrale Kohr e angeordnet, 
in welchem im vorliegenden Falle die aus 
auf der Welle / sitzenden Schraubenllügeln 
9 gebildete Pumpe gedreht werden kann. 
Der Antrieb der Welle f erfolgt von den 
Riemecheiben h aus, über welche ein 
offener und gekreuzter Riemen läuft und 
deren Umdrehung mittels Schnurtriebes i 
auf die Welle f übertragen wird. 

Das Rohr e besitzt im oberen Theil 
Oeffnungen l; über das Rohr e w r ird ein 
zweites Rohr m geschoben, an welchem 
der obere Siebboden n befestigt ist. Dieser 
zweite Siebboden n hält das zu färbende 
Material o gegen den unteren Siebboden c. 

Die Bottichwandung hat cylindrische 
Form, der Raumbedarf der ganzen Vor- 
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richtung ist damit auf das geringste Maass 
herabgemindert. Sie wird in zwei Grössen 
ausgerührt und zwar mit einem Fassungs- 
raum von 25 bis 50 kg bezw. 50 bis 100 kg. 
Der Bottich zur Aufnahme von 100 kg 
Wolle besitzt 165 cm Durchmesser. Die 



Fig. «o. 

Bottichwandung wird, wie die Figuren 60 
und 61 deutlich erkennen lassen, aus Holz 
hergestellt, eine gute Wärmeisolirung ist 
also damit gewahrt, und da ferner ein 
Centner Material etwas weniger als 1 cbm 
Flotte fordert, ist auch der Verbrauch an 



Heizdampf gering. Alle Metalltheile, welche 
mit der Wolle u. dergl. oder mit der Flotte 
in Berührung kommen, bestehen aus ver- 
zinntem Kupfer resp. aus Kupfer oder 
Bronce. Die die Pumpenwelle in Drehung 
versetzende Schnur- oder Seilrolle, sowie 


die Spannrolle für das Treibseil sitzen in 
einem umlegbaren Traghe.bel. Ist die Vor- 
richtung beschickt, so nimmt der bezeich- 
nete Hebel die aus Figur 61 ersichtliche 
Stellung ein, d. h. die Treibrolle ist mit 
der Pumpenwelle gekuppelt. Dreht sich 
die Welle f und mit ihr die Pumpe g in 
der einen Richtung, so geht die Flotte in 
der Richtung der eingezeichneten Pfeile 
(Fig. 59). d. h. sie steigt im Rohr e hoch, 
gelangt durch die Oeffnung l auf den 
oberen Siebboden n und dringt von hier 
aus in das zu färbende Material ; sie durch- 
Hiesst dasselbe und gelangt durch den 
Siebboden c in den unteren Theil des 
Bottichs a, von wo aus sie von der Pumpe g 
wieder angesaugt wird. Hat die Flotte 
eine Zeit lang in dieser Richtung ihren 
Weg genommen, so werden die Antriebs- 
riemen der Riemscheiben h umgestellt und 
die Pumpe y in Kehrdrehung versetzt, 
wodurch auch die Bewegungsrichtung der 
Flotte umgekehrt wird, welche nunmehr 
das zu färbende Material von unten nach 
oben durchtlle8St. 

Soll der Bottich entleert und beschickt 
werden, so wird der Traghebel für die 
Seiltriebrolle in diejenige Stellung gebracht, 
welche Fig. 60 erkennen lAsst, das obere 
Sieb kann infolgedessen leicht abgenommen 
und nach Füllung des Bottichs wieder auf- 
gebracht werden. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 
No. 1 . Schwarz auf Kammgarnstoff mit weissen 
baumwollenen Effectfäden. 

GefArbt wurde mit 
3°/ 0 Azomerinoschwarz B 
(Cassella), 

2 - Azomerinoschwarz 6B 

(Cassella) 
unter Zusatz von 

15'/o Weinsteinpräparat. B 

No. 2 . Reinwollener Flanell, blaugestreift. 

Das marineblaue Garn ist gefärbt mit 
3% AzowollblauB (Cassella) 
unter Zusatz von 

10 % Weinsteinprüparat. 

Das Stück ist gewalkt und wurde nach 
dem Auswaschen in Seife in kaltem Wasser 
mit 

3 % Weinsteinpräparat 
naehgesüuert, gespült und gut ausgesehleu- 
dert. 

(Vgl. Helm, AzowollblauB, Heft 18 S.282.) 

a. 
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No. 3. Säurealizarinroth B auf 10 kg Wollgarn. 
Färben mit 

400g Säurealizarinroth!! 

(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Wan geht in das heisse Bad ein, treibt 
zum Kochen, kocht 1 Stunde, setzt 
300 g Chromkali 

zu und entwickelt die Nüanco durch lstün- 
diges Kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut, die Walkechtheit ist befriedigend. 

Färbern der t ur brr- Zeitung 


No. 4. Azorubin SG auf 10 kg Wollstoff. 

Das Bad wird angesetzt mit 

300 g Azorubin SG (Berl. Act.-Ges.), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Kochend ausfärben. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken wurde mitverfloehtenes 
Weiss etwas angefärbt. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Druckmuster. 

30 g Alizarin-Coelestol R pulv. 
(Bayer), 

300 - Britishgum und 

570 - Wasser kochen, hinzu 

100 - Essigsäure (i u Be. (30%) 

‘1000 g. 

Man druckt auf gechlorten Wollmusse- 
lin, dämpft 1 Stunde ohne Druck, wäscht 
und trocknet. er. stn». 

No. 6. Dianüfarbcn auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

200 g Ilianiibraun 3GO (Farbw. Höchst) 
und 

50 - Dianilbraun D (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
200 g Soda 
% Stunden kochend. 

Färberei der Färber -Zeitung 


No. 7. Schwefelblau L extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Man bringt das Bail zum Kochen, giebt 
5 g Soda calc. im Liter, 

500- Schwefelblau L extra, vor- 
her gelöst (Berl. Act.-Ges.) und 
20 - calc. Glaubersalz im Liter 
hinzu. Nach nochmaligem Aufkochen stellt 
man den Dampf ab, geht ein und hält die 
Temperatur des Bades auf 80 • C. Nach 
etwa 1 Stunde wird die gefärbte Waare 
gut abgequetscht und gespült. 
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Sodann wird die Waare zwecks Ent- 
wicklung behandelt mit 
500 g Seife und 
500 - Soda 

etwa 1 Stunde, nachdem durch Zusatz von 
500 g Natriumbisulfit zum vorletzten, auf 
50 • C. angewärmten Spülbade die Beste von 
Schw'efelnatrium entfernt worden sind. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 8. Grün auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde im kochenden Bade mit 
300 g Chrysamin (Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

20 g kryst. Glaubersalz und 
l - - Soda 

im Liter Flotte. 

Uebersetzt wurde von kalt bis lauwarm 
mit 

50 g Malachitgrün kryst. (Kalle) 
in frischem, mit etwas Essigsäure be- 
schicktem Bade. re-srs f'urUr-z*ttt*n?. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus dcu Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Schwefelblau L extra der Actien- 
gesellschaft für Anilin-Fabrikation 
wird in der fürSchwefelfarben üblichen Weise 
unter Zusatz von Schw'efelnatrium gefärbt. Bei 
directer Färbung stellt es ein lagerunechtes 
Grau dar, das nusserordentlich leicht durch 
Oxydationsmittel, sogar schon durch den 
Einfluss von feuchter Luft in Blau ver- 
wandelt wird. Je stärker die directe 
Färbung oxydirt wird, desto röthlicher und 
lebhafter wird die entwickelte Nüanee; 
gleichzeitig werden aber die Wasch- und 
Kochechtheit herabgesetzt. Um in dieser 
Hinsicht vollkommen echte Färbung zu er- 
halten, darf deshalb die Entwicklung nicht 
zu weit getrieben werden, oder es muss 
eine Nachbehandlung mit Metallsalzen ein- 
treten. 

Die einfachste Art der Entwicklung 
besteht in einem kochenden Behandeln der 
gefärbten und gespülten Waare mit 5% 

Seife und 5% Soda während 1 Stunde, 
nachdem durch Zusatz von 5% Natrium- 
bisulßt zum vorletzten auf etwa 50° C. an- 
gewärmten Spülbade die Reste von Schwefel- 
natrium aus der Waare entfernt worden 
sind (vgl. Muster No. 7 der Beilage). 

Digitized by Google 
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Diese Methode eignet sieh für heile und 
mittlere Töne auf leichter Stückwaare, die 
auf der Haspelkufe behandelt wird. Es 
ergiebt sich ein gedecktes, grünstichiges 
Blau. Oder aber man bringt die gespülte 
Fflrbung in ein Bad von 80“ C., das je nach 
Härte des Wassers 3 bis 5% Essigsäure 
und 1% Chromkali enthält. Man hantirt 
etwa 16 Minutun lang, seist ,'i% Kupfer- 
vitriol nach und behandelt noch weitere 
16 Minuten. Dann wird kalt gespült und 
kochend mit 5*/ 0 Soda und 5% Seife ge- 
seift. Das Seifen ist bei dieser Behandlungs- 
weise. unbedingt nöthig, sowohl zur vollen 
Entwicklung als auch besonders zur Er- 
haltung der Faserfestigkeit. 

Eine lebhaftere Nüance kann ohne 
Schädigung der Echtheit dadurch erzielt 
werden, dass die mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol flxirte Färbung nach dem Spülen 
durch ein kaltes stehendes Bad genommen 
wird, das im Liter 25 g neutrales Sulfit 
enthält. Dann wird geschleudert, 1 bis 2 
Stunden an der Luft verhängt und kochend 
geseift, wie oben angegeben. Lichtechte 
Färbungen, jedoch von massiger Wasch- 
echtheit, erhält man, indem man die ge- 
spülte Färbung durch ein stehendes kaltes 
Bad nimmt, welches im Liter 25 g Natrium- 
sulfit oder -Bisulflt enthält, ausquetscht, 
1 Stunde verhängt, spült und trocknet, 
oder aber man verfährt folgendermassen: 
die gespülte Färbung wird kalt */ 4 Stunde 
lang mit l*/ # Permanganat (für 5% Farbstoff) 
und 2 */ 0 Natronlauge behandelt, gespült und 
das Blau dann auf kaltem Bade, welches 
etwa tO°/e Bisulfit enthält, entwickelt. 

Zum Nüanciren der Färbungen können 
basische Farbstoffe im essigsauren Bade 
oder besser im Seifenbade in bekannter 
Weise aufgesetzt werden. Wird auf hohe 
Waschechtheit Werth gelegt, so ist zu 
empfehlen, nicht mehr als 0.1% des 
basischen Farbstoffes zu verwenden. 

Azorubin SG der gleichen Firma liefert 
eine etwas gelblichere Nüance als die 
bekannte S-Marke (vgl Muster No. 4 
der Beilage); hinsichtlich der Lichtecht- 
heit ist das neue Product der an Bich 
schon lichtechten Marke S noch überlegen. 

Die Farbwerke vorm Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. veranschau- 
lichen in einer Musterkarte unchromirte, 
einbadige, tragechte Farben auf 
Stückwaare. Die Farbstoffe sind derart ge- 
wählt, dass das Egalisirungsvermögen für 
Tuchfärberei ausreichend ist ; die Bügel-, 
Alkali-, Schweiss- und Lichtechtheit sind 
gut, und die Nüancen erscheinen bei 
künstlichem Licht nicht röthlich. 


Eine weitere Karte derselben Firma 
enthält gangbare Blau- und Schwarz- 
nüancen, hergestellt auf Herrenconfections- 
waare mit Säurealizarinbiau und Süure- 
alizarinschwarz auf Vorbeize. Die 
Anwendung auf Vorbeize empfiehlt sich 
hauptsächlich bei unreinen oder solchen 
stückfarbigen Waaren, zu deren Her- 
stellung sehr verschiedenartige Wollen ver- 
wendet wurden. 

Vorgebeizt wurde die gut gereinigte 
Waare mit 3“/, Chromkali und 2“/, Oxal- 
säure 1 Stunden kochend; gefärbt wird 
in saurem Bade. 

Säure- Aiizarinroth G und B, zwei 
neue Producte der Höchster Farbwerke, 
werden nach der Einbadmethode in saurem 
Bade auf Wolle aufgefärbt und mit Chrom- 
kali entwickelt, doch können sie auch auf 
Chrom-Vorbeize fixirt werden. Sie können 
mit allen Chromentwicklungs-Farbstoffen 
combiuirt und mit chromsäurebeständigen 
Säurefarbstoffen, insbesondere Echtsäure- 
violett A2R und H, nüancirt werden. Gegen 
Kupfer, Zinn und Blei ist Säure-Alizarinroth 
unempfindlich; Eisen hingegen verändert 
das Roth in ein gelbstichiges Braun. Die 
Echtheit beider Marken ist gut. In der 
Walke verhält sich die Marke G insofern 
etwas günstiger, als sie bei starker Walke 
weniger an Färbekraft einbüsst, während 
die Marke B bei sehr starker Walke 
heller wird. 

Verwendung finden beide Marken mit 
Erfolg für lose Wolle, Kammzug, Kammgarn, 
Stückwaare und ausserdem zur Herstellung 
von echten Roth- und Kupferfarben für die 
Teppich- und Möbelstoffindustrie. 

Ferner geben die Farbwerke Höchst 
ein neues Product Papierorange CO 
heraus; es eignet sich gut zum Färben von 
Papierstoff in der Masse, da das Abwasser 
sogar bei sehr satten Ausfärbungen kaum 
gefärbt sein soll. Die Nüance ist rother 
und die Lichtechtheit besser als bei dem 
bekannten Orange No. 2. 

Indanthren C in Teig der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. besitzt die gleiche 
Echtheit wie Indanthren S, soll aber 
Färbungen liefern, welche selbst bei 
starkem Chloren nur eine geringe Nüan- 
oenveränderung erleiden. Die gewöhn- 
lichen Chlorprocesse hält der Farbstoff ohne 
merklichen Umschlag des Tones aus. Beim 
Behandeln mit Seife und Soda in kochen- 
dem Bade, sowie beim Dämpfen bezw. 
feuchten Bügeln verändern sich die Fär- 
bungen mit dem neuen Farbstoff nur un- 
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wesentlich, wahrend solche mit Indanthren S 
rother werden. Die Nüance ist wesentlich 
grüner als diejenige der S-Marke. 

Beim Farben ist darauf zu achten, dass 
die Temperatur des Bades 50° C. nicht 
übersteigt. Bei höherer Temperatur tritt 
eine Veränderung des Farbstoffs insofern 
ein, als die Färbungen mit steigender 
Temperatur an Chlorechtheit verlieren. 

D. 

Die Einwirkung von Oxalsäure auf Baumwolle. 

Druckt man auf Baumwolle eine ver- 
dickte Lösung von Oxalsäure, trocknet, ver- 
hängt etwa 12 Stunden an einem kühlen 
Orte und witscht gut aus, so zeigen die 
bedruckten Stellen direete Affinität zu 
basischen Farbstoffen. Ob dies auf der 
Bildung von Hydrocellulose beruht, ist noch 
nicht gewiss, das Gewebe wird in keiner 
Weise angegriffen. Die mit Oxalsäure be- 
handelte Baumwolle hat theilweise keine 
Affinität zu directen Farbstoffen. Mittels 
der Oxalsäurebehandlung lassen sich sehr 
gute zweifarbige Effecte erzielen. Bedruckt 
man mit Thonerdebeize behandelte Baum- 
wolle mit Oxalsäure, trocknet, wäscht so- 
gleich gut aus und färbt mit Alizarin, so 
erhält man rothe und weisse Effecte. Lässt 
man dagegen vor dem Waschen etwa 
12 Stunden liegen, so erhält man beim 
Färben zwei verschiedene Roth, von denen 
das hellere eine zu gelbe Nüance zeigt. 
Setzt man der Oxalsäuredruckfarbe basische 
Farbstoffe zu, so sind diese nach dem 
Drucken, Trocknen und Hängen gut wasch- 
echt. (Dyer and Calico Printer. Juni 1902, 
S. 91, durch Journal of the Society of Dyers 
and Colourists, August 1902, S. 209.) s». 

R ou s s e 1 , Verfahren zur Decoration von Geweben. 

(Französische» Patent 316 110 vom 20. No- 
vember 1901.) 

Auf Gewebe aus Wolle und Baumwolle 
druckt man eine Zeichnung mit Schwefel- 
säure von 8° Be. auf, entfernt die Baum- 
wolle durch Carbonisiren und färbt in ge- 
bräuchlicher Weise. Man erhält dann die 
Zeichnung einfarbig, die nicht bedruckten, 
aus Wolle und Baumwolle bestehenden 
Stellen aber verschiedenfarbig. Das Auf- 
drucken des Musters und das Carbonisiren 
kann auch nach dem Färben erfolgen. 

M. C. L Althausse in Billwärder an der Bille 
(Fabrik chemischer Präparate von Dr. R. 
Stahmcr in Hamburg). Herstellung von Cellu- 
loselacken. (Amerikanisches Patent 692 775 
vom 4. Februar 1902 ) 

Concentrirte Lösungen eines Acetyl- 
derivates von Hydrocellulose in Alkohol 


oder Aceton werden mit alkoholischen Farb- 
stoffiösungen bis zur Erreichung der ge- 
wünschten Nüance versetzt, das Gemisch 
wird mit Wasser verdünnt und die Ver- 
bindung von Farbstoff und Acetylhvdro- 
cellulose ausgesalzen. Die erhaltene Ver- 
bindung ist nach dem Trocknen absolut 
unlöslich in Wasser, in dünnen Lagen durch- 
scheinend oder beinahe durchscheinend und 
von lebhafter Farbe, sie lässt sich zum 
Drucken von Geweben und Papier ver- 
wenden. Auch auf der Faser können diese 
Verbindungen erzeugt werden. * 

Schwefelschwarz oder Anillnachwarz zum Echt- 
färben von Baumwollklelderstoffen? 

Für absolut echte Kleiderstoffe muss 
dem Schwefelschwarz vor dem Anilin- 
schwarz der Vorzug gegeben werden. 
Die Wasch-, Licht- und Säureechtheit sind 
dem Anilinechwarz zumindest giciehzu- 
stellen. Die Reib-, Luft- und Lagerecht- 
heit des Schwefeischwarz ist selbst dem 
Oxydations-Anilinschwarz vorzuziehen; das 
Anilinschwarz wird — sofern es nicht aus 
bester Quelle Btammt — am Lager ver- 
grünen. Auch die Schwächung der Faser 
ist nicht stärker als beim Oxydationsprocess 
des Anilinsehwarz. Ferner darf nicht uner- 
wähnt bleiben, dass sich die Schwefelfarb- 
stoffe sehr gut auf Apparaten färben lassen. 

(Ltipt. Monat* sehr f. 1 txt.-lndj I). 

Ueber die Ursachen de» Stocks in Wollenwaaren. 

Entgegen der Ansicht, nach welcher 
die häufig auftretenden Pilzwucherungen 
lediglich als Begleiterscheinungen des Stocks 
betrachtet werden 1 ), wird in einer Mittheilung 
des „Deutschen Wollen-Gewerbes“ die An- 
sicht vertreten, dass in diesen Schimmel- 
bildungen die directen Ursachen des 
Stocks erblickt werden müssten. 

Bekanntlich treten an der, längere Zeit 
unter dem Webstulii liegenden feuchten 
Waare Stockflecke da zuerst auf, wo der 
Fussboden oder Boden des Wuarenbehälters 
angemodert oder mit Schimmel bedeckt ist, 
während die Waare auf reinem, eventuell 
desinfleirtem Boden oft die doppelte oder 
dreifache Zeit lagern kann. In Fachkreisen 
ist es ebenfalls genug bekannt, welche Ge- 
fahr Waarenhöcke oder Tafeln für das 
Material bergen, die in Folge längeren Ge- 
brauchs zum Aufbewahren nasser oder 
feuchter Waare angemodert sind oder jene 
characteristischen grünen Schimmelwuche- 
rungen zeigen. Erwähnt sei auch der 
Vorgang, wie er sich unter dem Webstuhl, 

<) Vgl. a. Kalmann, Färber-Zeituug Heft 16. 
S. 247. 
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auf dem Tuchbock oder anderwärts ab- 
spielt, wo feuchte Waare für einige Zeit 
ruht. Zuerst wird das Holz modrig, daun 
entstehen Schimmelpilze, diese werden auf 
die Waare übertragen und entwickeln hier 
Stockflecke. Diese sehr oft in der Praxis 
beobachtete Erscheinung lässt darauf 
schliessen, dass Moder und Schimmelpilze 
die Veranlassung zu den Stockflecken 
geben. 

Als weiterer Beweis hierfür kann gelten, 
dass, wenn die Waare durch von aussen 
kommende Schiimnelwucherungen infleirt 
wird, immer zuerst die Haarspitzen der 
Oberfläche vom Stock angegriffen werden. 
Erst mit dem Fortschreiten der Wucherung 
nach dem Innern pflanzt sich auch die Zer- 
störung des Stoffes nach innen fort. Moder 
und Schimmel theilen sich also dem Stoff 
mit und entwickeln auf demselben jene 
Erscheinung, die man Stock nennt. 

Auffallend ist allerdings, dass Stock sehr 
oft auch ohne vorausgehende Moder- oder 
Schimmelbildung entsteht. Dies ist der 
Fall, wenn z. B. von der Walke kommende 
erhitzte Waare einige Zeit mit der Seife, 
d. h. unausgewaschen, liegen bleibt, oder 
wenn — besonders im Nachsommer — mit 
warmem I'lusswasser behandelte Stücke 
einige Tage bei schwülem Wetter aufge- 
schichtet ruhen. Dies lässt sich wohl da- 
durch erklären, dass im ersteren Fall alka- 
lische ßeaction und Hitze in kurzer Zeit 
den gleichen Zerstörungseffecthervorbringen, 
wie die ebenfalls häufig alkalisch reagiren- 
den Schimmelwucherungen bei längerer 
Zeitdauer, während im anderen Fall eines- 
theils die Stockerreger durch das im Sommer 
besonders bacterienhaltige Wasser einge- 
führt werden, andercntheils allerdings auch 
Alkalienrückstände mit im Spiel sein dürften. 

Bezüglich der Frage, ob Stock im Be- 
ginn heilbar ist, hat man gefunden, dass, 
wenn Waare von Schimmelpilzwucherungen 
nicht zu stark angegriffen ist, besonders 
wenn nur die Haarspitzen der Oberfläche 
infleirt sind, durch schleunige Behandlung 
mit Säure, z. B. durch Karbonisation, die 
vollständige Zerstörung hintenangehalten 
werden kann, weil dadurch die Stockerreger 
an weiterer Entwicklung verhindert werden. 

n. 


V ersehiedeiie Mittheil ungen. 

Unlauterer Wettbewerb. 

Am 2. Mai 1901 hielt der englische I 
Industrielle Dr. Herbert Levinstein, der Sohn > 


des bekannten, in Manchester wohnhaften 
Fabrikanten und Vorstandes der Society of 
Chemical Industry, Iwan Levinstein, in Brad- 
ford einen Vortrag über die Fabrikation 
von künstlichem Indigo, in welchem er 
speciell über die Indigo-Fabrikation der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen n. Rh. nähere Angaben machte. 
Dieser Vortrag erschien in verschiedenen 
englischen Organen im Druck, und es war 
daruus für die genannte Fabrik deutlich 
zu ersehen, dass Dr. Levinstein Material 
Vorgelegen haben musste, das, wenn auch 
grossentheils veraltet oder missverstanden, 
ihren Einrichtungen und Fabrikationen ent- 
stammte. Ausserdem war es für sie ohne 
Weiteres klar, dass dieses Material, das 
von ihr sorgsam als Geheimniss bewahrt 
wurde, Aussenstehenden nur durch Verrath 
von Angestellten oder Arbeitern zugänglich 
geworden sein konnte. 

Die Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
leitete daher nach verschiedenen Richtungen 
Recherchen ein, um dem an ihr verübten 
Verrath auf die Spur zu kommen, es er- 
wiesen sich jedoch ihre Massnahmen zu- 
nächst als erfolglos. 

Anfangs des Jahres 1902 wandte sich 
nun ein mit dem Gebiet der Farbenindustrie 
vertrauter früherer Fabrikant in anderen 
Angelegenheiten an die Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik und erzählte bei dieser 
Gelegenheit, es sei ihm wohl bekannt, dass 
vielfach die Geheimverfahren deutscher 
Fabriken ausspionirt würden, und dass sich 
oftmals Interessenten durch Verrath von 
Angestellten und Arbeitern in den Besitz 
geheimgehaltener Recepte und besonders 
guter Verfahrensarten setzten. Es gebe 
Agenten, die an die Vorarbeiter und Arbeiter 
herangingen, um von denselben an Hand 
geschriebener Recepte und unter genauer 
Angabe von bestimmten Schlagworten die 
Mengenverhältnisse der Materialien, die ein- 
zuhaltenden Temperaturen und alle sie 
sonst interessirenden Einzelheiten auszu- 
kundschaften. Diese Agenten arbeiteten 
entweder auf Bestellung oder gingen mit 
ihren auf die geschilderte Weise erlangten 
Erfahrungen hauslren. Man könne von 
ihnen für weniges Geld die werthvollsten 
Geschäfts-Geheimnisse kaufen. Vielfach 
würden auch Arbeiter deutscher Fabriken, 
die mit bestimmten Verfahrenszweigen be- 
kannt seien, von ausländischen Firmen auf 
kurze oder längere Zeit engagirt, damit 
dieselben auf diese Weise die gewünschten 
Verfahren gleich in die Praxis einfübren 
könnten. Der genannte Fabrikant erklärte. 

1 dass in Frankfurt a. M. ihm dem Namen 
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nach bekannte Persönlichkeiten existirten, 
die sich mit Derartigem befassten, und er 
erbot sich, bei denselben vorzusprechen und 
zuzugehen, ob durch sie das Indigoverfahren 
der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik aus- 
spionirt worden sei. Auf diese Weise kam 
er mit dem Farbwaarenhiindler Johann 
Wilhelm Kumpf in Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim zusammen, und dieser verkaufte ihm 
eine eigenhändig geschriebene, mit Scizzen 
von Apparaten u. s. w. versehene Zusammen- 
stellung als das Indigo-Verfahren der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik um den 
Preis von 300 M. Ala seine Hintermänner 
benannte Kumpf die bei genannter Fabrik 
beschäftigten Arbeiter Martin Maier und 
Ludwig Herzog. Die Badische Anilin- und 
Farben-Fabrik erstattete auf diese That- 
sachen hin Anzeige bei der Kgl. Staats- 
anwaltschaft in Frankenthal, welche die 
sofortige Verhaftung der drei Personen ver- 
anlasate. Nach anfänglichem Leugnen 
gestand Kumpf die Anstiftung der Arbeiter 
ein, und es gaben die letzteren zu, den 
ihnen zur Last gelegten Verrath verübt zu 
haben. Alles deutete darauf hin, dass 
Kumpf an Hand von Fragen, die ihm von 
Schweizer chemischen Fabriken gestellt 
waren, seine Ausforschungen bei den 
Arbeitern bethätigte. Jedoch suchte er, 
sich als das verführte Opfer eines jetzt 
verstorbenen Chemikers Dr. König aus Karls- 
ruhe, mit dem zusammen er in Frankfurt a.M. 
eine Hausfarbenhandlung betrieb, hinzu- 
stellen, und gab an, nur im Aufträge Königs 
gehandelt und diesem die von den Arbeitern 
erhaltenen Mittheilungen behufs weiterer 
Verarbeitung ausgeliefert zu haben. In 
Königs Auftrag habe er auch das Indigo- 
verfahren dem früheren Baseler Fabrik- 
direkter Dr. Bindschedler überbracht und 
dafür für König den Preis von 1000 M. 
vereinnahmt. 

In der Hauptverhandlung wurde klar- 
gestellt, dass Kumpf, der früher selbst als 
Arbeiter und später als Meister in ver- 
schiedenen deutschen chemischen Fabriken 
thätig gewesen war, sich schon seit Jahr- 
zehnten gewerbsmässig mit dem Ausspioniren 
und dem Verrath von Fabrikgeheimnissen 
befasste und bereits zweimal auch wegen 
solcher Reate erhebliche Freiheitsstrafen — 
das eine Mai sechs, das andere Mal vier 
Monate Gefängniss — zu verbüssen hatte. 
Weiterhin wurde auf die Gewissenlosigkeit 
hingewiesen, mit der Kumpf ehrliche Ar- 
beiter verlockte und sie unter lügnerischen 
Versprechungen einer glänzenden Stellung 
und der Versicherung, die Mittheilung von 
Fabrikationstheilen sei durchaus straflos, zu 


Werkzeugen seines verbrecherischen Thuns 
machte. Um ganz sicher zu gehen, nahm 
er zudem noch den von ihm Verleiteten 
das Ehrenwort ab, ihn selbst nicht zu ver- 
rathen. Obwohl die Arbeiter als Opfer der 
Gewissenlosigkeit Kumpfs zu betrachten 
sind, so wurde doch in Erwägung gezogen, 
dass sie sich, zumal sie in guten Positionen 
waren, an ihrer Arbeitgeberin schwer ver- 
gangen haben; es wurde festgestellt, dass 
sie wissen mussten und wissen konnten, 
dass sie Geheimnisse, deren Kenntniss für 
Aussenstehende nicht bestimmt war, ver- 
rathen hatten, und dass sie durch ihr Thun 
die Fabrik empfindlich schädigen konnten. 
In Anbetracht dieser Umstände und mit 
Rücksicht auf die Gew'erbsmässigkeit und 
Gemeingefährlichkeit des Kumpf und seine 
an den Tag gelegte Gewissenlosigkeit sowie 
mit Rücksicht auf die Thatsaehe, dass seine 
Vorstrafen wegen ähnlicher Reate eine 
Besserung nicht zur Folge hatten, wurden 
die Strafen in beträchtlicher Höhe bemessen. 
Kumpf wurde wegen eines Vergehens des 
Verraths von Fabrikgeheimnissen und eines 
solchen der Anstiftung hierzu zu einer 
Gesamintgefängnissstrafe von einem 
Jahr verurtheilt und sofort erneut verhaftet; 
die beiden Arbeiter erhielten mit Rücksicht 
auf den schweren Vertrauensbruch Gefäng- 
nissstrafen von je drei Monaten. 

Es wurde auch betont, dass durch Ver- 
räthereien von Art der vorliegenden die 
Inhaber der in Betracht kommenden Er- 
findungen um das Resultat jahrelanger Mühe 
und Arbeit und um das von ihnen zur 
Fruktiflzirung ihrer Erfindung aufgewandte 
Anlagekapital gebracht werden können, 
und dass, wenn die Erfindungen gar auch 
noch ins Ausland getragen werden, nicht 
nur das Vermögen der betreffenden 
Firma allein, sondern auch das deutsche 
Nationalvermögen empfindlich geschädigt 
wird. 

Man darf hoffen, dass die strengen 
Strafen ihre Wirkung nicht verfehlen und 
dem bekanntlich recht schwunghaften Handel 
mit deutschen chemischen F'abrikationsver- 
fahren, wie er von Kumpf und von Leuten, 
die in gleicher Weise wie er thätig sind, 
speciell nach der für chemische Verfahren 
patentfreien Schweiz betrieben wurde, ein 
Ende machen. Auch für die Fabrikange- 
stellten sollte das Urtheil eine Warnung sein, 
zumal sich ergab, dass den beiden Arbeitern 
die ihnen gemachten Versprechungen, wie 
natürlich zu erwarten war, in keiner Weise 
erfüllt wurden, sie vielmehr ihre guten 
Stellungen verloren und empfindliche Strafen 
zu verbüssen haben. v 
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Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Darstellung 
von Hartspiritus. (I). K. P. 184 721. Kl. 10b.) 

Heim Einträgen von Lösungen des 
Cellulosetriacetats (10U g in 500 Eisessig) 
in 2 Liter Brennspiritus bildet sich ein 
voluminöser Niederschlag, welcher 'grosse 
Mengen des Fflliungsmittels enthalt. Dieser 
Niederschlag gicbt das in ihm enthaltene 
Lösungsmittel nur langsam ab und hält, 
in geschlossenen Gelassen aufbewahrt, 
dasselbe unbeschränkte Zeit gebunden. In- 
folge dieser Eigenschaft lässt sich das Tri- 
acetat, (auch sämmtliche anderen Cellulose- 
acetate) ausgezeichnet zum Ueberführen 
von Alkohol in feste Form benutzen, und 
zwar hat diese Form vor dem bekannten, 
in einer Lösung von Harzseife in Spiritus 
bestehendem Hartspiritus den grossen Vor- 
zug, beim Erwärmen bezw. Anzünden 
nicht zu schmelzen, sondern langsam und 
gleichmässig zu verbrennen. 

Der Spiritusgehalt derartiger Präparate 
beträgt etwa 80 bis PO 0 /« ihres Gewichts. 

u. 

Preussische höhere Fachschule für Textilindustrie 
in Aachen, 

Zu Beginn des Winter-Semesters ist, wie 
das „ Deutsche Wollen-Gewerbe“ mitt heilt, die 
Schule durch Einrichtung eines sogenannten 
Dessinateur-Cursus, in welchem Vor- 
gebildete sich die nöthige Selbständigkeit 
in der vollständigen Fabrikation der für 
den hiesigen Bezirk in Betracht kommenden 
Waaren aneignen können, erheblich er- 
weitert worden. Der Cursus währt 5 Monate, 
das Schulgeld beträgt lür Deutsche 100 Mk. 

ii. 

Wahl von Handwerksmeistern ln die Vorstände 
von Fachschulen. 

lieber die Wahl von Handwerksmeistern 
in die Vorstände und Curatorien von Fach- 
schulen hat der Handelsminister nach den 
„Berliner Neuesten Nachrichten“ unterm 
13. October eine Verfügung erlassen, in 
der es heisst: „Nach meinem Erlass vom 
21. Januar 1901 ist darauf zu halten, dass 
einsichtige Handwerksmeister zu Mitgliedern 
der Vorstände und Curatorien der kommu- 
nalen Fortbildungsschulen gewählt werden, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, die Wünsche 
und Bedürfnisse des Handwerks bei der 
Verwaltung der Schulen zur Geltung zu 
bringen. Der Grund, welcher zu dieser 
Anordnung für die Fortbildungsschulen ge- 
führt hat, trifft auch für diejenigen staat- 
lichen oder staatlich unterstützten Fach- 
schulen zu, welche ganz oder theilweise 
zur Ausbildung von Handwerkern bestimmt ; 


Ftrber-Zeltnng. 
Jahrgang ltKft. 


sind. Wenn ich auch annehmen darf, dass 
diesem Grundsätze bereits jetzt der Kegel 
nach Rechnung getragen wird, so will ich 
doch, den vielfach geäusserten Wünschen 
aus Handwerkerkreisen entsprechend, noch 
besonders daran erinnern, dass nöthigen- 
falls ausdrücklich darauf hinzuwirken ist, 
dass bei Neu- oder Ergänzungswahlen auch 
in die Curatorien und Vorstände dieser 
Schulen, entsprechend ihrer Bedeutung für 
das Handwerk, aber ohne einseitige, andere 
berechtigte Interessen verletzende Bevor- 
zugung, einsichtige und erfahrene Hand- 
werksmeister entsandt werden.“ 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein enchllcbem — Meluungtiaustauecb 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auakunfuertbeilung wird bereitwilligst bonorirt. 

(Aaoejme Zeseudeagea bleiben aaberieksiehtlfft.) 

Fragen : 

Frage 65: Ich filrbo »eit mehr als 15 Jahren 
verschiedene Moosgarne aus einigen Spinnereien, 
weiss, creme und rosa im 8oifenbade und 
entwickle im Schwefelkasteu. In letzter 
Zeit ist cs vorgekommen, dass diese Garne 
beim Verarbeiten auf vielen Stellen zerfallen 
— anscheinend wie vou Motten angefressen — , 
was aber bei denselben Garnen, welche auf 
jede beliebige Farbe gefärbt, aber nicht 
geschwefelt werden, niemals vorkommt. Kann 
mir jemand Auskunft geben, wo die Ursache 
zu suchen ist? 4 v. jt. 

Frage 66: Welcher rothe basische, mit 
Tannin-Brechweinsteiu zu fixirende Farbstoff 
eignet sich zum Druck auf Halbseide (Seide 
und Baumwolle)? Der Farbstoff soll ziemlich 
lichtecht und ebenso echt gegen kochende 
Seife wie Thioflavin T sein. b . 

Frage 67: Wer liefert ein schönes, gut 
licht- uud vollständig wasserechtes Gelb und 
Orange für Wolldruck? Selbst Walkgelb 0 

(Cassella) schmiert bei lang anhaltendem Regen 
etwas. jr 

Frage 68: Wer kann mir ein Ross an- 
geben, welches mitgewaschenes Weiss nicht 
beschmutzt? Das bekannte Erica, sowie Safranin 
sind nicht echt genug Die NQance soll Mittel- 
rosa bis Dunkelrosa sein. jr. 

Frage 69: Welche Firma liefert Apparate 
oder Maschinen zum Mercerisiren von Copsen? 

B 

Briefliche Auskunft 

auf Fragen im Briefkasten kann die Redaction 
nur ausnahmsweise ertheilen, wenn es sich um 
Angabe einer Adresse oder um sonstige kurze 
Mittheilungen handelt. Anfragen, denen nicht 
eine mit deutschen Postwerthzeichen frankirte 
Postkarte oder ein Couvert mit der Adresse 
des Fragestellers beiliegt, werden l’ernerhiu 
unberücksichtigt bleiben. 


Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaction und mit genauer QueUenangabe^gestattet. 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. — Oruck von Emil Ureyer In Berlin SW. 


Digitized by Google 



Färber-Zeitung. 

160*. Heft « 2 . 


Die Färberei und verwandte Industricen auf 
der Düsseldorfer Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung 1902. 

Von 

Dr. K. SUvern. 

Wenn die nachfolgenden Zeilen den 
Lesern dieser Zeitung zu Gesicht kommen, 
ist die schöne, in jeder Hinsicht gelungene 
Düsseldorfer Ausstellung bereits seit ge- 
raumer Zeit geschlossen. Kann die nach- 
stehende kurze Uebersicht demnach auch 
nicht mehr dazu dienen, den Besucher auf 
das in seinem Specialfach Sehenswertho 
hinzuweisen, wie das ja ein guter, zu An- 
fang einer Ausstellung erscheinender Bericht 
thun soll, so werden die nachfolgenden 
Zeilen doch hoffentlich das erreichen, ein 
erschöpfendes Bild dessen zu geben, was 
an Sehenswerthem aus dem Gebiete der 
Färberei, Druckerei, Appretur und ver- 
wandter Industriezweige auf der Ausstellung 
vorhanden war. Um es gleich vorweg zu 
sagen, reichhaltig auf diesem Gebiete war 
die Ausstellung nicht beschickt, etwas 
mehr hatte man sich auch hier, wo das 
Hauptgewicht auf eine glänzende Dar- 
stellung der Metallindustrie, des Berg- und 
Hüttenwesens und des Maschinenbaus gelegt 
war. erwartet und eine richtige Ausnutzung 
des Gebotenen wurde vielfach noch da- 
durch erschwert, dass bei vielen inter- 
essanten Ausstellungen keine oder nur sehr 
ungenaue nähere Auskunft zu erhalten war 
und Prospecte und dergl. auch nur schwer 
zu erringen waren. Verschiedene Firmen 
liessen sich von Interessenten Namen und 
Adresse aufschreiben, ohne darauf die er- 
betenen und versprochenen Prospecte zu- 
zusenden. Hier wäre etwas mehr Entgegen- 
kommen der Aussteller sicher am Platze 
gewesen. 

Beginnen wir mit dem mechanischen 
Theil des zu Berichtenden. Gebr. Heine 
in Viersen (Rheinland) hatten in der 
grossen Maschinenhalle eine neue Benzin- 
waschmaschine aufgestellt. Diese besteht 
aus einer oscillirend wirkenden Trommel 
aus innen polirtein, nicht abschleissendem 
und nicht oxydirendem Metall und dicht 
verschliessbarem Deckel, Ablasshahn, eiser- 
nem Gestell und der elastisch wirkenden 
Antriebsvorrichtung, welche ermöglicht, dass 
die Trommel mit beliebiger Benzinfüllung 

fl XII). 


nach Art einer Schaukel ruhig und ohne 
Stoss auf- und abwärts bewegt wird. Bei 
dieser Bewegung nimmt die Trommel eine 
steilschrBge Stellung ein, die Wäsche mit 
der Flüssigkeit saust nach unten, das Benzin 
durchdringt und verarbeitet die Wäsche mit 
grosser Kraft und doch zart, während die 
glatt polirte Fläche des Metalls jede Be- 
schädigung der Stoffe verhindert. Dieselbe 
Firma hatte noch Centrifugen ausgestellt. 

Ebenfalls in der grossen Maschinenhalle 
war die Ausstellung von Joh. Kleine- 
wefer's Söhne in Krefeld (Kalander und 
Gaufrirmaschinen , Walzen und Gravuren 
aller Art), von G. Siempelkamp & Co. 
in Krefeld (hydraulische Pressen), Jos. Eck 
& Söhne in Düsseldorf (Glätt- und Präge- 
kalander, Doppelfrictionshochglanzkalander, 
Druckwalzen) und von Wilh. Ferdinand 
Heim in Offenbach a. M. (Gaufrirmaschinen) 
untergebracht. Besser zu übersehen waren 
die in Gruppe XII, Textilindustrie, ausge- 
stellten Maschinen. Hier zeigten Briein & 
Koch, Krefeld, einen Kalander von 120 cm 
Arbeitsbreite mit combinirtem hydraulischen 
und Hebeldruck, Robert Casaretto in 
Krefeld gravirte Stahl- und Messingwalzen, 
Tillm. Gerber Söhne in Krefeld Centri- 
fugen, Roll- undFrictionskalander für Seiden- 
appretur, eine hydraulische Streck- und 
Lüstrirmasehine, eine Waschmaschine für 
Seide und Baumwolle in Strängen, sowie 
eine neue, durch Riemenantrieb bethätigte 
Anstreckmaschine. Die Firma baut auch 
Mercerisirmaschinen. Franz Müller in 
M.-Gladbach hatte eine 24waizige Patent- 
Universalrauhmaschine mit Strich undOegen- 
strich, dieselbe noch mit Verfllzungseffect, 
eine 12walzige Rauhmaschine mit Strich 
und Gegenstrich, eine 14 walzige Verfilzungs- 
rauhmaschine, Kratzenschleifmaschine, eine 
Schmirgelmaschine mit 6 Schmirgel- und 
2 Bürstwalzen, eine combinirte Decatir- 
Bürstmaschine mit 4 Bürstwalzen, Dämpf- 
apparat, 2 rotirenden Kupfertrommeln und 
Kalandereinrichtung, ferner eine Scheer- 
maschine mit einer 1 Mulde, die durch 
Kniehebeldruck gegen den Cylinder ge- 
drückt wird und sich von diesem leicht und 
schnell abheben lässt, sowie eine combinirte 
Querbürst- und Finishmaschine ausgestellt. 
A. Monforts in M.-Gladbach zeigte ausser 
2 Trommelrauhmaschirien, einer öwalzigen 

22 


Google 



346 


Buach, Rückblick aufdicHaarhulfabrlkalion mil Bef (lckdchlfung ihrer FlrbcreL [jahrcInV^^ 


Schmirgelmaschine, einer Maschine zum 
Dämpfen, Börsten, Decatiren und Kalandern 
aller Art Rauhwaare eine Stranggarn- 
Sehlicht- und Auspressmascbine, sowie eine 
Stranggarn - Trockenmaschine. Durch die 
Construction der letzteren ist eine voll- 
kommene Neuerung in der Art und Weise 
des Trocknens von Garnen in Strähnen ge- 
bracht. Bei den bisherigen Methoden zu 
trocknen besteht der Uebelstand, dass die 
einzelnen Fäden der Strähne aneinander- 
kleben und das Spuleu bei grossem Abfall 
oft recht schwierig wird. In der ausge- 
stellten neuen Trockenmaschine erhalten 
die auf einer Doppelkette sechsmal über- 
einander durch die Maschine geführten 
Strähne in regelmässigen Zwischenräumen 
kurze kräftige Schläge, d. h. das Garn wird 
in derselben Weise gereckt, wie es sonst 
vor dem Trocken auf Stöcken von Hand 
geschieht, während des ganzen Trocken- 
processes, wodurch die einzelnen Fäden 
vollkommen lose liegen, eine Verfilzung 
der Fäden ausgeschlossen ist und das Garn 
schön gestreckt, voll und griffig wird, wo- 
bei die Farben frischer hervortreten. 

Die Rheinische Webstuhlfabrik 
A. - G. in Dülken (Rheinl.) hatte einen 
Rotationsfärbeapparat mit umlaufender 
Flotte, eine Muldenpresse mit momentaner 
Druckentlastung, Schneckenantrieb und 
verstellbarer Bürstenwalze sowie anmon- 
tirtern Dekatirapparat ausgestellt. Die 
Firma baut auch eine Trockenmascbine, 
in welcher das zu trocknende Gut in 
Körben wie in einer russischen Schaukel 
durch den Trockenraum bewegt wird. 
Bei den polygraphischen Gewerben waren 
die von Ernst Rolffs in Siegfeld- Siegburg 
bei Köln ausgestellten, nach patentirtem 
Photogravurverfahren mit Muster ver- 
sehenen Kupfer- und Stahlwalzen sowie 
mit diesen Mustern bedruckte Stoffe unter- 
gebracht. Gravurproben für Walzen für 
Seidenfinishkalander hatte neben Gaufrir- 
maschinen Jean Hiedemann in Köln 
ausgestellt. Erwähnt sei schliesslich noch 
die Benzinanlage für Wäschereien, welche 
die Fabrik explosionssicherer Ge- 
fässe, G. m. b. H. in Salzkotten in Westf. 
ausgestellt hatte. 

Von Gespinnstfasern hatte Rich.Brandts 
in M. Gladbach rohe und gefärbte Baum- 
wollgarne aus deutscher Colonialbaumwolle 
aus Togo ausgestellt, Felten & Guillaume, 
Köln a. Rh., zeigten Hanf verschiedener 
Sorten, Taue und Garne daraus. Sehr 
hübsch und mannigfaltig war die Aus- 
stellung der Vereinigten Glanzstoff- 
fabriken A.-G in Elberfeld, die ihre Fa- 


briken in Oberbruch bei Aachen und. in 
Niedermorschweiler bei Mülhausen i. E. 
haben. Sie zeigten rohen und gefärbten 
Glanzstoff. daraus hergestellte Eitzen und 
Tressen, Kleiderstoffe, Möbelstoffe, Posa- 
menten und Spitzen; ferner Glanzstick- 
gam und daraus hergestellte Stickereien, 
Glanzstoffzwirn sowie daraus hergestellte 
Cordonnets und Kffectgarne, aus Glanzstoff 
hergestelltes künstliches Rosshaar und 
Kunststroh, sowie aus Glanzstoff erzeugtes 
Haar und damit hergestellte Haararbeiten. 
Die von der Elberfelder Firma ausge- 
stellten Posamenten hatte die Barmer 
Posamentenfabrik H. A. Schmitz an- 
gefertigt, gefärbt waren die Artikel von 
Albert Herzog Söhne in Barmen- 
Wupperfeld. Die Rheinisch - West- 
fälische Sprengstoff-Actien-Gesell- 
schaft in Jülich bringt seit einiger Zeit 
unter dem Namen „Astraline“ eine neue, 
aus Nitrocellulose hergestellte Kunstseide 
in den Handel, auch dies Product war auf 
der Ausstellung in einem Glasschranke zu 
sehen mit den daraus hergestellten 
Stickereien, Cravatten, Borten, Stoffen 
u. a. m. Das Product wird in der Ver- 
suchsfabrik der Firma in Düren hergestellt. 
Auch noch an einigen anderen Punkten 
der Ausstellung war noch Kunstseide zu 
sehen, so in dem Schranke der Chemischen 
Fabriken vorm. Weiler-ter-Meer in Uerdingen 
und bei der Ausstellung der höheren Fach- 
schule für Textilindustrie in Barmen. Aus 
Sulfitcellulose hergestellte Garne und Ge- 
webe (Patent Kellner-Türk) zeigte die 
Nieder rheinische Zellstoff - Actien- 

Gesellschaft in Walsum a.Rh., ihr Glas- 
kasten enthielt Mützenstoff aus Cellulose, 
einen Pferdehalter aus reiner Cellulose, 
ein Handtuch aus Cellulose und Baumwolle, 
ein als .Deutsche Jute“ bezeichnetes Ge- 
misch aus 75 % Cellulose und 25 % Jute, 
welches sich besonders zur Herstellung 
von Säcken eignet, ferner Matratzenstoffe, 
Möbelstoffe, Häkelarbeiten u a. m. 

ilkhhi n 


Rückblick auf die Haarhutfabrikation mit 
besonderer Berücksichtigung Ihrer Färberei. 

Von 

Ad. Busch, Fftrbereichemiker. 

IBMua tarn S. 3801 

Es bleibt nun noch die Besprechung 
der Velours, Plüsch und glatten weichen 
und steifen Hüte, bezw. Stumpen übrig. 
Letztere beiden Kategorien werden nur in 
Schwurz gefärbt, ausser einigen Tönen 
in Damenhüten, erstere jedoch in sämmt- 



|. November 1903 ] Bugch * Rückblick auf di« Haarhutfabrikation mit Berücksichtigung lhr«r Färberei. 347 


liehen Farben, insofern der Farbton nicht 
ein zarter ist, und das F.’irben, wie oben 
beschrieben, im Labratz vorgenommen 
werden muss. 

Das Farben der Velours und Plüsch 
ist, falls nicht die lebhaften Damen- 
farben in Frage kommen, grundverschieden 
von der Labratz- und Haarfürberei. Es 
kommt bei diesen besonders auf die Fülle 
und Schönheit der Farbe und auf den Glanz 
des herausgebürsteten Haares an, welcher 
den eigentlichen Werth dieses Artikels 
repräsentirt. Naturgemüss erhellt daraus, 
dass das Verfahren sowohl beim Beizen 1 ) 
dieser Waare als auch im Ausfürben 2 ) ein 
von den anderen Materialien verschiedenes 
ist. Die Beize muss derart gewühlt werden, 
dass sie mit den nachher zum Färben ver- 
wandten entsprechend gewühlten Farbstoffen 
feurige Lacke bildet. 

Wie s. Zt. in der Deutschen Hutmacher- 
zeitung eingehend geschildert, hat sich 
Chrom-Kupfer- bezw. Chrom-Kupfer-Ligno- 
rosin heize am besten bewährt. 

Das Beizbad beschickt man mit etwa: 
1 ’/„ °/ 0 Kaliumbichromat. l'/cVo Kupfer- 
vitriol, 5 •/„ Lignorosin und 1 3 /< °/* Schwefel- 
säure 66° Be., lässt die Stumpen etwa 
3 / 4 Stunden auf der rechten und etwa 
3 / 4 Stunden auf der linken Seite kochen, 
wobei man beim Wenden der Hüte gut 
kühlen lässt. Nach dem Beizen spült man 
die Hüte schwach und centrifugirt. 

Zum Färben nimmt man so viel als 
angängig Holzfarben, denen zum Nüanciren 
chrombeständige saure Farbstoffe zugesetzt 
werden können. — Zu gewissen Tönen 
lassen sich auch vortheilhaft Aiizarinfarb- 
stoffe bezw. Beizenfarbstoffe verwenden. 

Hellbeige-drap: 

0,1 °/ 0 Salicin braun WS, 

0,1 - Alizarinschwarz SW. 

Castor: 

0,75 % Salicinbraun WS, 

0,07 - Alizarinschwarz SW, 

0,1 - Kosindulin 2B. 

Mode: 

1,2 % Alizarinliraun 20 •/„, 

0,1 - Salieinroth 2G. 

Braun: 

40 % Wau, 

80 - Fisotholz, 

32 - Sandei, 

25 - Blaubolz. 

>) S. Deutsche HutmnrherZeUiing, Berlin, 
XXXII. Jnhrg.. No. 50: „Neuerung beim Beizen 
mit Lignorosin". 

8. Busch: .Holzfarben“, Lehne' e Fflrber- 
zeitung. 8. 300. 1901. 


Kothbraun: 


40 % 

Kothholz, 

80 - 

Fisetholx, 

25 - 

Sandei, 

ll‘/ 2 - 

Blauport. 

Dunkelbraun: 

16 % 

Sandei, 

100 - 

Fisetholz, 

24 

Röthe, 

13 

Blauholz. 


Oliv: 

9 % 

Morin, 

6 

Barazolin, 

1 V* - 

Hemolin XS. 


Moosgrün: 

9 % 

Gelbholzextrakt, 


3 - Blauholzextrakt. 

UuBsischgrün: 

Die Hüte kocht man rechts '/„Stunde mit: 
1,3 •/♦ Hemolin XS, 

2 : ’/ 4 - Morin, 

lüftet, verkühlt und kocht Stunde links mit: 
0,8 •/« Hemolin X8, 

2 - Morin, 

lässt die Hüte wieder gut verkühlen und 
färbt */ 4 Stunden kochend unter Zusatz von: 

3 % Indigocarmin, 

10 - Alaun, 

2 - Schwefelsäure, 

lässt abermals verkühlen, wendet und lässt 
links :, / 4 Stunden kochen. 

Was das Färben der Velourfarben anbe- 
langt, so sei erwähnt, dass dies beidseitig 
3 / 4 - bis 1 stündig erfolgt, und verweise ich be- 
züglich der specielleren Einzelheiten auf 
meinen früheren Artikel in dieser Zeitung 1 ). 

Die mannigfaltigen Couleurs auf Dainen- 
velour- und Plüschhüte färbt man fast 
durchweg sauer. Man bestellt das Bad 
mit 5 °/„ Glaubersalz, 2 % Schwefelsäure 
und der entsprechenden Farbstoffmengc, 
geht mit der genetzten Waare in die lau- 
warme Färbeflotte ein, treibt während etwa 
'/ 2 Stunde zum Kochen und kocht 3 / 4 bis 
1 Stunde. 

Jaqueminot: 

l>/„ # / 0 Biebricher Säureroth 2B, 

1 */„ - Säurefuchsin. 

Veilchenblau: 

1* „ % Säureviolett 4BN, 

Pensee: 

2 V 2 °/ 0 Säureviolett 4BN. 

Caspienne: 

3 % Naphtolgelb S, 

0,6 - Biebr. Säureblau. 

') 1901. S 309. 
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Lichtmarron: 

Vs % Echtgelb R, 

1,6 - Orange II, 

0,23 - Biebricber Säureroth 2B, 

0,38 - Biebr. Säupeblau. 

Caator: 

0,44 % Biebricher Säureblau, 

0,4 - Biebricher Säureroth, 

0,5 - Plavazin. 

Tabak: 

6 V« Echtgeib R, 

0,4 - Biebricher Säureroth 2B, 

1,4 - Cyanolgrün B. 

Dunkei-lila: 

I */ 2 % Biebricher Säureroth 2B, 

Vs - Biebricher Säure violett 2 B. 

Cardinal: 

3 % Wollscharlach SK. 

Bordeaux: 

5 % Wollscharlach SF, 

1 - Säurefuchsin, 

0,2 - Biebricher Säureblau. 

Granat: 

8 •/# Wollscharlach 4B, 

2 - Säurefuchsin. 

Blau: 

4 % Biebricher Säureblau, 

2 Vs • Biebricher Säureviolett 6 B. 

Marine: 

7 % Brillanttuchblau B. 

Als Schwarz auf Velour und Plüsch 
wird einbadiges Blauholzschwarz gefärbt, 
wozu sich als Blauholzextrakt besonders 
gut das Matheson'sche Hemolin XS eignet. 
Das Schwarz an und für sich ist das Eisen- 
schwarz, welches des schönen Ausfallens 
der Farbe, der Fülle und des Glanzes 
halber wechselnde Zusätze von Schmack 
oder gemahlenen Myrabolanen, Blaustein, 
Eisenvitriol, gelatineartige Klebsubstanz 
enthaltenden Samen u. s. w. erhält. 

Als directes Schwarz eignet sich sehr 
gut das Biebricher Patentschwarz 4AN. 

Man beschickt die Färbeflotte mit 18 bis 
20 °/ 0 Biebricher Patentschwarz 4AN, 0,2 
bis 0,3 % Orange II und 2 bis 3 •/» Chrom- 
patentgrün X, geht in das etwa 70 bis 
80° C. heisse Bad mit der Waare ein, 
treibt in l / t Stunde zum Kochen, kocht 
1 bis 1 1 / 2 Stunden und fügt behufs Aus- 
ziehens durch weiteres 1 bis 1 */, ständiges 
Kochen portionenweise etwa 2 % Schwefel- 
säure hinzu. 

Das auf diese Weise erhaltene Schwarz 
entspricht den gestellten Anforderungen. 

Zur Herstellung von Schwarz auf glatten 
weichen und steifen Haarhüten beizt man 
die Waare wie gewöhnlich mit Chrombeize 


für Schwarz und färbt mit Blauholz resp. 
Blauholzextrakt in Combination mit Krapp-, 
Gelbholz u. s. w. aus und dunkelt mit 
Kupfervitriol nach. 

Zur Arbeitsweise mit Anilinfarbstoffen 
gelten dieselben Angaben wie oben für 
Velour und Plüsch; nur können geringere 
Farbstoffmengen in Anwendung kommen. 

Z. B. für glatte weiche Haarhüte: 

18 •/« Biebricher Patentschwarz 4 AN, 
0,2 •/, Orange II, 2 bis 2'/ ä % Chrom- 
patentgrün N. 

Für steife, glatte Hüte: 12 bis 14 % 
Biebricher Patentschwarz 4 AN, 0,15 bis 
0,18 % Orange II und 2 •/» Chrompatent- 
grün N. 

Den sauren Schwarz für Haarhüte 
reihen sich noch das Domingoblauschwarz 
(Farbwerk Mühlheim), Naphtylaminschwarz 
(Cassel la) u. s. w. an. 

Ob für die Qualität der Waare die 
direeten Schwarz oder das Blauholz ge- 
eigneter sind, soll hier nicht näher erörtert 
werden, und sei diesbezüglich auf den Ar- 
tikel , Holzschwarz“ ln dieser Zeitung, 
Jahrg. 1901, S. 342, hingewiesen. 

In Bflmmtlichen angeführten Fällen ist 
nach dem Färben der Hüte ein gründ- 
liches Waschen in der Waschmaschine vor- 
zunehmen, worauf sie geschleudert, ge- 
trocknet, angeformt, abermals getrocknet 
und gewischt werden. 

In den letzten Jahren wendet man sich 
in der Hutfärberei der Erzeugung von 
Changeanteffeeten auf Damenhüten zu. Es 
eignen sich zu diesem Zwecke nur wenige 
Farbstoffe, die in Combination gleichzeitig 
auf gleichem Material mehrfarbige Effecte 
hervorbringen, so z. B. Ainethystviolett, 
Rhodamin und Naphtylamingelb, Echtgelb, 
Biebr. Käureblau u. s. w. 

Das Färben dieses Artikels geschieht 
durch Behandeln in der lauwarmen, stark 
schwefelsauren Färbeflotte; diese soust sehr 
hübschen Effecte haben jedoch schlechte 
Echtheitseigenschaften aufzuweisen. 

So einfach die Färberei der Hüte 
nach dem bisher Dargelegten erscheint, 
so schwierig gestalten sich in der Praxis 
oft ihre Einzelheiten, und sie machen 
dem Färber das Leben oft recht sauer. 
Zuweilen spielen kleine Vergehen in der 
Haarmanipulation, der Facherei, der Walke 
u. s. w. mit, deren Folgen meist erst nach 
dem Färben zur Geltung kommen und 
für welche grösstentheils der Färber haften 
muss. Es ist daher immer von grossem 
Vortheil, wenn der betreffende Färber auch 
mit der Fabrikation, wenigstens theilweise, 
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vertraut ist, um eventl. Fehlern leichter 
auf die Spur kommen zu können. 

Bisweilen spielt der Kalk- bezw. 
Alknligehalt des zum Färben verwendeten 
Wassers eine grosse Bolle, in manchen 
Fällen ist er sogar die Ursache von 
immerfort auftretenden Schwierigkeiten 
beim Färben; das betreffende Wasser er- 
heischt in diesen Fällen eine Correction, 
d. h. eine Neutralisation der im Wasser 
enthaltenen Kalk-, Magnesiasalze und Al- 
kalien. durch Zusatz von Essigsäure. 

Zu den Vollendungsarbeiten des Hutes 
zählen noch, wie bereits erwähnt, das Steifen 
und das Zurichten. 

Wie wir bereits ersehen haben, waren 
Angaben zum Färben von glatten, steifen 
Hüten . für Schwarz gemacht. In diesem 
Falle werden die ungefärbten Hüte mit 
Schellackspirituslösung, der vortheilhaft noch 
verschiedene andere Klebsubstanzen bei- 
gegeben werden können, getränkt, ge- 
trocknet, der an der Oberfläche des Hutes 
befindliche Schellack durch Schwenken mit 
heisser Soda- oder Boraxlösung entfernt, 
um so der Färberei übergeben zu werden 

Durch diese Arbeitsweise wird beim 
hierauf folgenden Färben eine Ersparniss 
an Farbstoff erzielt, da die Hüte dann nicht 
durchgefiirbt werden, was auch nicht er- 
forderlich ist. Alle anderen farbigen Hüte 
werden zwecksHerstellung einessteifen Hutes 
erst nach der Farbe im Stumpen gesteift, 
wobei genau so wie beim Steifen des un- 
gefärbten Stumpens verfahren wird. 

Sämmtliche Hüte machen nach dem 
Anformen, Trocknen und Wischen zum Zu- 
richten das Plattiren durch, wobei sie be- 
hufs Haltbarmachung der Form des Hutes 
schwach gesteift werden, gelangen zum 
Decatiren (*/ 4 bis */* Stunde bei % bis 
1 */ 2 Atm.), werden nun gebügelt bezw. 
gepresst, gerastelt, wieder gepresst u. s. w., 
stafflrt, der Band nochmals gepresst und 
fertig bijounirt. 


l'eber das Beizen der Wolle. 

Bemerkungen zu der Erwiderung des Herrn 
Dr. Alt in Heft 21. 

Auf Seite 333 des 21. Heftes dieser 
Zeitung befindet sich eine Bemerkung des 
Herrn Dr. Alt, die wörtlich lautet; .Auch 
in den von anderer Seite über das Thema 
„Hülfsbeizen“ erschienenen Abhandlungen 
der letzten .Jahre lautet die Vorschrift Btets 
1,5% Bichromat und 3% Lactolin, ohne 
dass die Firma Boehringer jemals Einspruch 
gegen das Fehlen der Säure erhoben hat“. 
Obwohl Herr Dr. Alt die Unrichtigkeit 


seiner Behauptung mit dem Bemerken 
„Fuchs, Färber-Zeitung 1897, S. 134 (nach 
dem an erster Stelle genannten Lactolinsud 
ohne Säure findet sich allerdings auch hier 
eine Angabe mit Säure“) schon selbst 
zugiebt, führe ich zum weiteren Beweise 
der Unrichtigkeit dieser Behauptung ausser 
meinen Circularen '), die stets betont haben, 
dass das Lactolinbad mit Säure gänzlich aus- 
gezogen werden kann, von den zahlreichen 
Literaturstellen, die diesen Säurezusatz er- 
wähnen, nurfolgende aus dieserZeitung an : 

Dr. Kielmeyer 1899, S. 34: „Auch das 
Lactolinbad kann ganz ausgezogen werden, 
wenn man ihm nach Angabe von Fuchs 
einen Zusatz von Schwefelsäure giebt, z. B. 
1% Schwefelsäure 66* Be. auf 1 1 / 2 % 
Chromkali und 3% Lactolin zufügt“. 

Dr. Kapff 1900, S. 150: „1%% Chrom- 
kali, 3% Lactolin bei 60° C. anfangen, 
innerhalb 30 Minuten zum Kochen treiben, 
1 Y a Stunden kochen. Nach der ersten 
halben Stunde Kochens etwa 0,1% (von 
der Fiottenraenge) Essigsäure zugeben, 
Flotte abpumpen, spülen und ausfärben“. 

Herr Dr. Alt hätte also sehr wohl 
Gelegenheit gehabt, sich vorher darüber 
zu orientiren, wie mit Lactolin gearbeitet 
wird, ehe er Vergleichungsversuche mit 
Ausfärbungen veröffentlichte, die nicht 
korrekt sind, da bei dem Lactolinsude ohne 
Säurezusatz, wie es in meinen Circularen 
angegeben ist, etwa 20% Chrom im Bade 
verbleiben, während er bei dem mit einem 
Beizmittel seiner eigenen Fabrik herge- 
richteten Bade aber durch einen grösseren 
Säurezusatz das Chrom auf die Faser 
treiben lässt. Solche Versuche werden mit 
Recht von jedem Fachmann als parteiisch 
bezeichnet! Was nun endlich den beregten 
mit „C. R.“ gezeichneten Artikel betrifft, so 
ist derselbe ohne mein Zuthun in „Oester- 
reichs Wollen- und Leinen-Industrie“ er- 
schienen und wird es mir Niemand verargen 
wollen, dass ich mir von der Redaction eine 
Anzahl Sonderabdrücke erbat, da ich die ver- 
öffentlichte Arbeit als Ausfluss der persön- 
lichen Ueberzeugung eines nicht interessirten 
Färbereipraktikers für besonders werthvoll 
erachtete. C. H. Boehringer Sohn, 
Nieder-Ingelheim. 

* * 

* 

Herr Dr. Alt bemerkt hierzu: Gegen- 
über vorstehenden Ausführungen sei Fol- 

*) Diese Circulare dürften sich ebenso wie 
meine Lactolia-Muaterkarte in den Hunden des 
Herrn Dr. Alt befinden. Bei letzterer wurde 
auf ständiger Flotte gearbeitet. Es lag also 
nicht in der Absicht, sUmmtliches Chrom auf 
die Faser zu bringen. 
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gondes festgestellt : 1. Es ist bekannt, dass 
bei Anwendung von Milchsäure dasBichromat 
vollständig ausgezogen wird; es ist aber 
ebenso bekannt, dass dieser Chromsud sehr 
unegal ausfällt und deshalb verlassen wurde. 
Aus diesem Grunde wurde das Lactolin — 
eine etwa zur Hälfte ncutralisirte Milch- 
säure — an Steile der Milchsäure selbst 
als Hülfsbeize empfohlen. 2. Wenn ich 
nun gegen das einen sehr egalen Sud 
liefernde Lignorosin eine andere Hülfsbeize 
vergleichen wollte, so durfte ich nicht auT 
die schlecht egalisirende und verlassene 
Milchsäure zurückgreifen , sondern musste, 
ganz wie Herr „C. R.“ dies auch getban 
hat, Lactolin ohne Säure-Zusatz ver- 
wenden. 3. Es ist incorrect, einmal die 
Milchsäure zum Vergleiche herangezogen 
sehen zu wollen — wenn es sich um das 
Erschöpfen des Bichroinats handelt — , ein 
anderes Mal das Lactolin, wenn es sich um 
die Egalisirungsfrage handelt. 4. Gegen- 
über Milchsäure bietet Lignorosin den Vor- 
theil egaleren Beizens, gegenüber Lactolin 
den Vortheil, dass es das Chromat besser 
ausnützt. Meine Versuche ergeben sich 
somit jedem Sachverständigen gegenüber 
als völlig unparteiisch. 

Zu dem Schlüsse der Boehringer' sehen 
Ausführungen bemerke ich Folgendes. Die 
Redaction einer Zeitschrift verabfolgt Sonder- 
abdrücke nur mit Erlaubniss des Autors; 
Herr C. H. Boehringer Sohn wird daher 
„C. R.“ sehr wohl kennen, möge er nun 
den Anonymus veranlassen, unter Nennung 
seines Namens meine Richtigstellung seiner 
falschen Befunde zu widerlegen. 

Im Uebrigen werde ich künftig ver- 
dächtigende Angriffe des Herrn C. H. Boeh- 
ringer Sohn mit Stillschweigen über- 
gehen. 1 ) Dr. Hermann Alt. 

Geber mechanische Hiilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 

u. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben n. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungarath, Berlin. 

If 'ortutrung fpw StiU 888.] 

Eine Vorrichtung zum Färben u. s. w. 
von Gespinnstfasern u. dergl., bei welcher 
die Flotte durch das ruhende Material hin- 
durchgetrieben wird und nach beendetem 
Flottenkreislauf der Materialbehäiler zum 
Zwecke des Ausschleuderns in Drehung 
versetzt werden kann, bildet den Gegen- 

•| Die Frage ist ftlr den redactionellen Theil 
der Zeitschrift als erlodigt anzusehen, nachdem 
beide Parteien wiederholt Gelegenheit gehabt 
haben, ihre Ansicht zu vertreten. Kti. 


stand des österreichischen Patents No. 32M5 
von Halban und Damask in Wien. Die 
mit durchlochtem Mantel versehene zur Auf- 
nahme des Arbeitsgutes bestimmte Trommel a 
Fig. 62 wird mittels eines massiven Bodens 
von der Welle b getragen, die in dem 
Fusslager c ihren Stützpunkt und im 
Boden d des Bottichs, sowie im Bügel- 
arm c desselben Ihre Führung erhält. Im 
Bereich des Materialbehälters a ist die bis 
zum Boden desselben hohle Welle b gelocht 
und ausserdem auf ihrer Aussenseite mit 
Gewinde versehen, auf dem sich der als 
Mutter ausgebildete Pressdeckel f auf- und 
abschrauben lässt. Ist die Trommel a mit 
Arbeitsgut beschickt, so wird der Press- 
deckel auf dasselbe herabgeschraubt und 
die Flotte durch die hohle Welle b in der 
Pfeilrichtung zugeführt, um das Material 



Fl*. 83. 


zu durchdrungen und in dem Bottich g zu 
gelangen, von wo durch die Leitung der 
Rücklauf eintritt. Die Nabe des Press- 
deckels / schliesst die über demselben 
liegenden Lochungen in der Welle h ab 
und verhindert so ein Entweichen der 
Flotte an unrechtmässiger Stelle. Ist die 
Ausfärbung beendet, so wird der Material- 
behälter a mittels der Riemenscheibe h in 
Drehung versetzt und damit die Flotte vom 
Material abgeBchieudert, Die die Trommel a 
umgebende Dampfschlange gestattet ein 
Anwärmen der kreisenden Flotte bezw. des 
Bottichraums g beim Schleudern. 

Von Wilhelm Heinze, Guben, wird eine 
zum Färben von Wolle dienende Vor- 
richtung in Vorschlag gebracht, deren Ein- 
richtung in beistehender Fig. 63 wieder- 
gegeben und die folgende ist. 

Das Material wird zwischen zwei Sieb- 
böden gehalten und so in einem ge- 
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Bleichen, Färben u. s. w. von Gespinnst- 
fasern, Garnen in Gestalt von Strähnen, 
Warp- oder Pincops, sowie Geweben, bei 
denen das Arbeitsgut in Kessel verpackt 
dem Kreislauf der Flotte ausgesetzt wird, 
bilden sich, auch wenn der Kreislauf der 
Flüssigkeit umgesteuert wird, im Material 
Kanäle für die letztere, die eine Aendening 
nicht erfahren, während der Arbeitsprocess 
andauert und so die Gefahr eines streifen- 
weisen Ausfärbens etc. mit sich bringen. 
Durch Pressdeckel, welche die Schichten- 
lage des Materials ändern oder Anwendung 
von das gleiche bewirkenden schnell 
laufenden Trommeln (Schleudermaschinen) 
hat man versucht, den bezeichneten Uebel- 
stand zu beseitigen. Dem gleichen Zweck 
dient diejenige Färbevorrichtung, welche den 
Gegenstand des Patents 127 150 von Carl 
R o e 8 c h & Co., Mülheim, bildet und in Fig.64, 
65 zur Darstellung gebracht ist. Der cylin- 
drisehe, mit gelochtem Mantel versehene aus- 
wechselbare .Materialbehälter a ist drehbar in 
einem Kessel c angeordnet und der zwischen 
Materialbehälter und Kessel liegende Raum 
ist durch einander gegenüber liegende 
Dichtungsleisten e d in zwei Kammern g f 
getheilt, in welche die Saug- bezw. Druck- 
leitung der die Flotte in Umlauf setzenden 
Pumpe mündet. Dadurch, dass der Material- 
behälter eine Drehbewegung ausführt, wird 
der Inhalt desselben an zwei diametral 


schlossenen Behälter der kreisenden Flotte 
ausgesetzt. Die Temperatur der letzteren 
regelt eine am Boden des Bottichs vorge- 
sehene Dampfschlange, während durch 


Fie. u. 

einen Trichter Ersatzflotte zugeführt werden 
kann, die durch die Pumpe mit angesaugt 
wird und so der Hauptflotte vor der Auf- 
gabe auf das Material beigemischt wird. 


Flg. M. 


Flg. «5. 


Eine Klappe im oberen Siebboden gestattet 
das Probenehmen und ein Ventil im Boden 
das Ablassen der Flotte. 

Bei denjenigen Vorrichtungen zum 


einander gegenüber liegenden Stellen an 
der Flottenzu- bezw. -Ableitung vorbeigeführt, 
die Flotte wird also, da sie einen anderen 
Weg nicht gehen kann, gezwungen, stets 
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diametral durch das Arbeitsgut zu gehen, 
und da dieses gegenüber dem Flotten- 
zutritt seine Lage stets ändert, veranlasst, 
sich immer neue Wege im Arbeitsgut zu 
suchen. 

Sollen grössere Mengen Material gleich- 
zeitig behandelt werden, so wird ein 
Materialbehälter erforderlich, der einen 
grossen Durchmesser besitzt und damit 
wächst auch der Widerstand für die Flotte 
in unzulässiger Weise. Der cylindrische 
Packungsraum wird, um diesen Uebelstand 
auszuschliessen, dann durch einen ring- 
förmigen ersetzt, wie ihn Fig. 65 erkennen 
lässt. Diese Figur zeigt die Vorrichtung 
in derjenigen Ausführungsform, wie sie den 
Gegenstand des ebenfalls von Carl Roesch 
ertheilten Zusatzpatents 135 126 bildet und 
wie sie von der Rheinischen Webstuhl- 
Fabrik, Dülken b. Crefeld, ausgeführt 
bezw. auf der Düsseldorfer Ausstellung 
gezeigt wurde. Praktische Versuche im 
Grossbetrieb haben vorzügliche Resultate er- 
geben. Strähngarn vermag der Kessel nach 
Angaben der Firma Roesch etwa 250 Pfund, 
KreuzBpulcn 200 Pfund zu fassen. Ganz 
besonders schön fallen die Schwefelfarben 
aus, aber auch Diamin- und Diazofarben 
werden mit gleich gutem Erfolg gefärbt. 
Je nach der Farbe ist ein Arbeiter im 
Stande bis zu 800 kg im Tag zu färben. 
Die Antriebscheiben der Pumpe haben 
2 X 105 = 210 mm Breite, 125 mm Durch- 
messer und müssen 1300 Touren machen. 
Die Antriebscheiben für den Färbekessel 
haben 2X65 — 130 mm Breite und 100 mm 
Durchmesser und müssen 120 Touren 
machen. Die ganze Vorrichtung nimmt 
einen Raum von 2,2 X 1 .6 m ein. 

Durch die mittels Patentes No. 116 762 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, No. 14) ge- 
schützte Vorrichtung wird bezweckt, die 
Behandlung von Textilfasern mit kreisenden, 
überhitzten Flüssigkeiten, d. b. bei höheren 
Temperaturen und unter grösserem Dampf- 
druckvornehmen und dadurch beschleunigen 
zu können. Damit dies in allen Fällen 
möglich ist, ohne daB Fasergut durch heisse 
Dämpfe zu beschädigen, muss, wie dort 
dargcthan ist, ein Flottenvorrathsbehälter 
zwischen Waarenkessel und Pumpe derart 
angeordnet werden, dass die Waare dauernd 
vollständig unter Flüssigkeit gehalten wird. 
Nöthigenfalls ist zum genannten Zweck 
dieser Flottenvorrathsbehälter mit einem 
weiteren Vorrathsbehälter zu verbinden. 

/ ForUtltung folgt] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 22. 

No. l. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Man färbt mit 

2% Sambesireinblau 4B 
(Berl. Act.- Ges.) 
unter Zusatz von 

50 % calc. Glaubersalz 
kochend etwa 3 / t Stunden, lässt ohne Dampf 
'/ 2 Stunde nachziehen und spült. Hierauf 
in bekannter Weise diazotiren, mit 0-Naphtol 
entwickeln und heiss seifen. 

ActUn-QestlUdmft für Ä*ilt*fabrtkatwn, Ikrlim 

No. a. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Man lärbt mit 

4,5 % Naphtogenblau 2R 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

30 % calc. Glaubersalz 
kochend etwa */ 4 Stunden, lässt ohne Dampf 
'/, Stunde nachziehen und spült. Sodann 
wird in üblicher Weise diazotirt, mit 0-Naph- 
tol entwickelt und heiss geseift. 

Actien-Qntütchnft für A ■ Um fa brütation , llrrlti. 

No. 3. Modefarbe auf 10 kg Wollstoff. 
Färben 1 Stunde kochend mit 

16 g Patentblau N (Farbw. Höchst) 
und 

18 - Echtsäurefuchsin G (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

lkgkrvst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Furtun» dir Fürdm-- Zitlumg 

No. 4. Modefarbe auf 10 kg Wollstoff. 

Gefärbt wurde mit 

3 g Patentblau N (Farbw. Höchst) 
und 

2 - (’hinolingelb O ( - - ) 

Wiö bei No. 3. tarieret .irr Färt*r-Zeit*»p 

No. 5. Immedialorange C auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
400 g Immedialorange C 
(Cassella), 

200 - calc Soda, 

400 - Schwefelnatrium und 
1 kg 400 - Kochsalz 
und in der für Immedialfarben üblichen 
Weise ausgefärbt. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist ziemlich 

gering. Färbmi dir Fartur-Fiitunf. 
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No. 6. Immedialfarben auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Pilrben mit 

25 g Immedialbraun B (Cassella) 
und 

25 - Immedialdirektblau B 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

300 g cale. Soda, 

200 - kryst. Schwcfelnatrium und 
2 kg Kochsalz. 

färbtrri tUr Färbtr- Zeitung, 


No. 7. Auracin G auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Das Garn wird gebeizt mit 
500 g Tannin imd 
250 - Brechweinstein. 

Sodann in bekannter Weise ausgefiirbt 
mit 

100 g Auracin G (Bayer). 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
in 1 °/ # iger heisser Scifenlösung wurde mit- 
verflochtenes weisses Garn angefärbt. 

Färbrrti dtr Färbtr- Zti tu» g. 

No. 8. Marineblau auf 10 kg Damentuch. 

Gefärbt wurde mit 

2(15 g Azowollblau B (Cassella) 
unter Zusatz von 
1 kg 200 g Weinsteinpräparat 
kochend. u. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1 . E. 

Sitzung vom 10. September 1902. 

Geoges Wyss macht darauf aufmerksam, 
dass in der Chemiker-Zeitung 1902, No. 61, 
Friedlaender den Vorschlag gemacht hat, 
Thionylchlorid zur Herstellung von Farb- 
stoffen und Zwischenproduclen zu ver- 
wenden. Wyss hat 1893 Versuche machen 
lassen, mit Hilfe von Thionylchlorid auf 
billige Weise Essigsäureanhydrid nach der 
Formel: 2NaC s H,0, + SOCI 2 = 2NaCl -f 
C 4 H e 0 3 -j- SO., herzustellen. Das Verfahren 
liefert sehr gute Ausbeuten und ist viel 
billiger als das mit Phosphoroxychlorid. 
Heumann und Koechlln haben nach den 
Berliner Berichten 1883, Seite 1625, nach 
diesem Verfahren mit Buttersäure und 
Benzoesäure die entsprechenden Chloride 
erhalten. 

Sitzung vom 8. October 1902. 

G. Jaegle bestätigt, dass die von Cuenod 
empfohlene Bleichflüssigkeit die vom Dar- 
steller angegebenen physikalischen und 
chemischen Eigenschaften hat. Der Preis 


des Productes kann nur durch Versuche 
im Grossen festgestellt werden. Diese 
Versuche werden von Jaegle mit einem 
Elektrolyseur ausgeführt werden, den Cuenod 
in der Fabrik von Dumerfl, Jaegle & Co. 
in Alt-Thann aufstellen wird. — lieber 
Azoreserven unter Indigo-Dampfblau hat 
Ed. Colli gearbeitet. Er ersetzt in den 
Versuchen von Bloch und Bchwartz den 
Schwefel durch organische Säuren oder 
saure Salze, welche Natron neutralisiren 
und der Glukose ihre redueirenden Eigen- 
schaften nehmen. Das erzielte Woiss ist 
Dicht befriedigend. Gute Resultate werden 
mit folgendem Verfahren erhalten: Foular- 
diren mit Glukose, /S-Naphtol, Aetznatron 
und Paraßeife, Trocknen, Aufdrucken einer 
Reserve aus gefälltem Schwefel, Gummi- 
wasser, Aluminiumsulfat und Diazolösung, 

Aufdrucken von hellem oder dunklem, mit 
Aetznatron und Britishgum verdickten Indigo- 
blau, 15 bis 30 Secunden dämpfen. Von 
Basen geben die besten Resultate: für 
Orange: m-Nitranilin, p-Toluidin, Xylidin, 
Azophororange MN; für Roth: o-Anisidin, 
m-Amido-p-kresolälhyläther, Cumidin, ß- 
Naphtylamin, Azophorrosa A; für Braun: 

Toiidin und Benzidin. J. Brandt in Cos- 
manos erhält die Arbeit zur Prüfung. 

Das versiegelte Sehreiben Nr. 665 vom 
8. August 1891 von Eug. Jaquet enthält 
Vorschriften für weisse und farbige Enie- 
vagen auf Anilinschwarz, Marineblau und 
Bordeaux auf Wolle. Bei Anilinschwarz 
pflascht Jaquet die Wolle mit einer Farbe 
aus rothem Blutlaugensalz, Chlorat, Vanadat 
und salzsaurem Anilin. Nach dem Trocknen 
druckt er eine Albuminfarbe mit Zinkweiss. 
Natriuniacetat und Hyposulflt auf. Es wird 

5 bis 10 Minuten im Mather-Platt gedämpft, 
durch warmes Wasser passirt und getrocknet. 

Man färbt das Albumin mit Schwefelcadmium, 

Guignets, Grün oder einem rothenLack. Das 
Zinkweiss verdeckt den gelben Ton, den die 
Wolle beim Dämpfen annimmt. Zur Er- 
zeugung von Weiss auf Marineblau pflatscht 
man mit einer mit Traganth verdickten 
Farbe aus Chromotrop, Kaliumchromat, 

Krystallsoda, Kaliumchlorat und Glycerin. 

Auf das Liter Farbe setzt man ungefähr 

6 g Wasserblau zu. Auf diesen Unter- 
grund druckt man ein Weiss aus Gummi, 

Zinkweiss, Zinnoxydul, Eieralbumin und 
Glycerin, dämpft und wäscht. Ebenso arbeitet 
man auf Granat, es genügt, das Marineblau 
mit Bordeaux S zu nüanciren. Henri 
Schmid erhalt die Arbeit zur Prüfung. — 

Zur Erzeugung weisser und farbiger Re- 
serven unter Dampfindigoblau druckt Ad. 

Feer nach dem versiegelten Schreiben No. 6 70 
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vom 12. X. 1891 auf Baumwolle Stoffe auf, 
welche beim Dämpfen auf der Faser eine un- 
lösliche SeiTe liefern, z. B. Oel oder einen 
anderen Fettkörper in Gegenwart von Cal- 
cium-, Baryum-, Magnesium-, Zinn- oder Blei- 
acetat. Man dämpft 1 Stunde und geht in die 
Küpe ein. Auch eine Emulsion aus Wachs und 
Boraxlösung lässt sich verwenden. Die 
Reserven werden mit Traganth ver- 
dickt, gefärbt werden sie mit Dampf-Ali- 
zarinfarben, Gelbbeeren und dergl. Rob. 
Bruckmann erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Grimaux und Cloez haben nach dem 
versiegelten Schreiben Xo. 684 vom 9. April 
1892 ein Nitrosomethyldiphenylamin dar- 
gesteilt, welches ein Indazin, ein Mcldola- 
blau, init Resorcin einen rothen Farbstoff, 
mit Gallu8ssäure ein Oxazin und mit m 
Diaminen Kurhodine liefert. Mit üiaethyl- 
m-amidophenolchlorhydrat liefert die Nitroso- 
verbindung einen blaugrünen Farbstoff für 
tannirte Baumwolle und Seide. Cb. Vaucher 
soll die Arbeit prüfen. — In dem ver- 
siegelten Schreiben No. 693 vom 30. Juni 
1892 beschreibt Terrisse die elektrolytische 
Darstellung von Kaliumchlorat, Er unter- 
wirft Chlorcalcium- und Clorkaliumlösungen 
der Einwirkung eines Stromes von 5 bis 6 
Volt und 10 Amp. und erhitzt das Bad 
kurze Zeit. Das gebildete Calciumchlorat 
wird mit Chlorkalium oder Chlornatrium 
umgesetzt. Xoelting erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — In dem versiegelten Schreiben 
No. 694 vom 30. Juni 1892 giebt Terrisse 
das Mittel an, mittels dessen er schwellige 
Säure mit Ozon oder ozonisirter Luft zu 
Schwefelsäure oxydirt. Wyss erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — Keller-Dorian hat 
eine Gravirung mit 25 Strichen im Milli- 
meter hergestellt, mit einem Uouleaux dieser 
Gravirung behandelte Satinproben zeigen 
mindestens den gleichen Scidenglanz wie 
mit dem Mommer-Kalander behandelte. — 
Auf dem internationalen Congress für an- 
gewandte Chemie in Berlin 1903 wird das 
Comite durch Xoelting und Freyss ver- 
treten sein. — Von Niederhäusern theilt 
mit, dass es ihm gelungen ist, Gewebe 
derartig zu beizen, dass sie in einem ein- 
fachen Alaunbadc ihre ganze Charge an 
Thonerde aufnehmen. s r . 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Melantherin JH ist ein neuer directer 
Farbstoff der Gesellschaft Tür chemische 
Industrie in Basel; er liefert eine violett- 
blaue Nüance und eignet sich sowohl allein, 
wie in Mischungen zum Färben von Garn, 
Stück, loser Baumwolle, ferner in Folge 


seiner guten Löslichkeit auch für die 
Apparatfärberei. 

Man färbt in üblicherweise unter Zusatz 
von Soda und Glaubersalz kochend. Bei Halb- 
wolle und Halbseide wird in neutraler Flotte 
die thierische Faser schwächer angefärbt. 
Durch Diazotiren und Entwickeln mit 
ff-Xaphtol, Toluylendiamin oder Resorcin 
werden die Wasch- und Lichtechtheit er- 
höht; beide werden durch Nachbehandlung 
mit 2% Kupfervitriol noch gehoben. 

Marineblau BW und HH derselben 
Firma sind zwei neue Säurefarbstoffe, die 
sich zur Herstellung von Marineblaunüancen 
auf Damen- und Herrenconfectionsstoffen, 
sowie auch für die Garnfärberei eignen. 

Man färbt in gebräuchlicher Weise in 
kochendem Bade mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure oder Weinsteinpräparat; ein 
Nachsetzen von Farbstoff in das kochende 
Bad ist zulässig. Die Bäder ziehen gut aus, 
Baumwolleffectfäden werden nicht angefärbt. 

Die gleiche Firma giebt in Thiophenol- 
schwarz T und T extra zwei Schwefel- 
farbstoffe heraus, die sich besonders zur 
Imitation von Einbadanilinschwarz eignen 
und für die Buntweberei von Bedeutung sind. 

Gefärbt wird Thiophenolschwarz nach 
einer, von der für Pyrogen färbst offe etwas 
abweichenden Vorschrift. Für 100 kg 
Baumwollgarn wird das Ansatzbad wie folgt 
bereitet; 

15 bis 20 fache Wassermenge, 

7 - 10 kg Thiophenolschwarz T 

extra, 

7,7 - 11 Liter Natronlauge 40" Be., 

31,5 - 45 kg kryst. Schwefelnatrium, 
6 - 8 - Soda und 

75 - 100 - kryst. Glaubersalz. 

Nachdem man den Farbstoff mit der 
Lauge und dem Schwefelnatrium durch 
kurzes Aufkochen gelöst, setzt man ihn dem 
Bade, welches die Soda enthält, zu und 
färbt 1 Stunde nahe bei Kochtemperatur, 
quetscht gut ab, spült gründlich und 
trocknet. Eine Nachbehandlung mit Metall- 
salzen ist überllüssig; Gefärbt wird am 
besten auf gebogenen Gasrohren, jedoch 
lassen sich die neuen Producte bei flottem 
Umziehen auch über der Flotte färben. 

Thiophenolschwarz lässt sich rein weiss 
ätzen, sodass man eine echte Imitation des 
I’rud’horamesohwarz-Artikels erhält. 

Weissätze. 

180 g chlorsaures Natron, gelöst in 
400 - Gummi '/,, dazu 

146 - Weinsäure pulv., 

i 85 - gelbes Blutlaugensalz, 

1 1 8 9 ccm Wasser. 
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Man dämpft die gedruckte Waare 5 bis 
10 Minuten (bezw. passirt 2 bis 3 Mal durch 
den Mather-Piatt), spült, nimmt durch kalte 
verdünnte Salzsäure und soift nach noch- 
maligem Spülen gründlich. 

Ferner hat die Oeselischaft für 
chemische Industrie in einem handlichen 
Buche die Eigenschaften und Anwendungs- 
weise ihrerFarbstoiTe zusammengestellt. Der 
auf 408 Seiten vertheilte Stoff enthält aus- 
führliche Angaben über die Färberei der 
Baumwolle und der hiermit verwandten 
Fasern, der Wolle, Halbwolle, Halbseide, 
Stroh, Holz, Foumire, Zündhölzer, Leder, 
Papier, Seife u. s. w. 

Besondere Beachtung verdient das 
Capitel: Die Furrine und ihre An- 

wendung in der Rauchwaarenfärberei. 

Die Furrine sind Oxdyationsfarbstoffe, 
d. h. chemische Verbindungen, die leicht 
oxydirbar sind und mit denen man Pelz- 
waaren färben kann, indem man sie mit 
der Furrinlösung tränkt und hierauf einer 
Oxydation unterwirft. Als bestes Oxydations- 
mittel dient Wasserstoffsuperoxyd in 
12volumprocentiger Lösung. 

Von den seitens der Baseler Firma 
herausgegebenen Marken erhält man mit 
Furrin D ein Dunkelrothbraun und Schwarz, 
die Marke P giebt ein gelbliches Braun, 
während man mit der Marke DB ein Marine- 
blau und Blauschwarz erzielt. Die Farb- 
stoffe können gemischt werden, wodurch 
mannigfaltige Abstufungen erzielt werden. 

Bevor ein Fell gefärbt werden kann, 
muss das Haar von dem in ihm enthaltenen 
Fett befreit werden, für welchen Zweck 
die Firma ein kaltes Waschen entweder in 
2%iger Sodalösung während 1 bis 2 Stunden, 
oder ein solches mit 1 g Seife und 1 g 
Ammoniak im Liter Flotte während der 
gleichen Zeit mit nachfolgendem Spülen 
empfiehlt. Gute Resultate liefert auch 
zwecks Reinigung der Felle die Anwendung 
von Kalkmilch, wie folgt bereitet: 

In zwei Liter heissem Wasser werden 
gelöst 

60 g pulv. Salmiak, 

15 - Schwefelsäure Thonerde, dazu 

unter tüchtigem Rühren eine aus 
1 200 - ungelöschtem Kalk und 

I 4 Liter Wasser bereitete Kalkmilch. 

Die so erhaltene Lösung wird in gut 
zugedeckten Steinguttöpfen aufbewahrt und 
vor jedem Gebrauch gut aufgerührt 

Je nachdem das Haar einer leichteren 
oder gründlicheren Reinigung bedarf, wird 
die Lösung vermittelst einer Bürste ein 
oder mehrere Male auf die Haarseite der 
Felle aufgetragen, welche nachher an einem 


schattigen Orte getrocknet werden, da 
direktes Sonnenlicht und zu intensive Wärme 
dem Haar die Elasticität rauben und das 
Leder hart machen. Aus der trockenen 
Waare wird der Kalkstaub durch Ausklopfen 
und Ausbürsten entfernt. 

Die so entfettete Waare kann nun sofort 
in das Färbebad gebracht werden oder man 
kann sie vorher . mit Kaliumbichromat und 
Weinstein vorbeizen, um an Farbstoff zu 
sparen und die Oxydation zu unterstützen. 
Als Beize verwendet man (für 100 Liter 
Wasser) je nach der Tiefe der Nüance 
(helt-sehwarz) 

100 bis 300 g Kaliumbichromat und 

50 - 150 - Weinstein. 

Ein grünliches Schwarz erhält man mit 
200 g Eisenvitriol und 
100 - Weinstein. 

Das Beizen geschieht 3 bis 8 Stunden 
bei 15 bis 20* C. Hierauf spülen und 
färben. Die Concentration der Färbebäder 
und die Dauer des Färbens hängt haupt- 
sächlich von der Beschaffenheit der Felle ab. 

Man nimmt zum Färben für helle Töne 
1 bis 1,5 g, für dunkle Nüancen 2 bis 4 g 
Furriti (für den Liter Wasser), tränkt in 
dieser Lösung die Felle gut durch, lässt sie 
3 bis 4 Stunden darin liegen, setzt für 1 g 
Farbstoff 25 ccm Wassersuperoxyd zu und 
lässt unter öfteren Umziehen die Waare 
weitere 8 bis 12 Stunden liegen. Dunklere 
Nüancen lässt man nach dem Färben 2 bis 
3 Stunden an der Luft oxydiren, hierauf 
spülen und bei gelinder Wärme trocknen. 

Zum Aufstreichen verwendet man eine 
Lösung von 

10 bis 20 g Furrin und 
etwa 500 ccm Wassersuperoxyd 
(für den Liter); 

man erhält schon mit dem ersten Aufstrich 
eine dunkle Nüance. Ist dieselbe noch 
nicht tief genug, so wird nach 2 bis 3 
Stunden der Aufstrich wiederholt. 

In den hierauf folgenden Abschnitten des 
Werkes gelangt u. a. eingehend der Bauin- 
woll-, Jute-, Seide-, Woll- und Halbwolldruck 
zur Besprechung. 

Ein umfassendes Sachregister bildet den 
Schluss des in jeder Hinsicht trefflich aus- 
gestatteten Hülfsbuches. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen unter 
der Bezeichnung Auracin G einen gelben 
basischen Farbstoff in den Handel, der im 
Allgemeinen für die Anwendungsgebiete 
des Auramins bestimmt ist, sich aber von 
diesem durch einige Eigenschaften vortheil- 
haft unterscheiden soll. Er eignet sich 
vornehmlich für die Papierfärberei, da er 
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— in üblicher Weise mit Alaun fixirt — I 
vollständig auszieht und ungefärbte Ab- I 
Wässer liefert. Auf Baumwolle (Tannin- 
Brech wein steinbeize) zeigt das Product eine 
grünstichigeNüance, ist unempfindlich gegen 
hilhere Temperatur (Kochen der Bäder, 
heisses Pressen), sowie gegen Säure; die 
Lichtechtheit ist gering. 

Bei Verwendung von .Auraein O in der 
Lederfürberei für sich wie mit geeigneten 
Combinationsproducten (Coriphosphin, Chry- , 
soidin) werden egale Färbungen erzielt. 

Die oben erwähnte Eigenschaft des 
Farbstoffes, gegen höhere Temperatur und 
Säuren unempfindlich zu sein, ist von Be- 
deutung auch für die Druckerei, da die 
Herstellung der Druckfarbe kein peinliches 
Beobachten der Temperatur erheischt, 
heisses Pressen und Dämpfen den Farbstoff 
nicht verändert und die Aetzfarbe für Bunt- 
ätzartikel sehr haltbar ist. 

Kaschmirschwarz B, T und 6B be- 
nennen sich drei neue sauerfärbende Schwarz 
der Elberfelder Farbenfabriken. Die B-Marke 
liefert ein Blauschwarz, die T-Markc ein 
grünstichiges Tiefschwarz und die 6B-Marke 
ein sattes Marineblau; sie sind hauptsächlich 
zur Herstellung von Blauholztönen für die 
Damenconfectionsbranche berufen. 

Baumwollene Leisten oder Effectfäden 
werden nicht angefärbt. 

In einer Musterkarte, Färbungen von 
Immedialfarben auf Baumwollgarn, 
haben Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. eine grosse Anzahl in der Bunt- 
weberei, Kettengarn- und Strickgarnfärberei 
gangbarer Nuancen vorgeführt. 

Von den Anilinfarben- und Extrakt- 
fabriken vorm. J. R. Geigy in Basel 
liegt eine Musterkarte vor, welche die Ver- 
wendbarkeit von drei neuen rothen Wollfarb- 
stoffen, EriorubinG, 2K und EriocarminR, 
für sich allein und in Mischungen veran- 
schaulicht. Sie werden unter Zusatz von 
Glaubersalz und Schwefelsäure gefärbt und 
sollen sich vor Allem durch ein gutes 
Egalisirungsvermögen auszeichnen. o, 

K. B. Lehmann, lieber das Vorkommen lös- 
licher Antimon verbindungen in Kleidungsstoften. 

Da manche Antimonverbindungen Haut- 
entzündungen verursachen, hat sich der 
Verf. die Frage vorgelegt, ob die zum 
Beizen der Baumwolle in Färberei und Zeug- 
druck in grossen Mengen benutzten Anti- 
monsalze eine gesundheitsschädliche Wir- 
kung ausübe. Er hat 41 Stoffproben auf 
den Gehalt an in Wasser löslichen Antimon- 
verbindungen untersucht und nur höchst 
unbedeutende (unschädliche) Mengen Anti- 


mon (4 bis 10 mg in 100 g Stoff) naeh- 
weiBen können. (Arch. Hygiene 43. nach 
C'hem. Central-Blatt.) 

Ed. Knecht aus Manchester, Verfahren zum 
Reservlren und Aetzen von Geweben. (Ameri- 
kanisches Patent 702566 vom 17. Juni 1902.) 

Das Verfahren beruht auf der redu- 
cirenden Wirkung der Titanosalze. Zur 
Erzeugungweisser Aetzeffecte auf mit Benzo- 
purpurin 4B gefärbten Baumwollgeweben 
bedruckt man mit einem Gemisch aus 
Dextrinverdickung, 1 bis 5 g Titanochlorid 
und 2 bis 10 g Rhodanammonium. Nach 
dem Drucken trocknet man, dämpft 2 Mi- 
nuten in einem Schnelldämpfer und wäscht. 

Durch Zusatz geeigneter Farbstoffe zu der 
Aetze kann man auch farbige Aetzen er- 
zeugen. Zur Herstellung einer weissen 
Reserve unter p-Nitranilinroth auf Baumwoll- 
stückwaare werden die in gewohnter Weise 
mit /f-Naphtol präparirten Stücke mit einer 
Paste aus 100 g Dextrinverdickung von 
geeigneter (’onsistenz und 10 g Titano- 
chlorid bedruckt, bei massiger Tempera! ur 
getrocknet und durch ein mit Natrium- 
acetat versetztes Bad von diazotirtem 
p-Nitranilin genommen Nachdem an den 
unbedruckten Stellen die Farbe genügend 
entwickelt ist, wird in gewohnter Weise 
gewaschen und getrocknet. Man braucht 
also hier bei den unlöslichen Azofarb- 
stoffen viel weniger Reductionsmittel als 
bei dem bisher angewendeten Zinnchlorür 
oder Kaliumsulfit. 

R Langhans in Berlin. Verfahren zur Her- 
stellung kupfcrammoniakalischer Lösungen von 
Cellulose. (Amerikanisches Patent 672 946 
vom 30. April 1901.) 

Cellulose und ihre Derivate, sowie Seide 
werden in Kupferoxydammoniaklösungen in 
Gegenwart freien Kupferhydroxyds aufgelöst. 

Die Auflösung der Cellulose wird be- 
schleunigt, wenn die Cellulose vorher mit 
starker Aetzalkalilauge behandelt, worden ist. 

4k. 

Pick, Lange & Co. ln Amsterdam, Verfahren 
zur Herstellung echter Färbungen auf der Woll- 
fascr mittels Azofarbstoffe aus p-Kresol und 
Naphtylaminsulfosäure. (D. R. P. 133 480, 

Klasse 8k, vom 2. Juli 1901 ab.) 

Die gelben bis orangenen Farbstoffe 
aus diazotirter 1.2. 1.5, 2.5, 2.6, 2.7 
oder 2 . 8 -Naphtylaminsulfosäure und p- 
Kresol werden auf der Faser für sich allein 
oder in Mischung unter einander oder mit 
anderen Farbstoffen mit Chromsäure oder 
chromsauren Salzen mit oder ohne Zusatz 
einer Säure behandelt. Man erhält walk- 
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und lichtechte, violette bis violettsehwarze 
Färbungen. 

H. J. Warschauer in Berlin, Lesungen zum 
Appretircn von Faserstoffen, besonders Seide. 
(D. R. P. 133 479, Kl. 8i, vom 26. April 1901.) 
Es werden sehr dünne, etwa 1 bis 
2 %ige Lösungen von dickflüssigen Kohlen- 
wasserstoffen, insbesondere Solaröl oder 
Paraffinöl in Alkohol, Aether oder Tetra- 
chlorkohlenstoff verwendet. * 

Viscose Syndicate Ltd in London, Verfahren 
zum Reinigen von Cellulosexanthogenat. 

(D. R. P. 133 144, Kl. Hi, vom 3t. Marz 1901 ab.) 
Das Verfahren besteht darin, dass man 
das Rohproduct mit überschüssiger schwacher 
Süure (Essigsäure, Milchsäure oder Ameisen- 
säure) behandelt. Eventuell wird unter Zu- 
satz eines wasserentziehenden Mittels ge- 
arbeitet und das gefällte Balz wieder auf- 
gelöst. Sl . 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M . Verfahren zum Färben 
von vegetabilischen Fasern mit Alizarinfarb- 
stoffen und schwcfilgsauren Beizsalzen. (I).R.P. 
128997, Kl. 8k, vom 22. Februar 1900 ab.) 

Die mit einem gut fixirten Oelgrund 
nach dem sogenannten Altroth- oder dem 
gemischten Verfahren — präparirte Waare 
wird in einem Rade, weiches ausser den 
Farbstoffen und den zur Correctur des 
Wassers erforderlichen Zusätzen von Kalk- 
salzcn die zur Laekbildung nöthigen Reizen, 
Thonerde, Chrom oder Eisen als Sulfite, 
Bisulfite oder Pyrosulfite enthält, bei einer 
bis zum Kochen gesteigerten Temperatur 
ausgelärbt. Besonders werlhvolle Resultate 
liefert das Verfahren bei der Bildung der 
Thonerdekalklacke der Alizarine zur Er- 
zeugung von Türkischrotli, hier fallen die 
Lacke bereits beim Färben so feurig und 
lebhaft aus, dass das sonst zum Schönen 
erforderliche Dämpfen und Seifen oder 
Aviviren meist entbehrlich wird. Mit Chrom- 
bisulflt erzielt man bei Alizarinblau gute 
Farben. 

Lepctlt, Dollfus & Gansser io Mailand, 
Verfahren zum gleichzeitigen Färben und 
Gerben mit Chromaalzen und zur Bereitung 
von Lösungen hierzu. (D. R. P. 133757, Kl 8k, 
vom 10. Juli 1901 ab I 
Den zum Gerben der Häute dienenden 
Chromsalzlösungen werden solche Farb- 
stoffe zugesetzt, welche durch die Chrom- 
salze nicht oder nur theilweise gefällt 
werden. Durch Eintauchen der Häute in 
solche Lösungen kann eine vollkommene 
Chromgerbung gleichzeitig mit der Färbung 
erreicht werden. Ausser eigentlichen Färb- 
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stoffen können noch Substanzen verwendet 
werden, welche an und für sich nicht Farb- 
stoffcharakter besitzen, sich aber anfärben, 
wenn sie der Luft ausgesetzt oder nach 
der Gerbung z. B. mit einer oxydirenden 
Lösung behandelt werden. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Karl Hauck, Schutz der Staubarbeiter. (Nach 
einem Seperutahdruck aus der .Zeitsohr. f. 
Gewerbe - Hygiene, Unfall • Verhütung und 
Arbeiter- Wohlfahrtseinriclitungen.“) 

Zu den wesentlichsten Zwecken, welche 
die Vermeidung der Ausbreitung von 
Staub in Arbeitsräumen wünschenswerth 
erscheinen lassen, sind zu zählen: Die 

Verhütung von directen Schädigungen des 
Organismus durch den Staub als solchen 
und durch Mikroorganismen, deren Träger 
der Staub oft ist; die Hintanhaltung von 
Staubexplosionen, sofern es sich um feinen 
brennbaren Staub handelt; die Verminde- 
rung der Feuersgefahr bei zwar brenn- 
baren aber gröberen oder faserigen Staub- 
arten; Mässigung der Trunksucht. 

Das rationellste Mittel zur Unter- 
drückung der Staubgefahren ist unstreitig, 
wo es angeht, mit dem bestehenden 
Arbeitsverfahren zu brechen und ein 
anderes minder oder gar nicht schädlichen 
Staub entwickelndes einzuführen. 

Früher wurde z. B. allgemein zwecks 
Absprengens der Gläser rings um das 
abzusprengende Glas mittels einer rasch 
röhrenden Steinscheibe eine Nuth einge- 
schliffen, längs welcher dann die sogen. 
Klappe vom Nutzglase leicht losgebrochen 
werden konnte; es wurden hierdurch 
binnen 10 Stunden mindestens 90 g Glas 
im Arbeitsraume zerstäubt, so dass auf 
| den Kubikmeter Luftraum 2,5 g entfielen. 
Dieses hochgradig schädliche Abspreng- 
verfahren wurde bereits vielfach durch die 
glänzlich staubfreie Absprengung mittels 
Stichflamme (Gasolin, Benzin, Spiritus) mit 
bestem Erfolg ersetzt; leider ist diese 
Methode nicht für alle Glasarten ver- 
wendbar. 

Einige Thonwaarenfabriken haben das 
bisher übliche Verfahren, Glasuren Iroeken 
aufzustauben, dadurch ersetzt, dass sie die 
Glasurmasse in Wasser suspensirten und 
dann mittels eines Zerstäubungsapparats 
aufspritzten. 

An Stelle des Mattirens und Gravirens 
mittels Sand-Strahlgebässes ist vielfach 
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die Flusssüureätzung getreten. Bei den 
Sandstrahlgebläsen ist insofern eine er- 
freuliche Aenderung vorgenannten worden, 
als statt der drückenden vielfach 
saugende Gobliise verwendet werden. 

Als eine für die Unschädlichmachung 
bezw. Beseitigung des Staubes wichtige 
Aenderung in der Arbeitsweise ist noch 
der Ersatz der Handarbeit durch die 
Maschinenarbeit zu nennen. 

Aber auch ohne Zuhülfenahme von 
mechanischen Einrichtungen können Mass- 
regeln zur Verminderung der Staubent- 
wicklung getroffen werden. Während 
früher z. B. eine Chlorkalkfabrik in den 
Kammern den Chlorkalk in Karren 
schaufeln und weiterfahren Hess, wird 
heute der Kalk durch die Fussboden- 
öffnungen direct in die untergestellten 
Fässer geworfen. 

Eine zweite Methode, die Erfüllung der 
Arbeitsräume mit Staub hintanzuhalten, 
beruht auf der Anfeuchtung der Staub 
entwickelnden Materialien. Dies gilt 
auch von der Anfeuchtung der Steine, 
welche bei der Bearbeitung, durch den 
Steinmetz viel Staub erzeugen (Mühlstein- 
industrie) und dem Nässen der Hadern vor 
dem Sortiren. In Hadernhandlungen und 
Sortiranstalten sollte auf eine Waschung 
der Hadern mit Wasser — unter Zusatz 
von etwas Chlorkalk oder Karbolsäure — 
gedrungen werden. 

Wenn auch ursprünglich aus techno- 
logischen Kücksichten eingeführt, ist das 
Fetten der Wolle in der Schafwoll- 
industrie auch von grosser Bedeutung für 
die Heduction der Staubentwicklung. 

Hierher gehören auch alle Arbeiten, 
welche die Beseitigung staubigerMaterialien, 
wie Schutt und Asche bezwecken. So 
wäre bei der Demolirung von Bauten das 
Besprengen der alten Mauern und des 
Schuttes von grösster Wichtigkeit. Ebenso 
sollten an Aschcncanälen und unter 
Generatorrosten stets Wasserleitungen oder 
Streudüsen (an Schläuchen) angebracht 
werden. Strahlrohre zind nicht vortheil- 
haft, weil diese das Auseinanderschleudern 
des heissen Materials bewirken. 

Ein Mittel, welches mehr oder minder 
gute Resultate erzielen lässt, ist die voll- 
ständige Einkapselung des Staub- 
herds. 

Als Beispiel für die Einkapselung sei 
hier die l'mschliessung von Ausfluss- 
öffnungen, aus welchen staubige Materialien 
dringen , angeführt. Bei Lohemühlen, 
Zuckermühlen, bei deu Beschickungs- 
ötVnungen für die sogen. Sümpfe in 
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Cementfabriken ist es oft nicht möglich, 
an die Ausflussöffnungen für die Mablpro- 
ducte Säcke oder dergl. direct dicht anzu- 
schliessen. In solchen Fällen kann an der 
Abflussöffnung mitunter ein Leinwand- 
schlauch, der an der Mündung einen 
Reifen angenäht hat, befestigt werden, der 
mittels Schnüren stets bis nahe an die 
Oberfläche des bereits ausgeflossenen 
Materials herabgelassen erhalten wird, da- 
mit das Material durch den hohen Frei- 
fall nicht zu sehr verstaubt. 

Ist keine der angegebenen Methoden, den 
Staubarbeiter zu schützen, anwendbar, so 
kann unter Umständen die St au b ab saugung 
angewendet werden, ein Verfahren, welches 
allerdings nicht nur die höchsten Anlage-, 
sondern auch die höchsten Betriebskosten er- 
fordert. Zu beachten ist hierbei, dass die 
Absaugeöffnung möglichst nahe an dieStaub- 
entwicklungstelle gelegt wird und dass die 
Abzugsrichtung der in die Luft des 
Arbeitsraumes gerathenen Staubtheilchen 
nie das Niveau, in weichem sich die 
Athmungsöffnungen der Arbeiter befinden, 
kreuzen soll, weil eine derartige Ent- 
staubung selbst Partikelchen, die nie in 
dieses Niveau — infolge ihrer Schwere 
oder Adhäsion gegen irgendw elche Gegen- 
stände — gelangt wären, in dasselbe be- 
fördert, wodurch die Staubabführung noch 
zu einer Staubzuführung für die Athmungs- 
organe wird. Soll im ventilirten Raume 
keine lästige Zuglult entstehen, so darf 
man es nicht dem Belieben der für die 
abgesogene Luft nachströmenden Ersatz- 
luft überlassen, sich die Zuströinöffn ungen 
zu suchen, sondern man muss diese Luft 
in den Raum „führen^, einerseits zur Ver- 
hütung des gesundheitsschädlichen, ja mit- 
unter gefährlichen Zuges, andererseits um 
Gewissheit zu haben, dass die Luft nicht 
aus Räumen geschöpft w-erde, welche keine 
entsprechende Luft enthalten. Die Lufl- 
zuttussüffnungen sind im Arbeitsraum gleich- 
mässig zu vertheilen und mit vom Fuss- 
boden zu handhabenden Regulirvorrichtungen 
zu versehen. Der häufig gemachte Ein- 
wand, dass die künstliche Ventilation 
Wärme brauche, ist unleugbar zutreffend, 
da die aus dem Arbeitsraum durch die 
Ventilatoren entfernte Luft Wärme mit- 
nimmt. Wo die Kosten dieser Wärme ge- 
scheut werden, kann die abgesogene Luft 
vom Staube durch Filtration befreit und 
mit ganz geringen Wärmeverlusten wieder 
in die Arbeitssäle zurückgeleitet werden. 
Ein Theil der Luft ist aber stets zu ersetzen, 
weil die Luft nicht nur Staub, sondern auch 
Gase. Dünste und Bacterien aufnimmt, die 
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sich durch blosse Filtration nicht entfernen 
lassen. 

Um die Stauhausbreitung in Arbeits- 
raumen so viel wie möglich zu verhüten, 
sind vor allem sftmmtliche Stellen, an 
welchen sich Staub ablagern kann, einer 
häufigen und gründlichen Reinigung (ausser- 
halb der Arbeitszeit) zu unterziehen. Weib- 
liche Arbeiter sind, da ihre Kleidung das 
Aufjagen des bereits gelagerten Staubs 
begünstigt, in den Staubbetrieben thunlichst 
zu vermeiden. 

Zu den Mitteln, welche garnicht oder 
nur in geringem Masse geeignet sind, die 
Entwicklung und Ausbreitung von Staub 
in den Arbeitsrilumen zu verhindern, wohl 
aber einen Theil des bereits enstandenen 
Staubs aus der Luft zu entfernen, zählt 
zunächst die Luftbefeuchtung, welche 
iedoch nicht über 80 */o getrieben werden 
soll, weil eine höhere Feuchtigkeit nicht 
nur den Maschinen schadet, sondern vor 
allem auch nachtheilig aut den mensch- 
lichen Organismus wirkt. 

Weitere Mittel zur Verminderung der 
Staubentwicklung beruhen grösstentheilsauf 
dem Schutze des einzelnen Indivi- 
duums (Anwendung von Respiratoren bezw. 
Freiluftnthmer, Schutzbrillen u. a. m.) 

b. 


Pateiit- Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
»Färber-Zeitung*. 

Paten t 'Anmeldungen. 

Kl. 22a. A. 8120. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen, welche Wolle auf 
Zusatz von Kupfersalzen blau färben. — 
Actiongeaellschaft für Anilinfabri- 
kation, Berlin. 

Kl. 22a. C. 9964. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Baumwollfarbstoffs. — Leo- 
pold Cassolla & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. B. 30 664. Verfahren zur Darstellung 
des Monoazofarbstofls o-Nitrophenol-p-sulfo- 
säure-o-azo-^-naphtol. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 13 768. Vorfahren zur Darstellung 
substantiver Monoazofarbstoffe für Baum- 
wolle aus Thloharnstoffen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. 

Kl. 22 a. B. 30 617. Verfahren zur Darstellung 
des Diazofarbstoffe aus der Tetrazoverbindung 
des m • Diamido - p - dimethyloxydipheuyl - 
methan-^-Naphtol. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 30 346. Verfahren zur Darstellung 
brauner beizonzieheuder DisazofarbstolTe aus 
m- Phenylendiamin. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh. 


Kl. 22 b. F. 13 081. Verfahren zur Darstellung 
von 1 . 4-Diamidoanthrachinon. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. O. 16 692. Verfahren zur Darstellung 
von aus Methankohlenstoff methylirten Akri- 
dinfarbstoffen. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie, Basel. 

Kl. 22b. B 30 505. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs der Anthracenreihe. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22b. F. 15 632. Verfahren zur Darstellung 
von alkylirten und aralkylirten Auraminen. 

— Farbwerke vorm. Meistor Lucius& 
Brüning, Höchste. M. 

Kl. 22b. G. 16 691. Verfahren zur Darstellung 
von Akridinfarbatoffeu. — Gesellschaft 
für chemische Industrie, Basel. 

Kl. 22h. F. 15 992. Vorfahren zur Darstellung 
gelber bis orangegelber Farbstoffe der Akri- 
dinreihe; Zus. z. Amu. F. 15 472. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22 b. F. 15 424. Verfahren zur Darstellung 
von Alphylidoanthrachinonsulfosäuren; Zus. 
z. Pat. 86 539. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl 22b. B. 3J 407. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs der Anthraconrcihc; 
Zus. z. Anm. B. 30 505. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22b. F. 16 036. Vorfahren zur Darstellung 
von leicht löslichen Salzen dos Akridin- 
gelbs. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 30 813. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafon a. Rh. 

Kl. 22b. F. 16 198. Verfahren zur Darstellung 
von leicht löslichen Salzen des Benzoflavius; 
Zus. z. Anm. F. 16 036. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22d. B. 29 505. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven schwarzen Schwefelfarb- 
stoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 d. C 10 396. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen direct färbenden Schwefel- 
farbstoffs. — Chemische Fabrik vorm. 
Sandoz, Basel. 

Kl. 22d. B. 30 414. Verfahren zur Darstellung 
eiues schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
Stoffs; Zus. z. Pat. 112 298. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwlgshafen 
a. Rh. 

Kl. 22d. C. 10 620. Verfahren zur Darstellung 
von bronze- bis dunkelbraunen substantiven 
SchwefelfarbBtoffen. — Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22d. R. 15 988. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfurbstoffs; Zus. z. 
Anm. R. 15 227. — F. Reisz, Höchst a. M. 
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Kl. 22 d. B. 30 100 Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffs; Zus. z. 
Amn. B 29365. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. L. 15 035. Verfahren zur Darstellung 
dunkelblauer bis schwarzer Schwefelfarb- 
Stoffe; Zus. z. Anm. L. 15 010. — Dr. R. 
Lauch, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. K. 22 226. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle grün färbenden schwefel- 
haltigen Farbstoffen. — Kalle 4 Co., Bie- 
brich a. Rh. 

Kl. 22d. B. 30 609. Verfahren zur Darstellung 
substantiver grüner Baumwollfarbstoffe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 22e. T. 7750. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Oxydation von o . p- 
Diamidophenol- bezw. p-Amidophenol-Chlor- 
hydrat. — 0, Tschörner, Reichenberg. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Aoskunftserthellnng wird bereitwilligst bonorirt. 

(Anonym« Zus«ndnag«a bleiben aaberfiekelehtlgt.) 

Fragen : 

Frage 70: Ich betreibe in Marggrabowa 
eine Färberei, deren Abwasser in einen kleinen, 
die Stadt durchflicsaendeu Fluss abgeleitet 
werden. 

Der Medicinalrath der Regierung zu Gum- 
binnen bat die Polizei-Verwaltung veranlasst, 
durch eine polizeiliche Anordnung mir zu 
untersagen, die Abwasser in den Fluss abzu- 
leiten, weil diu Abwasser dem Flusse gesund- 
heitsgefähriicho Stoffe zufUhrten. 

Diese Anordnung bedeutet, dass mir der 
Gewerbebetrieb indirect untersagt wird Denn 
die Beseitigung der Abwasser ist theilstechnisch 
unmöglich, theils so kostspielig, dass ein Ge- 
winn aus dem Betriebe des Gewerbes nicht 
zu erzielen ist. 

Es ist anzunehmen, dass auch in anderen 
Gegenden gleiche Anordnungen erlassen worden 
sind. Ich habe auf Aufhebung dieser An- 
ordnung im Verwaltungsstreitverfahren Klage 
erhoben. Vielleicht hat ein Berufsgenossse aus 
dem Leserkreise einen gleichon Process durch- 
gefochten. Es liegt mir sehr viel daran, 
mich mit diesem Herrn in Verbindung zu 
setzen, um zu erfahren, ob eine derartige 
den Gewerhetrieb in so einschneidender WeiBe 
hindernde Anordnung nicht eine Untersagung 
im Sinne des § 51 der Gewerbeordnung in 
sich schliesst. 

Mir liegt viel daran, zu erfahren, ob von 
anderen Medicinalboaraten Gutachten dahin 
erstattet worden sind, dass die Abwässer 
einer Landfärberoi gesundheitsschädlich sind, 
obgleich sie einen Weg von etwa 120 Metern 
durch einen Garten in eiuem nicht gepflasterten 
Graben zurückgelegt haben. 

Juli hm H'AiUhnir, Marggraboira, Ottpr. 


Antworten: 

Antwort auf Frage 67 (Wer liefert ein 
schöne», gut licht- und vollständig wasserechtes 
Gelb und Orange für Wolldruck?): Gut licht- 
und waachechte Gelb und Orange für Woll- 
druck sind Echtbeizengelh G, Beizengelb 3R 
und Alizarinorango A der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik, welche nachfolgenden Vor- 
schriften aufgedruckt werden: 

1. 

20 g Echtbeizengelb G in Pulver, gelöst in 
160 - Wasser, 

50 - Essigsäure 6» Bö. (30%), 

100 • essigsauresChrom 20°Bö.(B.A.48.P.), 
20 - Oxalsäure, gelöst in 
50 • Wasser, 

600 • Starkeverdickung. 

— lOOÖg. 

2 . 

20 g Beizengelb 3R in Pulver, gelöst in 
160 - Wasser, 

50 - Essigsäure 6° Bö. (30°A>), 

100 - essigsauresChrom20°Bö.(B.A.SS.F.), 
20 - Oxalsäure, gelöst in 
50 • Wasser, 

600 - Starkeverdickung. 

“1000 g. 

3. 

150 g Alizarlnorangc A 16%, 

40 • Schwefelsäure Thonerde, gelöst in 
100 - Wasser, 

20 - Oxalsäure, gelöst in 
50 - Wasser, 

50 - Glycerin, 

590 - Starkeverdickung. 

1000 g. 

Ferner dürften folgende Anilinfarben der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik geeignet 
sein; Baumwollgelb Gl, Baumwollgetb R, 
Pyraminorange 3G, Pyraminorango RR und 
Baumwellroth 4B, eventl. zum NOanciren von 
Gelb. Man druckt mit je 20 g dieser Producte 
im Liter Farbe auf ungechlortem oder ge- 
chlortem Wollstoff nach folgenden Vorschriften; 

Druckfarbe für Baumwollgelb Gl und 
Baumwollroth 4B. 

20 g Farbstoff werden in 
30 - Glycerin, 

550 - Wasser und 

300 - British-Gum durch Erwärmen gelöst; 

alsdann fügt man noch 
100 - Natriumphosphat-Lösung 20% hinzu. 

1000 g. 

Druckfarbe für Baumwollgelb R, Pyramin- 
orange 3G und RR. 

20 g Farbstoff, 

30 - Glycerin, 

550 • Wasser, 

300 - British-Gum, 

100 - Weinsäure-Lösung 20%. 

1000 g. 

Aufdrucken, feucht 1 Stunde ohne Druck 
dampfen und spülen. s 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction und mit genauer Quellenangabe 

Verleg Ton Jnllne Springer In Berlin N — Drnek Ton Kmll Dreyer In Berlin SW 
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Notizen zur Geschichte der Anwendung des 
Türkischrothiils. 

Von 

Henri Schmid. 

Es hat uns, offen gestanden, einiger- 
massen befremdet, dass in der Neuauflage 
des Lauber’schen „Handbuch des Zeug- 
drucks“ im Kapitel über das Türkischrothöl, 
hervorgegangen aus der competenten Feder 
Fritz Storck’s, des Erfinders der heutzu- 
tage gebräuchlichsten Form des Türkisch- 
rothöls, des sulforicinusölsauren Ammoniaks, 
des Namens Horace Koechlin’s mit keiner 
Silbe Erwähnung gethan wird. 

Lediglich im Interesse einer ergänzenden 
und vervollständigenden historischen Be- 
richterstattung möchten wir es uns in Fol- 
gendem angelegen sein lassen, diese Lücke 
in der im Uebrigen hochinteressanten Ab- 
handlung Storck's auszufüllen, indem wir 
derjenigen Verdienste Horaee Koechlin's 
gedenken, welche in unzertrennlicher Weise 
mit der durch die löslichen Sulfoöle in der 
Türkisehroth- und Alizarinfärberei überhaupt 
hervorgerufenen Umwälzung verknüpft sind. 

Obgleich Runge schon im Jahre 1834 
in eindringlicher Weise auf die Bedeutung 
der von ihm erfundenen Sulfölsäure für die 
Türkischrothfabrikation aufmerksam gemacht 
hatte, sollten noch 40 Jahre verfliessen, ehe 
der von ihm vorausgesehene Fortschritt ins 
Leben trat. Zwar fand nach Storck die 
erste praktische Verwendung der Runge- 
schen SulfoleTnsäure schon früher statt, 
nämlich im Jahre 1860, in welchem sie im 
Hause Qros Roman Marozeau & Co. in 
Wesserling in Form ihres Ammoniaksalzes 
zum ersten Mal zum Grundiren der mit 
Dampfanilinfarben zu bedruckenden Stolle 
diente. Im Werk Schützenberger's über 
die Farbstoffe und deren Anwendung wird 
1864 ebenfalls der Mithülfe der Sulfolein- 
säure bei der Fixirung von Anilinfarbstoffen 
Erwähnung gethan. 

Gewisse Anilinfarbenfabriken brachten 
für den Druck fertig präparirte Farbpasten 
in den Handel, an deren Zusammensetzung 
u.a. die Sulfoleinsäure einen hervorragenden 
Antheil nahm. 

Seit dem Jahre 1869 fabricirte die oben 
genannte Wesserlinger Firma ihren hübschen 
durch Handdruck hergcstellten Möbelartikel 
auf mit Sulfoleat vorbereiteten Stoff und 


realisirte hierbei durch einfaches Dämpfen 
und Waschen Roth- und Rosatöne, welche 
sich durch Lebhaftigkeit von den nach der 
alten Manier des Färbens, unter Zuziehung 
wiederholter Säuerungs- und Seifenope- 
rationen, hervorgebrachten Farben aus- 
zeichneten (n. Prud’homme) und nach 
Storck gebührt Martin Ziegler, Colorist 
in der Wesserlinger Fabrik, das Verdienst, 
1873 die Oelpräparation für Dampfalizarin- 
farben in Begleitung von anderen Farben 
eingeführt zu haben, was zur Schöpfung 
der renommirten vielfarbigen Wesserlinger 
Rouleaux- Möbelstoffe führte. Auch Le- 
maitre Lavotte & Co. in Bolbec excellirten 
um diese Zeit (1874) in denselben auf ähn- 
liche Weise erzeugten Genres. 

Bis dabin beschränkte sich also die An- 
wendung der Sulfoölsäure auf die sog. 
Dampffarben und bestand in der Vor- 
bereitung des zu bedruckenden Stoffes mit 
alkalisch gelöstem Sulfoleat, wobei die beim 
Dämpfen sich bildenden Lacke, namentlich 
Alizarindampfroth und -rosa, Fettsäure in 
sich aufnahmen und so schönere und wider- 
standsfähigere Farben erzeugten. Die Idee, 
dieselbe Reaction für den in Alizarin zu 
.färbenden Beizendruckartikel zu 
verwerthon, brachte 1874 erst Horace 
Koechlin (damals in Wesserling) zur 
Ausführung 1 ), indem er hierbei ein Ver- 
fahren schuf, welches in der Praxis in un- 
geahnter Weise einschlug. Seine dies- 
bezügliche, heute jedem Coloristen wohl- 
bekannte Arbeitsweise bestand in Drucken 
(bezw. Klotzen für Glatt) von Thonerde- 
beize, die in üblicher Weise flxirt und de- 
gummirt wird, in Färben in Alizarin unter 
Zusatz des zur Erzeugung des Farblacks 
unerlässlichen Kalks in Form von Calcium- 
acetat, in Grundiren der gefärbten und ge- 
trockneten Waare in Sulfoleat und in 
Dämpfen der gefärbten, geölten und 
getrockneten Waare, — am Schluss in 
Seifen. Zu beachten ist, dass die Sulfo- 
ölsäure bei dieser Methode, entgegen den 
früheren Methoden, erst nachträglich auf 
den Stoff gebracht wird und erst auf den 


') Histoire documentaire de l’Industrie de 
Mulhouse etc. 1902, tome II, p. 401 : 

.1874 Genres ä l'alizarine teinture et im- 
preasion, proeddäa rapides düs ä M. Horace 
koechlin.“ 
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schon gebildeten und tixirten Lack zur 
Einwirkung kommt. Das Verfahren ist als 
eine besondere werth volle Neuerung zu be- 
trachten, da das Alizarin bis dahin im ge- 
wöhnlichen Färbeprocess ein trübes Roth 
ergeben hatte und mit den purpurinhaltigen 
Krappproducten nicht concurriren zu können 
schien. Die Koechlin’sche Lösung des 
Problems war die einzig richtige und weit 
überlegen jener allerdings viel früher er- 
sonnenen Variante Hirn’s’j in Logelbach 
bei Colmar, welcher aus Olivenöl und Sal- 
petersäure hergestellte Oelprüparation klotzte ; 
und darauf den zum Ausfarben in Krapp 
bestimmten Thonerdemordant druckte oder 
den letzteren uni darauf klotzte und mit 
Säure ausätzte, ein Verfahren, welches be- 
züglich der Reinheit des Weiss keine be- 
friedigenden Resultate geben und auch kein 
so lebhaftes Roth liefern konnte, da das 
Dämpfen fehlte. 

Die im Hause Gros Roman Marozeau 
gemachte Erfindung Horacc Koechlin’s 
trägt einen doppelten Charakter an sich, 
indem sie einentheils zu einer bedeutenden 
Abkürzung der Türkischroth - Unifflrberei 
führte, anderntheils dem Alizarin bei seiner 
Anwendung für den Beizendruck- und Kärbe- 
artikel den raschen Sieg über den Krapp 
und seine Derivate ermöglichte. 

Eine grosse schottische Fabrik — Walter 
Crum in Glasgow — erwarb im Jahre 1875 
käuflich das als Fabriksgeheimniss gehütete 
Wesserlinger Verfahren. Im folgenden Jahre 
erschien der neue Aufdruck-Färbeartikel als 
„Rouge Tüchel“ - Genre unter englischer 
Flagge zuerst in Sicilien und dann im 
übrigen Italien, indem er den alten wich- 
tigen Mouchoir-Krappartikel sozusagen auf 
einmal über den Haufen warf. Die Schweizer 
(Glarner) Drucker 2 ) bemächtigten sich des 
neuen Artikels noch im selben Jahre und 
brachten ihn im Wettbewerb mit den Briten 
ebenfalls in vorzüglicher Ausführung auf 
den Markt. 

Seither haben England und Schottland, 
in FructificirungderH. K o e c h 1 i n’schen Neue- 
rung, im Mouchoir-Genre ein ungeheures 
Geschäft in europäischen und mehr noch 
in überseeischen Ländern gemacht und die 
Glarner Industrie hat in ihrer Blüthezeit 
jahrelang in reichem Masse daran parti- 
cipirt. 

Auch auf den namentlich in der Nor- 
mandie stark cultivirten und unter dem 
Namen „Rouennerie“ bekannten ge- 

*) Vgl. Persoz, Impression des tissus, tomo III, 
p. 451. 

! l Privatmittheilung von Herrn Fabrikant 
Adolf Jenny-TrUinpy iu Eunenda. 
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färbten Möbelartikel erstreckte sich die 
neue Fabrikationsweise und verlieh ihm für 
viele Jahre einen neuen Aufschwung. 

Im Indiennedruck hingegen hat der 
Alizarinfärbeartikel schon längst dem auf 
Oelgrund gedruckten Dampfalizarinartikel 
Platz machen müssen, — und jetzt domi- 
nirt dort schon seit einer Reihe von Jahren 
an Stelle des Alizarins sein mächtiger Rivale, 
das Paranitranilinroth! 

Als das in England importirte Horace 
Koechlin'sche Verfahren seinen Weg nach 
den Ateliers des Continents zurückfand, 
wies es als im Princip unwesentliche Modi- 
fikation die Verwendung von Sulforicinat 
an Stelle von Sulfoleat auf. Die Engländer 
fanden in ihrem „castor oil“, dem Ricinusöl, 
ein billigeres Ausgangsmaterial für die Dar- 
stellung löslicher Derivate als Olivenöl. 1 ) 

Ferner wurde das leicht lösliche Sulfo- 
ricinat seit dem Jahre 1877/78 auch als 
Zusatz zum Alizarin im Farbbad selbst ver- 
wendet, wodurch die Fixation des Farb- 
stoffs als fettsäurehaltiger Lack in einer 
Operation ermöglicht wurde. Durch Ein- 
führung einer genügenden Dose Türkisch- 
rothöl ins Bad kann das nachherige be- 
sondere Präpariren in Oel erspart bleiben 
und braucht nur noch gedämpft zu werden. 
Erhält man das Färbebad am Schlüsse 
einige Zeit bei Kochtemperatur, so wirkt 
das Oel ähnlich wie beim Dämpfen, sodass 
man dann auch diese letztere Operation weg- 
lassen kann, wenn auch das Endresultat in 
diesem Falle nicht ganz von derselben Voll- 
kommenheit ist. Für die Lebhaftigkeit der 
nachher geölten und gedämpften Roth ist 
übrigens (nach A. Jenny) der Zusatz von 
Sulforicinat zum Färbebad nicht unerlässlich; 
wohl aber erhält man mit der gleichen 
Menge Alizarin bei Oelzusatz ein gesättigteres, 
volleres Roth, im anderen Falle ein etwas 
helleres, durchsichtigeres. Ohne noch mehr 
von unserm eigentlichen Thema abzu- 
schweifen, erwähnen wir nur noch, dass im 
Alizarin-Beizendruck-Färbeartikel an Stelle 
der Sulfoleate und Sulforicinate noch andere 
Sulfoderivate fettiger Substanzen versuchs- 
weise probirt und stellenweise auch in der 
Praxis adoptirt w'orden sind, wie insbeson- 
dere das mit Schwefelsäure behandelte 
Palmkernöl oder Cokusnussrett. Es erzeugt 
dasselbe Rothlacke von vorzüglicher 
Qualität und besizt ausserdem den Vor- 
theil, das Weiss des Grundes intakt zu 
lassen. Die anderen Oelpräparationen, 

*) Gleichzeitig mit dem engliacheu Natrium- 
sulforicinat erschien 1877 das von F. Storck 
entdeckte Ainmoniumsulforicinat auf dem Markt. 
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welche namentlich unter dem Einfluss des 
Dampfes manchmal vergilbend auf den 
Weissboden einwirken, stehen ihm in dieser 
Hinsicht nach. 

Törkischroth verfahren. Das erste ab- 
gekürzte Türkischrothverfahren H. Koech- 
lin’s bestand, wie schon beschrieben, darin, 
in essigsaurer Thonerde zu klotzen, zu 
fixiren und zu reinigen, in Calciumacetat 
und Alizarin zu färben, trocken in Sulfoleat 
zu ölen und trocken zu dämpfen, dann zu 
seifen und mit Seife und Zinnsalz zu 
aviviren. Schon im Jahre 1875 bemühte 
sich Koechlin, dieses Verfahren noch 
kürzer zu gestalten, und seine Meister- 
schaft im Zusatnmenziehen der Operationen 
eines vielphasigen Verfahrens spiegelt sich 
am besten in dem aus jener Zeit stammen- 
den versiegelten Schreiben wieder, dessen 
posthume Oeffnung vor 3 Jahren erfolgte. 

Versiegeltes Schreiben No. 213, depo- 
nirt bei der Industr. Gesellsch. von Mül- 
hausen am 9. Juni 1875 von Horace 
Koechlin; geöffnet am 27. September 1899; 
Folgendes Verfahren dient mir zur Er- 
zeugung von Türkischroth. 

Die Stücke werden mit folgendem Bad 
gebeizt: 

1 Liter essigsaure Thonerde 10°, 

2 - Wasser, 

3 / h - essigsauren Kalk, 

Vis essigsaure Magnesia. 

Die getrocknete Waare passirt durch: 

1 Liter Natriumsilicat, 

10 - Wasser, 

'/ 4 - Ammoniak. 

Man wäscht gut, trocknet und klotzt mit: 

1 Liter Alizarin, 

3 - dünnem Gummiwasser, 

*/,o« - Natronlauge 38°, 

*/ 4 - Olein X (siehe unten), 

100 g Natriumphosphat. 

Je nach der Concentration des Alizarins 
wird obiges Klotzbad coupirt verwendet, 
wobei auf 1 Liter Coupierungsflüssigkeit 
20 g Natriumphosphat hinzuzufügen sind. 

Man dämpft 2 bis 2‘/ 2 Std., seift, säuert 
u. s. w. Die auf diese Art erzielten Roth 
können mit den durch Färben erhaltenen 
in Wettbewerb treten und kommen billiger 
zu stehen. 

Olein X. 

10 Liter Olivenöl 
2 - Schwefelsäure. 

Man fügt die Schwefelsäure in kleinen j 
Portionen nach und nach zu, verdünnt mit 
300 1 Wasser, salzt mit Kochsalz aus und 
flitrirt. Man erhält so eine weisse Paste, 
die sich leicht in den Farben zertheilen 
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lässt und welche hydratirte oder oxydirte 
Oelsäure darstellen muss, denn beim Ver- 
dünnen mit Wasser entwickelt sie viel 
schweflige Säure. 

So weit das versiegelte Schreiben. 

Wie ersichtlich, ist in diesem Verfahren 
vorerst das Hängen, behufs Befestigung 
der Thonerde, überflüssig gemacht worden: 
Durch das einfache alkalische Abzugsbad 
erfolgt die Ausfüllung der Thonerde auf 
der Faser um so sicherer, als durch die 
Gegenwart von Magnesia- und Kalksalzen 
Gelegenheit zur Bildung noch besser 
haftender und widerstandsfähigerer Doppel- 
oder Trippelmordants gegeben ist (Magne- 
siumcalciumaluminat). 

Im Klotzbad linden sich die Elemente 
zur Erzeugung des fertigen Türkischroth- 
lacks vereinigt : Farbstoff und Fettsäure, so 
dass Färben, Oelen und Dämpfen — 3 ver- 
schiedene Operationen des früheren Ver- 
fahrens — in einen Act zusainmengezogen 
sind. 

Es lässt sich also so in einem Tag 
Türkischroth hervorbringen, und vergleicht 
man diese auf den denkbar einfachsten 
Ausdruck reducirte Fabrikationsart mit 
dem alten sich wochenlang hinziehenden, 
bis gegen 20 Operationen umfassenden 
Emulsions- oder Weissbadverfahren, 
so kann man diesem Augenblicksroth die 
Bewunderung nicht versagen, auch wenn 
es vielleicht bezüglich Widerstands- 
fähigkeit dem Altroth nicht ganz eben- 
bürtig ist. 

Wäre das Alizarin ein löslicher Farb- 
stoff, so würde sich der oben vorgezeichnete 
Weg gewiss als der einfachste und prak- 
tischste erwiesen haben; so aber knüpfen 
sich namentlich nach dieser Richtung hin 
einige Bedenken daran, so dass der Er- 
finder selbst nach einer noch befriedigen- 
deren Lösung der Aufgabe strebte. Diese 
ist ihm, 4 Jahre später, gelungen; das 
rapide Türkischrothverfahren, das er im 
Jahre 1879 schuf, ist nachher von der 
Praxis als mustergültig adoptirt worden; 
es ist in den seither verstrichenen 20 Jahren 
durch kein besseres ersezt w'orden. 
H. Koechlin hatte seine Entdeckung 
niedergelegt im versiegelten Schreiben 
No. 281 vom 11. Februar 1879, welches 
nach seinem Tode von der Mülhauser In- 
dustriellen Gesellschaft in ihrer Sitzung 
vom 27. September 1899 geöffnet wurde. 

Folgendes ist sein Inhalt: 

Um ein lebhaftes Türkischroth zu er- 
halten, muss nach dem Färben einige 
Stunden geseift werden. Nach folgendem 
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fFtrber-Zeltnng 
[Jahrgang 1802 , 


Verfahren erhalte ich ohne Seife ein eben- 
eo lebhaftes Roth wie die geseiften Roth. | 

Man passirt das Garn oder Gewebe durch 
Amrnoniumsulfoleat, welches mit seinem 
4 fachen Volumen Wasser verdünnt worden 
ist, trocknet, dämpft und beizt in basisch 
schwefelsaurer Thonerde. Dann wäscht 
man, ohne zu trocknen und färbt aus. 

Für 100 m Stoff braucht es: 

2 kg Alizarin, 

2 - essigsauren Kalk 18° Be, 

*/ a - Sulfoleinsäure, 

4 - Zinnhydroxydteig. 

Diesem Zusatz von Zinnoxyd, welches 
durch Fällen von mit Wasser verdünntem 
salpetersalzsaurem Zinn (nitromuriate 
d'etain) mittels Soda erhalten wird, ver- 
dankt das Roth seine Lebhaftigkeit. 

Durch I’asslren des gefärbten Roths 
durch Amrnoniumsulfoleat und Dämpfen 
erhöht man den Glanz der Xüanee. 

Dieses ist der Inhalt des zweiten auf 
Adrianopelroth Bezug habenden versiegelten 
Schreibens H. Koechlin’s, und wir finden, 
dass desselben in einer Studie über das 
Türkischrothöl, in welcher auch die An- 
wendungen des letzteren besprochen 
werden, unbedingt hätte Erwähnung ge- 
than werden müssen unter Anerkennung 
der Prioritätsrechte des Erfinders. 

Dieses moderne Türkischrothverfahren 
ist typisch durch seine Kürze und Rapi- 
dität. Mit ihm emancipirt sich die Beizen- 
befestigung gänzlich vom langweiligen, 
Tage dauernden Hängen oder Oxydiren 
und vom nachfolgenden Kuhkothen und 
Kreidein, was bezüglich Zeitersparniss 
ungemein ins Gewicht fällt, wenn auch 
dafür gedämpft »'erden muss. Es wird 
direct ölsaurc Thonerde auf der Faser aus- 
gefällt. Die Verwendung des den Lüster 
des Roths bedingenden Zinns in Form 
von Zinnsäure, welche Dank ihrer, wenn 
auch geringen Löslichkeit, vom werdenden 
Lack während des Färbens absorbirt 
wird, ist gleichfalls ein genialer Zug des 
Verfahrens. Im Dorado des Türkischroths, 
in Russland, hat sich das obige Schnell- 
roth-Verfabren von Anfang an eingebürgert, 
und wird dort in zahlreichen Färbereien 
mit geringen Aenderungen so geübt wie 
Koechlin es gelehrt. 

Horace Koechlin giebt in seiner obigen 
Vorschrift zum Beizen des geölten Stoffes 
neutralisirtes Aluminiumsulfat an zum 
Zwecke, einen leichter dissociirenden 
Mordant zu erhalten, der vollständiger auf 
der geölten Faser ausfällt und keiner nach- 
träglichen alkalischen Abzugsbäder bedarf. 
In Gegenwart gewisser neutraler Salze, 


wie Glaubersalz, Bittersalz u. dgl., lässt 
sich die Neutralisation der schwefelsauren 
Thonerde sehr weit treiben, selbst bis zu 
Al 2 (SO,)(OH) 4 , ohne dass Fällung eintritt. 
Anstatt Aluminiumsulfat wird oft noch 
Alaun verwendet, welcher, da er schon 
K 2 S0 4 enthält, beim Ncutralisirungsact eine 
geringere Quantität jenes indifferenten 
dritten Salz, wie Na,S0 4 , benöthigt. 

Ein aus der Praxis gegriffenes Bei- 
spiel der Türkischrothfärberei nach dem 
H. Koechlin’schen Verfahren dürfte viel- 
leicht zum Schluss nicht unangebracht sein. 

Man verwendet halbgebleichte bezw. 
ausgekochte Waare und unterwirft sie erst 
dem Oe len in einem Bad von 200 g 
Türkischrothöl 50 °/ 0 pro Liter, am besten 
im Dreiwalzenfoulard. Dann trocknet man 
in der Hot-flue oder auf verzinnten 
Trommeln unddämpft 1 Stunde bei 1 Atmosph.- 
Druck. Dann folgt das Beizen. 180 kg 
Alaun (entsprechend 120 kg schwefelsaure 
Thonerde) werden mit 37 kg Solvay-Soda, 
25 kg Glaubersalz und 570 Liter Wasser 
warm neutralisirt. Es entsteht bei diesem 
Satz von Alkali ein etwas saureres Salz 
als A1 2 (S0 4 )(0H) 4 . Man klotzt wiederum 
auf dem dreiwalzigen Foulard, oder passirt 
zweimal auf einem gewöhnlichen Foulard. 
Hierauf lässt man einige Stunden aufgerollt 
liegen. Dann, ohne alles Kuhkothen oder 
Kreidein, wäscht man einfach gründlich 
auf dem Clapot, bis das Wasser farblos 
abllies8t. Genügte schon die starke 
ßasicilät des Thonerdesalzes, an und für 
sich, nur beim Liegen durch die blosse 
Attraction der Faser eine Dissociation und 
theilweise Ausfällung der Beize auf dem 
Stoff zu bewirken, so wird letztere ver- 
vollständigt durch die Bildung von unlös- 
licher fettsaurer Thonerde mit dem ge- 
dämpften und daher schon grossentheils 
unlöslichen Oelgrund der Waare und 
endlich durch die starke Verdünnung beim 
Waschen. Die unflxirten Theile von Oel 
und Aluminium fallen bei letzterer Ope- 
ration leicht ab; was zurüekbleibt ist solid 
und gleichmässig befestigtes Aluminium- 
oleat oder -ricinoleat, der Mordant par 
excellence für Türkischroth. Man unter- 
wirft ihn dem Färben. Für 600 m braucht 
es beispielsweise: 

3 kg Alizarin 20 °/o> 

2 Liter Türkischrothöl 50 %, 

5 kg Zinnbydroxydteig, 

2 - Calciumacetat 12°. 

Man färbt in 1 > / 2 bis 2 Stunden bis 
60 * R. Nach dem Färben wird ohne 
Waschen getrocknet und wieder 1 Stunde 
mit Druck gedämpft. 
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Es braucht also nicht frisch geölt zu 
werden, da sich der Lack im Earbbad 
genug Oel assimilirt hat. Manche Klirber 
dampfen auch die geölte Waare direct 
ohne sie vorher zu trocknen. Nach dem 
Dämpfen ist die Waare fertig; Seifen oder 
Aviviren haben keinen Zweck, indem das 
Roth von grosser Lebhaftigkeit ist und 
wenig abschmiert. Zum Aetzen in der 
Chlorkalkküpe oder zum Blaudruck ist 
dieses Roth voraussichtlich wenig geeignet, 
da es zu stark im Mordant und zu reich 
an Fettsäure ist. 


lieber mechanische Hülfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mcrccrisiren, Färben 
u. s. w. von Gespinnst fasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

(Fortmtwung ron Stil* 8i>2.] 

Zweck der durch Patent No. 124 14Ü 
geschützten Erfindung ist eine Ausbildung 
dieser Vorrichtung für den Fall, dass die- 
selbe mit zwei Flottenvorrathsbehältern 
arbeitet, und es zielt die Neuerung haupt- 
sächlich darauf hin, den Kreislauf der 
Flüssigkeit umkehrbar zu machen, was 
durch eine eigenartige Verbindung der 
beiden Vorrathsbehälter möglich wird. Diese 
Verbindung ist nämlich durch ein Rohr- 
system in solcher Weise durchgeführt, dass 
zwei Rohre in ihrer wechselweisen Eigen- 
schaft als Saugrohr der Pumpe unter der 
Flüssigkeitsoberfläche der zugehörigen 
Flüssigkeitsbehälter ausmünden, während 
zwei andere, wechselweise die Druekrohre 
bildenden Rohre des Systems oben an diese 
Behälter angeschlossen sind. 

Die Umkehrung des Flottenlaufes selbst 
erfolgt in bekannter Weise durch Steuer- 
hähne (Dreiweghähne, Winkelhähne, Vier- 
weghahn u. s. w.), je nach der Art der 
Verbindung des Rohrsystems mit der die 
Flüssigkeit im Kreislauf erhaltenden Pumpe. 

In dem Patent 130 651 hat die Haupt- 
erfindung eine Vereinfachung erfuhren, ohne 
dass die Wirkungsweise der Vorrichtung 
an sich geändert wird. 

Werden nämlich dort zur beständigen 
Erhaltung von Flüssigkeit im Ober- und 
Untertheil des Waarenkessels zwei be- 
sondere Vorrathsbehälter verwendet, die in 
zweckmässiger Weise untereinander und 
mit einer Pumpe verbunden sind, so ist 
nunmehr nach vorliegender Erfindung nur 
ein einziger hochgelegener Vorraths- 
behälter nöthig, welcher zwar auch zwischen 
die Pumpe und den Obertheil des Waaren- 
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kessels eingeschaltet, dagegen mit diesen 
vermittelst eines Rohrsystems mit Flotten- 
laufwechsler (Umsteuerhahn) in solcher 
Weise verbunden ist, dass die Flüssigkeit 
des Vorrathsbehälters, welche durch das 
in sie hineintauchende Saugrohr der Pumpe 
angesaugt wird, durch die Druckwirkung 
der Pumpe in dem einen oder anderen 
Sinne durch den Waarenkessel hindurch- 
gedrückt und aus diesem nach dem Be- 
hälter zurückgedrängt werden kann. 

Den Gegenstand des Patents 130 828 
von Paul Schirp in M.-Barmen bildet eine 
Vorrichtung zum Färben, Impriigniron, 
Bleichen u. s. w. von Textilstoffen mit 
kreisender Flotte, bei welcher das Material 
zwischen gelochtem Doppelboden und Press- 
deckel eines Materialbehälters der Wirkung 
der Flotte ausgesetzt wird. Das Neue 
besteht darin, dass der für gewöhnlich über 
dem Flottenbehälter ä, Fig. 66, befindliche 
Materialbehälter 1 gehoben und gesenkt, 
um eine wagrechte Achse 9 gewendet und 



Kl*, ö«. 

zur Seite des Flottenbehälters bewegt werden 
kann, zu dem Zweck, ihn abseits vom 
Flottenbehälter packen und entleeren, sowie 
im Betriebszustande mit der Oberseite ’J9 
nach unten gestürzt in den Flottenbehfilter 
einsenken zu können, den letzteren dadurch 
oben abzuschliessen und so derVordampfung 
und der Abkühlung der Flotte vorzubeugen, 
weiter die Fall- und Förderhöhe der Flotte 
durch unmittelbaren Rücklauf derselben aus 
dem Waarenbehälter in die Flottenkufe auf 
ein Mindestmasse herabzusetzen und ein 
Eindringen von Luft in das Färbegut zu 
hindern. 

Das Heben und Senken des Material- 
behälters erfolgt mit Hülfe eines hydrau- 
lischen Hebew erks 6, 7, dessen Kolben die 
Lager 8 für die Achse 9 tragen und 
welches auf einem den Flottenbehälter 
zwischen sich lassenden Gestell 3 montirt 
ist, das ausgefahren werden kann. 

Den Gegenstand des dem gleichen Er- 
finder ertheilten Patents No. 130 928 bildet 
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eine Vorrichtung zum Fiirben u. 8. w. von 
Textilmaterialien, bei welcher der um eine 
wagrechte Achse 6 wendbare Material- 
behälter zu beiden Seiten einer mittleren 
Klottenzuleitungskammer 20, Fig. 67, je 
einen Beschickungsrautn 21 besitzt, welche 
je mit einem Preasdeckel 22 und einem 
abnehmbaren Verschlussdeckel 7, 8 und 
zwischen diesen im Boden 12 des Behälters 
mit einer verschliessbaren OeiTnung lj, 14 
für den Abfluss der Flotte versehen sind. 
Diese Einrichtung ermöglicht durch Drehung 
des Materialbehälters in die hierzu geeig- 
netste Steilung ein bequemes Ein- und 
Auspacken des Färbegutes und durch die 
Anordnung der Pressdeckel eine Festlegung 
des in jedem Füllraum 21 gebrachten Färbe- 
gutes, gleichviel, ob cs viel oder wenig 
ist, sowie die Kegulirung des Abflusses. 



Zur Vornahme der Färbearbeit wird der 
Behälter in die iothrechte Stellung gebracht, 
vergl. Figur, und es strömt alsdann die 
Flotte von der mittleren Kammer 20 aus 
nach beiden Seiten hin durch die Be- 
schickungsräume 21, um durch die Boden- 
ölTnungen 14 in den Flottenbehälter 2 
zurückzufliessen. 

Die Durchlassweite der Abflussöffnungen 
14 ist, wie oben angedeutet, regulirbar, um 
die Geschwindigkeit des Flottenstromes in 
den beiden Waarenräumen bei ungleich- 
mässiger Füllung derselben regeln zu 
können. 

Die Seitenwände 7, 8 des Kastens sind 
über dessen Boden 12 hinaus verlängert 
und tauchen zur Erzielung einer Flüssig- 
keitsdichtung in die Flotte ein, so dass ein 
Eindringen von Luft durch die unteren 
Abflussöffnungen 14 des 6onst allseitig 
luftdicht verschlossenen Kastens ausge- 
schlossen ist. 

[Schluss folgt./ 


Neueste Patente anf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe, 

Von 

Dr. K. Süvern, 

[I'orUetsuny ton S. 825./ 

Azofarbstoffe. — Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Darstellung rother, besonders zur 
Farblackbereitung geeigneter Mono- 
azofarbstoffe aus 4-Chloranilin - 5- 
bezw. -6-sulfosäure und |S-Xaphtol. 
(D. R. P. 135 842 Kl. 22a vom 10. XI. 1901, 
Zusatz zum D. R. P. 132 968 vom 10. IX. 

1901. ) Statt der im Hauptpatent (vergl. 
das entsprechende französische Patent 
315 573, Färber-Zeitung 1902, Seite 139) 
verwendeten 4 - Chlor- 3 - nitranilin - 6 - sulfo - 
säure wird hier die 4-Chloranilin-5- oder 
-6-sulfosäure bezw. das Gemisch dieser 
Säuren (Annalen 265, 93) diazotirt und mit 
/St-Naphtol gekuppelt. Der Farbstoff aus 
der 6-Sulfosäure ist wesentlich röther 
als der des Nitroderivates, der aus 
der ö-Sulfosäure ist dem des Hauptpatentes 
sehr ähnlich. 

Polyazofarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung primärerDis- 
azofarbstoffe mit in-Phenylendiamin 
in Mittelstellung. (D. R. P. 135 017 
Kl. 22a vom 22. X. 1901 ab.) Auf die aus 
o- AmidophenolBulfosäure und m-Phenylen- 
diamin oder m-Toluylendiamin erhältlichen 
Monoazofarbstoffe lässt man in alkalischer 
oder neutraler Lösung die Diazoverbindungen 
unsulflrter Amine einwirken. Die erhaltenen 
Farbstoffe färben Wolle in saurem Bade 
gelbbraun, durch Nachbehandeln mit 
Chromsalzen erhält man violett- bis 
blauschwarze Nüancen. Die grosse Er- 
giebigkeit, gute Wasch- und Walkechtheit 
der Farbstoffe wird hervorgehoben. 

Indigo. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Indigo in für Transport, Aufbe- 
wahrung und Gebrauch verbesserter 
Form. (Britisches Patent 1789 vom 22. I. 

1902. ) Indigopaste wird mit Stärke, Zucker, 
Syrup, Tripoli, Magnesia, Thon, Talk, Kreide, 
Laminariapulver mit oder ohne Zusatz von 
Gyps, Dextrin oder Gummi als Bindemittel 
gemischt, die Masse in der Filterpresse ab- 
flltrirt, in Stücke von geeigneter Grösse 
geschnitten und langsam getrocknet. Bei 
Verwendung von Laminariapulver kann 
troekner Indigo in fein gepulvertem Zu- 
stande damit gemischt werden, das Gemisch 
wird gepresst und geschnitten. Die erhal- 
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tenen Stöcke zerfallen leicht bei Befeuch- 
tung und geben einen leicht reducirbaren 
Indigo '). 

M. von Gallois (übertragen auf die 
Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning 
in Höchst a. M.), Herstellung von Brom- 
indigo. (Amerikanisches Patent 706 921 
vom 21. VIII. 1902.) Man Hisst Brom auf 
Indigweiss in den für die Bildung des 
Substitutionsproductes geeigneten Mengen- 
verhältnissen einwirken. Das gewonnene 
Bromindigweiss wird zu Bromindigo oxydirt. 

Chemische Fabrik von Heyden 
A.-G. in Radebeul bei Dresden, Her- 
stellung von Indoxyl und Indigo. 
(Britisches Patent 14 049 vom 20. VI. 1902.) 
Phenylglycin wird in guter Ausbeute (36 bis 
38 Thle. aus 25 Thln. Anilin) durch Ein- 
wirkung von 3 Molekülen Anilin auf 1 Mo- 
lekül Chloressigsäure erhalten, wobei die 
Bildung von Phenyllmidodiessigsllure ver- 
mieden wird. Die üeherführung des Phe- 
nylglycins in Indoxyl geschieht durch Er- 
hitzen seiner Salze oder Seitenkettenderi- 
vate mit kaustischen Alkalien in Gegenwart 
von freiem Alkalimetall oder Alkalimetall- 
legirungen oder Alkalialcoholat. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Indigo und substitu- 
irten Indigos. (D. R. P. 135 564 Kl. 22e 
vom 29. V. 1901 ab.) Die Nitrosodialkyl- 
ester kernsubstituirter oder nicht substitu- 
irter Phenylglycin-o-carbonstlure werden 
mit Alkalien behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Indigo und suhstitu- 
irten Indigos. (D. R. P. 135 565 Kl. 22 e 
vom 12. XI. 1901 ab, Zusatz zum D. R. P. 
135 564, siehe vorstehend.) Das Verfahren 
des Hauptpatentes wird unter Zusatz von 
Reductionsmitteln ausgeführt oder statt des 
Alkalis werden Stoffe verwendet, welche 
alkalisch und reducirend wirken, z. B. 
Schwefelnatrium. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der In- 
digogruppe. (D. R. P. 135 638 Kl. 22e 
vom 1. II. 1901 ab.) Seitenkettensubstitu- 
tionsproducte der Phenylglycin -o- carbon- 
säure von der Formel 

CO(OR)i 

°o H 4\ CH 2 .CO(OR)h 
‘ X R|il 

! ) Um pastenfürmigen Naturindigu in Stücke 
zu formen, hat Justin -Müller den Zusatz von 
Gummi und starkeartigen Körpern vorgo- 
achlagcn, vergl. Bulletin de la 9oclöt4 indu- 
strielle de Rouen, Mai-Juni 1902, Seite 2&7. 


wobei ein oder zwei der drei R durch 
Wasserstoff ersetzt sein dürfen und I und 
II mehratomige Alkoholreste, III einen 
Säurerest bedeuten, werden mit hoch- 
siedenden, Alkoholhydroxyl enthaltenden 
Stoffen (Milchsäure, Ricinolsäure, Rlcinusöl, 
Glycerin, Mannit und den Estern der beiden 
letzteren), event. unter Zusatz einer orga- 
nischen Säure, eines Salzes oder Glycerin- 
esters derselben erhitzt und die Leuko- 
producte oxydirt. Abweichend von dem 
Verfahren der Patentschrift 105569 wird 
unter Ausschluss von Alkali gearbeitet. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von Te trara ido- 
antbrachinonsulfosäuren. (D. R. P. 
135409 Klasse 22b vom 31. X. 1901 ab.) 
Die aus den Dinitrodiaraidoanthraehinonen 
durch Reduction erhältlichen Hydroxylamin- 
derivate werden mit schwefligsauren Al- 
kalien erhitzt. Die Farbstoffe haben die 
in der Patentschrift 126804 (vergl. das 
entsprechende französische Patent 309772, 
Färber-Zeitung 1901, Seite 262) beschriebe- 
nen Eigenschaften. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von 1 .4-Diamidoanthra- 
chinon. (D. R. P. 135561 Klasse 22b vom 
5. VII. 1900 ab.) Das nach der Patentschrift 
125391 Klasse 12o aus Acetyl-o-amido- 
anthrachinon durch Nitriren und Verseifen 
erhältliche 1.4-Nitroamidoanthraehinon wird 
mit Reductionsmitteln behandelt. Die Sulfo- 
säure des 1 . 4-Diamidoanthrachinons färbt 
Wolle in schönen violetten Tönen, 
während mit den anderen Amidoanthra- 
chinonsulfosäuren nur rothe Nüancen 
erzielt werden. 

Dieselbe Firma, Verfahren zum 
Ersatz einer oder beider Sulfo- 
gruppender26-Anthraehinondisulfo- 
säure durch Amidogruppen. (D. R. P. 
135634 Klasse 22b vom 8. X 1901 ab.) 
Die Disulfosäure wird mit Ammoniak unter 
Druck auf höhere Temperatur erhitzt. Die 
zunächst entstehende 2.6-Amidoanthra- 
chinonsulfosäure färbt Wolle in saurem 
Bade orange, bei stärkerer Einwirkung 
entsteht 2.6- Diamidoanthrachinon vom 
Schmelzpunkt 310 bis 320°. 

Schwefelfarbstoffe. 

J. Levinstein, C. Mensching und 
Levinstein Ltd. in Manchester, Her- 
stellung schwarzer, direetfärben- 
der, schwefelhaltiger Baumwollfarb- 
stoffe. (Britisches Patent 18389 vom 
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Holm, Anthraconchrombraun D. 
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14. IX. 1901.) Oxyazobenzol oder seine 
Homologen, Phenol bisdiazobenzol oder seine 
Homologen und Substitutionsproducte oder 
Mischungen davon werden zusammen mit 
Dinitrophenol mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien erhitzt. 

Dieselben, Herstellung schwarzer, 
direct färbender, schwefelhaltiger 
Baum wollfarbstoffe. (Britisches Patent 
18912 vom 23. IX. 1901.) Oxyazobenzol, 
seine Homologen oder Substitutionsproducte 
werden mit Pikrinsäure oder Pikramin- 
aäure, mit oder ohne Dinitrophenol mit 
Schwefel und Schwefelalkalien erhitzt. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Ith., 
Verfahren zur Darstellung schwarzer, 
substantiver Baum wollfarbstoffe. 
(D. R. P. 133940 Klasse 22d vom 16. III. 
1899 ab.) Die durch Einwirkung von o.p- 
Dinitrochlorbenzol auf Amido-o- oder -m- 
kresotinsäure (CH ;i : OH : COOH =1:2:3 oder 
1:3:4) erhitltlichen Dinitrophenylarainkroso- 
tinsäuren werden mit Schwefel undSchwefel- 
alkali auf 120 bis 100° erhitzt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung violetter, substan- 
tiver Farbstoffe. (D. R. P. 135563 
Klasse 22 d vom 2. V. 1901 ab.) Die aus 
aromatischen, monoalkylirten oder unsym- 
metrisch dialkvlirten p-Diaminthiosulfosäuren 
und m-Diaminen durch Oxydation mit z. B. 
Kaliumbichromnt in essigsaurer Lösung 
entstehenden p-Alkylamidoindaminthiosulfo- 
säuren oder die aus diesen darstellbaren 
Thiazine werden mit Schwefel und Schwefel- 
alkali oder ähnlich wirkenden Agentien be- 
handelt. Die Farbstoffe färben Baum- 
wolle violettblau, die Färbungen werden 
durch Dämpfen geröthet, sie lassen sich 
mit Chromaten, Kupfersalzen, Zinksalzen, 
Diazoverbindungen u. s. w. behandeln und 
auch auf der Faser diazotiren und ent- 
wickeln. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen, Bub- 
stantiven, schwefelhaltigen Baum- 
wollfarbstoffs. (D. R. P. 135635 Klasse 
22d vom 26. XI. 1901 ab.) o.p-Dinitro- 
m.p'-dioxydiphenylamin (aus 3-Chlor-4.6- 
dinitrophenol und p-Amidophenol) wird mit 
Schwefel und Schwefelalkali behandelt. 
Der Farbstoff erzeugt auf ungeheizter 
Baumwolle tiefschwarze Töne mit 
grttncm Ueberschein. 

Leop. Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefelfarbstoffe aus Ni- 
troso-m-toluylendiamin. (D.R.P. 135637 
Klasse 22 d vom 12. I. 1902.) Nitroso-m- 


toluylendiamin (D. R. P. 123375) wird mit 
Polysulilden allein oder in Gegenwart von 
Carbonsäuren (Phtalsäure, Oxalsäure, Wein- 
säure) behandelt. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel, Verfahren zur Darstellung 
eines schw-arzen, direct färbenden 
Schwefelfarbstoffs. (D. R. P. 136016 
Klasse 22d vom 19. XII. 1901 ab.) o.p- 
Dinitrophenol, p-Nitro-o-amidophenol oder 
o.p-Diamidophenol bezw. Alkalisalze dieser 
Körper werden mit wässrigen Lösungen 
von ThiosulTaten unter Druck aur höhere 
Temperatur (150 bis 170° C.) erhitzt. Der 
Farbstoff liefert mit 8% direct tief- 
schwarze, wasch- und lichtechte 
Färbungen. 

Akridine. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M„ Ver- 
fahren zur Darstellung gelber bis 
orangegelber Farbstoffe der Akridin- 
reihe. (D. R. P. 136729 Klasse 22b vom 
5. III. 1902, Zusatz zum D.R.P. 133788 
vom 6. X. 1901.) Statt der im Haupt- 
patent (vergl. das entsprechende franzö- 
sische Patent 316721, Färber-Zeitung 1902, 
Seite 190) verwendeten Monochloressig- 
säure werden hier deren Alkylester auf 
Tetrainidoditolylmethan oder auf Akridin- 
gelb bezw. dessen Leukoverbindung zur 
Einwirkung gebracht. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel, Verfahren zur Dar- 
stellung von Akridinfarbstoffen. 
(D.R.P. 136617 Klasse 22b vom 13.111. 
1902 ab.) Die durch Vereinigung von 
1 Mol. Formaldehyd und 1 Mol. eines 
m-Diamins in neutraler, wässriger Lösung 
entstehenden Condensationsproducte werden 
mit verdünnten Säuren mit oder ohne 
Druckgefäss erhitzt. Die Farbstoffe sind 
verschieden von den von Tetramidodiphenyl- 
methanbasen abgeleiteten Producten. 


Anthracenchrombrnun I). 

Von 

E. Helm. 

Obiges Product bildet ein neues Glied 
in der Kette der Chromentwicklungs- oder 
echten Einbadfarbstoffe. Es unterscheidet 
sich von den älteren Antbraconsäurefarb- 
stoffen dadurch, dass es auf mehr saurer 
Flotte, mit Schwefelsäure und Glaubersalz 
oder Weinsteinpräparat, angefärbt wird. 
Die Anthracensäurefarben egalisiren Bicher, 
wenn das Material vor dem Färben gut 
gereinigt worden ist, mit Essigsäure und 
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Glaubersalz oder easigsaurem Ammoniak 
und Glaubersalz gefärbt und die richtige 
Anfangstemperatur, sowie sacbgemüsse Be- 
handlung beobachtet wird. 

Durch das am Schluss folgende Nach- 
chromiren verlieren die schwarzen Farb- 
stoffe den röthlichen Schein und gehen in 
Tiefschwarz über, die blauen werden voller, 
reiner, eventuell mit ins Grünliche neigen- 
dem Ton, die braunen werden durchgängig 
intensiver, die rothen etwas abgestumpfter 
und die hauptsächlichsten gelben treten 
erst durch das Naehchromiren scharf aus- 
geprägt hervor. Es entstehen also durch 
die Nachchromirung, insbesondere bei Misch- 
farben, ziemlich grosse Nüancenunterschiede, 
und deshalb muss auch diese Nachbehand- 
lung mit Sorgfalt vorgenommen werden, 
um unegalen Ausfall zu verhindern. Aus 
diesem Grunde lauten auch sämmtliche 
Vorschriften dabin, dass die Flotten vor 
dem Naehchromiren abgeschrcckt werden, 
wodurch ein allzu schnelles und ungleich- 
massiges Fixiren des Farbstoffes ausge- 
schlossen oder doch möglichst vermieden 
werden soll. 

Es giebt eine Anzahl Farbmischungen, 
bei denen das Naehchromiren ohne vor- 
heriges Abschrecken der Flotte vorge- 
nommen werden kann, wenn der Dampf 
etwa 15 Minuten lang abgestellt und das 
Material während dieser Zeit besonders gut 
behandelt wird. Immerhin ist Vorsicht, 
d. h. die Nachbehandlung auf Bädern vor- 
zunehmen, die anfangs nicht über 70 bis 
80* C. heiss sind, mehr zu empfehlen, als 
wie die vorerwähnte Methode. 

Das Gleiche gilt auch für das neue Anthra- 
cenchroinbraun D von Cassella & Co., nur 
mit dem Unterschiede, dass dieses leiehter 
egalisirt, als die älteren Anthracensäure- 
braun. Das bessere Egalisirungsvermögen 
findet seine Erklärung jedenfalls darin, weil 
der Farbstoff nicht ganz aus der Flotte 
ausgezogen wird. Deshalb eignet eich das 
Product auch gut für die Apparatfärberei. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass 
alle diejenigen Farbstoffe, die nicht gänz- 
lich von der Faser aufgezogen werden, 
leichter egalisiren. Mindestens wird man 
bei vollkommen ausziehenden Farbstoffen 
vorsichtiger arbeiten müssen, denn wenn 
die Flotte gänzlich erschöpft ist, so können 
eventuell vorkommende Unegalitäten nicht 
mehr durch Kochen ausgeglichen werden. 
Es giebt Farbstoffe, die, sobald etwas zu 
viel Säure dem Bade zugesetzt oder die 
Flotte zu schnell ins Kochen getrieben 
wird, äusserst rasch an das Material gehen, 
ohne Zeit zu finden, in dasselbe einzu- 


dringen und gleichmässig zu färben. Dies 
trifft am ersten bei den Farbstoffen der 
Echtfärberei nach der Zwei- und Einbad- 
metbode zu. 

Anthracenchrombraun D lässt sich mit 
sämmtlichen Antbracensäurefarben mischen. 
Ob man nun derartige Mischungen mit 
Essigsäure und Glaubersalz oder Schwefel- 
säure und Glaubersalz färbt, kommt ganz 
darauf an, wie sich der oder die hinzu- 
gemischten Antbracensäurefarben gegen- 
über der Schwefelsäure oder des Weinstein- 
präparates verhalten. Anthracenchrom- 
braun D fällt, mit Essigsäure gefärbt, voller, 
aber nicht so lichtecht aus, als mit Schwefel- 
säure. Es entspricht in Echtheitsgraden 
weitgehenden Anforderungen und wird in 
Folge seiner Walk- und Lichtechtheit 
auch zu dem neuen Feldgrau - Militär- 
tuch verwendet. Dieses wird auf der 
Hydrosulfitküpe mit künstlichem Indigo in 
Perlblauton angeblaut, dann mit 1 •/« An- 
thracenchrombraun D und 0,28 */* Anthra- 
censäurebraun G unter Zusatz von 2 */o 
Schwefelsäure und 10 % Glaubersalz an- 
gefärbt und mit 1,25 V« Chromkali a / t bis 
1 Stunde kochend nachbehandelt. Die 
Mischung derMelange besteht aus 66 Theilen 
Farbe und 34 Theilen Rohweiss. 

Anthracenchrombraun D lässt sich auch, 
ohne zu leiden, carbonisiren und auf saurer 
Flotte zu den bekannten Ueberfärbungs- 
artikeln verwenden, ohne bei letzteren 
matter zu werden und auszubluten. (Vgl. 
Muster No. 1 und 2 der heutigen Beilage, 
bei denen das Braun neben Weiss gewalkt 
und überfärbt vorgeführt ist.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21). 

No. l. Sportnanell, weiss mit braunen Streifen. 
Das braune Garn wurde gefärbt mit 
3 % AnthracenchrombraunD 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

7 % Weinsteinpräparat und 

2,25 - Chromkali; 

eingegangen bei 60° C., in 20 Minuten zum 
Kochen getrieben, 1 Stunde kochen gelassen, 
hierauf 3 / t Stunde kochend nachchromirt. 

Die Waare ist kräftig gewalkt und trocken 
geschwefelt worden. h. 

No. a. SportOancIl, khaki mit braunen Streifen. 

Der wie Muster No. 1 gefärbte Stoff 
wurde mit 

Cyanolgrün 6G (Cassella), 
Lanafuchsin SB ( - ) und 

Echtlichtgelb G (Bayer) 


Digitized by Google 


370 


Rundschau. 


rPlrber-Zeitang. 
[Jahrgang 1902. 


unter Zusatz von 

10 % Weinsteinpräparat 
2 Stunden kochend überfärbt. 


No. 3. Melantherin JH auf 10 kg Baumwollgarn. 

Farben mit 

500 g Melantherin JH (Ges. f. chem. 
Ind. in Basel) 
unter Zusatz von 

2 g Soda und 
20 - Glaubersalz 
1 Stunde kochend. 

Diazotiren und entwickeln mit 
/S-Naphtol. 

Die Stture-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

F arbtrri der Färber -Zeitung 


iz ! 1 


im Liter Flotte 


No. 4. Immedialfarben auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 


zu; sodann noch 1 Stunde kochen und auf 
dem gleichen Bade mit 

200 g Cbromkali und 
150 - Kupfervitriol 
etwa */« Stunden nachbehandeln. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gut. Färbtrri dir Färbtr-Ztttumg 

No. 8. Marineblau HH auf io kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 

300 g Marineblau HH 

(Ges. f. chem. Ind.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut, die Färbungen widerstehen einer 

leichten Walke. l'orSrri dir Fr r brr- 7,r. tun; 


Färben mit 

350 g Immedialgelb D (Caasella) und 
350 - ImmedialorangeC ( - ) 
unter Zusatz von 

350 g calc. Soda, 

700 - kryst. Schwefelnatrium und 
2 kg 400 - Kochsalz 
in der für Immedialfarben üblichen Weise. 

Färbern der Färber- Zeitung 

No. g. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Gefärbt mit 

2°/o Schwefelbraun G (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 
5% Soda, 

3 - Schwefelnatrium und 
5 - Kochsalz 

1 Stunde bei 90° C., sodann heiss seifen. 

Actun-GcuUukuft für ÄniltmfabrilaUon, Berlin SO. 

No. 6. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Färben mit 

1% Schwefelbraun 2G (Berl. 
Act.-Ges.) 
wie Muster No. 5. 

Actien - QeteUeeh aft für Amlmfalnlatiou, Beritt) SO. 

No. 7. Chromatschwarz 6B auf io kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

600 g Chromatschwarz 6B (Berl. 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg calc. Glaubersalz und 
500 g Essigsäure (30*/,). 

Man geht bei 65° C. ein, treibt in 
»/, Stunde zum Kochen, kocht eine weitere 
halbe Stunde und setzt allmählich 

150 g Schwefelsäure (verdünnt) 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Leopold Ca8selia & Co. in Frank- 
furt a. M. bringen in Paraphosphin GG 
einen neuen basischen Farbstoff in den 
Handel, der mit Vortheil für die Leder- 
und Papierfärberei Verwendung finden kann. 

Während die älteren Marken G und R 
für alle Havanna-, Ledergelb- und ähn- 
liche Nüancen mit mehr oder weniger 
röthlichem Stich gute Ergebnisse lieferten, 
lassen sich mit der neuen GO-Marke gelb- 
stichige Töne, sowie — in Combination mit 
braunen Farbstoffen — stumpfe ledergelbe 
! Nüancen erreichen. 

Bei Verwendung in der Papierfärberei 
i soll sich Paraphosphin GG gegenüber den 
i seither verwendeten gelben basischen Farb- 
stoffen dadurch auszeichnen, dass es sehr 
gut fixirt und die Abwässer, selbst bei Her- 
stellung intensiver Töne, bedeutend klarer 
lässt. 

Gefärbt wird das Papier in der üblichen 
Weise: die Farbstofflösung wird nach Zu- 
gabe des Harzleims in den Holländer ein- 
getragen und nach genügendem Mischen 
Schwefelsäure Thonerde in Lösung zuge- 
setzt. Die Färbungen sind säureecht und 
besitzen die Eigenschaft, beim Trocknen 
auf dem Cylinder nicht zu röthen. 

Chromatschwarz 6B, 4B und T 
sind neue Wollfarbstoffe der Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin; sie ergeben — mit Chromkali und 
Kupfervitriol nachbehandelt — licht- und 
waikeehte Färbungen. (Vgl. Muster No. 7 
der Beilage.) 
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Oefllrbt wird im sauren Bade unter Zu- 
satz von Glaubersalz und Essigsäure und 
etwas Schwefelsäure (zwecks völliger Er- 
schöpfung des Bades). Die Nachbehandlung 
erfolgt auf frischem oder dem gleichen 
Bade mit Chromkali und Kupfervitriol. Bei 
Verwendung von loser Wolle ist eine Nach- 
behandlung auf dem Färbebade vorzuziehen. 

Stückwaare von zweifelhafter Reinheit 
wird vor dem Färben mit 1 •/« Chromkali 
und 1 % Schwefelsäure ‘/ 2 Stunde lang 
angesotten und gespült. Baumwollene 
EfTectfäden werden nur wenig, seidene da- 
gegen stark angefärbt. 

Wollblau G extra benennt sich ein 
neuer Farbstoff derselben Firma. Er färbt 
Wolle im neutralen kochenden Bade unter 
Zusatz von Glaubersalz und findet gleich 
den älteren Marken vorwiegend in der Halb- 
wollfärberei Verwendung. a 

Dr. Joseph Langer, Pablanice, Bericht über 
eine neue Blaureaerve für Azofarbstoffe. (Ver- 
siegeltes Schreiben No 944.) 

Wenn man auf ein mit Naphtolnatriuin 
vorbehandeltes Gewebe Berliner- Blau druckt 
das mehr Oxalsäure enthält als man zur 
Zusammensetzung des Dampf-Berlinerblau’s 
für weisse Gewebe anzuwenden pflegt, so 
erhält man eine Färbung, die das p-Nitra- 
nilinroth sehr gut reservirt, welches man 
mit Hülfe einer fein punktirten Walze da- 
raufbringt. Die Blaureserve setzt sich fol- 
gendermassen zusammen: 3000 g weisse 
Stärke, 2400 g Mehl, 3600 g Dextrin, 
1200g Wasser, 8000g Traganthlösung 1 : 10; 
man kocht auf und fügt zu der heissen 
Flüssigkeit 12600 g pulv. Weinsäure, 
dann bei etwa 40 0 8210 g pulv. gelbes 
Blutlaugensalz und 4375 g pulv. Blutlaugen- 
salz, hierzu kommen in der Külte 3200 g 
Oxalsäure, die man vorher heiss in 6400 g 
Wasser gelöst hat; darauf Betzt man hinzu 
21900 g Stannoferrocyanid als Paste und 
schliesslich 875 g Chlorammonium in 3100 g 
Wasser gelöst. Die Stannoferrocyanid- 
Paste stellt man her wie folgt; Man löst 
10000 g Zinnsalz in 2000 g Salzsäure 
19° Be., die mit 150 Liter Wasser ver- 
dünnt ist. Hierzu fügt man eine Lösung von 
8750 g gelbem Blutlaugensalz in 150 Liter 
Wasser. Man wäscht den entstehenden 
Niederschlag durch Decantiren und filtrirt. 
Im Gegensatz zu vorstehender Vorschrift 
hat man zum Dampf-Berlinerblau bisher 
nur 220 g Oxalsäure verwendet. Die Ar- 
beitsweise ist folgende: Nach einer Vor- 
behandlung mit Naphtolat mit Hülfe einer 
fein punktirten Druck-Walze in der Hotllue, 
lässt man trocknen und druckt dann die 


Blaureserve auf. Nach nochmal igem Trocknen 
geht man mit einer fein punktirten Walze 
mit p-Nitranilinroth darüber, dann passirt 
man etwa 2 bis 3 Minuten bei 210 u F. 
durch den Mather-Platt und spannt die 
Waare bei gewöhnlicher Temperatur etwa 
24 bis 36 Stunden aus. Darauf passirt 
man durch eine Lösung von Kalium- 
bichromat (10 g im Liter) und wäscht 
schliesslich kalt, worauf man ein kaltes 
oder lauwarmes schwaches Seifenbad folgen 
lässt. Dieses Blau lässt sich ebenso gut 
neben Nitranilinroth wie a-Naphtylamin- 
Chromat oder andere Azofarbstoffe drucken. 
Verwendet man neben dem auf Naphtolat 
gedruckten Blau basische Farbstoffe, so ent- 
wickelt man das Blau nicht durch eine 
Bichromatlösung, da diese die basischen 
Farbstoffe angreifen würde, sondern durch 
ein Bad von Ammoniumpersulfat (5 bis 10 g 
im Liter), worauf man kalt wäscht und 
schwach seift. Gleich wie p-Nitranilinroth 
lässt sich dieses auf Naphtolat gedruckte 
Blau durch Kaliumsulfitweiss reserviren. 
Hierdurch lassen sich sehr schöne Effecte 
erzielen. Druckt man beispielsweise auf 
Natriumnaphtolat ein Muster als Reserve 
mit Kaliumsulüt, darüber etwa Streifenu.s.w. 
mit p-Nitranilinroth und daneben die Ber- 
linerblau-Reserve, so wird das Blau durch 
das Weiss ebenso wie das Roth reservirt. 
Dieses Verfahren hat man in der letzten 
Zeit mit Dianisidinblau versucht, indem 
man auf Naphtolat Kaliumsulfitweiss und 
darüber Streifen mit p-Nitranilin und Diani- 
sidin-Blau druckt. Hierbei wird leicht das 
p-Nitranilinroth durch das Dianisidinblau be- 
einträchtigt, was bei dem vorliegenden 
Verfahren nicht zu befürchten ist. Ferner 
kann man auch auf Naphtol ein kleines 
Muster oder eine Grundirung in Kalium- 
sulfltweiss drucken, hierauf druckt man ein 
Muster oder den Grund mit der Berliner- 
blau-Reserve und geht zum Schluss mit 
p-Nitranilinroth darüber. Man trocknet, pas- 
sirt durch den Mather-Platt, chromirt, wäscht 
und seift schwach. (Bericht der Industriellen 
Gesellschaft zu MülhausenJuni 1902, S. 153.) 

Sec, 

Dr. Joseph Langer, Pabianice, Bericht über 
Blauholzdruckschwarz, gedruckt auf Naphtolat- 
grundirung. (Versiegeltes Schreiben No. 945.) 

Die gewöhnlich auf Naphtolat ver- 
wendeten Blauholzschwarz (mit einem 
Ueberschuss von Bisulfit und Essigsäure 
reducirte Schwarz) sind nicht gesättigt 
genug, weil die Passage durch den Mather- 
Platt nicht zur vollständigen Entwicklung 
des Schwarz genügt. Die Resultate werden 
jedoch bei Weitem besser, wenn man ein 
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Blauholzschwarz von genügender Concen- 
tration verwendet (Vorschrift s. u.) und 
das Chromacetat durch Chromnitroaeetat 
ersetzt. Dieses Schwarz wird durch eine 
Passage von 2 oder 3 Minuten durch 
den Mather-Platt bei 210° F. und durch 
ein nacbheriges Chrombad (10 g Kaliuin- 
bichroinat zum Liter Wasser) entwickelt. 
Das Schwarz auf Naphtolat setzt sich, wie 
folgt, zusammen: 30 kg der Stammfarbe 
(s. u.) für Schwarz auf Naphtolat und 10 kg 
Chromnitroaeetat, 30° Be. Vorschrift für 
die Stammfarbe: 8000 g weisse Stärke, 

7000 g Mehl, 4000 g Dextrin, 3400 g 
Wasser, 6000 g Traganthlösung 1 : 10, 
36 000 g Blauholzextrakt, 30“ Be., 6750 g 
Quercitronextrakt, 30° Be., 27 000 g Essig- 
säure, 6“ Be., 3500 g Olivenöl ; man kocht 
und fügt zu der heissen Lösung 6750 g 
Kaliumchlorat. Die Lösung des Chrom- 
nitroacetats, 30“ Be., gewinnt man folgender- 
massen. Man löst in 32 000 g kochendem 
Wasser 24 000 g Kaliumbiehromat, fügt 
27 520 g Salpetersäure, 35“ Be., hinzu 
und unter gutem Umrühren in kleinen 
Mengen eine Mischung von 39 600 g Essig- 
säure, 6° Be. und 7600 g farbloses Glycerin, 
28“ Be. Dieses Schwarz lässt sich neben 
Nitraniiinroth und andere Azofarbstoffe 
drucken und auch zu Reservageartikeln 
verwenden. Man druckt beispielsweise auf 
Naphtolat Schwarz und p-Nitranilin, passirt 
2 bis 3 Minuten durch den Mather-Platt, 
dann durch Kaliumbiehromat, wäscht kalt 
und seift etwa 20 bis 30 Minuten. Man 
kann auch das Schwarz neben Kaliumsulflt- 
weiss drucken, trocknen und mit p-Nitra- 
nilin darübergehen. Die weitere Behand- 
lung ist wie im vorhergehenden Beispiel. 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen, Juni 1902, 8. 156.) See. 

Holzgefässe für Indigoküpen. 

Die viel heregte Frage, ob die warmen In- 
digoküpen zur Blaufärberei zweckmässig aus 
Holz herzustellen seien, wird im „Deutschen 
Wollen-Gewerbe“ dahin beantwortet, dass 
hölzerne Behälter für Gährungsküpen zwar 
widerstandsfähiger sind als die metallenen 
Küpengefässe, welche durch Oxydation in 
der Höhe des Wasserspiegels bald defeet 
werden, aber je nach dem Standort früher 
oder später zu faulen beginnen. Die grösste 
Dauerhaftigkeit gewährleistet zweifellos die 
Ausführung in Cement, da derartige Be- 
hälter bei richtiger Anlage überhaupt keiner 
Abnutzung unterworfen sind. Für die ver- 
besserte Hydrosulfit küpe kann jeder ge- 
wöhnliche Färbekessel Verwendung finden. 

a 1 


Verschiedene Mittheilungen. 

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen 1 . E. für 1903. 

Aus dem Programm der in der General- 
versammlung vom 28. Mai und 25. Juni 1902 
ausgeschriebenen Preisaufgaben für 1903 
entnehmen wir folgende: 

Chemische Technologie. 

No. 3. Eine silberne Medaille für eine 
Abhandlung über die Theorie der Fabri- 
kation des Alizarinroth nach dem schnellen 
Verfahren, welches auf der Anwendung 
von modificirten und löslich gemachten 
Fettsubstanzen beruht. 

No. 4. Eine Ehrenmedaille für die syn- 
thetischeDarstellung derCochenillefarbstoffe. 

No. 5. Eine Ehrenmedaille für eine 
theoretische und practische Arbeit über 
Cochenillecarmin 

Es ist anzugeben, warum das Product, 
welches nach den in den Lehrbüchern be- 
schriebenen Verfahren dargestellt wird, 
relativ schlechter ist als die Handelsproducte 
und zu zeigen, weshalb der gesammte Farb- 
stofT nicht in Carmin umgewandelt oder 
umwandelbar ist. 

Es handelt sich also darum, ein Dar- 
steliungsverfahren anzugeben, dessen End- 
product — sowohl dem Preise wie der 
Lebhaftigkeil der Nflance nach — mit den 
besten Handelsmarken wetteifern könnte; 
alsdann theoretisch die theilweise Extraktion 
des Farbstoffs und die Wirkungsweise der 
verwendeten Reagentien auseinanderzu- 
setzen. 

No. 6. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über den F'arbstoff der Baumwolle, 
seine Reindarstellung und seine Identität 
oder Nicht-Identität mit der Substanz, welche 
sich in den rohen und unvollständig ge- 
bleichten Baumwollstoffen wie ein Beizmittel 
verhält. 

No. 7. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über den Unterschied des 
grünenden und nicht grünenden Anilin- 
schwarz. 

No. 8. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über die physischen und chemischen 
Veränderungen der Baumwollfaser bei ihrer 
Verwandlung in Oxycellulose. — Erklärung 
der Einwirkung eines alkalischen oder 
heissen (Wasser-) Bades auf die oxydirte 
Faser. 

No. 9. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über die chemischen Veränderungen, 
welche die Wolle unter Einwirkung von 
unterchlorigsauren Salzen und, im Allge- 
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meinen, von Chlor und »einen sauerstoff- 
haltigen Verbindungen erleidet. 

No. 10. Eine Ehren-, Silber- oder Bronce- 
medaille, je nach dem Werth der ein- 
gereichten Arbeit, für Abhandlungen über 
die ConBtitution eines in der Technik be- 
nutzten, aber noch nicht vollständig unter- 
suchten Farbstoffs. 

No. 11. Eine Ehrenmedaille für die 
Synthese eines der natürlichen Farbstoffe, 
die in der Industrie angewendet werden. 

No. 12. Eine Ehrenmedaille für die 
Aufklärung der Bildungsweise irgend einer 
natürlich vorkommenden organischen Sub- 
stanz und für deren synthetische Darstellung. 

No. 13. Eine Medaille, je nach dem 
Werth der Arbeit, für die chemische Unter- 
suchung des von Driessen aus geölten 
und entfetteten, für die Färberei bestimmten 
Stoffen extrahirten Türkischrothfetts. 

No. 14. Eine silberne Medaille für die 
Anwendung eines Metalls als Beize oder 
als Farbstoff, das noch nicht gewöhnlich 
benutzt wird, oder einer neuen Verbindung 
eines in der Industrie bekannten Körpers. 
Die Substanz muss echt und ihre An- 
wendung praktisch sein. 

No. 15. Eine silberne Medaille für eine 
Arbeit über folgendes Thema: „Welche 

Metallsalz-Lösungen geben an Textilfasern 
ihre Base beim Eintauchen ab und unter 
welchen Bedingungen findet das Färben 
oder Beizen am günstigsten statt. 

No. 16. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über die Eisenbeizen und deren 
Bedeutung in der F’ärberei, je nach dem 
Oxydations- und Hydrationszustande, in 
welchem sie sich befinden. Es ist zu be- 
stimmen, ob die gewöhnlich verwendete 
Beize (holzessigsaures Eisen) wirklich einen 
Niederschlag von Eisenoxydul-Oxyd auf der 
Faser bewirkt und unter welchen Um- 
ständen das Eisenoxyd im Stande ist, ein 
normales Violett zu bilden. 

No. 17. Eine Medaille für eine Ab- 
handlung über doppelte oder mehrfache 
Beizen, welche einen neuen Beitrag zu den 
in dieser Richtung bekannten Erscheinungen 
liefert. Der Verfasser soll einen metho- 
dischen Ueberblick über die Gemische der- 
jenigen Körper geben, welche als Beizen 
wirken können, über ihre Gemische mit 
den Oxyden, welche als solche nicht be- 
kannt sind, ferner sollen die mit diesen, im 
Gemisch mit Farbstoffen mehrerer Klassen, 
erzielten Färberesultate angeführt werden. 

No. 18. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren, wonach die Fettung der Gewebe 
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für den Druck mit Dampffarben weg- 
gelassen werden kann. 

No. 19. Eine silberne Medaille für ein 
Anilinschwarz oder ein anderes ebenso 
echtes Schwarz, das den Stoff nicht au- 
greift und die Berührung mit anderen Farb- 
stoffen, besondere den Albuminfarben erträgt, 
ohne die Nüancen derselben zu schädigen. 

No. 20. Eine Ehrenmedaille für ein in 
irgend einem Lösungsmittel lösliches 
Schwarz, das zum Färben dienen könnte 
und ebenso wie das Anilinschwarz licht- 
und seifenecht wäre. 

No. 21. Eine silberne Medaille für ein 
Blau zu zugänglichem Preise, welches zum 
Bläuen (Azuriren) von Wolle dienen kann 
und gegen Dämpfen und Licht widerstands- 
fähig ist. 

No. 22. Eine Ehrenmedaille für ein dem 
Ultramarin ähnliches Blau von gleicher 
Nüance und Echtheit, das auf Baumwolle 
durch eine chemische Reaction fixirbar 
ist und zwar ohne Hülfe des Albumins 
oder eines anderen, durch Coaguliren ein- 
wirkenden Verdickungsmittels. Das Dar- 
stellungsverfahren müsste praktisch und 
billig sein. 

No. 23. Eine silberne Medaille für ein 
reines Gelb, das sich auf dieselbe Weise wie 
das Alizarin fixiren lässt und eine ebenso 
grosse Echtheit besitzt. 

No. 24. Eine Ehrenmedaille für ein 
mittels Gerbstoff auf Baumwolle fixirbares, 
an Lebhaftigkeit dem Alizarinroth gleich- 
kommendesRoth, welches auseinem einzigen 
Farbstoff zusammengesetzt ist und durch 
Brechweinstein seifenecht werden kann. 
Der so gebildete Lack muss bei gleicher 
Intensität wenigstens so lichtecht sein wie 
Indigoküpenblau. 

No. 25. Eine Ehrenmedaille für ein 
wohlaufgefärbtes Purpur, welches auf der 
Baumwollfaser, entweder auf Gerbstoff oder 
auf Beize, die Nüance des auf Wolle fixirten 
Fuchsins hätte. 

No. 26. Eine Bilberne Medaille für die 
Einführung eines Farbstoffs in den Handel, 
welcher das Blauholz in seinen verschie- 
denen Anwendungen ersetzen kann und 
welcher einen bedeutenden Vortheil in 
Bezug auf Echtheit bietet. 

No. 27. Eine Ehrenmedaille für eine 
Dampffarben-Reserve, anwendbar insbeson- 
dere auf Wolle und durch einfaches Waschen 
im Wasser entfernbar (Zinnsalz, Hydrosulfit, 
Sulfite und Bisullite sind ausgeschlossen). 

No. 28. Eine silberne Medaille für ein 
neues Verfahren zum Fixiren der Anilin- 
farben, durch welches diese Farben ebenso 
waschecht wie mittels des Gerbstoff-Brech- 
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wein «tein Verfahrens und ebenso lichtecht 
wie nach ihrer Behandlung mit schwefel- 
saurem Kupfer erhalten werden können. 

No. 29. Eine Ehrenmedaille für die Er- 
zielung eines Dampfalizarinroths auf nicht 
vorpraparirtem Stoff, welches ebenso lebhaft 
und echt ist, wie das auf übliche Weise 
aufgedruckte Roth. 

No. 30. Eine Bronzemedaille für ein 
Mittel, um die direkten Farbstoffe gegen 
heisse Seife oder längeres Kochen im 
Wasser widerstandsfähig zu machen. 

No. 31. Eine silberne Medaille für ein 
metallisches Pulver, welches mit der Walze 
aufgedruckt werden kann und mit oder 
ohne Kalandriren Gold- oder Silberglanz 
zeigt. Es muss der Reinigungsoperation 
der zugleich aufgedruckten Dampffarben 
widerstehen können. 

No. 32. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 400 bis 800 Mk. für ein Hand- 
buch, bestehend aus einer Reihe von Ta- 
bellen, welche die Dichtigkeit der grösst- 
raöglichen Anzahl mineralischer und orga- 
nischer Verbindungen in Krystallform und 
in gesättigten kalten Lösungen angiebt. 
Die Lösungsfähigkeit bei anderen Tempe- 
raturen soll als Anhang der Arbeit beige- 
fügt werden. 

No. 83. Eine silberne Medaille für die 
Synthese eines Productes, das die wichtig- 
sten Eigenschaften des Senegalgummis be- 
sitzt und für seine Einführung in den 
Handel zu einem Preise, der seine An- 
wendung erlauben würde. 

No. 34. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 800 Mk. für eine Substanz, 
welche beim Bedrucken der Gewebe das 
trockene Eialbumin ersetzen könnte und 
eine merkliche Ersparnis gegen den Preis 
des Albumins bieten würde. 

No. 35. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 800 Mk. für ein entfärbtes 
Blutalbumin, das sich auch durch Dämpfen 
nicht färbt. 

No. 36. Eine silberne Medaille für ein 
Handbuch zur Untersuchung der Droguen, 
welche in Druckereien und Färbereien 
verwendet werden. 

No. 37. Eioe silberne Medaille für eine 
Tinte zum Bezeichnen von baumwollenen 
Geweben, welche roth, braun oder irgend- 
wie anders dunkel gefärbt werden sollen. 
Diese Tinte soll noch sichtbar bleiben 
nach allen Behandlungen, die durch das 
Färbeverfahren erfordert werden. 

No. 38. Eine silberne Medaille für ein 
praktisches Verfahren zum Entfernen der 
Flecken von Mineralfett in den Geweben. 
Dieses Verfahren soll allgemein verwend- 


bar sein und das Bleichen nicht erheblich 
vertheuern. 

No. 39. Eine silberne Medaille Tür 
eine Abhandlung über den Gebrauch von 
Harzseifen beim Bleichen der baumwollenen 
Gewebe. 

No. 40. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Sorten von Baumwolle während 
des Bleichens und Färbens der Gewebe. 

Die Arbeit soll die relative Festigkeit der 
verschiedenen Baumwollsorten, ferner die 
Wirkung angeben, welche das Bleichen 
auf sie ausübt, sowie ihre Affinität für 
organische und anorganische Beizen und 
für Farbstoffe beschreiben. 

No. 41. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Sorten von Wolle während des 
Bleichens und Färbens der Gewebe. 

No. 42. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Sorten von Seide und Rohseide 
beim Bleichen, Färben, Drucken und 
Beschweren. 

No. 43. Eine Ehrenmedaille für eine 
bedeutende Verbesserung im Bleichen der 
Wolle und Seide. 

No. 44. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille (je nach dem Verdienst der 
Arbeit) für die besten praktischen Hand- 
bücher über das Bleichen von Geweben 
aus Baumwolle, Wolle und Baumwolle, aus 
Seide, Hanf, Flachs oder anderen Textil- 
fasern. 

No. 45. Eine Ehrenmedaille für eine 
Legirung oder eine andere zur Fabrikation 
der Rakeln dienende Substanz, welche die 
Elastizität und die Härte des Stahls besitzt, 
und ausserdem durch saure Farbstoffe oder 
gewisse Metallsalze nicht angegriffen wird. 

No. 46. Eine silberne Medaille für eine 
Bürste, welche diejenigen aus Ross- 
haar oder Borsten vortheilhaft ersetzen 
würde. Die neue Bürste darf die Walzen 
nicht verderben, durch saure oder basische 
Farben nicht angegriffen werdeD, muss in 
die Gravüre eintreten, um sie zu reinigen, 
durch laues Wasser gereinigt werden 
können und nicht mehr als 80 Mk. kosten. 

No. 47. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren, welches die Weglassung der 
Drucktücher mit einer merklichen Ersparniss 
ermöglicht. 

No. 48. Eine silberne Medaille für ein 
Walzenfutter (maudrin), welches für Walzen 
von verschiedenem Durchmesser verwendet 
werden könnte. 

No. 49. Eine Ehrenmedaille für eine 
neue Druckmaschine, welche mindestens 
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acht Karben zugleich aufdruckt und Vor- 
theile vor den zur Zeit gebräuchlichen 
Maschinen bietet. 

No. 50. Eine Ehren- oder Silber- 

medaille für eine Abhandlung, welche alle 
Kragen des Dämpfens der bedruckten 

Baumwolle, Wolle und Seide behandelt. 

No. 51. Eine Ehren- oder Silber- 

medaille für eine bedeutende Verbesserung 
im Qraviren der Walzen. 

No. 53. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille (je nach dem Verdienste 
der Arbeit) für die besten praktischen Hand- 
bücher über einen der folgenden Gegen- 
stände: 1. Graviren der Druckwalzen, 

2. Graviren der Druckplatten. 

No. 54. Eine silberne Medaille für 
irgendwelche neue Anwendung der Elektro- 
technik auf dem Gebiete der Bleicherei, 
Eärberei und Zeugdruckerei. 

No. 55. Eine Ehren-, Silber- oder 

Bronzcmedaille für die Erfindung oder 
Einführung eines für die Druckerei oder 
für die Eabrikation chemischer Producte 
nützlichen Verfahrens. 

No. (19. Eine silberne Medaille für 
eine oder mehrere mechanische Vorrich- 
tungen, welche die Beseitigung der Cen- 
tn fugal-Trockenmaschine gestatten . 

No. 70. Eine Ehrenmedaille für einen 
einfachen automatischen Regulator der 
Dampfeinströmung in die Bleichküpen mit 
niederem Druck oder in die Kärbeküpen, 
je nach den Phasen der Operation. 

No. 71. Eine silberne Medaille für 
einen Apparat, Rahmen oder andere Ma- 
schine zum Trocknen der appretirten Ge- 
webe. 

No. 72. Eine silberne Medaille und 
eine Summe von 400 Mk. für eine voll- 
ständige Abhandlung über das Trocknen 
der Gowebe. 

Zur Preisbewerbung werden Ausländer 
wie Inländer zugelassen. Die Denkschriften, 
Zeichnungen, Belege und Muster sind durch 
ein vom Verfasser gewähltes Motto zu be- 
zeichnen und vor dem 15. Kebruar 1903 
franco an den Präsidenten der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen zu senden, 
sammt einem versiegelten, mit demselben 
Kennwort bezeichneten Couvert, in dem 
der genaue Name und die Adresse des 
Bewerbers angegeben sind. Jeder Bewerber 
darf ein Erfindungspatent nehmen, doch 
behält sich die Industrielle Gesellschaft zu 
Mülhausen das Recht vor, die ihr unter- 
breiteten Arbeiten ganz oder theilweise zu 
veröffentlichen. D 


Fach-Literatur. 

Dr. Otto N. Witt, Geh. Regierungsrath, Pro- 
fessor, Die Chemische Industrie des Deutschen 
Reiches im Beginne des zwanzigsten Jahr- 
hunderts. Eine Festschrift zum ‘25jährigen 
Jubiläum der Begründung des Vereins zur 
Wahrung der Interessen der chemischen In- 
dustrie Deutschlands. Preis: geb. M. . 
R. Gaertuer's Verlagsbuchhandlung, Hermann 
Herzfelder, Berlin 1902. 

Wie jede neue Veröffentlichung Otto 
N. Witt’s wird auch die vorliegende Fest- 
schrift mit Kreuden begrüsst werden, be- 
sonders auch von Allen, welche den von ihm 
bearbeiteten Führer durch die Sammelaus- 
stellung der Deutschen chemischen Industrie 
auf der Weltausstellung in Paris 1900 und 
seinen, dem Handelsminiater erstatteten 
fesselnden Bericht über die Chemische In- 
dustrie auf der Weltausstellung in Chicago 
kennen. Wie in diesen früheren Berichten 
hat es auch hier wieder der Verfasser 
verstanden, selbst trockenes, statistisches 
Material in individueller anregender Weise 
vorzutragen und die Aufmerksamkeit seiner 
Leser bis zum letzten Wort zu fesseln. 

Nachdem der besonderen Verdienste des 
„Vereins zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie Deutschlands“ gedacht 
ist, wird in dem ersten allgemeinen Theile 
die chemische Industrie Deutschlands als 
Ganzes, ihr Schaffensgebiet und ihr gegen- 
wärtiger Umfang in markigen, scharf um- 
rissenen Zügen geschildert. Wir müssen 
es uns versagen, so verlockend es ist, die 
Ansichten des Verfassers durch Wiedergabe 
einiger Stellen näher zu beleuchten, und 
müssen auf das Werk selbst verweisen, 
dessen Studium jedem Gebildeten, nicht nur 
dem Fachmanne überaus viel des Inter- 
essanten darbietet. 

In dem zweiten besonderen Theile werden 
die wichtigsten Industriegebiete der Reihe 
nach, zum Theil an der Hand werthvoller 
Angaben, welche die betheiligten Fabriken 
dem Verfasser zur Verfügung gestellt haben, 
besprochen. Zunächst die Industrie derSalze, 
Säuren und Alkalien, sowie der künstlichen 
Düngestoffe, hierauf die Industrie der che- 
mischen Präparate. 

Besondere Kapitel betreffen die Industrie 
des Leimes und der Gelatine, der Mineral- 
und Pigmentfarben, die Industrien der trocke- 
nen Destillation, die Industrie der Riech- 
stoffe und die Farbenindustrie. 

Das zuletzt genannte, mit umfassender 
Sachkenntnis verfasste Kapitel wird der be- 
sonderen Beachtung unserer Leser dringend 
empfohlen. Wir finden hier u. A. wichtige 
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Angaben und Aufschlüsse unter den Stich- 
worten : Leitende Gesichtspunkte für die 
Aufsuchung neuer Farbstoffe, synthetischer 
Indigo, die Zukunft der Küpenfarbstoffe, 
Ersatz des Blauholzes, moderne Entwicklung 
auf dem Gebiet der Schvvefelfarbstoffe, 
ferner statistische Daten über die Ein- und 
Ausfuhr von Anilinöl, Anilinsalz und Theer- 
farbstoffen. 

Die Ausstattung des Werkes entspricht 
seinem vortrefflichen Inhalt. 

Taschenbuch für die Färberei und Farben- 
fabrikation unter Mitwirkung von H. Surbeck, 
dipl. Chemiker, hernusgegeben von Prof. 
Dr. R. Gnehm. Mit in den Text gedruckten 
Figuren. Preis: geb. M. 4, — . Verlag von 
Julius Springer, Berlin 1902. 

Ein nützliches, wirkliches Taschenbuch, 
geeignet zur Mitnahme in Laboratorium 
und Betrieb. Auf 229 Seiten sind in guter 
Auswahl zahlreiche, von dem Färber, Colo- 
risten und Farbenchemiker häufig be- 
nölhigte Angaben zusammengestellt. Wir 
linden eingehendere Mittheilungen über die 
verschiedenen Gespinnstfasern, auch die 
künstlichen, und ihre Prüfung, über die 
Untersuchung der Appreturmittel, sowie an- 
organische und organische Farbstoffe. Bei 
einer zweiten Auflage dürfte die spektro- 
skopische Untersuchung gemäss ihrer wach- 
senden Bedeutung etwas mehr Beachtung 
zu finden haben. Es mögen ferner her- 
vorgehoben sein die ausführlichen Tabellen 
über Farbstoffreactionen, Bestimmungen 
aus den Patentgesetzen und Tabellen üt>er 
spec. Gewicht von Httlfsstoffen. j. 

Die Wohlfahrtselnrlchtungcn der Firma W. 
Splndler, 

deren erst vor Kurzem in dieser Zeitschrift 
gedacht wurde, sind in einem mit vielen 
Bildern ausgestatteten kleinen Buche, 
welches die Firma überreichte, geschildert. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
m F Arber-Z ei tung* . 

Pa tent-Grtheilungen. 

Kl. 8a. No. 134 070. Schleudermaschine für 
Färberei- und ähnliche Zwecke. — J. Skou- 
pil, Lottowitz, Mahren. 23. Novembor 1900. 

Kl. 8a. No. 134 323. Verfahren zur Behand- 
lung von Garnsträhnen mittels flüchtiger 
Lösungsmittel in einem luftdicht verschlosse- 
nen Behälter. — J. E. Prost wich, Farn- 
worth, Engl. 14. Mai 1901. 


rPKrber-Zeltung- 
[ Jahrga ng lft03. 


Kl. 8 a. No 134 325. Vorrichtung zum Farben 
von Gespinnstcn u. dgl. — F. Scharmann, 
Bocholt i. W. 16. November 1901. 

Kl. 8a. No. 134 396- Steuerung für die Zu- 
gabe von Verstärkungen der Flotte für 
Vorrichtungen zum Färben, Bleichen u. s. w. 
von Gespinnsten mit abwechselnd durch das 
Arbeitsgut gesaugter und gedrückter Flotte. 
— O. Venter, Chemnitz. 28. April 1901. 

Kl 8a. No. 134 397. Verfahren zum Färben 
von in Kisten verpackten Cops, Spulen u. dgl. 
— G. de Keukelaere, Brüssel. 13. Juni 
1901. 

Kl. 8a. No. 134 968. Maschine zum Mercerisiren 
von Strähngam — F. S hu man, Phila- 
delphia. 19. Februar 1901. 

Kl. 8a. No. 135 123. Maschine zum Impräg- 
niren von Strähngarn. — W. Hildebrandt, 
Berlin. 29. Mai 1901. 

Kl. 8a. No. 135 124. Imprägnlrmaschine für 
Strahngarn mit um eine senkrechte Achse 
sich bewegenden, in senkrechter Ebene 
liegenden Garn walzenpaaren. — W. Hilde- 
brandt, Berlin. 8. Juni 1901. 

Kl. 8a. No. 135 125 Maschine zum Behandeln 
von Strflhngarn mit Flüssigkeiten. — A. 
Oltolina, Asso, Como, Ital. 18. August 
1901. 

Kl. 8a No. 135 126. Vorrichtung zum Bleichen, 
Farben, Waschen u. dgl. von Gespinst- 
fasern, Gespinnsten und Geweben aller Art 
mit kreisender Flotte; Zus z. Pat. 127 158. 
— C. Hoc sch & Clo., Mülheim a. M. 
30. August 1901. 

Kl. 8a. No 135 127. Maschine zum Waschen, 
Spülen u. s. w. von Geweben in ausgebrei- 
tetem Zustand. — J. Botzong, Aachen. 
20. November 1901. 


Briefkasten. 

Za anentgelUlchero — reiu sachlichem — Melnaog»»o*uu«cb 
anderer Abonnenten. Jede naeführllohe and besonders 
werthvolle Aaekanfteerthellang wird bereitwilligst honorirt. 

(Aaeajme Zaeeadaagei bleiben aaberiekelebtlgt.) 

Fragen : 

Frage 71: Wer liefert Maschinen und 
Einrichtungen zum Farbeu von Schwefelfarben? 

K 

Frage 72: Wer liefert kleine Farbeapparate 
mit Vacuura- Einrichtung zur Färberei von 
Kreuzspulon oder Cops? j.b. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 68: Directe wasch- 
echte Kosa-Töne ergeben meines Wissens die 
bekannten Akridinroths sowie Pyronine (basisch 
von Farbwerk Mühlheim), welche mitverwebtes 
Weiss in der Wasche vollständig weiss lassen. 

fft. M 

Antwort aufFrage71 : Derartige Maschinen 
liefert die Firma Obermaier & Cie in Lambrecht 
(Kheinpfalz). u. 


Nachdru ck nur mit Genehmigung der Redactio n und mit genauer Quellenangabe 

Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW. 
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100«. Heft «4. 


Heber den Stork in Schafwollwaaren. 

Prof. Wilhelm Kalmann. 

Durch nachfolgende Mittheilung sollen 
einige Ergänzungen zu der im 16. Hefte 
dieser Zeitschrift unter demselben Titel er- 
schienenen .Mittheilung veröffentlicht werden. 



Fig. 08 giebt das mikrophotographische 
Bild der auf Agar gezüchteten Stockbak- 
terien. Werden diese auf ein sterilisirtes 
Tuch ßberimpft und dieses sodann in einer 
Feucbtkainmer bei 40" C. exponirt, so 
tritt jene als Stock bezeichnete Erkrankung 
des Schafwüllbaares ein. Lässt man das 
geimplte Tuch bei Zimmertemperatur stehen, 
so geben die vegetativen Formen der Bak- 
terien in Dauersporen über, von welchen 
Eig. 69 ein Bild giebt. Dieses Präparat ist 
ein sogenanntes Klatschpräparat von einem 


am ersten Tage nach stattgefundener 
Impfung eines Tuchmusters mit Stock- 
bakterien und Exponirung bei 40 0 C. An 
dieser Kaser sind theilweise noch die 
Schuppen vorhanden und die Bakterien 
haben erst von einer Seite ihre zerstörende 
Arbeit begonnen. Fig. 72 giebt ein Bild 



Flg. TO. 


mehrerer Fasern am zweiten Tage nach 
der Impfung. Drei Fasern sind schon ganz 
ihrer Schuppen beraubt und theilweise 
stark zersplittert. Auf diesem Bilde sind 
auch die Bakterien gut sichtbar. Fig. 73 
zeigt das Bild eines am dritten Tage her- 
gestellten Präparates und sei bei diesem 
Bilde insbesondere auf die schon einzeln 
liegenden Spindelzellcn verwiesen. Auch 
auf diesem Bilde sind Bakterien deutlich 
sichtbar. Fig. 74 giebt das Bild eines am 
vierten Tage nach erfolgter Impfung her- 



Fl«. 



Flg TI. 


geimpften, bereits stockig gewordenen 
Tuche, welches in einer Petrischale 2 Tage 
bei Zimmertemperatur lag. Einzelne Stäbchen 
sind, wenngleich verschwommen, auf diesem 
Bilde noch sichtbar. Fig. 70 zeigt das Bild 
von gesunden Wollfasern, wie sie vor der 
Impfung aussehen. Fig. 71 zeigt eine Faser 
Ft. XIII. 


gestellten Präparates. Die Verwüstung ist 
bereits eine derartige, dass keine weiteren 
Bilder mehr angefertigt wurden. 

Ich möchte an dieser Stelle auf den 
Vortheil des Gebrauches des Mikroskopes 
auch in der Schafwollwaaren Industrie liin- 
weisen. Die verschiedenen Fehler bezw. 
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tCalmann, Ueb«r den Stock ln Schafwollwaaraa. 


rPirbar-Zeitontj. 
L J ahrg ang 1902. 


Krankheiten sind makroskopisch häutig 
nicht zu unterscheiden und Verwechs- 
lungen führen nicht nur irrige An- 
schauungen nach sich, sondern verhindern 
auch nur zu oft eine richtige Abhülfe. 



FIS- TI. 


ln der ersten Abhandlung habe ich an- 
geführt, dass manche Farbstoffe, z. B. 
Methylenblau wie Antiseptika wirken und 
hierdurch die Entstehung des Stockes ver- 
hindern. Es war von Interesse, auch 



FIS TU. 


andere in der Schafwollfärberei verwendete 
basische Farbstoffe bezüglich ihres Ver- 
hallens in dieser Hinsicht zu prüfen, und 
wurden hierzu Tuchabschnitte gewühlt, 
welche mit Methylenblau, Methylviolett, 
Fuchsin, Safranin, Malachitgrün und Au- 



fi*. :i. 


ramin gefärbt waren. Um die Bedingungen 
zur Entwicklung, der Bakterien möglichst 
günstig zugestalten, wurden diese Fleckchen 
nach der Sterilisation einige Minuten in 


eine kochende Lauge gebracht, nach 
luu 

dem Abkühlen mit Reinkultur von Stock- 
bakterien geimpft und eine Woche bei 40* 
erhalten. Es zeigte sich, dass Methylen- 
blau, Malachitgrün und Safranin die Ent- 
wicklung der Stockbakterien hindern, dass 
sich auf derartig gefärbten Stoffen kein 
Stock entwickelt. Das mit Methylviolett 
gefärbte Muster war an den Impfstellen 
nur äusserst wenig angegriffen. Es konnten 
mikroskopisch wohl einzelne stockig ge- 
wordene Fasern gefunden werden, makro- 
skopisch war aber nichts sichtbar. Die 
mit Fuchsin und Auramin gefärbten Muster 
waren sehr stark stockig und war das An- 
gegriffensein der Fasern auch mit freiem 
Auge festzustellen. Während aber die mit 
Fuchsin gefärbten Fasern durch das Stockig- 
werden nahezu farblos erschienen, behielten 
die mit Auramin gefärbten auch im ange- 
griffenen Zustande ihre Farbe. 

Zum Schlüsse sei es mir gestattet, auf 
eine Kritik, welche meine 1. Abhandlung 
von Seite eines Anonymus L. im Deutschen 
Wollengewerbe 34. Jg., S. 1203, erfahren 
hat, in Kürze zu erwidern. Das Neue an 
meiner Arbeit besteht darin, dass ich zum 
ersten Male die als Stock bezeichnete 
Krankheit wissenschaftlich untersuchte, die 
dieselbe verursachenden Bakterien in 
Reinkulturen isolirte und beschrieb. Es 
ist natürlich, dass ich eine Reihe von Er- 
scheinungen, welche den Praktikern bereits 
bekannt und theilweise auch schon veröffent- 
licht waren, bestätigen und erklären musste. 

Herr L. ist der Meinung, dass der Stock 
auch durch Schimmelpilze hervorgerufen 
werde, und will aus meiner Abhandlung 
eine Bestätigung hierfür herauslesen, da 
ich, um in den Besitz eines Btockigen 
Tuches zu kommen, ein modriges Holz 
in ein feuchtes Tuch wickelte. Bei 
Beginn meiner Arbeit wusste ich doch 
auch nicht mehr, als dass die Erreger des 
Stockes sich häufig in moderigem Holze 
finden, die eigentlichen Versuche sind aber 
alle mit Reinkulturen der Stockbakterien 
ausgeführt. 

Ich habe die Absicht, den Einfluss der 
Schimmelpilze auf die Schafwolle zu 
studiren und hierüber in einer eignen Ab- 
handlung zu berichten, einstweilen erlaube 
ich nur aber folgende Beobachtung mit- 
zutheilen. Ein Stückchen feuchtes Tuch, 
welches mit Safranin gefärbt und mit 
Stockbakterien geimpft war, wurde durch 
Zufall schimmlig. Die Fasern erwiesen 
sich bei mikroskopischer Untersuchung 
wohl angegriffen, aber in ganz anderer 
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Art wie durch Stock. Fig. 75 giebt das 
mikrophotographische Bild solcher von 
Schimmelpilzen umlagerten Fasern, und 
man braucht nur dieses Bild mit dem 
vorigen zu vergleichen, um den Unterschied 
zu erkennen. Herr L. ist auch im Wider- 
spruch mit mir bezüglich der Frage, ob 



Fig. :s. 


Stock heilbar sei oder nicht. Ich behaupte, 
dass Stock unheilbar ist und wird mir 
wohl auch Herr L. nach Betrachtung der 
mikroskopischen Bilder der kranken Fasern 
zustimmen. Ob eine stockig gewordene 
Waare durch eine rechtzeitige, ent- 
sprechende Behandlung, welche di^ Bak- 
terien vernichtet und sonach eine weitere 
Verbreitung des Stocks hindert, bezüglich 
ihres Verkaufswerthes noch gerettet 
werden kann, lasse ich unerörtert, da mir 
hierzu die praktischen Erfahrungen fehlen, 
jedenfalls ist aber eine solche Rettung 
keine Heilung. 

Dem Herrn Friedrich, weicher mir bei 
Herstellung der photographischen Auf- 
nahmen sehr behülflich war. sage ich auch 
an dieser Stelle besten Dank. 

Bielitz, Laboratorium der K. K. Staats- 
gewerbeschule, im Oktober 1902. 


Die Färberei und verwandte Industrieen auf 
der Düsseldorfer Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung 1902. 

Von 

Dr. K Süvern. 

IScklun co» 8. 8461 

Bei den Cellulosefabrikaten der Wal- 
sumer Firma, welche in der Patentspinnerei 
Altdamm hergestellt sind, handelt es sich 
jedenfalls um die Producte der D. R. P. 
73 601 und 79 272, Kl. 76, wonach Vor- 
garn auB Papierstoff in der Weise her- 
gestellt wird, dass fein zertheilter Papier- 
stoff auf Drahtsieben in Streifen abgeschieden 
wird, die dann durch Einrollen zuBammen- 
gedreht werden. 

Für die Bleicherei, Färberei und Ap- 
pretur dienende Chemikalien waren in der 


Gruppe VII ausgestellt. Die Chemische 
Fabrik Rhenania in Aachen zeigte das 
Modell eines mechanischen Chlorkalkappa- 
rates, Apparate zur Herstellung von Salz-, 
Schwefel- und Salpetersäure, ferner Mineral- 
säuren, Sulfat, Bisulfat, Soda, Aetznatron, 
flüssiges Chlor, Chlorzinklauge u. a. m. 
Henkel & Co. in Düsseldorf hatten 
Wasserglas und Bleichsoda ausgestellt, Seifen 
und Seifenpräparate waren von Ernst 
Sieglin in Düsseldorf (Dr. Thompson’s 
Seifenpulver), von Aug. Luhn & Co., 
G. m. b. H., in Barmen, Joh. Gottfr. 
Siegert & Sohn in Neuwied a. Rh. 
(Salmiakterpentinwaschextrakt) und Robert 
Dahl in Düsseldorf (Olivenölseifen) ge- 
zeigt. Besonders hervorzuheben von diesen 
Ausstellungen ist die der Firma Luhn, 
welche in sehr übersichtlicher Anordnung 
die verschiedenen Ausgangsmaterialien der 
Seifenherstellung (Palmkerne, Erdnüsse, 
Candlenut, Leinsamen, Baumwollsamen, 
Dottersamen, Sesamsamen, Raps, Copra, 
Oliven), daneben Waschextrakt, Salmiak- 
terpentinkernseife, Marseillerseife und die 
Xebenproducte der Seifenfabrikation veran- 
schaulichte. Besondere Erwähnung verdienen 
unter den Appreturmitteln die Stürke- 
präparate vonCrespel &Deiters in Ibben- 
büren in Westfalen, welche auch Leimprä- 
parate ausgestellt hatten, von Hoffmann's 
Stärkefabriken in Salzuflen (Reisstärke, 
Glanzstärke, farbige Stärke) und derAetien- 
gesellschaft der Remyschen Werke in 
Heerdt (chemisch reine Reisstärke), unter 
den Leim- und Gelatineproducten die der 
Rheinischen Patent-Leim- und Gela- 
tine-Industrie, G. m. b. H. in Hamborn 
(Schaumgelatine, technische Gelatine, Gala- 
tineleim für Seidenappretur, Gelatinepulver 
u.a.m.), der Chemischen Fabrik Schier- 
stein a. Rh., Otto & Co., der Leimfabrik 
Libert & Co. in Malmedy, von Jakob 
Goebel in Siegen (fett-, säure- und geruch- 
freier Wildlederleim) und von Reppel & Co. 
in Freudenberg. Zu den Wasch- und Ap- 
preturmitteln ist auch noch das zur Erzielung 
eines tadellosen Weiss viel gebrauchte Ultra- 
marin zu zählen, welches von den Verei- 
nigten Ultramarinfabriken A.-G. vorm. 
Leverkus, Zeltner <t Co., Köln a. Rh. in 
einem grossen Aufbau in den verschiedensten 
Nüancen und Sorten gezeigt wurde. Die 
zum Beschweren von Seide und zum Aetzen 
dienenden verschiedenen Zinnpräparate 
(Zinnsalz, Zinnsoda) waren in dem Pavillon 
der Chemischen Fabrik und Zinnhütte 
Th. Goldschmidt in Essen a. d. Ruhr 
zu sehen. Eine neue Imprägnirung zeigte 
die Rheinische Millerain-Uesellschaft 
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in Rheydt, Binterim & Co. in ihrpn 
millerainirton Geweben. Die porös-wasser- 
dichte Appretur ähnelt der bekannten 
Hirsch'schen WasBerperlenappretur, sie soll 
nach dem „Deutschen Wollengewerbe', 
34. Jahrgang. Seite 1098, darin bestehen, 
dass die mit einem Gemisch aus essig- 
saurer Thonerde, essigsaurem Zink, essig- 
saurem Kalk und Albuniinlösung impräg- 
nirten Stoffe getrocknet und dann mit einem 
Gemisch aus Paraffin, japanischem Wachs 
und Bienenwachs nachbehandelt werden. 
Letzteres geschieht in der Weise, dass die 
Stoffe über eine Walze geführt werden, 
welche in einem erhitzten, die genannten, 
in Wasser unlöslichen Stoffe enthaltenden 
Troge rotirt. Rud. Koepp & Co. in 
Oestrich zeigte oxalsaure Salze, Antimon- 
salz, Antimonoxalat. Antiniondoppelfluorid 
und Fluorehrom in schönen Präparaten, 
Dr. L. C. Marquart in Beuel-Bonn hatte 
Kaliumpermanganat, Kupfervitriol, Ferro- 
und Ferrieyankalium, die unten noch naher 
zu besprechende Firma R. Wedekind in 
Uerdingen chromsaure Salze, H. Flem- 
ining in Kalk Glycerin, Di- und Epichlor- 
hydrin ausgestellt. Mehrfach vertreten 
waren Fabriken von Pigment-, Anstrich - 
und Druckfarben; die Farbwerke A.-G. 
vorm. Fr. Müller & Söhne in Düssel- 
dorf zeigten Bleiweiss, Nitritglötte, Orange- 
mennige, reine Mennige und das Modell 
einer Bleiweisskammer mit Bleistreifen in 
verschiedenen Stadien der Oxydation, Blei- 
farben zeigten ferner Deus & Moll in 
Düsseldorf, die Düsseldorfer Farben- 
fabriken Driesch & Haas, Düsseldorf- 
Grafenberg brachten Buch- und Stein- 
druck-, Buntpapier- und Tapetenfarben, 
Druckgrün und Oelgrün, Zink- und Chrom- 
grün, Erd- und Mineralfarben, die Farb- 
werke Franz Rasquin, G. m. b. H., in 
Mülheim a. Rh. Farben für Waggonbau, 
Dreifarbendruck, Lack- und Lasurfarben, 
Dr. Hoehn & Co. in Düsseldorf Cad- 
miumfarben für Oelmalerei. Lithoponweiss 
mit silmmllichen Rohmaterialien und 
Zwischenproducten, sowie verschiedene nus 
Lithopon hergestellte Buntfarben enthielt 
derSchrank der Farbenindustrie-Actien- 
Gesellschaft Heerdt; gelbe bis grüne, 
lichtechte, anilinfarben- und bleifreie Ferri- 
chromatfarben für Lacke, Tapetendruck und 
Buntpapierfabrikation hatte die Chemische 
Fabrik und Farbwerke Dr. Koll & 
Spitz in M ülheim a. Rh. ausgestellt. Er- 
wähnt seien auch noch die giftfreien Farben 
zum Selbstfärben von Kleidungsstücken von 
Gebr. Heitmann in Köln. 

Von den Rheinischen Theerfarbenfabrikcn 


waren, da Kalle & Co. in Biebrich und die 
Elberfelder Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. nur phnrmaceutische Producte 
bezw. photographische Präparate ausge- 
stellt hatten, nur die Chemischen Fa- 
briken vorm. Weiler ter Meer in Uer- 
dingen und R. Wedekind ft Co. in Uer- 
dingen mit Theerfarbstoffen vertreten. 
Erstere Firma hatte neben Ausgangs- 
materialien und Zwischenproducten, unter 
denen besonders zahlreich secundäre und 
tertiäre aromatische Basen vertreten waren, 
ihre bekannten Farbstoffe (Säuregrün, Nacht- 
blau, Juteschwarz, Lederschwarz, Indulin 
und Nigrosin, sprit- und wasserlöslich, 
Naphtolgelb 8, Wollschwarz. Methylviolett B, 
Crystallviolett, Malachitgrün, Brillantgrün, 
Fuchsin, Alkaliblau, Chinablau, Roth- 
violett ÖR) und ihren neuen Schwefelfarb- 
stoff „Auronalschwarz“ — vermuthlich ein 
Product aus Dinitroamidodiphenylamin 
ausgestellt. Wedekind zeigte Anthracen, 
Anthrachinon. m-Oxyanthrachinon, anthra- 
flavinsaures Natron, Antbraflavinsäure und 
IsoantbrallavinsJture, anthrachinonmono- und 
-disulfosaures Natron, Alizarin, Isopurpurin, 
Flavopurpurin, Alizarin Blaustich extra, 
Alizarin Rothstich extra, Alizarin Gelbstich 
extra mit "OThln. Flavopurpurin und 30Th!n. 
nicht färbender Anthrallavinsäure und daher 
nur 70 */ # Farbkraft, daneben Alizarin Gelb- 
stieb extra, Marke FPR, die aus reinem 
Flavopurpurin besteht, sowie mit Alizarin ge- 
färbtes echtes Türkischroth auf Baumwolle 
und andere mit Alizarinfarbstoffen gefärbte 
Stoffe. Schöne türkischroth und -rosa ge- 
färbte Baumwollgewebe hatte auch die 
Türkischrothgam-Fürberei Alb. Römer in 
Opladen ausgestellt. Zahlreich vertreten 
waren die Firmen, welche Ausgangs- 
materialien für die Theerfarbenfabrikation 
liefern, es waren dies die Aetiengesell- 
schaft für chemische Industrie in 
Schalke, Dr. C. Otto & Co., G. m. b. H. 
in Dahlhausen a. d. Ruhr, die Theer- 
producte-Fabrik Biebrich, Franz 
Brunck in Dortmund, C. F. Weber in 
Heerdt-Düsseldorf, die Gewerkschaft 
König Ludwig in Recklinghausen und 
die Gewerkschaft Friedrich der Grosse 
in Herne in Westfalen. 

Viel Interessantes an fertigen Fabrikaten 
enthielt auch die Gruppe XII in den Col- 
lectivuussteilungen der Düsseldorfer 
Baumwollindustriellen (4 Firmen), von 
7 Bocholter Firmen, der allgemeinen 
Deutschen Zanella-Convention (25 Fir- 
men) undderStückfärberei-Vereinigung 
(5 Firmen), der Rheinischen Tuchfabri- 
kanten (17 Firmen), sowie von 6 Firmen 
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aus Elberfeld, Mülheim a. Rh. und Voh- 
winkel, welche seidene und halbseidene 
Waaren ausgestellt hatten. Eine nähere 
Besprechung ihrer Ausstellungsgegenstände 
muss aus Mangel an Raum unterbleiben. 
In dieser Gruppe befand sich auch die 
Aus8tellungder öffentlichen Conditionir- 
Anstalt (Leo Pinagel) in Aachen von 
Mikrophotographien der gebräuchlichsten 
Gespinnstfasern. An einigen besonders 
charakteristischen Füllen war die Wichtig- 
keit der mikroskopischen Untersuchung zum 
Nachweis von Fehlem und roinderwerthigen 
Beimischungen bei Textilmaterialien nach- 
gewiesen. 

Von Textilfachschulen hatten in Gruppe XX 
die höheren Fachschulen für Textil- 
industrie zu Aachen, Crefeld, Barmen 
und M. -Gladbach sowie die Bandwirker- 
schule zu Honsdorf Lehrmittel, Lehr- 
pläne, Schülerarbeiten und Schülerhefte 
ausgestellt. Die M.-Gladbacher Schule 
hatte Zeichnungen von Maschinen und 
Maschinentheilen, gewebte Stoffe, ver- 
schiedene Producte der Spinnerei- und 
Färbereiabtheilung, Zeichnungen der Spin- 
nerei- und Webereiabtheilung, sowie Photo- 
graphien der Lehrgebäude und Fabriks- 
räume ausgestellt; die Aachener Schule 
stellte u. a. verschiedene Fabrikations- 
stadien von stückfarbigem Drape, woll- 
farbigem Strich velour, stückfarbigem Damen- 
tuch u. a., Appreturstadien verschiedener 
Stoffe, Bücher über die Wirkungen ver- 
schiedener Hülfsbeizen und gute Vergrösse- 
rungen von Gespinnstfasern dar. Die Eons- 
dorfer Bandwirkerschule beschränkte sich 
naturgemüss auf die Darstellung der Weberei 
und Wirkerei; bei der Barmer Ausstellung 
seien die sehr schönen Stoffbehänge und 
die Confections- und Kunststickereiartikei 
besonders hervorgehoben. Die Ausstellung 
der Crefelder Schule wird von anderer 
Seite noch in dieser Zeitung besprochen 
werden. 


Ueber mechanische liülfsmütcl zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisircn, Karbon 
u. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

IfMtut ton Smlt SUS J 

Eine weitere Ausbildung derjenigen 
Färbevorrichtungen mit kreisender Flotte, 
bei welchen das von einein Pressdeokel 
belastete Färbegut um ein mittleres durch- 
lochtes Saugrohr geschichtet wird und so- 
mit eine radiale Durchströmung der Waare 


in dem einen oder anderen Sinne stattfindet, 
bezweckt der Gegenstand des Patents 
No. 128 958 von Jonas Hai bach in Bannen. 
Derselbe besteht in einem Pressdeckel, der 
neben der bekannten, das über die Waare 
ragende Ende des mittleren Rohres ab- 
schliessenden Haube an seinem Umfang 
mit einem erhöhten Rande versehen ist 
und so durch Aufgiessen von Flüssigkeit 
veränderlich belastet werden kann. 

Bei denjenigen Fürbevorrichtungen, bei 
welchen das Material in einem aus dem 
Bottich aushehbaren Cylinder mittels eines 
Pressdeckels gehalten, der Wirkung der 
kreisenden Flotte ausgesetzt wird, muss 
nach Vollendung der Arbeit der Material- 
cylinder aus dem Bottich genommen und 
ausgepackt werden, wobei die Cylinder 
zunächst so lange stehen bleiben müssen, 
bis der Inhalt zur Entleerung abgekühlt 
ist. Die Entleerung geht dann nur lang- 
sam und nicht leicht vor sich, weil das 
Färbematerial in dem Cylinder in sehr stark 
gepresstem Zustande sitzt und jeweils nur 
in kleinen Mengen entnommen werden 
kann. Hartmann & Co. in Wannweil bei 
Beitzingen lassen nun nach dem Patent 
129 354 den schweren Metallcylinder an 
seinem Platze und nehmen nur das be- 
handelte Material mit einem Male aus dem- 
selben heraus. Der Boden oder Material- 
träger wird zu diesem Zweck gebildet aus 
einem über das im Färbebottich vorgesehene 
Flottensteigrohr gestülpten durchbrochenen 
Hohldorn, welcher unten einen Aufnahme- 
teller für das Material trägt, während sein 
Oberende die Mutter für die Stellschraube 
des Pressdeckels bildet. 

Bei denjenigen Färbevorrichtungen für 
Faserbänder, bei denen die letzteren in 
Spulenform auf gelochten Metallhülsen und 
diese von einer Platte getragen in den 
Kreislauf der Flotte eingeschaltet werden, 
haben sich nach der britischen Patent- 
beschreibung 20159 AD 1901 die folgen- 
den beiden Uebelstände ergeben. Zunächst 
saugen sich die Spulen bezw. die in ihnen 
vorgesehenen Papierhülsen derart auf den 
Metallhülsen fest, dass sie nach beendetem 
Färbevorgang schwer von den Metallhülsen 
abgezogen werden können. Es treten in- 
folgedessen leicht Beschädigungen der 
Spulenkörper ein. In zweiter Linie wird 
die Flotte infolge der immerhin nicht un- 
beträchtlichen Höhe der Spulen nicht 
gleichmässig durch alle Faserschichten hin- 
durchgeführt. C. Hartleyjn Seedley will 
nun die bezeirhneten Uebelstände nach 
dem Inhalt der oben genannten Patent- 
beschreibung in folgender Weise beseitigen. 
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Zunächst verwendet er kegelförmige Metall- 
hiilsen. welche gelocht und mit bis ziem- 
lich an die Spitze reichenden Längsschlitzen 
versehen sind. Mit dem verjüngten und 
nicht geschlitzten Ende werden die Hülsen 
in die Stutzen der Tragplatte eingesetzt, 
wahrend in die gespaltenen, oben aus den 
Spulen herausragenden Fussstücke gelochte 
Pfropfen eingeschoben w r erden, durch die 
die Hülsen auseinander und gegen das 
Material getrieben werden. Die zur Auf- 
nahme der Spulen bestimmten Flotten- 
zuleitungsstutzen sind in Kreisen um Flotten- 
zuleitungsrohre gruppirt, deren jedes oben 
durch eine Kappe abgeschlossen wird, 
welche in einer der zugehörigen Spulen- 
zahl entsprechende Anzahl glockenförmige 
Hohlarme ausmündet. Ein jeder derselben 
legt sich auf das Fussende einer Spulen- 
hülse, bildet eine Art Pressdeckel für die 
Spule und deckt die beim Sinken des 
MaterialkörperB frei werdenden Lochungen 
der Hülse ab. Weiter wird die Flotte 
durch die Steigrohre und die glocken- 
förmigen Arme den Spulen gleichzeitig 
auch oben zu- bezw. oben abgeführt und 
damit eine grössere Gewahr für gleich- 
massige Ausfltrbung geboten. 


Der Firma Otto Obermaier & Co., Lam- 
brecht (Pfalz) ist durch das Patent 124 630 
eine Farbevorrichtung geschützt, die in bei- 
stehenden Figuren 76 bis 78 in drei ver- 
schiedenen Ausführungsformen zur Dar- 
stellung gebracht ist. Die Materialbehälter 
werden bei dieser Vorrichtung in bekannter 
Weise in den Flottenbehälter eingesetzt 
und hierauf wird die Flotte mittels einer 
Flügelpumpe in Bewegung gesetzt, bezw. 
durch das Material getrieben. Das Neue 
besteht nun darin, dass, wie die Figuren 
deutlich erkennen lassen, zwischen Pumpe a 
und Filrbebottich 6, Fig. 78, zwei Drei- 
weghähne c, d eingeschaltet sind und 
ferner an den einen Dreiweghahn, Fig. 78, 
eine Wasserzuleitung g i und an den 
anderen Dreiweghahn d ein Steigrohr e 
zum Flottensammelgefäss f direct ange- 
schlossen ist. Diese Einrichtung ermög- 
licht, dass durch die Pumpe nach Bedarf 
unter Abschluss des Sammelgefässes Flotte 
im Kreislauf durch das Material geführt, 

Flotte, die im gefärbten Material enthalten 
ist, fast ganz zurückgewonnen und endlich 
Spülwasser unter sofortigem Abfluss durch 
das Material gedrückt werden kann. Die 
Vorrichtung eignet sich somit in erster 
Linie zum Färben mit Schwefelfarben, 
da bei diesen möglichst unter Luft- 
abschluss gefärbt und nach der Fär- 
bung schnell rein gespült werden 
muss. Fig. 76 lässt die Durchbildung 
der Vorrichtung zum Färben von 
Kreuzspulen, Strähngarn u. s. w. er- 
kennen, während die Vorrichtung 
nach Fig. 77 zum Behandeln von 
Kötzern bestimmt ist. Ist es erwünscht 
bezw. erforderlich, den Kreislauf der 
Flotte zu ändern, d. h. in wechselnder 
Kichtung durch das Material zu 
führen, so wird zwischen die Drei- 
weghahne c d und die Pumpe a 
noch ein Vierweghahn l eingeschal- 
tet, wie dies Fig. 78 erkennen lässt. 

Die Vorrichtung wird in jeder beliebi- 
gen Grösse von 5 bis 500 kg Fassung 
gebaut und alle eisernen Theile wer- 
den homogen verbleit, eignen sich 
also auch zu beinahe allen anderen 
Farben. Das Flottenverhältniss be- 
trägt nach Angaben der Firma etwa 
1 zu 6 bis 7, d. h. für 100 kg Mate- 
rial 600 bis 700 Liter Flotte. 

Eine weitere Ausbildung derjenigen 
Vorrichtungen zum Behandeln von 
Garnkötzern mit Flotten, bei welchen 
der Kötzer, auf einen an einer Spindel 
befestigten Halter gesteckt, um seine 
Längsachse in der Flotte in rasche 
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Drehung versetzt wird, wahrend gleich- 
zeitig die Flotte in das Innere der 
Spindel und von hier in Folge Wirkung 
der Fliehkraft durch den Gamkörper 
dringt, vergl. Färberzeitung 1900, S. 252 


das Aufstecken zweier achsial einander 
gegenüberstehender Kötzer ermöglicht und 
durch besondere Kanäle beim Drehen* der 
Spindel Flüssigkeit selbslthätig in das Innere 
beider Kötzer saugt, damit dieselbe in be- 
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kannter Weise durch Fliehkraftwirkung 

wieder nach aussen geschleudert werden 

kann. 

Einer der grössten l'ebelstände beim 
Färben von Kötzern, Spulen, Bobinen u. s. w. 
auf gelochten Spindeln, ist das mangel- 
hafte Durchfärben , hervorge- 
rufen durch verstopfte Spindeln. 

Es treten diese Spindelver- 
stopfungen, nach der Patent- 
schrift 127 239 zumeist ein bei 
solchen Färbeverfahren, bei 
denen die Flotte in wechselnder 
Richtung durch die auf den Hohl- 
spindeln befindlichen Garnkörper 
fÜesst. Beim Durchfliessen der 
Flotte von aussen nach innen 
durch dieselben werden dem 
Inneren der letzteren lose an- 
hängende Fasern entrissen, die 
beim Zurückfliessen der Flotte 
von innen nach aussen durch 
die Kötzer u.s. w. im Inneren der 
Spindeln sich festsetzen, nach 
kurzem Gebrauch sich aber schon 
so anhäufen, dass mehr oder 
weniger Verstopfungen des Spin- 
dolinnern eintreten, die dann 
mangelhafte Durchfärbung er- 
geben. Die mannigfachsten 
Bestrebungen zielen darauf 


und D. R. P. 127 313, bezweckt der Gegen- 
stand des Patents 128 745 von Major 
und Wood in Eccles. Ein auf jeder Dreh- 
Bpindel sitzendes, den Garnkötzer in be- 
kannter Weise umschliessendes Gehäuse 
trägt einen abnehmbaren Deckel, welcher 
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hin, diese Spindelverstopfungen zu ver- 
meiden. 

Das durch das genannte Patent ge- 
schützte Verfahren und die dazu gehörige Vor- 
richtung von Bernhard Schubert, Zittau, 
bezweckt nun, Fasern und Fremdkörperehen, 
die im Innern der Spindeln sich ansetzen 
und durch die wechselnden Färb-, Beiz- 
und sonstigen Bäder zusammenbacken, 
beim Arbeiten selbsthätig aus dem Spindel- 
innern zu entfernen. Es geschieht dies 
dadurch, dass ein Theil der durch die 
Kötzer von aussen nach innen hindurch- 
geführten Flotte, welcher die aus dem 
Innern der Oarnkörper mitgerissenen Fasern 
enthält, nicht wieder durch die Kötzer in 
umgekehrter Richtung zurückliiesst, sondern 
durch geeignete Stau- oder Absperrvor- 
richtungen veranlasst, durch eine Neben- 
verbindung in das den Materialträger um- 
gebende Färbbad zurückgelangt und damit 
die Fremdkörper in die äussere Umgebung 
der Kötzer bringt, von wo aus die Fasern 
bei der nächsten Flottenbewegung un- 
schädlich und nicht sichtbar auf die Aussen- 
fläche der Oarnkörper, schwerere Theilcben 
aber am Boden der Farbkufe abgelagert 
werden. Jener Theil der Flotte nun. der 
beim Zurückfliessen nicht abgelenkt, sondern 
zur Aufrechterhaltung des Färbens durch 
die Kötzer u. s w. zurückgefübrt wird, 
könnte zwar wieder Verunreinigungen in 
das Spindelinnere bringen, da die Strömung 
aber in Folge der Stauvorrichtung nur ge- 
ring ist, können sich diese festen Theile 
und Fasern im Innern der Spindeln nicht 
festsetzen, sondern werden von der nächsten, 
mit voller Gewalt von aussen nach dem 
Innern der Kötzer gerichteten Flotten- 
beweguug leicht herausgeschwemmt, um 
dann beim WiederzurückHiessen der Flotte 
nach dem Spindelinnern zu aufs Neue dem 
Ablenkungsstrom zu verfallen. Bei An- 
wendung dieses Verfahrens ist es gleich- 
gültig, welche Kraft (Dampf, Luftdruck, 
Vacuum, direct eingeschaltete Pumpen), die 
Flottenbewegung bewirkt. Belanglos ist 
ferner die Anordnung der Flottenbehälter 
über oder neben einander; unwichtig ist 
auch die Anordnung der Kötzer bezw. des 
Kötzerträgers in oder zwischen den Flotten- 
behältern. 

Erlhnterungcn zu der Beilage No. 24. 

No. 1. Dianilgranat G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Färbebad wird bestellt mit 
150 g Dianilgranat G (Farbw 
Höchst), 


«u der Bella». I retrar-Z.iluos 

[Jahrgang 1902. 

200 g Soda und 
2 kg Kochsalz. 

Ausfärben in 1 Stunde nahe bei Koch- 
temperatur. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit gering. 

nrlmi dt r r»bdr-ZMt u«j 

No. a Dtantlgrttn G auf lo kg Baumwollgarn. 

Die Flotte wird besetzt mit 
200 g Dianilgrün G (Farbw. 

Höchst) und 
2 kg Kochsalz. 

Nahe der Kochtemperatur während 
1 Stunde kochend ausfärben. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färbern dm Färber -Zeitung 

No. 3. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Das Muster wurde kochend gefärbt mit 
9% Sch wefelschwarz T extra 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 % Soda, 

36 - Schwefelnatrium und 
100 - calc. Glaubersalz 
etwa l 1 /« Stunden und heiss geseift. 

Aclün-OreeUtchaft für Amhufabrilation, Berlin 80 

No. 4. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Färben kochend mit 

10 % Schwefelschwarz TB 
extra (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 % Soda, 

40 - Sehwefelnatrium und 
100 - calc. Glaubersalz 
etwa V/ t Stunden und heiss seifen. 

Achen -GeeelUcka ft für Anilin fafrrikatton, Berlin SO. 

No. 5. Ertorubin G auf 10 kg Wollstoff. 

Gefärbt wurde kochend mit 
200 g Eriorubin G (Geigy) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Der Farbstoff zeichnet sich durch gutes 
Egalisirungsvermögen aus. Die Säure-, 

Schwefel- und Walkechtheit sind gut. 

Färberei dm Färber- Zeitung 

No. 6. Eriocarmin R auf 10 kg Wollstoff. 

Färben mit 

200 g Eriocarmin R (Geigy). 

Hinsichtlich der Fürbeweise und der 
Echtheit gilt (Ins hei Muster No. 5 Gesagte. 

t'arbtrt' dtr htrbtr-Xtiluttf 
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No. 7. Diaminfarben auf 10 kg Baumwollgarn 
Fflrben mit 

60 g Diaminechtgelb B 
(Casaella) und 

30 - DiainincatecbinB(üassella) 
unter Zusatz von 

2 g calc. Soda und 
10 - calc. Glaubersalz 
im Liter Flotte. 

Bei 50° C. eingehen und im schwach 
kochenden Bade fertigfMrben. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 8. Wo!lblau G extra auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde kochend mit 
45 g Wollblau G extra 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gUt. färbtr« dtr t*rt*r.ZMtuf 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Zwei neue direkt färbende Farbstoffe 
bringen die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. unter 
dem Namen Dianilgranat G und B in 
den Handel. 

Sie eignen sich sowohl für Strang- wie 
für Stückfärberei, lesonders wegen ihrer 
Sehweissechtheit für Futterstoffe und wegen 
ihrer Lichtechtheit für Blousen- und Por- 
tierenstoffe, Posamentengarne, Dekorations- 
artikel u. s. w. Man färbt die ausgekochte 
Waare je nach Tiefe derNüance mit 1 bis 3% 
Farbstoff, 2% Soda und 20% Kochsalz oder 
calc. Glaubersalz nahe der Kochtemperatur 
etwa eine Stunde, spült und trocknet. Durch 
die Einwirkung von Kupfer wird die Nüance 
gelber, weshalb es sich empfiehlt, auf hölzer- 
nen oder eisernen Färbegefässen zu arbeiten. 
Infolge ihrer leichten Löslichkeit können 
beide Farbstoffe auch in der Färberei von 
Cops und in der Apparatenfärberei, ferner 
für Modefarben Verwendung finden. 

Beim Färben von Halbseide bleibt die 
Seide bedeutend heller als die Baumwolle. 
In halbwollenen Geweben wird die Wolle 
etwas kräftiger und gelber angefärbt als 
die Baumwolle. 

Azophorschwarz DP der gleichen 
Firma ist ein braunes, in Wasser sehr leicht 
lösliches Pulver, das, wie alle bis jetzt in 
den Handel gebrachten Azophorfarben 


hygroskopisch, wärme- und lichtempfind- 
lich ist. 

Es ist wesentlich besser löslich und 
kuppelt mit (9-Naphtol langsamer als das 
ältere Azophorschwarz S; die erhaltenen 
waschechten Schwarznüancen sind gleich- 
mässiger im Ausfall und weniger abhängig 
von der Tiefe der Walzengravur und sollen 
lichtechter sein als die mittels der älteren 
S-Marke hergestellten Schwarzfarben. 

Azophorschwarz DP lässt sich mit den 
bekannten Reservirmitteln: Sulfiten, Zinn- 
oxydulverbindungen und Tannin reserviren. 

Die Bereitung der Druckfarben geschieht 
wie folgt: 

N aphtolgrundirung: 

25 g /J-Naphtol R, 

50 ccm Natronlauge 22 • Be., 

25 g Paraseife PN. 

1 Liter. 

Schw'arzdruckf arbe: 

U00 g Azophorschwarz DP, 

>400 ccm Wasser, 

nach erfolgter Lösung 
verdicken mit 

440 g Mehltraganthverdickung 
und vor dem Gebrauch 
zugeben: 

60 - kryst. essigs. Natron. 

1 kg- 

Mehltraganthverdickung: 

2100 g Weizenstärke, 

4500 ccm Wasser, 

3000 g Traganth 60 : 1000, 

450 ccm Essigsäure 8 0 Be. 
kochen. 

Dieselbe Firma theilt in einem ihrer 
Rundschreiben mit, dass sie durch Ver- 
besserungen in der Fabrikation von Neu- 
Aethylblau R und B zu gut wasserlös- 
lichen Produkten gelangt ist, welche ausser 
für Druck auch zum Färben von Garn und 
Stückwaare in Betracht kommt und denen 
sie die Bezeichnung Neu-Aethylblau RS 
und BS gegeben hat. 

Druckvorschrift: 

! 20 g Farbstoff, 

50 ccm Essigsäure 8 0 Be., 

20 g Acetin, 

20 - Glycerin, 

2 - Weinsäure, 

208 ccm Wasser, 

einrühren in: 

600 g Verdickung St. T, 
kalt zugeben: 

80 - esBigs. Tanninlösung 1 :1. 

1 kg. 
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Verdickung St. T: 

1 200 g WeizenstArke, 

6400 ccm Wasser, 

1800 g Traganth (60:1000), 

800 ccm Essigsäure 8 0 Be. 
l / 4 Stunde kochen. 

Die Behandlung nach dem Druck ist 
die übliche. 

Färbeverfahren: 

Man beizt die gut ausgekochte Waare 
mit 2 bis 5 % Tannin oder der entspr. 
Menge anderer Gerbstoffmaterialen. wie Su- 
machextrakt. Sumachblätter, Gallusextrakt 
und flxirt mit 1 bis 2*/ t % Brechweinstein 
gut spülen und 3 /i bis 1 Stunde von lau- 
warm bis kochend ausfärben. Zum Lösen 
rührt inan den Farbstoff am besten mit der 
gleichen Menge Essigsäure 30 % an und 
übergiesst ihn mit heissem Wasser. 

Ein weiterer neuer Farbstoff derselben 
Firma Thiogenbraun G wird ohne be- 
sondere Vorsichtsmassregeln wie ein direct 
färbender Farbstoff nur mit Soda über der 
Flotte gefärbt. Er liefert, allein angewendet, 
Braunnüancen für lose Baumwolle, Garn 
und Stücke, dient zum Färben von Copsen 
und Kreuzspulen auf mechanischen Appa- 
raten und empfiehlt sich in (Kombination 
mit Thiogenbraun R, Molanogenblau B. 
Melanogen T und G, sowie mit Oxydianil- 
gelb zur Herstellung echter Modefarben. 
Das Färben geschieht am besten auf hölzernen 
oder eisernen Färbekufen, deren Heizrohre 
aus Eisen oder Blei bestehen. 

Dianilgrün G und Dianildunkel- 
grün B können nicht nur als Selbstfarben, 
sondern auch in Mischungen mit anderen 
direct färbenden Farbstoffen für Mode- 
nüancen Verwendung finden. Die Höchster 
Farbwerke empfehlen beide Products für 
Baumwolle, Halbwolle und Halbseide. Am 
vortheilhaltesten sind beim Färben Gefässe 
aus Holz oder Eisen zu benutzen, da auf 
kupfernen Gelassen die Färbungen trüber 
ausfallen. 

Durch Nachbehandlung mit Chromehlorid 
oder Chromalaun wird erhöhte Waschecht- 
heit erzielt. Dianilgrün G und Dianildunkel- 
grün B lassen sich mit Zinkstaub weiss 
ätzen, während die Zinnsalzätze kein reines 
Weiss liefert, doch für Buntätzen gut ver- 
wendet werden kann. 

ln einer mit zahlreichen Mustern aus- 
gestatteten Karte illustriren die Höchster 
Farbwerke einbadige w alkechte Farben 
auf Indigogrund und mit Indigo über- 
färbt auf Wolle. 

Die Wolle wurde theils mit Indigo 
vorgebläut und dann mit geeigneten Säure- 


und Chromentwicklungsfarbstoffen einbadig 
überfärbt, theils wurde zuerst mit Ent- 
wicklungsfarbstoffen grundirt und dann mit 
Indigo übersetzt. Dabei wurden die vier 
verwendeten Grundfarben (Chromotrop F4B, 
FB, Alizarinroth IWS und Alizarinorange) in 
je 3 Stärken benutzt, während der Indigoauf- 
satz bei allen diesen Mustern der gleiche ist. 
Dadurch wird der Effekt, welcher mit jeder 
der Grundirungsfarben erzielt werden kann, 
schnrf zum Ausdruck gebracht. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. veranschaulichen in einer Muster- 
karte Färbungen auf Baumwollge- 
weben eine reichhaltige Sammlung von 
mannigfaltigen Nüaneen. 

Ausser den Diaminfarben sind auch einige 
basische Farbstoffe, welche noch regelmässig 
für ßaumwollgewebe Verwendung finden, in 
die Musterkarte aufgenommen worden. 

In einer mit walkochte Vigoureux- 
farben betitelten Karte zeigt dieselbe 
Firma einige neue ganz besonders für 
Vigoureuxdruck geeignete Farbstoffe, welche 
in dieser Industrie bereits ausgedehnte Ver- 
wendung finden. 

FürGelb wird in neuerer Zeit vielfach An- 
thracengelb BN aufgenommen und zwar 
besonders für Mischnüancen, während man 
für Gelbnüancen das besser deckende, bereits 
früher empfohlene Anthracengelb 0 vorzieht. 

Anthracengelb BN wird nach folgender 
Vorschrift gedruckt : 


30 Thle. 

Anthracengelb BN, ) 

500 - 

Wasser, j 

250 - 

Britishgum in die Farb- 
lösung einrühron, 

15 - 

Fluorchrom, j 

50 - 

Wasser, 1 

30 - 

Oxalsaures Ammon,! 

125 - 

Wasser. I 


1000 Thle. 


Für Roth wird neben Diaminechtrot h F 
besonders Vigoureuxroth A empfohlen, 
welches sehr egale Drucke liefern soll.. 

Sehr walkechte Nüaneen werden wie 
folgt erzielt: 


50 Thle. 

Vigoureuxroth A, ) 

410 - 

Wasser, 1 

250 - 

Britishgum in die Farb- 
lösung einrühren, 

50 - 

Essigsäure 8° Be., 

15 - 

Schwefelsäure66°Bc., mit ) 

50 - 

Wasser verdünnt, I 

50 - 

Fluorchrom, 1 

100 - 

Wasser, 1 

5 - 

chlore. Natron, l 

20 - 

Wasser. i 


1 000 Thle. 
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Zur Herstellung von walkechtem Braun 
dienen Vigoureuxbraun N, B, SW und V 
nach folgender Vorschrift: 


50 Thle. 

Vigoureuxbraun, ) 

390 - 

Wasser, t 

250 - 

Britishgum in die Farb- 


lösung einrühren. 

30 - 

Fluorchrom, i 

100 - 

Wasser, ) 

5 - 

chlors. Natron, ) 

20 - 

Wasser, 1 

30 - 

oxalsaures Ammoniak, > 

125 - 

Wasser. i 


1000 Thle. 

Für dunkel brauneNüancen und gleich- 
zeitig als Nüancirungsproduct dient ferner 
Anthracenchrombraun D. 

Es wird gedruckt mit: 


50 Thln. 

Anthracenchrombraun D, | 

420 - 

Wasser, i 

250 - 

Britishgum in die Farb- 

30 - 

lösung einrühren, 
gelbes Chromkali, > 

70 - 

Wasser, 1 

5 - 

chlors. Natron, ) 

20 - 

Wasser, 

30 - 

oxalsaures Ammon, ) 

125 - 

Wasser. 

1000 Thle~ 

’ür grüne Töne lässt sich Vigoureux- 


grün B sowohl mit Fluorchrom, wie mit 
Chromkali fixiren. Die Wirkung hinsicht- 
lich der Echtheit ist die gleiche. Nur die 
Nüancen fallen etwas verschieden aus. 

Bei der Fixirung mit Fluorchrom wird 
wie mit Vigoureuxbraun (s. o.) gedruckt, 
nur dass 370 Thle. Wasser (statt 300 Thln.) 
und 50 Thle. Fluorchrom (statt 30 Thln.) 
angewendet werden; die Vorschrift für die 
Fixirung mit Chromkali stimmt mit der für 
Anthracenchrombraun D angegebenen im 
Wesentlichen überein. 

Für Schwarz findet neuerdings vielfach 
Vigoureuxschwarz S und Anthracen- 
chromschwarz F Verwendung. Vigoureux- 
schwarz S ergiebt mit Fluorchrom ein Blau- 
schwarz, mit Chromkali ein Tiefschwarz. 
Beide Farbstoffe werden wie folgt verarbeitet: 


75 Thle. 

Vigoureuxschwarz S, 

305 - 

Wasser, 

225 • 

Britishgum in die 
lösung einrühren, 

60 - 

Fluorchrom, | 

110 - 

Wasser, 1 

5 - 

chlors. Natron, > 

20 - 

Wasser, i 

50 - 

oxalsaures Ammon, > 

150 - 

Wasser. i 


1000 Thle. 


Bei der Verwendung von Chromkali er- 
führt vorstehende Vorschrift insofern eine 
Abänderung, als 350 Thle. Wasser (statt 
305 Thln.) und 40 Thle. gelbes Chromkali 
und 85 Thle. Wasser (statt 60 Thln. Fluor- 
chrom bezw. 110 Thln.) verwendet «'erden. 

D. 

Furrine. 

Die Actien-Gesellschaft für Anilin-Fa- 
brikation in Berlin schreibt der Redaction 
hierzu : 

In Heft 22 der Färber-Zeitung finden 
wir unter dem Bericht über neue Farb- 
stoffe eine Besprechung der „Furrine“ der 
Gesellschaft für chemische Industrie in 
Basel. Die von der genannten Gesellschaft 
unter vorstehender Bezeichnung in den 
Handel gebrachten Produkte, nltmlich 
Furrine I), Furrine P und Furrine DB, sind 
identisch mit unseren Handelsmarken UrsoID, 
Ursol P und Ursol DB. Das Färben von 
Rauchwaaren mit diesen Produkten ist 
durch das D. R. P. 47 349 und dessen Zu- 
sätze geschützt; die ausschliessliche Ver- 
werthung dieser Patente ist uns von dem 
Besitzer, Herrn Dr. Ernst Erdmann in 
Halle a. S., übertragen. Das Recht zur 
Benutzung dieses patentirten Verfahrens 
ertheilen wir nur denjenigen, welche unsere 
Crsolmarken beziehen, für das jeweils be- 
zogene Quantum; die Verwendung der 
gleichen, ohne unsere Einwilligung von 
dritter Seite bezogenen chemischen Sub- 
stanzen ist daher ein Eingriff in unsere 
Patentrechte, worauf wir nicht verfehlen 
wollen, besonders aufmerksam zu machen. 

Felix Driessen, Zur Kenntnis« des alten 
Ttlrkischroth Frocesses, 

Sämmtliehe nachfolgend beschriebenen 
Versuche wurden mit einem Baumwollen- 
gewebe vorgenommen , das aus Indien 
stammte und dort in der gebräuchlichen 
Weise mit Oel vorbehandelt war. Der 
Kürze halber soll dasselbe, ohne diese Be- 
handlung stets zu erwähnen, im Folgenden 
als indisches Baumwollengewebe bezeichnet 
werden. Bei dem auf Java ausgeübten 
Process der Türkischroth-Färberei wird das 
gebleichte Gewebe mit einer Emulsion aus 
1 Thl. Rieinusöl und 1 Tbl. Arachisfil, dem 
etwas Asche des Bambiholzes (Stadmannia 
sideroxylon) hinzugefügt ist, getränkt. Da 
die wässerige Lösung der Asehe Kalium- 
carbonat enthält, so bildet sie leicht eine 
Emulsion mit dem Oel. Die Baumwolle 
wird im Verlaufe eines Tages 4mal mit 
dieser Emulsion getränkt, worauf man sie 
direct in der Sonne trocknen lässt. Wäh- 
rend der Nacht liegen die Gewebe in einem 
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offenen Behälter, da andernfalls eine Selbst- , 
entzündung zu befürchten wäre. Das ab- 
wechselnde Tränken und Trocknen setzt 
inan so lange fort, bis die ganze Emulsion 
von der Baumwolle aufgenommen worden 
ist, dann tränkt man noch 5 Tage mit der 
Lösung der Holzasche und wäscht schliess- 
lich. Wesentliche Unterschiede zwischen 
dem hier beschriebenen javanischen Ver- 
fahren und dem an der Malabarküste aus- 
geübten (vgl. Lettres ediflantes et curieuses) 
sind demnach nicht vorhanden. 

Bemerkenswerth ist, dass man auf Java, j 
wie an der Malabarküste das Roth ohne 
Verwendung von Thonerde erhält Auf 
Java benutzt man zum Fixiren die Rinde 
des Djiarkbaumes (Symplocos fasciculata), 
als farbgebende Substanz die Wurzel deB 
Mankoudou (Morinda citri foglia); an der 
Malabar- und Coromandelküstc verwendet 
man zum Fixiren die Blätter der Cascha- 
pflanze (Memecylon tinctoriuin) und als 
farbgebende Substanz die Wurzel des Chav- 
baumes (Hedyotis umbellata). 

Versuche haben ergeben, dass das in 
Indien präparirte Baumwollengewebe die 
organische Beize in viel grösserer Menge 
enthält, als ein gleiches Gewebe, welches 
von dem Verfasser nach der gleichen Vor- 
schrift in seiner Heimath präparirt wurde. 
Ueberraschend ist die Fähigkeit des in- 
dischen Baumwollengewebes, basische 
.Anilinfarbstoffe zu binden und Metalloxyde 
aus ihren Lösungen auf sich niederzu- 
schlagen. In dieser Hinsicht, sowie auch 
sonst, ähnelt die organische Beize des in- 
dischen Baumwollengewebes äusserst der 
Oxycellulose. Hauptsächlich treten die 
gleichen Eigenschaften darin hervor, dass 
beide sehr kräftig basische Farbstoffe binden, 
dagegen von substantiven Farbstoffen weniger 
als gewöhnliche weisse Baumwolle ange- 
färbt werden. Man könnte zu der irrthüm- 
iichen Annahme kommen, dass die Behand- 
lung mit dem Oel die Baumwollfaser ober- 
flächlich in Oxycellulose überführt. In 
der That bildet sich etw s Oxycellulose, 
doch verdankt die Faser ihre beizenden 
Eigenschaften hauptsächlich dem oxydirten 
Oel, das fest mit dem Gewebe verbunden 
ist. Die von Fokorny für Wolle gefundene 
Reaction (vgl. Bericht der Industriellen Ge- 
sellschaft von Mülhausen 1893, S. 282) 
lässt sich auch für das indische Baum- 
wollengewebe verwenden und gestattet die 
Menge der auf der Faser niedergeschlagenen 
organischen Beize zu bestimmen. Lässt 
man nämlich ein Stück indisches Baum- 
wollengewebe eine Nacht in einer Lösung 
von 5 g «-Naphtylamin, 100 g Alkohol und 


900 g Wasser liegen und badet dann in 
einer Lösung von 3 g Natriumnitrit in 
1 Liter Wasser, das 2,4 g Schwefelsäure 
enthält, so entwickelt sich eine prächtige 
braune Färbung, wie sie auch Wolle giebt, 
und die überdies gegen Seife, Chlor, Licht 
sowie Säuren äusserst beständig ist. Oxy- 
cellulose giebt diese Reaction nicht. Es 
bildet sich verinuthlich folgende Verbindung: 

N = N 

,-v, ,Vi 



die desshalb entgeht, weil das o-Naphtyl- 
amin von der organischen Oelbeize fest- 
gehalten wird und dann beim Diazotiren 
obenstehende Verbindung liefert. 

Diese Reaction gestattete, die Löslich- 
keit der organischen Beize in verschiedenen 
Lösungsmitteln zu bestimmen. Die Beize 
ist in Alkohol und Aether wenig löslich, 
kaum löslich in Benzin und Terpentin, 
unlöslich in Petroläther, theilweise wird sie 
schon in der Kälte von Schwefelkohlenstoff 
gelöst, noch leichter von Aceton. Phenol 
löst fast vollständig; das beste Lösungs- 
mittel ist Eisessig. Normalsalzsäure und 
Normalschwefelsäure ebenso wie Salpeter- 
säure wirken wenig ein. Caustisches Natron 
löst schnell, Alkalicarbonate erst beim 
Kochen. Wasserdampf bei 4 Atmosphären 
Druck ist dagegen wirkungslos. 

Die Pokorny'sche Reaction gestattete 
ausserdem den Nachweis, dass sämmtliche 
nach dem Oelemulsionsverfahren in Europa 
hergestelllen türkischen Roths unvollkommen 
waren. DerProcess, der in Indien in Folge 
des dort vorhandenen intensiven Sonnen- 
lichtes ausgezeichnete Resultate ergiebt, 
zeitigt, selbst wenn bis auf 160" F. an- 
geheizte Kammern Verwendung finden, hier 
nur mittelmässige Resultate. Ganz anders 
ist die Sachlage beim Verfahren nach Steiner 
(cf. The Dyeing of Textile Fabrics 1885, 
pag. 438). Bei diesem wird das Gewebe 
des öfteren mit heissem Oel behandelt, 
dann einer Temperatur von 180" F. aus- 
gesetzt und schliesslich mehrmals mit Soda- 
lösung behandelt. Mit Hülfe der Pokorny- 
schen Reaction kann man nachweisen, dass 
das so behandelte Baumwollengewebe dem 
indischen nach der dort üblichen Oel- 
emulsionsmethode hergestellten betr. Gehalt 
an organischen Beizen nicht nachsteht. 
Demnach sind auch die damit erzielten 
Rothnüancen von grosser Brillanz. 
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Die Präge, ob bei dem Türkisohroth- 
process die Anwesenheit eines Alkalis 
nothwendig ist, muss nach diesbezüglichen 
Versuchen verneint werden. Die organische 
Beize bildet sich auch bei Abwesenheit 
eines Alkalis. Jedenfalls ist in den ersten 
Stadien der Ausführung die Anwesenheit 
von Alkali zu der Bildung der Oelemulsion 
nothwendig, da solche besser auf die Faser 
zieht und sich leichter oxydirt, während 
zum Schluss des Verfahrens, die Anwesen- 
heit des Alkalis zur Entfernung des über- 
schüssigen Oeles dient. 

Ebenso wie die Oxycellulose, jedoch in 
viel höherem Masse, ist die Oelbeize fähig, 
aus nicht alkalischen Alaunlösungen sämmt- 
liche Thonerde auf sich niederzuschlagen. 
Die Thatsache. dass bei dem indischen 
Process keine Aluminiumsalze Verwendung 
finden, liess darauf schliessen. dass das 
dabei verwendete Wasser oder die Pflanzen 
Aluminiumverbindungen enthielten. Es 
Hessen sich auch in den Theilen des 
Djirakbaumes grosseMengen von Aluminium- 
Verbindungen nachweisen. Somit bringen 
die Javaner beim Behandeln des indischen 
Baumwollengewebes mit einem Gemenge 
von Djirak und Mankoudou im Wasser zu 
gleicher Zeit den Farbstoff und die Beize 
auf die Faser; den nothwendigen Kalk 
liefert das Wasser. Die Djirakpflanzc ent- 
hält etwa 1 % Aluminiumoxyd, das als 
Tartrat oder Sulfat in den Pflanzen ent- 
halten ist. Auch die von .den Javanern 
benutzte Sassapflanze enthält Alutpiniutn- 
tartrat; man findet gleichfalls Atuminium- 
verbindungen in den Blättern der Cascha- 
pflanzc. Man gelangt auf Grund dieser 
Thatsache zu dem Schluss, dass bei dem 
alten indischen Türkischrothprocess sich 
durch die Oxydation des Oeles eine orga- 
nische Beize auf der Faser bildet, welche 
die Faser gleichsam animalisirt, d. h. ihr 
die Eigenschaften der Wolle verleiht, so- 
dass sie das Aluminiumhydroxyd nieder- 
schlägt und mit ihm jedenfalls eine starre 
Lösung bildet, eine Annahme, die sich 
durch experimentelle Beweise stützen lässt. 
Diese Auffassung bietet gleichfalls eine Er- 
klärung für die Thatsache, dass das auf 
Oelbeizen aufgefärbte Türkischroth eine viel 
leuchtendere Nüanee aufweist, als die unter 
alleiniger Verwendung von Aluminium- 
hydroxyd gewonnene Alizarinfärbung bei 
der das Aluminiumhydroxyd nicht auf der 
Faser, sondern in der Faser sich befindet. 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen, Juni 1902, 8. 163.) 

Src 


H. v. Niederhäusern, Kritik der vorstehenden 
Arbeit und der versiegelten Schreiben No. 700 
und 1276 von Driessen. 

Der Verfasser schliesst sich in allen 
wesentlichen Punkten den in der vorstehen- 
den Arbeit aufgestellten Behauptungen an. 
Somit verläuft also der alte Türkischroth- 
process derart, dass sich bei der Behand- 
lung des Baumwollengewebes mit Oel die 
Fasern mit einer Oelbeize überziehen, die 
in viel höherem Masse als die Oxycellu- 
lose, welche in geringer Menge bei diesem 
Verfahren entsteht, die Fähigkeit besitzt, 
aus den in den verwendeten Drogen ent- 
haltenen Aluminiumverbindungen , Alu- 
miniumhydroxyd auf sich niederzu sch lagen. 
Im Uebrigen hält der Verfasser die experi- 
mentellen Versuche zum Nachweis einer 
Lösung des Aluminiumhydroxydes in der 
Oelbeize nicht für stichhaltig, bestätigt je- 
doch die Richtigkeit dieser Hypothese an 
der Hand der von ihm selbst vorgenommenen 
Versuche. — Das versiegelte Schreiben 
No. 700 sucht den Türkischrothprocess da- 
durch zu erklären, dass das Oel nur als 
Sauerstoffübertrager dient und die Faser 
in Oxycellulose verwandelt, während es 
selbst in den letzten Phasen des Verfahrens 
herausgewaschen wird. 

Das versiegelte Schreiben No. 1276 be- 
handelt die Anwesenheit von Aluminium- 
verbindungen in den in Indien zur Türkisch- 
rotherzeugung verwendeten Drogen. 

Zum Schluss hält Verfasser es für er- 
wünscht, die Natur der durch Oxydation 
auf der Faser entstehenden Oelbeize auf- 
zuklären. Diese Versuche wurden vom 
Verfasser nach Prüfung der vorstehenden 
Arbeit von Driessen entnommen. Zur Aus- 
führung der Versuche dienten Gewebe, 
die sowohl mit Natriumsulforicinat als auch 
mit Ricinus- und Isoricinusölsäure behandelt 
waren. Diese drei Gewebe zeigten weder 
unter sich noch gegenüber indischem prä- 
parirten Baumwollengewebe die gleichen 
Eigenschaften hinsichtlich der Wirkung der 
Oelbeize. Der Erfolg der Behandlung mit 
Oel hängt, wie sich ergeben hat, nicht 
davon ab, wie viel Oelbeize sich auf der 
Faser abscheidet, sondern in welcher Form 
sie sieh darauf ablagert. Da überdies bei 
dem alten indischen Verfahren eine un- 
gleich bessere Umhüllung der Faser mit 
der Oelbeize stattflndet, als bei den mo- 
dernen Schnellfärbeverfahren, so muss man 
zur Zeit einerseits zur Verwendung von 
anderen Fixirungsmitteln, wie Kreide, 
greifen, andererseitts zur Entwicklung des 
Roths noch verschiedene andere Mani- 
pulationen in Anwendung bringen. Im 
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modernen Verfuhren scheint die Oelbeize 
hauptsächlich den Zweck zu erfüllen, zu- 
erst eine Menge Aluminiumhydroxyd auf 
sich niederzuschlagen, die das weitere Kin- 
dringen der Aluminiumheize in das Innere 
der Faser verhindert. Jedenfalls hängt die 
Schönheit der Färbung von dem Umstand 
ah, in welcher Form sich die Oelbeize auf 
der Faser ablagert. (Bericht der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülbausen, Juni 1902, 
S ISO) 


Verschiedene Mittheilungen. 

V Internationaler Congress für angewandte 
Chemie, Berlin 1903. 

Die Vorbereitungen für den in der 
Pfingstwoche des nächsten Jahres tagenden 

V. Internationalen Congress für angewandte 
Chemie, den ersten seiner Art auf deut- I 
scliem Boden, schreiten in erfreulicher 
Weise fort. Die an den würdigen Verlauf 
desselben geknüpften Erwartungen dürften 
wohl kaum getäuscht werden. Die Zahl 
der Mitglieder des Gesammt- Ausschusses 
und des von demselben delegirten Organi- 
sations-Comite’s ist etwa auf 150 ange- 
wachsen. Wir finden in dem Gesammt- , 
Ausschuss den Herrn Reichskanzler, sftmmt- 
liche Staatssekretäre der Reiehsämter und 
einzelne Mitglieder derselben, die Präsi- 
denten des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, 
des Patentamtes sowie des Reichsver- 
sicherungsamtes, die Gesandten der deut- 
schen Bundesstaaten, fast alle preussischen 
Ressortminister, Vertreter vieler preussischer 
Behörden und die Vertreter sämmtlicher 
deutschen Bundesstaaten. Ferner 12 Mit- 
glieder der gesetzgebenden Körperschaften, 
tl Mitglieder des Magistrats und der Stadt- 
verordnetenversammlung mit dem Ober- 
bürgermeister und Stadtverordneten-Vor- 
steher an der Spitze und zahlreiche Ver- 
treter der Grossindustrie. Etwa (50 der 
hervorragendsten Vertreter der deutschen 
Wissenschaft und Industrie bereiten als Or- 
ganisations-Comite den Congress vor. Für 
die Bestreitung der Unkosten des Cou- 
gresses sind sehr bedeutende Mitte) bereit- 
gestellt worden, welche von dem Schatz- 
meister des Kongresses, Herrn Landtagsab- 
geordneten Dr. Böttinger verwaltet werden. 

Die ausländischen Staaten, deren Re- 
gierungen auf diplomatischem Wege von 
dem Kongresse in Kenntniss gesetzt und 
zur Entsendung von Delegirten aufgefordert 
werden, haben eigne Organisations-Comitc's 
gebildet, welche sich mit dem Berliner * 
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Organisations-Comite in steter Verbindung 
halten. Es ist eine starke Betheiligung 
an den Verhandlungen des Congresses aus 
allen Ländern Europas und sogar aus den 
überseeischen Ländern zu erwarten. 

Die Arbeiten des Congresses werden in 
1 1 Sektionen erledigt werden. Der Präsi- 
dent des Congresses, Herr Geheimer Re- 
gierungsrath Professor Dr. Otto N, Witt, hat 
in einer Sitzung mit den an die Spitze 
der einzelnen Sektionen gestellten Herren 
die grundlegenden Prinzipien für die wissen- 
schaftliche Gestaltung des Congresses fest- 
gestellt, Die Sektionen sind wie folgt ein- 
getheilt worden: 

I. Analytische Chemie. Apparate und 
Instrumente. Vorsitzender: Professor 
Dr. G. von Knorre, Charlottenburg, 
Technische Hochschule. 

II. Chemische Industrie der organischen 

Produkte. Vorsitzender: Geheimer 

Regierungsrath Dr. Heinecke, Berlin 
NW., Wegelystr. 

III. Metallurgie, Hüttenkunde und Ex- 
plosivstoffe. Vorsitzender: Geheimer 
Regierungsrath Professor Dr. J. Weeren, 
Charlottenburg, Stuttgarterplntz 13. 

IV. Chemische Industrie der organischen 
Produkte. 

Subsektion A: Organische Präparate 
inculsive Theerprodukte. Vor- 
sitzender: Geheimer Regierungsrath 
Professor Dr. H. Wichelhaus, 
Berlin-NW. 40, Grosse Querallee 1. 
Subsektion B: Farbstoffe und ihre 
Anwendung. Vorsitzender: Re- 
gierungsrath Dr. Lehne, Grune- 
wald, Trabenerstr. 9. 

V. Zuckerindustrie. Vorsitzender: Pro- 

fessor Dr. Herzfeld, Grunewald, Gill- 
strasse 12. 

VI. Gährungsgewerbe und Stärkefabri- 
kation. Vorsitzender: Geheimer 

Regierungsrath Professor Dr. M. 

Delbrück. Berlin W. 15, Fasanen- 
strasse 44. 

VII. Landwirthschaftliche Chemie. Vor- 
sitzender: Geheimer Hofrath Pro- 

fessor Dr. Wagner, Darmstadt. 

VIII. Hvgieue. Medizinische und phar- 
mazeutische Chemie. Nahrungsmittel. 
Vorsitzender: Medizinalrath Dr. E. A. 

Merck, Darmstadt. 

IX. Photochemie. Vorsitzender: Pro- 

fessor Dr. R. Miethe, Charlottenburg, 

Kantstr. 42. 

X. Elektrochemie und physikalische 
Chemie. Vorsitzender: Dr. Henry 

T. Böttinger. Elberfeld. 
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XI. Rechts- und wirthschaftliche Fragen 
in Verbindung mit der chemischen 
Industrie. Vorsitzender: Dr. C. A. 

Martius, Berlin W. 9, Vossstr. 12. 

Diese Sektionen sind bereits constituirt 
und haben auch eigene Sitzungen abge- 
hoben, in denen alles vorliegende Material 
berathen wurde. Von jeder Sektion werden 
einige Fragen von allgemeiner und inter- 
nationaler Bedeutung aufgeslellt werden, 
für welche Referenten und (Korreferenten 
ernannt sind, und an deren Behandlung 
sich eine Discussion sowie schliesslich eine 
dem (Kongress in seiner Schlusssitzung vor- 
zulegende Resolution zu knüpfen hat. zu richten. 

Ausserdem liegen bereits für jede Sektion 

eine Anzahl von Einzelvorträgen von Fach- Verband deutscher Färbereien und chemischen 
genossen des Inlandes sowie des Aus- Waschanatalten. 

landes vor. Der im Juni d. J. in Düsseldorf ge- 

In den drei Plenarsitzungen werden gründete Verband hat seinen Sitz in 
ausser den officiellen Eröffnungs- und Hamburg; er umfasst bereits über 200 Mit- 
Sclilussreden von Seiten hervorragender glieder und bezweckt, gemeinsame In- 
Vertreter der Wissenschaft und Industrie teressen seiner Mitglieder zu fördern, Fragen 
verschiedener Blinder zusamtnenfassende auf dem Gebiete der Färbereien u. s. w. 

Vorträge gehalten werden. in periodisch stalfindenden Versammlungen 

Eine Reihe von besonders wichtigen zu diskutiren und entsprechende Beschlüsse 
Fragen aus dem Gebiete der analytischen zu fassen. Ein wirthschaftlicher Geschäfts- 
Chemie wird von einer besonderen Inter- betrieb ist ausgeschlossen, 
nationalen Analysen-Comraission bearbeitet. Aus dem Arheitsprogramm sei Folgendes 
Eine besondere Ausstellung von Appa- veröffentlicht; 
raten und Präparaten wird der Congress 1. Verbilligung des Benzinpreises für 

als solcher nicht veranstalten. Es ist in- alle Verbandsmitglieder ohne Unterschied 
dessen sicher, dass den Mitgliedern des der Grösse des Bedarfs. 

(Kongresses während der Tagung desselben 2. Gemeinsamer Rechtsschutz gegen- 

vielfache Gelegenheit geboten werden wird, über Kunden in principiellen Fragen. 

Neuerungen aus den verschiedensten Ge- 3. Aufstellung von Sachverständigen 

bieten der Chemie kennen zu lernen. Vor- und Schiedsrichtern, Abschaffung von Miss- 
träge mit Demonstrationen werden auch in brauchen. 

den Sitzungen der einzelnen Sektionen zu- 1 Herabsetzung der Beiträge für Un- 
gelassen werden. ! fallrenten. 

Die Plenarsitzungen sowie die Sektions- 1 5. Vermittlung in anderen gemein - 

berathungen werden im Reichstagsgebäude sainen Angelegenheiten, 
stattfinden. Nur die Sektion X „Elektro- ' Zur aktiven Mitgliedschaft sind un- 
ehemio und physikalische Chemie“ wird bescholtene Inhaber deutscher Färbereien 
wegen der mit den Vorträgen verbundenen und chemischer Waschanstalten oder ihre 
Experimente im Hörsaal des physikalischen gesetzlichen Vertreter berechtigt. Zur 
Institutes tagen. 

Ein Ortsausschuss ist unter dem Vor- 
sitz des Herrn Commorzienraths Dr. J. F 
Holtz constituirt worden. Das reichhaltige 
Programm der festlichen Veranstaltungen 
ist bereits aufgeslellt worden. Geplant 
wird am Abend des 2. Juli nach der Be- Vermögen. 

grüssung im Reichstagsgebäude eine zwang- Die Aufnahme in den Verein findet 
lose Zusammenkunft an geeigneter Stelle, nach schriftlicher Anmeldung an den Vor- 
ferner im Laufe der Congresswoche ein ! stand durch diesen mittels schriftlicher 
Festdiner und ein Commers. Auch wird ! Erklärung statt. Der Jahresbeitrag ist 
die Stadt Berlin einer grossen Zahl von nach der Grösse der in Betracht koramen- 
Congressmitgliedern ein Fest geben. Eine den Fabrik verschieden. Er beträgt bis 
Vorstellung im Opprnhause und ein Garten- * zu 50 Angestellten und, oder Arbeitern 
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passiven Mitgliedschaft unbescholtene In- 
haber von ausserdeutschen Färbereien und 
chemischen Waschanstalten oder ihre ge- 
setzlichen Vertreter. Passive Mitglieder 
sind weder wähl- noch stimmberechtigt und 
haben keinen Anspruch an das Vereins- 


fest Bind ebenfalls in Aussicht genommen. 
Ein gemeinsamer Ausflug in die Umgegend 
von Berlin wird den (Kongress zum Ab- 
schluss bringen. 

Die Einladungen zum Congress, welche 
alle für die Theiluehmer wissenswerthen 
Einzelheiten enthalten, sollen im Laufe des 
Monats Januar in 40000 bis 50000 Exem- 
plaren an die seit nahezu zwei Jahren ge- 
sammelten Adressen in allen Ländern der 
Welt versandt werden. 

Mittheilungen und Anfragen, welche 
den Congress betreffen, sind an das Bureau 
desselben, Charlottenburg, Marchstrasse 21, 


Heft 21. 

1». Dsfcmher 1 
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Patent - List» — Briefkasten. 


rpirber-Zeltoog. 
t Jahrgang t»W 


Mk. 10, — , für jedes fernere anRefangene 
50 Arbeiter und oder Angestellter Mk. 10,—, 
und ist im Voraus zu entrichten. Passive 
Mitglieder zahlen die Hälfte. 

Die General-Versammlung, die jährlich 
im Juni stattfindet, wird durch den aus 
7 Mitgliedern bestehenden Vorstand ein- 
berufen: a) mittels Bekanntmachung in 

mindestens zwei Fachzeitschriften, b) durch 
schriftliche oder gedruckte Einladung an 
jedes Mitglied. 

J. P. Bemberg Baumwoll-Industrie-Gesellschaft 
in Oehde bei Barmen-Rittershausen. 

Der Abschluss dieser Gesellschaft für 
das am 30. September d. J. beendete Ge- 
schäftsjahr zeigt folgendes Ergehniss: Auf 
Waarenrechnung sind rund 532 000 Mk. 
(i. V. 128 010 Mk.) verdient, an Lizenz- 
Gebühren wurden 52 800 Mk. (140 479 Mk.) 
vereinnahmt, dagegen an Handlungs- 
unkosten 290 000 Mk. (338 834 Mk.) ver- 
ausgabt. Die ordentlichen Abschreibungen 
wurden mit 216 000 Mk. (200 511 Mk.) 
festgesetzt; 50 000 Mk. sind auf Ausstände 
abzubuchen, während dieselbe Summe dem 
Sicherungsbestand zugeführt wird. Die 
Aussichten für das neu begonnene Ge- 
schäftsjahr sollen ebenfalls günstig sein 
und einen erheblich gesteigerten Rein- 
ertrag erwarten lassen. Zur Tilgung des 
aus den Vorjahren übernommenen Fehl- 
betrags, sowie einer starken Verminderung 
der ln Folge der bekannten Patentprocesse 
reichlich belasteten Patentrechnung soll 
der demnächstigen Hauptversammlung die 
Neugestaltung der Gesellschaft vorge- 
schlagen werden. Man beabsichtigt, die 
Actien im Verbältniss von 4 zu 3 zu- 
sainmenzulegen und den zusammengelegten 
Actien gegen Zahlung von 250 Mk. auf 
die Actie Vorzugsrechte zu gewähren. Es 
würde damit der Gesellschaft ein Betrag 
von etwa 2 Millionen Mark für Ab- 
schreibungen und Rückstellungen zur Ver- 
fügung stehen. Gleichzeitig würden ihr 
etwa 700 000 bis 900 000 Mk. Baarmittel 
zutliessen. (Berl. N. N.) 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Rodaction dor 
„ Fftrbcr-Zc i 1 1 1 n g* . 

Patent - Krt hoi langen. 

Kl. 8a. No. 135614. Vorrichtung zur Her- 
stellung durchgehender Farbmuster in Lino- 
leum und anderen gleichartigen Stoffen 
durch Färben. — Dr. J. Hertkorn , Berlin 
18. Mai 1901. 


Kl. 8a No. 135 695 Maschine zumMercerisiren 
von Strähngarn mit fortschreitenden, eich 
drehenden und ihren Abstand ändernden 
Garnwalzen. — P. &C. Shumann, Phila- 
delphia 13. November 1900. 

Kl. 8a. No. 135 696. Vorrichtung zum Bäuchen 
von Geweben in breitem Zustande fQr die 
Bleiche. — Fr. Gebauer, Berlin. 9. Auguat 
1901 

Kl. 8 a No. 135 697. Kötzer-Färbevorrichtung 
fQr Schaumfärberei — R. Flacher, Bocholt 
i. W. 9 October 1901. 

Kl 8a. No. 136317. Schleudermaachine für 
Färberei- und ähnliche Zwecke; Zua. z. Pat. 
134 070. — J. Skoupil, Lettowitz. 19. Fe- 
bruar 1901. 

Kl. 8 b. No. 133 936. Trocken Vorrichtung für 
Strähugarn, — J. Jansen, Odenkirchen, 
Rhld. 26. October 1900. 

Kl 22a. No. 133 466. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Baumwollfarbstoße aua 
fl* Amidonaphtolsulfosäuren; Zue. z. Pat. 
132511. — Farbenfabriken vorm. 

Fried r. Bayer & Co., Elberfeld. 22. Mai 
1900. 

Kl. 22a. No. 133 714. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver grüner bis blaugrüner 
Trisazofarbatoffe. — Kalle & Co , Biebrich 
a. Rh. 8. December 1899. 

K!. 22a. No. 134 029. Verfahren zur Dar- 

stellung von substantiven Farbstoffen. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafeu a. Rh. 23 November 1900. 

Kl. 22a No. 134 162. Verfahren zur Dar- 

stellung orangegelber bis rother Beizen- 
farbstoffe aus Pyrazolonen. — Farbwerke 
vorm Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. 8. Juni 1900. 

Kl. 22a. No. 134 163. Verfahren zur Dar- 

stellung orangegelber bis rother Beizen- 
farbstoffe aus Pyrazolonen; Zus. z. Pat. 
134 162. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 26. Fe- 
bruar 1901. 


Briefkasten. 

Zu bQtrntic«IUiGtiom — rein sachlichst» — Meinurig»»uitau*cb 
unserer Abonnenten Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle Anskunftsertbellung wird bereitwilligst honorirt. 

lAaoajiu* Zsseadsngsn blslbsn nnbsrfckslrhtlgt.) 

Fragen : 

Frago 73: Wer liefert ein schönes, gut 
licht- und wasserechtes Schwarz für 
Wolldruck, welches das Waschwasser nur 
wenig anfflrbt? /• jt. 

Frage 74 : Durch welche Zusätze lässt sich 
der Geruch und Geschmack von Gummi- 
Surrogaten beseitigen? b. 

Frage 75: Wer liefert Baumwollstaub und 
Wollstaub weiss und gefärbt für Stoff- und 
Tapetendruck? r. am 


Na chdruck nu r mit Genehmigung dsr Rsdaction und mit genauer Quellenangabe g «stattet. 

Verlag nun Julius Springer in Berlin N. — Brock von Emil hreyer in Berlin SW 
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Sachregister. 


A. 

Abwasserreinigung 

131 . 

Aetzeffckte 52, 55. 
Aotzen basischer Farb- 
stoffe 81 

Akridine 1H, 189. 369. 
Akridingoldgelb 285. 
Akridinoruuge GG 285. 
Albumin (Handelsb.) 

179 

Alizarinblauschwarz II, 
WB extra 285; 3B 
398. 

Alizarincoele8tol R 307. 
339. 

Alizarinfarbon 300. 
Alizarinirisol R 142. 
175. 126. 

Alkaliecbtgran B, G 
158, 191. 204. 236, 
Alphylmethanfarb- 
stoffe 325. 

Amidonaphtolroth G, 
2B, 6B 158. 159. 191. 
Anilinfarben (Handels- 
bericht) 179 
Anilinfarben, Nachweis 
von 32. 

— , gefärbte, geätzte 
und reservirto 104. 
Anilinschwarz 177. 
Animalische Faser- 
stoffe 82. 

Anthracenblau C 1 26. 

175. 190. 205. 

— \VR 251. 
Anthraconbraun W 22. 
Anthracenchrombraun 
D 224, 368, 369, 386. 
Anthraccnchromroth A 
126. 

Anthracenchrom- 
achwarz F 62, 157. 
205, 251. aai 
Antliracenfarbstoffebi). 
73,74, 157. 218. 306. 
367 

Anthracencbromvio- 
lett B 32S. 

Anthracengelb C. BN 
126. 175. 190. 386. 
Antbracensäurebraun 
B.G 168. 175.190. 2115. 
Anthrachinonblnu SR 
ül 

Antimonin 100, 148 
Antimonverbindungen 
356. 


! Appretur der Leinen- 
lilüsche 1 18. 

I Appreturmasse, Zu- 
sätze für 228. 

1 Auracin G 353. 355. 
Auronalsciiwarz B 30. 
42. 

Azinfarbstoffe 90, 189. 

22£L 

I Azofarben203. 230. 366. 
j Azomerinosehwarz B, 
6B 307. 321, 326, 338. 

! Azophorrosa A 159. 
Azophorschwarz DP 
385. 

Azorubin SG 339. 340. 
Azosäuregelb 75 
Azoaäureviolett R 
extra 2t 14. 

AzowollblauB 252. 267. 
282. 28 t. 338. 353. 


B. 

Batiks 309. 

Banmwollfärberei, 
Fortschritte in 2 ff. 
24 ff, 431V. 

Beizen der Wolle 248. 
318. 333. 312. 

Beizenfarbstoffe, Fär- 
ben mit 95, 258 

Beizengelb 3R 221.223. 
261. 

Beizfärborei 257. 

Benzoechtblau I{ 190. 
191. 204 

— TT 251. 253. 

Benzoechtroaa 2BL 91, 

22 . 

Bonzoechtscharlach 
6BS 286, 306. 

Benzoroth 10B 1_L 

— (il, 223. 267. 

I Berberin, Constitution 
des 225 

Berlinerblau - Reserve 

| 26 . 

Beschwerte Seide 133, 
155, 170. 184. 

Betanaphtol HD, Zu- 
sammensetzung von 
164 

Biebricher Patent- 
schwarz 4BN SLL 

Biebricher Säurcblnu 
SL. 

Blaureserve 371. 

Bleiche, elektrische 
232. 249. 


Bleichen von Leinen- 
garn 228. 

Bleichen gekämmter 
Wolle 68. 

Bleichkessel 201. 

Bleichmaterialien, Fa- 
brikation der 115. 

Bleichverfahren, End- 
ler-Welter 20 

Bleichvorrichtung 324. 

Hleiweiss (Handelsb.) 
194. 

Breitbleiche bäum- 
wollenerGewebe 21 1 . 

Brillantalizarlncyanin 
t! 251 . 

Brillantrhodulin violett 
R 221. 253. 

Brillantsulforoth 5B 16 

Brillantwalkgrlln B 

158. 283. 

Britisches Patentge- 
setz 101. 

Bromindigo 367. 

Bronziren von Schwe- 
felfarben 312. 

Buntätzdrucko, Vorbe- 
handlung vnn 49. 

Buntfarbige Effekte 
265 

Buntresorven unter 
Pararoth 222. 328. 

Buntwebestoffe 211 


C. 

Catcchu (Handelsb.) 
195 

Cellulosefäden, er- 
höhte Festigkeit von 
282. 

Celluloselacke 341 

Chicngoblau R 31. 

Chinesische Färbe- 
reien, Erfahrungen in 
129. 130. 

Chinolingelb 0 352. 

Chinonimidfarhstoff. 
violottrother 214. 

Chloraminblau CB 21. 

Chloramiubraun G 396 

Chloranisidln P 270. 

Chlorechtes Blau 2Ü. 

ClilorirteWolle, Weich- 
machen 68. 

Chromalin D 26. 22. 

Chromatschwarz 4B, 
<IB, T 310. 

Chrombeizen 62, 134. 
313. 330. 


Chromechtrotb B, G, U 
174. 205. 

Chromleder, Färben 
von 100. 

Cochenille (Handelsb.) 

195 

Collodium für künst- 
liche Seide 273 , 
Conditionirapparatl77, 

Congres. Internatio- 
naler 390. 

Cops, Mercerisiren von 
344 . 

Copsfärberei 3, 21, 42ff. 

376. 

Cyamin B 45. 

Cyanol FF 45. 

— AB 62. 

Cyanolgrtln B 7b. 

- 6G 362. 

1>. 

Dämpfapparat 116. 

DamenwollhQte 191 . 

Dampflärbe, Indigo als 
197 

Deckengarn, Hellblau 
für 68. 

Dekoration von Ge- 
weben 341. 

Deutschor Fnrberbuud 
224, 

Deutscher Färberka- 
lender 8L 

j Dextrint Handelall. 1195. 

Diamantgelb G, netto 
Bildungsweiso 2L 
Diaminblau RW 220. 

Diaminbraun R 10. 

Diamincatechiu B 220. 

235. 385. 

Diaminecbtgelb FF 10. 

— B 220. 235. 385- 
Diaininreinblau FF 220. 

235 . 

Diamiurosa BD 235. 

Diaminviolett N 220, 

935 

Diauilblau B, G 143. 

396 

; Dianilbraun G 159, D, 

3GO 326, m 
! DianildunkelblauR,3R 
174 326. 

Dianildunkelgrfln B 
387 

Dianilgclb 2R 159. R 
326. 

Dianilgranat G, R 384, 

I 385, ,, - 
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Dianilgrün G 381. 
Dianilruth 4B 174. 
Dianilschwarz CR 174. 
Diazoechtschwarz SD 

262, 9fi7. 

Diaznmarinehlau B 807. 
Diazorubin B 45, 42. 
Dichtmachen von Ge- 
weben ÖLL 

Diphenylechtbraun GN 
23. 

Diphenylnaphtylme- 
thanfnrbstofle 1 11 , 

180. 

Diphenvlschwarzbasel 
->-) t öao 

Direktblau B 60, 127, 
tno 

— RW 216. 
Direktorange 2K 60. 
Direktrosa G 2JL 
Direktscharlach B 60. 
Domingoblauschwarz 

2B 221. 

Domingochrom- 
schwarz FF, MOO 
284, 30L 

Domingoschwarz I.K 
22L 

K. 

Echtblau 2B, R 282, 
Echtgelb G 91. 126. 
8G 325. 

Echtgran auf Baum- 
wollgarn 1 16 
Echtindigoblau 84. 
Echtlichtirelb ( ! 11.360. 
Echtroth A auf Jute 1 12. 
Echtsituroblau B 326. 
Eclitsaureeo»inG44.45. 
Kchtsäurefuchsin G 
352. 

Eclipsblau B, R 251, 
252, 253. 

Eclipsgrüu G 326 
Einbadverfahren 36, 
ElektrischoBlcichel98, 
232. 242. 

Entfetten von Wolle 
100. 132. 

— von Rosshaar 260. 
Entglünzen von Halb- 
seide 12. 

Eriocarmin R 356. 384. 
Eriorubin G, 2R 356.384. 

F. 

Fachen von Hilten 262. 
Fitrbeapparat , neuer 
181. 

Fttrboprocess, Theorie 
des 224. 

Fiirbcreibuuten, Hand- 
buch für 164. 
Farbenchemie, Lehr- 
buch der 811. 
Farbenindustrie, Fort- 
schritte in der 163. 
Farbhölzer (Handelsb.) 
MB 

Farblacke 243. 
Farbmühlen 276. 
Flammdruck 180 . 


Flavin 12. 


Flockwasser 206. 
Fluorescirende Farben 
18. 

Formylviolett 10B 22, 
Furriiio 355. 387. 

G. 

Gallocyanine 26. 
Garndruckmaschinen 
276. 222. 

Gelatineartige Seife 63. 
Gewebestempelvor- 
richtung 242. 
Giftigkeit, angebliche 
von Thoerfarbstoffen 
32, 

Glaucol G 10, 251 . 
Glucose (Handelsb.) 

910 

Guinearoth 4R 307. 
Guineaviolett 4B 75. 

11. 

Haarhutfabrikation 
261. 318. 333. 316, 
Haarsurrogate L 
Handschuhfitrberei 

255. 

Hartspiritus 344. 
HUlfsbeizen 53. 107. 135. 
Hydrosulfite für Reser- 
ven 160 . 

Hydrosulfitküpe 240. 
Hydrosulfit zum Ab- 
ziehen von Farb- 
stoffen 202 . 

L 

Immedialbiau CR 23, 
Immedialbraun Rl{ 252. 

— B 353. 

Immedialdirektblau B 
76, 77, 351 
Immedialfarben 77, 18. 
Immedialgelb D 252. 

267, am 

Immediaündon K conc. 
326. 

Immedialolive B 252. 
Immodialorange C 252. 

352. am 

Immedialreinblau 23, 

— FF extra 221, 225, 
Immedialschwarz NB 

29, 45, 6Ü, 90, äL 

— NR 90, 2L 

— V extra 45, 
Impritgniren mittels 

essigsaurerTbonerde 

311. 

Indanthren S 145. 190. 

993 . 

— C 340. 

Indigo 25, 26, 46, 58, 
80, 78, 79, 146, 156, 
197,205.218.241, 254, 
366. 

Indigobaden , Aetzcn 
von 128. 

Iudigofitrberei 995. 
Indigoküpen 372 
Indigoküpe 1 254. 


Indocyanin B 175, 190. 
Industrielle Gesell- 
schaft zu Mülhausen 
LE. 143.267,283,284. 
353, 

— , Preisaufgahen für 
1903 : 312. 

Internationale Ausstel- 
lung zu Glasgow 4. 
Internatlonaler Con- 
gress für angewandte 
Chemie 390. 

J. 

Juteblau B, 3R 267. 

K. 

Kaliumpermanganat 

194. 

Kammzug, Bedrucken 

von 276. 

Kaschmir, Flecke in 
960 

Kaschmirschwarz B, T, 

6B 358, 

Katigenbraun V extra 

48, 75, 

Katigenindigo B 60. 

— B extra 10, R extra 

252. 3ÜL 

Katigenmodefarbon 

191. 

Keltenfilrberei 3. 
Kettenstreifen, farbige 
150. 

Kleiderfftrberei 100, 
284. 

Kötzer, Farben von 69, 
216, 383. 

Krappextrakt, Dampf- 
rotu mit 290. 
Kreuzhaspel, Be- 
drucken von 212. 
Kreuzspulenfärberei 8, 
21, 42, 376. 

Krumpffreie Gewebo 
12L 

Kryogengelb R 283,285. 

KünatlichesKosshuar L 
Künstlicho Seide, Col- 
lodium für 273. 
Küpe, neue 215. 
Küpenrnhmen 327. 
Kuhhäute, Färben der 
84, 

Kunstwolle, Abziehen 
der 937 

Kupfer(Hande!sb.) 227. 


Ii. 

Lactolin 58, 119. 313. 
330. 349. 

Lanafuchsin 6B, 11, I£l 
- SB: 369. 

Lausitzer Appretur 128, 
Leder, künstliches 25. 
— , Weiss auf 100. 
Leim (Handelsb.) 209. 
Leinenplüsche, Appre- 
tur der 148. 
Lignorosin 53, 119.313. 
330. 


H. 

Malz, Auflase- Vermö- 
gen des 12. 
Mandarin G extra 112. 
Marineblau auf Vigog- 
negarn 52, 

Mechanische Hltlfsmit- 
tel zum Waschen, 
Bleichen, Mercerisi- 
ren u. s. w. 85 ff, 109, 
123,172. 200. 214,303. 
321. 336. 350. 365. 
381. 

Mclangceffekte auf 
Wollstumpen 224. 
Melanogen G 10, 
Melanogenblau kalt 
fixirt 286. 

Melantherin JH 354. 
370 

Metachrombordeaux R 
112. 143, 

— orange R doppelt 
112. 142, 

Metanilgelb extra 251. 
Metanilroth 3B, 3B ex- 
tra 176. 

Mercerisation 31, 68. 
81. 85. 110, 114. 123. 
127. 136. 138. 193. 
207. 237. 321. 322. 

323. 

Metalldruck 148. 
Mikadoorange 5RO 45. 
MilitArtuchfarberei 30. 
3ll. 

Mineralfettfleeke. Ent- 
fernen von 3^ 276, 
Modefarben 236. 
Monoazofarbatofte 2L 
139. 203. 217, 305. 
366. 


N. 

Nachflirben der Wolle 
in Halbwollwaaren 

3L 

Naphtalinblau B 267. 
Naphtalingrün ronc. 44. 
Naphtaznrinfarbstofte 

Naphtogenblau 2R 112, 
126. 3 52, 

Naphtvlaminachwarz 

4B tKL 

Naasdekatirmaachino 

312a 

NatriumBuperoxydbh- 
der, Heizen von 165. 
NeptungrtlnSG 158.174. 
Neuaethylblau RS, I3S 

HB5. 

Neutralgrau G fLL 
Nitroaoblau 153. 


O. 

Orauge II, IV 126. 

Oxazine 325. 

Oxy celluloae im Druck 

94. 

0xychiuonfarbatoffe90. 
Oxydationaschwarz 6^ 

2fiÜ* 
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Oxydiaminogen OB, OT 
191. 

Oxyd mm in schwarz UI 

62 , 


P. 

Paraffin (Handelsb.) 

• 210 . 

Paraphoaphin GG 370. 
Patentblau 307. 

— N IS, 

Patentgesetz, briti- 
echee 101, 12L 
— . Aenderung im fran- 
zösischen 14 (i 
Pegamold 36, 
Periwollblau G 11, 143. 
Perlfaden, Herstellung 
von 176 

Phenylaminschwarz T 
326. 

Phenylblauschwarz N 
45, 13, 

Phosphorsaure , Ver- 
wendungsweiae der 
•231. 

Photographie, Anlei- 
tung zur 19. 
Phtalelnfarhstoffe 202. 
Plutoschwarz A extra 
251. 252. 

— F extra conc. 253. 

— L extra 92, 112. 
Polvazofarb8toffe 27. 

140, 203. 217, 306, 
336. 

Polypheuylschwarz Gl, 
KI 224, 236. 

Ponceau 3R 251 
Prlsidents, Appretur 

der 2B2, 

Primulinroth, Reserve- 
efiecte auf 152. 
Pyramin gelb R 271. 283. , 
Pvrolbraun O 75. 9L : 
Pyrolbronee 229. 
Pyrotschwurz B conc. 

75, 21, m 
Pyroninfarbetolfe 325. 


Sachregister. 


B. 


Ramiefaser 194. 

Rauch waarenfarberci 
855. 

Rauhmaschinen 132 
Reductionemittel für 
Indigo 16. 
Reliefeffekte 8. 
Reserven unter p-Ni- 
tranilinroth 206. 
Rerserveverfahren 229. 
257. 

Rohseide, Enthalten 

907. 

Rosindulin B 126. 
Rosshaar, künstlichesl. 
— , Entfetten 260. 
RothholzaufLeder 326. 

S. 

Saisonfarben 1902 42. 
Sambesireinblau 4B 
352. 

Sambeaischwarz D fil, 

— 2G, V 174. 176. 
SBurealizariudunkel- 

blau SN 46, fil, 
Saurealizaringrau G 
112. 113. 

SaureaUzarinroth B, G 
339, 340. 

SäurealizarinschwarzR 

267. 

Süureschwarz FL 286. 
Saureviolett 7B IQ. 

- 4R 22 

Schaumfarberei, Ma- 
schine für 85. 
Schleudermaschine 
172. 304. 

Schwefelblau L extra 

339. 

Schwefelbraun G, 2G 
235. 236. 370. 
Schwefelfarben, Brou- 
ziren von 213. 
Schwefelfarbstolle 88, 
114, 145. 160. 187. 
507!219.326. 367,376, 
Schwefelschwarz 225. 


Schwefelschwarz T 
extra, TB extra 384. 

Seide, beschwerte 133, 
155. 170. 184. 

Seidegriff 52, 84. 

Solaminlilau B, R 112. 
126. 

Sondergerichte 12. 

Starke (Handelsb.) 210. 

Staubarheiter, Schutz 
der 35L 

Steinkohlentheer, Che- 
mie 18, 

Stock in Schafwoll- 
waaren 245, 341, 377. 

Sulfinfarbstoffe 74, 75, 

Sulfoleatseife, gela- 
tineartige 127. 

Sulfoncyaninschwarz 
B, 2B 223. 

1 Sulfonsäuroblau G 223. 

1 236. 

T. 

Tannindigo 1 18 

Tannindigotin 117.118. 

Tartrazin 283. 

Technologie, che- 
mische 28, 

Theorie des Farbepro- 
cesses 192. 

Thiofluvin 8 235. 

Thiogenbraun R 61, 
G 387 

Thioualbraun G 45, 205. 

Thionaibronze G 904 

Thionaldunkelbraun 41 
222 

Thiophenolschwarz T 
und T extra 354. 

Titan als Farhereibeize 

291. 

Titanlactat 326. 

Titansalze für Leder- 
Öl rherei 18. 

Traubenzucker (Han- 
delsbericht) 21Ü. 

Triphenylmethanfarb- 
stoffe 189 

Triphenylnaphtylme- 
thanfnrbstoffe 111 . 
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Türkischroth 221. 235. 

Türkisclirothfarberei 
24. 63. 363. 38L 

Türkischroth öl 149.16G. 

Tussahseide, rohe 148. 

V. 

Ultramarin 131. 

Unvergrünliches 
Schwarz 29. 

V. 

Vegetalin 313. 330. 

Victoriavioiett 4BS 
267. 

Vidalschwarz 177. 

Vigognegarn. Marine- 
blau auf 52. 

Vigoureuxbrnun N. B, 
SW, V 386, 

Vigoureuxgrün B 386. 

Vigoureuxroth A 386 

Vigoureuxschwarz S 
387. 

Vitriol (Handelsb.) 226. 

Vollschwarz 4B 91, 23. 

Walke 3L 

Walkgclb 0 62. 72, IS, 
158. 

Wasserdichte Gewebe 
39, 56, 78, 1IL m 

Wettbewerb, unlaute- 
rer 344. 

Wollblau2B 75, Gextra 
371. 385. 

Wollenochtfärberei 

253. 

Wollentfettungsver- 
fahren, Martens' sehe 
196. 

Z. 

Zeugdruck, Neuerun- 
gen im 8, 152. 229. 

Zibelin-Appretur 238. 

Zink (Handelsb.) 221. 

Zinn (Handelsb.) 22L 

Zinnatzdrucke auf 
Baumwolle 5. 
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A. 

Abt. Alfred, Ueber 
Chromalin D 26. 

Alt, Dr. R, Ueber das 
Beizen der Wolle 248, 

m 

Althausse,M.C. L., Her- 
stellung von Cellu- 
loselacken 341. 


B. 

Badische Anilin- und 
Sodafabrik. Vorfall- j 
ren zum Türkisch- I 
rothffirben vonBaum- | 
wolle und anderen 
Pflanzenfasern mit i 
Allsarin- und iUm- 
liehen Beizenfarb- 
stoffen G3. 

— , Herstellung von Re- i 
serven unter Indigo 
mit Bleichen der re- 
servirten Stellen g Q. j 

— , Verfahren zum Be- ! 
drucken pflanzlicher | 
Kasern mit den Farb- 
stoffen des franz. 
Patents 309 503 und 
des Zusatzpatents 
vom 111 Juli 1901: öiL. 

— , Anwendung von 
Hydrosulfiten zur 
Erzeugung weisscr 
oder farbiger Re- 
serven auf Seide, 
Halbseide undBaum- 
wolle 160. 

— , Verfahren zum Ent- 
halten von Rohseide 
in Woll - Seidenge- 
weben 177. 

— , Verfahren zum Ent- 
basten von Rohseide 
in Baumwollseidege- 
webon unter Mereeri- 
sation <ler Baum- 
wolle 207. 

— , Verfahren zur Nach- 
behandlung von Kry- 
ogenschwarz - Aus- 
färbungen 256. 

— , Bedrucken pflanz- 
licher Fasern mit 
den Farbstoffen des 
franz. Patents 300503 
und des Zusatzpa- 
tents vom lil Juli 
1901: 25 6. 

— , Erzeugung blauer 
Färbungen 272. 


Baswitz, C., Verfahren 
zum Dichtmachen 
von Geweben durch 
Asphalt-Emulsion 

Beltzer, Fr., Studien 
über die Mercerist- 
rung von Baumwoll- 
garn 193. 

Bcmberg, J. P M Verfah- 
ren zur Erzeugung 
von steifer Appretur 
auf Baumwolle unter 
Vorbehandlung mit 
Bleichmitteln mit 
oderohno Benutzung 
von Dampf, Seife 
oder Kalk und nach- 
folgendem Merceri- 
siren unter Span- 
nung 327 

Bernhard, F. A., Mer- 
cerisiren von Gewe- 
ben unter rollendem 
Druck 127. 

Bernhardt, F., Neue 
Hartgummi walzen 

336. 

Boehler, M., Verfahren 
zum Herstellen ver- 
tieft gemusterter Ge- 
webe !£. 

Bottler, Prof. M., Die 
animalischen Faser- 
stoffe H2. 

Bourcart, P., Bemer- 
kungen über dos 
Mercorisiren 193. 

BrasBard, F. A., Ma- 
schine zum Merceri- 
siren 32L 

Bremer Linoleumwer- 
ke Delmenhorst, Ver- 
fahren zum Farben 
von Massen für 
Wand-, Fussboden- 
u. dgl. Belag mit 
Bronzefarben 206. 

Bronn, J., Behandlung 
von Textil- und an- 
deren Fascrmateri- 
alien animalischen 
Ursprungs üfl 

Bunde, A., Ueber das 
Aetzen basischer 
Farbstoffe ÖL 

Burrows, B.. Farbema- 
schine für Strfthn- 
garn 125. 

Busch, Ad., Rückblick 
auf die Haurhut- 
fabrikation mit be- 
sonderer Berück- 
sichtigung ihrer Fär- 
berei 26^ 318, 333, 
34 1; 


€. 


Caborti, Dr. J., Einige 
Mittheilungen über 
den Artikel „Ge- 
färbte und gefitzte 
bezw. reservirte Ani- 
linfarben" 104. 

Cadgene, J., Farbevor- 
richtung 216. 

Cameron, C. B , Ver- 
fahren zur Hervor- 
bringung von Mus- 
tern auf Sammet und 
ähnlichen Stoffen 1L 

Chatelan, Dr., Haspel 
zum Imprflgniron, 
Farben, Waschen u. 
s. w. von Garnen 109. 

The Clayton Aoiline 
Comp. Ltd., Erzeu- 
gung weisser und 
farbiger Enlevagen 
auf mit Nitranitin- 
roth oder anderen 
Farbstoffen geffirb- 
ton Fasern 80. 

CommoBs Process 
Comp., Vorrichtung 
zum Zerstäuben von 
Farbflüssigkeiten 
303. 

Compagnie Parisienne 
de Couleurs d’Ani- 
lino, Verfahren zur 
Herstellung eines un- 
vorgrün liehen Oxy- 
dations- oder Dampf- 
schwarz 29. 

Coventry, W M Farbe- 
Vorrichtung für Köt- 
zer 216. 

Crompton, W. 1L, und 
Horrocks, W., Merce- 
rislrmaachine 322. 


I>. 

Damask, s. unter Hal- 
brnn 350. 

Diöderichs, J., Verfali- 
ren zum Drucken 
auf Gewebestoffen 
mittels Umdruck- 
papiers in bestän- 
digen Farben von 
reinen Nüancen 256. 

Do Id er, J., Trocken- 
maschine für Strahn- 
garn 214. 

Douge,J., Vorbereitung 
von Collodium zur 
Herstellung künst- 
licher Seide 273. 


Dreher, Dr. C., Ver- 
fahren zum Farben 
von Leder mit Titan - 
salzen vor dem Fer- 
tiggei ben HL 
' — , Verfahren zur Her- 
stellung eines unver- 
grOnlichen Oxyda- 
tionsschwarz 62. 

— , Ueber Verbindun- 
gen des vierwerth i- 
gon Titans und seine 
Eigenschaften, be- 
sonders in Bezug auf 
die Anwendung als 
Ffirbereibeizo 293. 

Driossen,F.,ZurKennt- 
niss des alten Tür- 
kiscbrothprocesses 
28L 

Dünkelberg, Prof. Dr. 
F. W , Die Technik 
dpr Reinigung städ- 
tischer und indu- 
strieller Abwasser 
durch Berieseluug 
und Filtration 131. 


E. 

Hgidio, Sp., Gesunde 
und kranke Seiden- 
raupen 2 IQ. 

Ephraim, Dr. J^ Das 
neue britische Pa- 
tentgesetz 101, 191. 


V. 

Farbenfabriken vorm. 

Fried r. Bayer & Co., 

Vorfahren zur Erzeu- 
gung weisser und gc- 
ffirbterMusterauf mit 
Schwefelfarbstoffen 
geffirbterBnurawolle 
LL 

— , Vorfahren zum 
Drucken mit Schwe- 
felfarbstoffen 114. 

— , Verfahren zum Far- 
ben mit Schwefel- 
farbstoffen unter Zu- 
satz vonSulfhydraten 
145. 

— , Reservageverfah- 
ren für Gewebe, die 
mit Schwefelfarb- 
Btoffen gefärbt wer- 
den 257. 

— , Verfahren zur Dar- 
j Stellung von Hart- 
spiritus 344. 
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Farbwerke vorm. Mei- 
ster Lucius & Brü- 
ning, Verfahren zum 
Färben von vege- 
tabilischen Fasern 
mit Alizarinfarbstof- 
fen und schweflig- 
sauren Beizsalzen 

«fl, 

Farbwerk Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt 
ft Co., Verfahren zur 
Vorbehandlung von 
Buntätzdrucken mit 
Türklschrothül 49* 

Fischer, R , und Alt, H., 
DerlndigoalsDampf- 
farbe 197, 

Flick, Gebr., Verfahren 
beim Bleichen thie- 
rischer Webfasern 
durch Wasserstoff- 
superoxyd und Bläu- 
ungamittol 207. 

Flögl und Koller, Prof., 
Ueber den Rinfluss 
einiger Hülfsbeizen 
auf die Spinufähig- 
keit der Schafwolle 
53, 13L 

Frentzel, Joh., Ueber 
die angebliche Gif- 
tigkeit der Farbstoffe 
Mandarin und Meta- 
nilgelb 3lL 

Fürth, Dr . UeborCops- 
und Kreuzspulcn- 
Färberei und Blei- 
cherei 2jj 42* 

— , Türkischrothöl 149. 
l£fL 

O. 

tiadamer, J., Die Con- 
stitution des Berbe- 
rins 225. 

Gagedois.A., Verfahren 
zum Bleichen von 
Pflanzenfasorstofleu 
mittels Alkalisuper- 
oxyden 207. 

Gassner, IL, a. unter 
Getznor. 

Gebauer, F., Bleich- 
kesscl 214. 

Gehe ft Co., Handels- 
bericht 179, 194, 209, 
226. 

Georgiövica, G. von, 
Zur Theorie des 
Färbeprocesses 224. 

— , Lehrbuch der Far- 
benchemie 311. 

Gesellschaft für chemi- 
sche Industrie, Ver- 
fahren zum Färben 
von thie rischen Fa- 
sern und gemischten 
Geweben initSchwe- 
felfarbstoffon 207. 

Gestell, J. Th. van, 
Apparat zur olek- 
trogalvanischen Be- 
handlung von Ge- 
weben behufs Was- 
scrdichtmachens 28. 


Getzner, Muther & Co. 
und Gassner, H , 
Trockenmaschine fttr 
Strähugarn 202. 

Gevaert - Naort, Ver- 
fahren zur Herstel- 
lung von künst- 
lichem Leder durch 
Imprägniren von Ge- 
weben mit wolliger 
oder lilzähnlicher 
Oberfläche 9a* 

Glafey, H^ Ueber die 
Herstellung wasser- 
dichter Gewebe 22, 
51L 

— , Wolfs Färbevor- 
richtung für Kötzer 
u. s. w. 69. 

— , Ueber mechanische 
Hülfsinittel zum 
Waschen, Bleichen, 
Mercerisiren u. s. w. 
35, 109, 123. 130. 172. 
200. 214, 303, 321, 
336. 350, 365. 381. 

Gnehm, K., Roth O. 
und Thomann, O., 
Ueber beschwerte 
Seide 133. 155, 170* 
134 

— , Beiträge zurTheorie 
des Färbeprocesses 

iflp. 

— & Surbuck , H^ 
Taschenbuch für die 
Färberei und Farben- 
fabrikation 376. 

Grossheintz, H*, Be- 
richt über die Arbeit 
von P. Wilhelm, betr. 
Fixiron von Indigo 
durch Dämpfen mit 
Aetznatron und Dex- 
trin 2J5. 

— , Die Tigerstedt'sche 
Arbeit UborNatrium- 
sulfitresorven unter 
p-Nitranilinroth 206. 

— , Ueber Messungen 
der in den verschie- 
denen Phasen der 
Mercerisation von 
den Bauaiwollgewo- 
ben entwickelten 
Kräfte 202* 

Gruhne, 0., Vorrich- 
tung zum Färben, 
Waschen, Bleichen 
dor verschiedensten 
Gespinnstfasern 337. 

1L 

Hahn, P.. Mercerisir- 
maschine 322, 

Halban und Dnmask, 
Färbevorrichtung 

350. 

Hartley, Ch., Pärbe- 
vornchtung 215. 216, 

381. 

Hartmann & Co., Färbe- 
vorriebtung 381. 

Hauck, K., Schutz der 
Staubarbeitcr 357. 


Haughton, L. Kirk- 
patrick und Proeos 
lileacliing Co., 
Bleiclikessel 201. 

Heinze, W., Färbevor- 
richtung 350. 

Helm, E., Flavin und 
Walkgelb 0 12. 

— , Azowollblau B 282. 

— .künstliche schwarze 
Farbstoffe für Woh- 
in aterial 321. 

— , Anthraconchrom- 
braun D 368. 

Hommer, L. Ph., Aus- 
rückvorrichtung für 
Walk- und Wasch- 
maschinen 337. 

Henry, Ch., Verfahren 
zur Erhöhung der 
Isolutionsfähigkeit 
lind Elek trisirbarkoit 
der Seide 256. 

Herbig, l)r. W., Ueber 
Türkischrothöl und 
dieEinwirkuugconc. : 
Schwefelsäure auf 
Odo m, 

Herrmann, G. , Far- 
bige Ketlenstreifen 
in weissgrundigeu 
Herrenstoffen 150. 

Hölbing, Victor, Dio Fa- 
brikation der Bleich- 
matcrialien 115. 

Holken, E., s. u. Römer, 
A. 

Holfmunn, Dr. R., Ul- 
tramarin 131. 

Holtz. Dr. L., Die Für- j 
sorge für dio Rein- i 
Haltung der Gewäs- ! 
ser auf Grund der ; 
allgemeinen Verfü- j 
gung vom 20.11 1901: ! 

131 

Horrocks, W., s. unter 
Crompton, W. IL 

L 

Industrielle Gesell- 
schaft von Mül- 
hausen, Sitzungsbe- 
richte vom: 

13* Novbr. 1901: 46 
18* Dezent b - 46 

8, Januar 1902: 61 
12. Februar - 143 ; 
HL März - 261 
9* April - 269 
18* Juni - 269 ! 
9x Juli - 21Q 
9* Mai - 283 ! 
14* Mai - 284 
IQ. Septemb. - 253 
8. Oktober - 353 

— , Preisaufgaben für 1 
1903: 322, 

J. 

Jackson. Ch.L., Bleich- 
kessel 173. 

— & Foundry, 13. W., 
Bleichvorrichtung 
324* 


Jeunison, F.H., i »ioHcr- 
stellung von Farb- 
lackcn aus künst- 
lichen Farbstoffen 
243* 

Julius, P., s. u. Schultz, 
G. 

K. 

Kubisch, E., Vorrich- 
tung zum Reinigen 
von Geweben 86* 

Kalle & Co., Verfahren 
zur Erzeugung von 
Indigo auf der Faser 

23 * 

— , Verfahren zur Er- 
zeugung und Befes- 
tigung vou Indigo 
auf der Faser 28* 

— , Neuerung beim 
Dämpfen im Indigo- 
druck nach dom Glu- 
kose -Verfahren 91. 

Kalmann, Prof. \V , 
Ueber die Ursache 
dos„Stocks“inSchuf- 
wollwaaron 245, 378. 

Kapff, Dr. S., lieber 
den Einfluss einiger 
Hülfsbeizen auf diu 
Spinnfähigkeit der 
Schafwolle 107. 

— , Die Prüfung der 
Chromboizen für 
Wolle, sowie der 
HülfsbeizeuLactolin, 
Lignorosin und Ve- 
getaliu 3 1 8. 

Kauffier, F., s. u. Gnehm, 
R. 

Kayser, Edwin, C., Vor- 
schläge zu Neue- 
rungen imZeugd ruck 
8. 152. 229* 

Kempte, H^ Erfahrun- 
gen in Chinesischen 
und Japanischen Fär- 
bereien 129. 

Kirkpatrick s. unter 
Haughton. L. 

Knapstein, C., Verfah- 
ren zum Färben von 
Pflanzenfasern, Seide 
u. ä. animalischen 
Fasern mit Beizen- 
farbstoffen 95, 

— , Neues Verfahren 
zum Färben mit Ali- 
zarin- und anderen 
Beizenfarbstoffen 
300 

Knecht, Edmund, Zur 
Theorie des Färbens 
192* 

— , Verfahren zum Re- 
servlren und Aetzen 
von Geweben 356. 

Koenitzer, F., Schleu- 
dermaschino 172.304. 

Koller, 8 u, Flögl. 

Koup. ü., und Usuelli, 
E., Vorrichtung zum 
Mercerisiren vou 
Strähngaru 110. 
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Krais, P. t Versuche, die 
Lichtechtheit von 
Baumwollfarbstoffen 
zu erhöhen 127. 

Kruckels, J., Vorrich- 
tung zum Erhitzen 
von Flüssigkeiten 
Ml 

Kruse, E., Mercerisir- 
maschine für Ge- 
webe 138. 

Kurz, C., Ist hei der 
Mercerisation der 
Baumwolle Kühlung 
nothwendig? 8L 

— , Die Oxy cellulose 
im Druck 94, 

— , Tannindigotin 117. 


Langer, Dr. J., Bericht 
über eine neue Blau* ! 
reserve für Azofarb- 
stoffe 371. 

— , Bericht Uber Blau- 
holzdruckschwarz, 
gedruckt auf Naph- 
tolatgrundirung 371. 

Langhaus, R.. Ver- i 
fahren zur Herstel- 
lung kupferammo- 
niakalischer Lösun- 
gen von Cellulose 
356. 

Lofövre, Leon, Ist die 
Anwendung von 
Killte bei der Merce- 
risation der Baum- 
wollo nothwendig? 
ÜL 

— , Bemerkungen zu 
Kurz* Arbeit Uber 
Mercerisation 8L 

Lehmann, K. B., Lieber 
das Vorkommen lös- 
licher Antimonver- 
bindungon in Klei- 
dungsstoffen 356. 

Lennan, Cb. F. Mc., 
Flottenbehalter 3Q5. 

Lepetit, Dollfus & 
Gansser, Verfahren 
zum gleichzeitigen 
Farben und Gerben 
mit Chromsalzen und 
zur Beseitigung von 
Lösungen hierzu 357, 

Liobermann, C. t Zur 
Kenntniss der Bciz- 
fArberei 257. 

— , lieber Beizenfarb- 
stoffe der Bitter- 
nmndeiülgrUu- und 
der Rosamingruppe 
258. 

Loewenthal, Dr. R., 
lieber das saure 
NachfArben derW olle 
in Halbwollwaaren 
31 

Lüttringhaus.P., Ueber 
das Heizen von Natri- 
umsuperoxyd baden» 

n;r>. 


Lundberg, A. F^ Neue- 
rung bei der Fär- 
bung von Belag- 
teppichen durch Hin- 
durchsaugen von 
Farbeflüssigkeiten 
63. 211 

M. 

ManufactureLyonnaise 
de Matieres Coloran- 
tes, Verfahren. Fär- 
bungen auf Wolle 
dampfechtzu machen 
11 

— , P&rben aus thieri- 
schen und pflanz- 
licheu Fasern ge- 
mischter Gewebe mit 
Schwefelfarbstoffen 
160. 

Maschek, A., Neue 
Küpe 215. 

Masse, C., & Sociötö 
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